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PEXXXT. Einige neue Beiträge zur Biographie von Joost Bürgi 
Bi Lınıg g g 
und zur Geschichte des Planimeters; neue Serie von Würfel- 
versuchen; Fortsetzung des Sammlungsverzeichnisses. 
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& Der durch Benjamin Bramer verfasste und 1648 bei 
Anlass der zweiten Ausgabe seines »Apollonius cattus« 
zu Cassel aufgelegte »Anhang eines Berichts von M. Job- 
sten Burgi geometrischen Triangularinstrument« hat zu- 
nächst dadurch grosse Wichtigkeit erhalten, dass Bramer 

nicht nur in dem Vorworte zu demselben verschiedene 

schätzbare Anhaltspunkte für die Lebensgeschichte seines 
 Schwagers gab, sondern auch Abdrücke der hübschen 

Kupfertafel beilegte, welche Bürgi zur Zeit durch den 
aus Warburg stammenden Kupferstecher Anton Eisen- 

houdt verfertigen liess, um damit die von ihm selbst 
längst beabsichtigte Ausgabe eines solchen Berichtes zu 
schmücken’). Diese Tafel enthält nämlich, umgeben von 
_ einer Menge, zunächst den Gebrauch des Triangular- 


1) Bürgi hatte sich schon 1602 für diese Ausgabe ein k. 
Privilegium erworben, kam aber wegen Berufsarbeiten nie dazu, 
den Bericht wirklich aufzusetzen, und noch 1619, wo er, mit dem 
 Vorsatze zugleich auch seine „Tabula Sinuum“ und seine „Pro- 
' gress-Tabul“ zu publiciren, neue Anstrengungen machte, ging es 
wieder so. Vgl. für das Privilegium No. 303 meiner Notizen, — 
für das Bramer’sche Vorwort und die Tafel theils Biogr. I, theils : 
Mitth. LXXII. Warum die Tafel für die 1684 erfolgte Neuaus- BD, 
gabe der Bramer’schen Schrift etwas umgearbeitet und nament- 
lich die wichtige Umschrift beseitigt wurde, weiss ich nicht. 
XXXVIII. 1. 1 


instrumentes illustrirender Figuren, ein durch den k 


Kupferstecher Aegidius Satler 1619 »ad vivum« eingra- 


virtes Brustbild unsers Joost Bürgi, welches zwar klein, 
aber jedenfalls getreu und so charakteristisch ist, dass 


es einen wesentlichen Beitrag zu seiner Kenntniss liefert. 
Ich habe mich daher entschlossen, dasselbe in der be- 


währten Anstalt der Herren Brunner & Hauser photo- 
graphisch etwas vergrössern und in Lichtdruck verviel- 


fältigen zu lassen, um es gegenwärtiger Nummer beilegen 


und damit dem sich immer vergrössernden Kreise von 
Verehrern dieses ausgezeichneten Mannes ein erwünschtes 


Geschenk machen zu können. — Auf eine Reihe den 
Nachlass von Bürgi betreffende Schriftproben und einige 
andere Ergebnisse der in letzterer Zeit, allerdings leider 
grösstentheils mit negativem Erfolge, angestellten Nach- 
forschungen, gedenke ich in einer spätern Nummer ein- 
zutreten, und will hier nur noch drei authentische Angaben 
mittheilen, welche Herr Dr. E. Hoebel in Cassel die Güte 
hatte, mir aus den dortigen Kirchenbüchern zu ver- 
schaffen: In dem »Verzeichnuss deren Eheleut so (in der 
St. Martinsgemeinde zu Cassel) christlich eingesegnet wor- 
den« findet sich der Eintrag 
»Junius 10. 1611. Justus Byrgius undt Catharina, 
Hieronymi Oerings Widw.« 
und in dem »Verzeichnis deren so von 1600 verstorben 
und christlich zur Ehrden bestattet« liest man 
»Annus Domini 1632 Januarius 31. Jost Burgi 
von Lichtensteig aus Schweitz, seiner Kunst ein 
Uhrmacher, aber der Erfahrung ein berümbter (am 
kayserl. Hof und fürstl. Höfen) Astronom und got- 
selig Mann, »tat. 81« 
sowie 


»Anno Domini 1632 Februarius 17. Jost Burgi 
ii. sel. Relicta, Catharina Braun &tat. 75.« 
Herr Dr. Hoebel fügte dieser Mittheilung bei: »Bürgi 
wird hiernach höchst wahrscheinlich am 29. Januar 1632 
gestorben sein, da die Bestattung in jener Zeit, wie 
un, heute noch, hier am dritten Tage nach dem Tode 
_ erfolgte.« Ich erinnere auch noch daran, dass im evan- 
R Ben Deutschland bis an’s Ende des 17. Jahrhunderts 
- der julianische Kalender im Gebrauch blieb. 
x Als ich 1890 in meinem »Handbuch der Astronomie, 
ihrer Geschichte und Litteratur (I. 191)« bei Anlass der 


adeatnren auf die Planimeter zu sprechen kam, sagte 


ich: »Die sog. Planimeter, welche eine Fläche durch 
 Umfahren derselben ermitteln, sind ein Produkt der 
_ neuern Zeit. Zuerst (1814) scheint Joh. Martin Her- 
_ mann ein hiefür bestimmtes Instrument ausgedacht zu 
haben; dann folgten rasch auf einander”(1824) Titus 
Gonella und (1826) Johannes Oppikofer, welche, ohne 
nachweisbaren Zusammenhang mit Hermann oder unter 
sich, ganz ähnliche Ideen zur Ausführung brachten, — und 
schliesslich erfand (1855) Jakob Amsler einen zierlichen 
und relativ billigen Polarplanimeter, der bereits eine 
weite Verbreitung gefunden hat.« Ich anerkannte also 
(mich auf die 1855 von Herrn Professor Bauernfeind in 
Bd. 137 von Dingler’s Journal publieirten Akten stützend) 
voll und ganz, dass Hermann ein solches Instrument 
bereits eine Reihe von Jahren erstellt hatte, als Go- 
nella und Oppikofer mit ihren entsprechenden Appa- 
raten auftraten; da aber in jener frühern Zeit versäumt 
wurde, von der Erfindung Hermanns öffentliche Kenntniss 
zu geben, ja dieselbe nur in engsten Kreisen bekannt 
wurde, und absolut keine Anhaltspunkte dafür vorliegen, 
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dass die zwei spätern Ersteller etwas von derselben 
erfahren hatten, so glaube ich dennoch, dass man volle 
Berechtigung hat, jenem ältern Planimeter entweder nach 
bisheriger Uebung den Namen von Oppikofer oder, wie 
ich voriges Jahr in meiner Mittheilung 80 vorschlug, den 
Namen Gonella-Oppikofer beizulegen. — In der eben 
erwähnten Mittheilung kam ich nicht auf Hermann zu 
sprechen, da es sich mir damals nur darum handelte, 
einige mir früher unbekannt gebliebene Aktenstücke zu 
publieiren, und bei dieser Gelegenheit Oppikofer von 
dem Verdachte zu entlasten, er habe Kenntniss 
von den ungefähr gleichzeitigen Arbeiten Go- 


nella’s gehabt, ja von diesen in unehrlicher Weise 
8 J 


profitirt, — und ich hätte es auch heute, wo ich zwei 
mir seither übergebene, die spätere Geschichte des Plani- 
meters betreffende Schriftstücke mitzutheilen gedenke, 
nicht gethan, wenn mir nicht in Erfahrung gekommen 
wäre, dass dieses Uebergehen von Hermann’s Namen da 
und dort missverstanden wurde. — Doch nun zur Sache: 
Herr Prof. Joh. Wild interessirte sich schon von 1845 
hinweg, d. h. zu einer Zeit, wo er sich zu Gunsten von 
Eisenbahnprojekten vielfach mit Flächenberechnungen 
abzumühen hatte, während anderseits die Erinnerung an 
den wegen seines relativ hohen Preises nur in wenigen 
Exemplaren verbreiteten Planimeter Oppikofers fast ver- 
schwunden war, für diesen ingenieusen Apparat; bald 
darauf erwarb er sich nicht nur das Verdienst in einem 
am 7. März 1848 der Technischen Gesellschaft in Zürich 
unter Vorweisung eines Modelles gehaltenen und in deren 
»Verhandlungen« abgedruckten Vortrage »Ueber die Be- 
rechnung ebener Flächen« auch weitere Kreise mit dem- 
selben bekannt zu machen, sondern es ist wesentlich 
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seiner Aufmunterung zu verdanken, dass schon im Jahre 
zuvor ein junger, talentvoller Ingenieur, der nachmalige 
zürcher. Strassen- und Wasserbau-Inspector Caspar Wetli 
(vgl. für denselben No. 402 meiner Notizen) sich mit 
dessen Theorie und allfälliger Umgestaltung zu befassen 
begann. Bereits am 11. Juni 1847 konnte Wetli an Wild 
schreiben: »Was die Aufgabe anbetrifft, die Möglichkeit 
nachzuweisen, dass die mir beschriebene Maschine?) den 
"Flächeninhalt angibt, so glaube ich sie gelöst zu haben, 
wie ich in Folgendem kurz angeben will. — Bei der Um- 
| schreibung einer geschlossenen Figur macht der Schlitten 
vor- und rückwärts gehende Bewegungen, deren Summe 
gleich null ist, weil der Stift wieder auf den Ausgangs- 
punkt zurückkehrt. Während dieser ganzen Bewegung 
wird der Zeiger ebenfalls entgegengesetzte Bewegungen 
machen; es wird sich aber ein Unterschied herausstellen, 
weil bei der entgegengesetzten Verschiebung des Schlit- 
tens die Rolle auf dem Conus nicht dieselbe Lage ein- 
nimmt, mithin nicht gleich viele Umgänge machen kann. 
Dieser Unterschied ist proportional mit der umschriebenen 
Fläche. — Verfolgt man den Zeiger, wenn der Stift ein 
Rechteck beschreibt, das zum Schlitten eine parallele 
Lage hat, so ergibt sich Folgendes: Die Dimensionen 
Berl. N eines solchen Rechtecks seien « und b, 
— diejenigen eines zweiten a, und b, 

: — diejenigen eines dritten a und D,, 

b ; — die Radien der Durchschnitte des 
: Kegels an den Punkten, wo die Rolle 

i i bei den drei Rechtecken aufsitzt, der 
ne - Reihe nach r undr,, rund r,,rundr,, 


& 


?) Für eine schematische Darstellung vgl. meine Notiz in 
Bern. Mitth. 1851 oder in Handb. d. Math. I. 192. 
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— die Differenzen der Bewegung des Zeigers der Reihe 
nach d, d, und d,, -—- die Winkel, um die sich der Kegel 
dreht, @, und g,, — dann ist, wenn c ein constanter Faktor 
d=e.9.(n—r) dh =e.p9.(n —r) d, —=c.9, . (rn, —r) 
ferner, weil die Abstände der Radien den Abständen der 
Seiten des Rechtecks gleich sind, 

(r,—r):(r—r)=a:a, folglich d:d, =a:a,...1 
und, weil die Drehung proportional der Länge des Recht- 
eckes ist, 


9:9, =b:b, . ‚daher. d:d, =D... 2. were 2 
Aus 1 und 2 folgt aber 
dee a 3 


d.h. dieDifferenzen der Bewegungen des Zeigers 
verhalten sich für verschiedene Rechtecke wie 
die Flächen dieser Rechtecke. — Um den Satz auf 
jede Figur auszudehnen, gehe ich davon aus, dass, wenn 
der Stift eine schiefe Linie AB beschreibt, der Zeiger 
dieselbe Bewegung macht, als wenn 
jener durch die Linie A‘ B‘ ginge, 
die durch die Mitte von AD geht und 
‚° zum Schlitten parallel ist. Beschreibt 
\’”- demnach der Stift ein Dreieck ABC 

| \ oder ein Trapez abcd, so ist die Diffe- 
a a dd renz der Zeigerbewegungen dieselbe, 
als wenn der Stift die Rechtecke A‘ B‘ D‘ C‘ oder 
a‘ b‘ c‘ d‘ beschriebe, welche dem Flächeninhalt der 
erstern gleichkommen. Nun lässt sich jede Figur in 
solche Dreiecke oder Trapeze getheilt denken; daher 
besteht ganz allgemein der Satz: Die Differenz der 
Zeigerbewegung ist proportional der Fläche, 
die der Stift umschreibt. Die Grösse der Differenz 
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‘für die Flächeneinheit ergibt sich aus der Grösse der 
Rolle und dem Winkel des Conus. — Es interessirt 
mich, wie Sie die Lösung im allgemeinen finden; ?) 
immerhin werden mir derartige Aufgaben willkommen 
sein.«e — Herr Wetli blieb hiebei nicht stehen, 

sah bald ein, dass der von Oppikofer anfänglich zu 
nur 9!/2° angenommene Winkel beliebig, ja bis auf 90° 
‚vergrössert werden könne, — dass bei diesem Uebergange 


der Conusfläche in eine Ebene sich auch die übrige Con-. 


 struction wesentlich vereinfachen lasse, — setzte sich 


mit dem später durch seine Aneroide allbekannt gewor- 


denen Mechanikus Goldschmid in Verbindung, um in dieser 


modifieirten Weise einen neuen Planimeter zu erstellen, 


— und ersuchte nach dessen Vollendung die Natur- 
forschende Gesellschaft in Zürich ihn eingehend prüfen 
zu lassen. Die Gesellschaft entsprach diesem Gesuche, 
indem sie zur Prüfung am 5. März 1849 eine aus den 
Herren Oberst H. Pestalozzi, Ingenieur Wild (Bericht- 
erstatter) und den Professoren Gräffe und Mousson be- 
stehende Specialcommission niedersetzte, welche sich 
dann alsbald in folgender Weise vernehmen liess: »Das 
vorliegende Instrument hat eine ähnliche Einrichtung wie 
der von Herrn Oppikofer in Bern construirte Planimeter, 


‚indem auch hier ein Stift auf den Gränzen einer Figur 


herumgeführt wird, worauf ein Zeiger den Flächeninhalt 
derselben in Quadratmillimeter ergiebt. Diese Bewegung 
ist auch hier zusammengesetzt aus einer Bewegung in 


3) Herr Prof. Wild war offenbar mit dem von Herrn Wetli 
eingeschlagenen Wege einverstanden, da er in seinem Vortrage 
ganz ähnlich verfuhr, — und es ist in der That derselbe ganz 
geeignet, wenn man darauf angewiesen ist, gemeinverständlich 
vorzugehen. Abgesehen hievon müsste ich allerdings die von mir 
l. c. gegebene Ableitung vorziehen, 
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einer Abseissenaxe und einer andern in der Ordinaten- 
axe auf die Weise, dass jene eine in demselben Masse 
grössere Wirkung auf den Zeiger ausübt, je grösser die 
Ordinaten der die Fläche begränzenden Linie sind. Der 
Planimeter des Herrn Wetli unterscheidet sich jedoch 
sehr zu seinem Vortheil von dem des Herrn Oppikofers 
in folgenden wesentlichen Punkten: 

1°. Die Bewegung in der Richtung der Ordinatenaxe 
ist ohne künstliche Vergrösserung oder Uebersetzung 
sechsmal empfindlicher als bei dem Instrumente des Herrn 
Oppikofers. 

2°, Die sich bewegenden Theile dieser Maschine be- 
sitzen eine bedeutend geringere Masse als die entspre- 
chenden Theile der Oppikofer’schen Maschine, und ver- 
möge des daraus hervorgehenden beträchtlich geringern 
Trägheitsmomentes derselben lassen sich die Abseissen- 


und ÖOrdinaten-Bewegung leichter zu jeder beliebigen 


mittieren Bewegung zusammensetzen, so dass der be- 
schreibende Stift mit grösserer Leichtigkeit auf der die 
Figur begrenzenden Linie fortgeführt werden kann. 

3° Durch eine einfache Vorrichtung ist jedes Gleiten 
in der Bewegung nach der Richtung der Abseissenaxe 
unmöglich gemacht. B 

4°. Das Instrument ist compendiöser und wird daher 
auch bedeutend weniger kosten als der Planimeter von 
Herrn Oppikofer. 

»In die Aufzählung der vorgenommenen Messungen 
will sich die Commission hier nicht einlassen; sie be- 
schränkt sich darauf anzuführen, dass das Instrument so 
zuverlässig arbeitet, wie Zirkel und Massstab oder irgend 
eine andere Methode den Flächeninhalt zu bestimmen. 
Bewundernswürdig war die Genauigkeit, welche das In- 
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s rument beim Messen sehr kleiner Flächen zeigte, — 
_ namentlich eines Quadrat-Millimeters, welcher fünfmal 
umgangen wurde, und eines Quadrat-Centimeters bei ein- 
f maliger Messung. Auch fand ein Mitglied der Commission 
mit ganz ungeübter Hand bei der Messung einer Figur 
ein noch innerhalb der Fehlergränzen liegendes Resultat. 


Es braucht wohl-kaum angeführt zu werden, dass auch 
dieses Instrument weniger Zeit bei der Bestimmung der 
' Fläche einer Figur in Anspruch nimmt, als jede andere 
Methode, und dass dieser Zeitgewinn um so grösser aus- 
fallt, je complieirter die Figur ist. Auch dürfte es für 
den Geometer weniger ermüdend sein, längere Zeit mit 
diesem Instrumente zu arbeiten, als während derselben 
Zeit den Flächeninhalt nach andern Methoden zu bestim- Bi 
men. — In Berücksichtigung aller dieser Eigenschaften 
ist die Commission zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
der von Herrn Wetli construirte Planimeter nicht bloss 
' ein theoretisch richtiges, sondern in der That ein prak- 
tisch brauchbares Instrument sei, und glaubt es in 
dieser Beziehung empfehlen zu dürfen. Zu diesem Zweck 
| glaubt sie aber auch noch den Wunsch aussprechen zu 
müssen, dass durch vervielfältigte Construction dieses 
Instrumentes ein Preis für dasselbe herbeigeführt werde, 
der im Stande ist, es in die Hände jedes Geometers zu 
 bringen.« —Ich bin mit Mittheilung dieses zweiten Schrift- 
stückes zum Abschlusse des beabsichtigten Beitrages zur 
Geschichte des Planimeters gekommen, und füge nur noch 
bei, dass wenn auch durch die bald darauf (1855) erfolgte 
Erfindung des in allen Beziehungen vorzüglichern und 
namentlich auch den obigen Wunsch der Commission 
erfüllenden Polarplanimeters der neue Planimeter von 
Wetli wieder vollständig ausser Curs gekommen ist, 
die Leistung desselben doch nicht vergessen werden darf. 
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(rewisse Fragen, welche bei meinen Studien über ° 
die Erfahrungswahrscheinlichkeit an mich herantraten, 
liessen es mir schon vor einigen Jahren wünschbar er- Y 
scheinen, noch über eine neue Reihe von Würfelversuchen 
verfügen zu können, und ich begann auch wirklich eine 
solche, dabei das frühere Verfahren mit Würfelbecher 
und Aufzeichnung der bei jedem Wurfe für jeden Würfel 
% erhaltenen Nummer beobachtend, aber anstatt wie damals 
EB: bloss zwei Würfel (weiss und roth), nunmehr vier 
Be Würfel (weiss, gelb, roth und blau) anwendend. Mit 
vielen andern Arbeiten überhäuft, machte ich jedoch sehr 


Be langsame Fortschritte, und da ich kaum absehen konnte, 
7 vor Beendigung meines Handbuches der Astronomie hin- 
Rn 


längliche Musse zu erhalten, um auch diese neue Arbeit 
Be: in erwünschtem Masse fördern und die beabsichtigten 
N 10000 Würfe selbst absolviren zu können, so entschloss 
2 ich mich etwa vor anderthalb Jahren die Vollendung der 
Serie einem frühern Schüler, Herrn Fritz Rufener, zu 
übertragen, der sodann auch wirklich, nachdem ich sein 
Interesse für diese Arbeit durch Mittheilung der Ergeb- 
nisse der frühern Reihen geweckt hatte, nicht nur die- 
selbe mit grossem Fleisse zu Ende führte, sondern noch 
5, die zur Grundlage aller Anwendungen nothwendigen 
ersten Abzählungen ausführte. — Mir spätere Mitthei- 
lungen über die Ausnutzung dieser neuen Serie vorbe- 
haltend, beschränke ich mich heute darauf, theils die- 
selbe meinen Fachgenossen in ihrem ganzen Umfang 
zur Verfügung zu stellen, theils die eben erwähnten 
Abzählungen und die Ergebnisse einiger an den benutzten 
Würfeln vorgenommenen Abmessungen mitzutheilen, und 
E es sollte mich freuen, wenn Einzelne davon ausgiebigen 
Gebrauch machen und mir die Resultate ihrer Studien 
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mittheilen wollten: Da ich die, wie oben gesagt aus 100 
Centurien bestehende Serie ganz in der früher (vgl. die 
Mitth. 53 und 54) benutzten Form abdrucken lasse, so 
ist es wohl unnöthig, auf diese Tab. I näher einzutreten. 
In Bezug auf Tab. II genügt es sodann anzuführen, dass 
sie für jeden der vier Würfel angibt, wie oft jede seiner 
6 Nummern theils in jedem Tausend der Würfe, theils bei 
allen Zehntausend Versuchen erschienen ist, und dass sie 
somit unter anderm die nöthigen Angaben enthält, um 
aus ihr die von der mathematischen Wahrscheinlichkeit 
!/s = 0,1667 zum Theil merklich abweichenden und für 
alle genauern Untersuchungen derselben zu substituiren- 
den Erfahrungswahrscheinlichkeiten der einzelnen Würfe 
zu erheben. Die Tab. III endlich gibt zunächst für jeden 
Würfel in Rubrik D die der Summenreihe der Tab. II 
entnommenen Angaben für die Gesammtzahl der jeden 
zwei Gegenseiten desselben zukommenden Würfe, so dass 
z. B. beim weissen Würfel neben 1.6 die Summe 1596 + 
1784 = 3380 steht, — in Rubrik A die Correctionen der 
D auf ihr Mittel, — in Rubrik d die aus je 10 Einzel- 


.messungen mit einem Kaliberstabe abgeleiteten, in Milli- 


metern ausgedrückten, durchschnittlich auf 10 Mikron 
sichern Abstände jener Gegenseiten, — und endlich in 
Rubrik d deren Correctionen auf ihren Mittelwerth; sie 
zeigt unter anderm, dass (entsprechend dem in Mitth. 
LIII erhaltenen und auch in Handbuch d. Astron. I 119 
reprodueirten Ergebnisse der frühern Reihe) die Ver- 
schiedenheiten der für die einzelnen Würfe erhaltenen 
Erfahrungswahrscheinlichkeiten ganz sicher aus den Ab- 
weichungen der gebrauchten Würfel von homogenen 
und geometrisch richtigen Würfeln resultiren, ja aus 
erstern annähernd letztere abgeleitet werden können. 


Vers, 
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sooll 
65453 
51151 
56666 
9461 
12111 
33114 
63354 


21445 
55432 
21214 
46441 


24363 
63561 
25546 
14246 
64556 
31462 
23155 
52511 


61145 
45315 
52166 
44362 
99994 
13133 
33569 
36636 
21623 
25425 
12616 
15162 


99945 
22255 
36245 
54452 
32252 
11533 
63634 


51323 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Weisser Würfel 


62256 
51433 
11614 
35545 
35242 
15654 
12362 
35413 
32115 
26431 
15244 
12412 
44152 
35561 
54122 
94656 
46421 
36115 
35563 
26223 
15131 
16322 
62463 
53126 
62534 
12353 
55336 
25213 


44221 
65541 
53261 
4666 
61232 
66415 
64633 
36156 
36323 
24235 
64442 
21614 


24614 
51626 
11256 
91335 


21323 
35221 
56431 
43421 


21246 
45464 
63666 
62256 
63155 
64513 
23366 
44241 


26225 
45156 
34256 
51555 


45516 
44553 
21323 
34214 
55156 
63625 
14252 
36636 


51511 
25612 
26545 
45152 


61515 
11455 
44151 
26323 
26251 
34514 
64441 
22595 


42566 
39923 
54236 
21521 


51414 
59942 
31533 
16626 
36635 
54623 
59523 
56514 


325932 

13452 
12656 
55856 
43343 
63432 
39461 
06213 


34254 
61165 
62622 
36242 


25122 
55921 
63363 
36621 
36343 
21312 
42322 
52341 


59225 
66442 
65651 
66332 


4551 
24531 
636831 
53441 


15454 
63551 
11516 
43146 


52263 
96525 
61225 
62414 


41532 
34626 
52436 
1452 
59165 
21211 
21213 
81453 


46315 
33514 
56245 
42311 


42253 
12444 
41325 
26334 
34335 
41663 
16631 
25452 
55133 
11335 
46326 
51443 


65511 
25415 
62465 
34651 
42656 
12361 
14121 
25634 


12421 
51255 
44112 
94244 
62163 
54113 
13546 
56214 
52664 
25691 
64264 
22262 
62346 
24235 
52835 
34512 


a1l31 
51514 
14241 
26543 
33556 
63681 
51663 
15651 


45363 
32631 
63414 
24134 
25212 
44352 
21311 
11154 


21312 
44151 
99244 
36551 


24525 
63243 
44552 
34254 


Gelber Würfel 


31656 
65641 
54414 
5älll 


42344 
35626 
12533 
61162 


46512 
12532 
29246 
62654 
99908 
63562 
52534 
41361 


34256 
45524 
26433 
36632 

3533 
16224 
62526 
33643 
22461 
22351 
43622 
53355 


46116 
59235 
26212 
69524 


61565 
26324 
23622 
61313 
15135 
21432 
35196 
32141 


LTE, 


16523 
62454 
62661 
41663 
22124 
59964 
13512 
26153 


54134 
22141 
54612 
4624 
61355 
43245 
65356 
96964 
15635 
63425 
61321 
23145 


12535 
43426 
59445 
65124 


54232 
36161 
63592 
11432 
34625 
45666 
22344 
21553 


99134 
26342 
ol54l 
42256 


458313 
24146 
21555 
14554 


14113 |: 
56636 
44522 
55413 


43144 
359683 | 
466511 
65563 


25536 
12333 
54155 
46626 


54653 | 6 


32526 
4444 
14441 


66m. 
45113 
31422 
65463 


16165 
64636 
22555 
21151 


11336 
61368 
36422 
12454 


44652 
21653 
36131 
32525 


56444 
33115 
51244 
11163 


16134 
32122 
42114 
11254 


61323 


31455 
16354 
62442 
31232 


33944 
36661 
22669 
53161 


41355 
35214 
65413 
42614 


22221 
35145 
34633 


22153 


61454 
51245 
59945 
61252 


3 99434 


66463 
42232 
11212 


63531 
12153 
32524 
33461 


25634 
56663 
43514 
66541 


44655 
15516 
393239 
56666 


36415 
22134 
54113 
56552 
15211 
11454 
23341 
44326 


61232 
51461 
21311 
39624 


16332 
51626 
56624 
23344 


14625 
55612 
42461 
12166 


11155 
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Tab. I. 


Rother Würfel 


41462 
13341 
16113 
61564 


33426 
15325 
44446 
65595 


54556 
25665 
31124 
41636 


16566 
51413 
85465 
56311 


34251 
59946 
36651 
25422 
20462 
42236 
24526 
61422 


21216 
32523 
14344 
32523 


45333 
11255 
64362 
s1211 


33661 
26466 
52536 
41146 


833115 
34655 
32151 
14553 


66441 
25554 
59444 
14435 


51325 
35564 
14521 
11312 


31512 
15643 
32214 
64256 


62615 
51456 
66361 
25599 


21644 
21565 
36665 
45566 


25525 
63163 


15442 
51262 
54663 


66365 
61154 
66435 | 35656 
66533 |. 64613 


59163 | 61133 
51246 | 41334 
26631 | 41633 
51412 | 31554 


64464 
26145 
43363 
45253 


45441 
23343 
64263 
34166 


24466 
54331 
33921 
52642 


42426 
25215 
65131 
44263 


61211 
16523 
52124 
44112 


‘66336 


16512 
43436 
26521 


11324 
26455 
42235 
36251 


16565 
39414 
32455 
43556 


25133 
66412 


31261 


63316 


16423 
14532 
35169 
52456 


Blauer Würfel 


46612 
64114 
43252 
42453 


31324 
52165 
53212 
56123 


26431 
66536 
54364 
12351 


22165 
63511 
16236 
56596 


'43123 
14436 
25451 
66352 


16222 
46261 
16224 
16555 
33969 
24463 
61313 
36236 


21223 
64463 
64422 
11312 
465836 
43323 
.11651 
43556 
13226 
24569 
66444 
15345 


23422 
26342 
44622 
65221 


63163 
34653 
92235 
11145 
64213 
63235 
12163 
14322 


16666 
45312 
15351 
44541 


61232 
52596 
42642 
21446 


13435 
24224 
25563 
54543 


53654 
23336 
24125 
22156 


43633 
24322 
21325 
55164 


64553 
21513 
33964 
51524 


64362 
46144 


53236 


31635 | 


53441 
56226 
11441 
26232 
32586 

3461 
92254 
43592 


33414 
259523 
46152 
42612 


99154 
21136 
63613 
55634 


32315 
65125 
66624 
52336 
39994 
62555 
65441 
13144 


34554 
64241 
42552 
34234 
36511 
26112 
35156 
44632 


62156 
34261 
23646 
66353 
65251 
13336 
26166 


62356 | 


65615 
32252 
65621 
42454 


66134 
25131 
53253 
22353 


34161 
26612 
45515 
92125 


25112 
51255 
32122 
51424 


11116 
44521 
65414 
56144 


46525 
11116 
34466 
52646 
15552 
65566 
51524 
64323 


26254 
24624 
43242 
32511 


99664 
42531 
45551 
59994 
14546 
16152 
26416 
62514 


y 
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Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Vers. Weisser Würfel Gelber Würfel 


N ng 
In 


z 11 |53546 | 55561 | 13561 | 66256 | 24166 | 356532 | 61524 | 15321 
26561 | 52621 | 12663 | 24532 | 32213 | 53525 | 11415 | 25421 
13436 | 53666 | 23234 | 51615 | 52425 | 31215 | 42315 | 26626 | 4342 
14616 | 35525 | 32265 | 61642 | 56565 | 25566 | 65425 | 16142 


64126 | 65212 | 25643 | 63566 | 23612 | 24613 | 52334 | 13462 
11365 | 33544 | 42546 | 33642 | 43632 | 43653 | 24533 | 44252 
12343 | 32521 | 26363 | 22423 | 33216 | 13421 | 35225 | 56624 
13553 | 15244 | 46335 | 15655 | 16542 | 43146 | 25542 | 13255 


13 | 41136 | 65436 | 56161 | 14164 | 12315 | 66342 | 52111 | 34526 
66516 | 62563 | 64463 | 56454 | 54465 | 23124 | 44414 | 51566 
61116 | 52135 | 65635 | 64626 | 16532 | 56326 | 65423 | 11234 
63643 | 23331 | 42616 | 65514 | 66141 | 54433 | 65545 | 64523 


14 123535 | 34266 | 13326 | 11115 | 44544 | 65311 | 22514 | 52333 

56162 | 26141 | 51252 | 53166 | 53552 | 64624 | 61223 | 52253 
2 46634 | 55635 | 22544 | 33136 | 63442 | 16562 | 43212 | 66543 
: 26213 | 66515 | 32636 | 43555 | 52264 | 15222 | 35431 | 65454 


15 | 14526 | 15432 | 42142 | 22226 | 36141 | 21566 | 26521 | 43333 
35435 | 33412 | 44543 | 33415 | 33223 | 16413 | 66252 | 12365 O1 
22142 | 13115 | 62426 | 53356 | 66346 | 66213 | 54612 | 24331 | 56561 
25363 | 61625 | 36535 | 22624 | 16352 | 32244 | 53646 | 23445 | 55411 


16 151255 55362 | 35112 | 22221 | 54535 | 63664 | 31565 | 44364 | 24513 

E 25365 | 52656 | 45211 | 41224 | 41242 | 62423 | 56153 | 46221 

j 34262 | 54155 | 14545 | 16614 | 25226 | 63533 | 11116 | 25223 
11564 | 25462 | 66644 | 34664 | 63244 | 26413 | 44143 | 61636 


17 | 24563 | 12324 | 41435 | 66461 | 11151 | 34613 | 16651 | 42212 
y 43166 | 65166 | 41443 | 22261 | 31563 | 13461 | 56524 | 53543 
3 3215 | 64141 | 24331 | 14112 | 32355 | 32636 | 21411 | 41211 
? 62562 | 65264 | 56452 | 56261 | 32646 | 21156 | 32322 | 11246 


18 | 44124 | 23553 | 53111 | 54641 | 11235 | 11351 | 62213 | 44536 
23126 | 11256 | 45515 | 32326 | 33425 | 16165 | 21156 | 44526 
35656 | 16235 | 31316 | 43532 | 31662 | 36634 | 36156 | 32645 
43512 | 23361 | 12125 | 52154 | 63222 | 13534 | 26215 | 54465 


19 | 13523 | 64216 | 55413 | 46616 | 36162 | 46645 | 26653 | 35616 
16132 | 52616 | 16146 | 65432 | 51544 | 34546 | 56434 | 21432 
53312 | 55121 | 24311 | 12246 | 43552 | 52164 | 35655 | 26633 | 25211 | 56 
61664 | 61525 | 62614 | 52446 | 12434 | 24655 | 46213 | 23346 55416 | 6] 


20 | 42341 | 35645 | 35313 | 54323 | 52242 | 61556 | 42511 | 54251 
66546 | 52421 | 34521 | 46135 | 55624 | 16536 | 31265 | 35226 
16345 | 64346 | 63416 | 52614 | 63162 | 33351 | 31646 | 12352 | 15526 | 6 
12241 | 12554 | 24363 | 11111 | 63464 | 34152 | 66131 | 63333 | 32142 | Ti 
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54611 
15213 
39586 
26466 


14411 
46465 
16165 
51632 


53415 
25121 
31232 
66553 


15451 
22324 
21166 
33661 


99226 
45252 
22151 
55314 


33969 
56155 
11151 
13463 


11414 
16554 
59992 
66633 


45416 
62243 
44364 
11423 


22441 
46116 
12131 


23412 
26644 
34423 
65422 


26235 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


42454 
54561 
66411 
53141 


61355 
61416 
45312 
56434 


12631 
64652 
33666 
46656 


39423 
44621 
21132 
45213 


42536 
36262 
69212 
65264 


22552 
24354 
13654 
64514 


66455 
53635 
35134 
35414 


31156 
43641 
14413 
43253 


22261 
44246 
61415 
56442 


66255 
14534 
32316 
25451 


41422 
34312 
11434 
25455 


42616 
33415 
35162 
64661 


12563 
22242 
54435 
11335 


31216 
35644 
63326 
51616 


65216 
35264 
23556 
25423 


15263 
63151 
12626 
52424 


23112 
11621 
15612 
95996 


42642 
55662 
253245 
59654 


62266 
14464 
33262 
54256 


11153 
51432 
51131 
43435 


34463 
36242 
13152 
24425 


66242 
55614 
23321 
642553 


59421 
31431 
BERBIN 
43426 


21562 
34436 
22312 
64234 


52633 
56316 
14511 
66421 


56143 
32444 
11321 
24142 


65161 
24321 
14132 
21145 


11512 
25699 
56612 
12322 


16556 
63666 
62621 
22632 


44342 
59262 
32356 
12411 


66125 
62434 
12644 
23126 


45662 
39212 
32645 
63422 


21541 
44213 
95623 
22532 


65136 
44253 
31624 
51444 


61666 
264536 
52613 
16422 


31212 
36514 
65224 
43136 


35626 
55156 
23355 
54612 


66222 
21251 
51566 
16522 


64516 
63152 
46344 
55112 
64365 
65651 
62621 
63134 


15533 
46631 
23224 
11216 


24232 
61325 
62314 
64451 


45216 
11335 
66346 
51323 


64266 
24554 
15662 
35264 


36654 
54635 
64452 
32131 


61333 
64121 
65542 
26533 
31256 
12634 
45541 
13644 


11455 
45431 
21552 
52442 


22551 
44681 
35121 
15455 


36441 
16113 
62154 
25651 


Dur 
- 


56958 
16443 
21243 
44641 


24651 
25243 
63453 
43462 


45662 
11135 
33154 
53999 


26616 
45612 
595424 
66365 


63156 
65121 
99142 
12225 


22224 
23645 
99343 
39534 


61643 


41434 


22231 
32153 


54621 
11561 
26426 
41633 


31353 | 
41232 | 
41626. 


64154 
16361 
42635 
46356. 
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Tab. I. 


| Rother Würfel Blauer Würfel 


43432 
56996 
52362 
21555 


24121 
33916 
31516 
12144 


21124 
11145 
43565 
95436 


21124 
36543 
43355 
39462 


56156 
41662 
22452 
52214 


22321 
55641 
21461 
31251 


56425 
36113 
44552 


‚26133 


63256 
65354 


465936 
64115 
31254 


463536 
4341 
51616 
51655 


16566 
36215 
54431 
64235 


23166 
31435 
26422 
11256 


61562 
22564 
34555 
64242 


46934 


56342 


41255 
36222 


42643 
13564 
44264 
13461 


42324 
24242 
21551 
92363 
26421 
43426 
25221 
52454 


25244 
32156 
21426 
12343 


51143 
32215 
35433 
66533 


62325 
44345 
14422 
42243 


54354 
11451 
62635 
61646 


a a ch 
RE 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Vers. 


22 


23 


24 


26 


27 


28 


29 


30 


63164 
53612 
46625 
12633 


35815 
22551 
31666 
26441 


15564 
41336 
26364 
42241 


52625 
14332 
56233 
26611 
56525 
62516 
59543 
36134 


55156 | 


21515 
23612 
42566 
53236 
44366 
55412 
22265 


46542 
35242 
52114 
42262 


14134 
51661 
66224 
63125 
35992 
65443 
39453 
41654 


Weisser Würfel 


65613 
25162 
59313 
62613 


42424 
23465 
32136 
42455 


45565 
13132 
64251 
66112 


23355 
56156 
63655 
11114 


15522 
46352 
53125 
11652 


44252 
56225 
31124 
92463 


23556 
63254 
51446 
16346 


35114 
65655 
24636 
59545 


41642 
55115 
44116 
22594 
4511 
33944 
41425 
42363 


sol6l 
26212 
55451 
13245 


22253 
34435 
45446 
45345 


65243 
24354 
41151 
64313 
13635 
53455 
11352 
15263 


16642 
415623 
61445 
4454 


61662 
64556 
55665 
35426 
63564 
34633 
43555 
593222 


93968 
45245 
44465 
21116 


46236 
16155 
62436 
45434 


12165 
42516 
46123 
36612 


31324 
22332 
66435 
43542 


12353 
34246 
23355 
21236 
14345 
42443 
15635 
56421 


24556 
34622 
42523 
51535 
23422 
45362 
14261 
64555 


592266 
54343 
64456 
15523 
39952 
32259 
21634 
44243 


39251 
16224 
56264 
35316 
99695 
39643 
15235 
11241 


52145 
64434 
4633 

65556 


Se ED > 


59925 
12344 
45523 
26152 


54216 
14641 
41452 
15333 


51442 
65411 
59243 
26614 


15153 
59562 
26626 
64261 


24233 
36265 
54566 
56461 


36116 
24422 
23526 
13456 


12615 
56135 
45111 
63592 


23653 
69542 
14634 
33996 
99165 
24143 
66515 
53445 
59943 
43216 
14345 
64544 


22446 
56616 
65593 
15431 


35522 
54226 
54263 
55512 


25522 
42251 
41535 
46643 


56442 
53165 
65454 
26414 


3o2al 
16263 
41626 
66264 


16562 
99059 
52633 
31213 


13263 
54421 
62456 
51336 


12555 
21136 
55961 
35262 


15122 
53642 
693564 
63541 


35465 
52111 
52242 
15346 


Gelber Würfel 


46665 
66213 
56221 
35913 


12251 
41534 
45346 
15651 


69253 
52522 
21136 
31322 


26526 
12444 
25444 
11113 


42563 
13444 
12132 
23222 


26126 
52241 
32663 
35211 


31222 
35692 
63321 
13551 


36432 
35116 
64156 
42221 


15333 
14224 
5slll 
52213 


56416 
21144 
51463 
34336 


un a a a ab net = Zeh 


21624 
66445 
66245 
35909 


41324 
31336 
66246 
15134 


46612 
46666 
54643 
41432 


62255 
36122 
35926 
41343 


64451 
46162 
44441 
44462 


31352 
42366 
36461 
66241 


21512 
44654 
64456 
43421 


46515 
23322 
24414 
45559 


56465 
43533 
53666 
32262 


59641 
24152 
35151 
11345 


54233 |8 
35152 
21564 

44161 


13312 
24143 
43523 
45214 


13413 
99222 
64564 
34514 


14333 
11422 
34541 
62635 


32423 
52544 
66166 
359366 


59246 
61251 
11421 
51362 


94554 
54365 
51334 
11511 


52251 
14424 
46113 
43321 


15644 
34466 
43331 
32252 


11331 
42636 
41346 
41442 


34135 


54526 
34552 
15626 
32326 


11623 
64125 
25452 
65514 


44635 
54626 
59968 
54266 


12515 
46543 
23446 
24116 


14223 
16253 
21554 
14253 


XRKVIII. 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Rother Würfel 


‚| 24454 


41435 
33123 
99963 


44653 


125511 


25615 
63612 


11265 
65114 
56643 
62351 


46344 
11156 
44621 


 ı 24652 


21323 
41425 
41244 
34241 


59114 
52462 
26116 
15535 


35246 
64663 
31522 
15452 


61453 
23335 
46225 
52641 


36562 
16534 
46222 
12425 


26368 
35901 
54316 
32224 
1: 


45263 
22415 
59623 
44332 


26455 
54162 
46561 
14555 


14252 
63155 
41464 
13312 


22633 
35421 
91565 
81546 


55512 
12326 
o4511 
59225 


12444 
15533 
43412 
61635 


34532 
93996 
24241 
52215 


62665 
55421 
42246 
15541 


12435 
12324 
61644 
15326 


56664 
14465 
31366 
81251 


64455 
34622 
23325 
15211 


54463 
45266 
99512 
25415 


41344 
14442 
45435 
66324 


56413 
64213 
66433 
66324 


99233 
45355 
15112 
23111 


13442 
‘41265 
11511 
52652 


99044 
34253 
25121 
64335 


44315 
41315 
42665 
63662 


44412 
45323 
54452 
53241 


39922 
41255 
64211 
43615 


52552 
32662 
15452 
23552 


22236 
15559 
86313 
15522 


11426 
61466 
44454 
36663 


22143 
85421 
22365 
44256 


45564 
21363 
41153 
15424 


24144 
13354 
45113 
16252 


22261 
44252 
46661 
65121 
99943 
22554 
39ah4 
44665 
16552 
66653 
52423 
99412 


56655 
15146 
15345 
26413 


59623 
54142 
32665 
34335 


25226 
32642 
55143 
43436 


32326 
63644 
36262 
36265 


45213 
42362 
15245 
56514 


25161 
22662 
36235 
43146 


31365 
63511 
16362 
12521 


35256 
14634 
62552 
25642 


26362 
59399 
21244 
61623 


24364 


51425 | 


34241 
65242 


13645 
14634 
46651 
11656 


Tab£. Fr. 


Blauer Würfel 


65243 
23361 
14325 
245836 


43556 
66356 
46222 
32222 
33512 
45443 
43222 
69563 


66362 
25445 
15346 
64643 


62166 
61464 
16445 
34634 


14614 
42361 
46641 
41162 


25516 
| 35243 
| 62242 
65333 


59443 
64433 
66341 
26455 


44123 
36643 

25645 
66524 


34131 
ı 21552 
‚61511 
26963 


16254 
35516 
13213 
22656 


11635 
42553 
56635 
16366 


51455 
65131 
23322 
64645 


54213 

644 
36143 
35252 


64256 
14631 
31325 
96236 


36655 
46465 
11222 
31641 


45123 
53145 
59211 
54243 
52541 
63646 
24516 
59914 


31624 
32615 
25265 
53465 
25256 
ı 14461 
| 53313 
56599 


62163 
43636 
22223 
36341 


11442 
13243 
62264 
51122 
45442 
61221 
14252 
66132 


36256 
99942 
26142 
63512 


66216 
25631 
16426 
54454 


14211 
35151 


65445 


34436 
36821 
44661 
11666 
64411 


16135 
92998 


32544 | 


56411 


15633 
66131 
12465 
235835 
42651 
31463 
34641 
43233 

2 


53131 E 
42533 
46165 = 
45535 
14143 
68415, 0 
34366 
64366 ik 
25611 ae 
98112 R 
564417 
35262 s 


55811 
39433 
32413 
11112 


31343 
53966 
31355 
34143 


41234 
21145 
41252 
13363 


26263 
39222 
24222 
62335 


44513 
939052 En 
63355 H 
56458 1 
34315 7 
63352 E 
45455 

33664 


25154 
39994 
36262 
13421 


a EN 


Gelber Würfel. 


33394 52442 62315 | 65222 | 31335 56424 | 26663 
61435 42646 46342 | 12454 | 26432 | 61434 | 21333 
62551 51626 51563 | 11631 | 55446 | 63621 | 11641 
15525 63136 26544 | 33316 | 13162 44246 | 53616 


16224 25424 11645 | 34362 | 53665 33561 | 36616 
52545 62444 | 3: 23211 | 35511 | 63141 | 11162 | 54344 
96631 55 | 31535 45252 | 41512 | 33362 | 35122 | 33415 
35412 35446 15446 | 15352 | 32621 | 24442 | 61265 


25442 61365 36332 | 54325 | 32452 55152 | 15463 
34413 51 | 32323 14351 | 55613 | 56513 25354 | 62451 
63242 13363 | 6: 21655 | 35354 | 33654 | 13665 | 61456 
23312 | 515 59292 16531 | 24516 | 31121 32535 | 62641 


56441 |: 24321 34142 | 13562 | 63534 | 36322 | 62145 
32632 35343 55 , 66861 | 33443 | 44351 | 16615 | 24454 
14555 36464 64613 | 36622 | 11223 | 52631 | 21321 |: 
36134 56615 | 34: 11436 | 13522 | 23123 | 41634 | 44232 


23162 35642 3 | 26652 | 62224 | 22645 | 56161 | 62666 
41314 56266 | 65 63252 | 44113 | 24135 | 53153 | 52615 
46666 |? 41556 13142 | 15465 | 23542 | 25431 | 44434 


52445 | 66: 46422 13 | 54231 | 64334 | 11233 | 52526 14516 11644 


61143 12266 33455 | 41152 | 42246 | 15252 | 36652 | 32362 
33214 51 | 23344 | 34654 | 62146 | 14635 | 33536 | 31133 | 42354 | 41363 
24562 | 4: 55925 | 21265 | 23233 | 24621 | 41356 | 61351 | 52166 | 13666 
63645 22254 | 62143 | 35263 | 55324 | 64212 | 13466 | 32615 | 25122 


41546 | 55366 | 66342 | 25436 | 25326 | 24366 | 14241 | 36566 | 56131 | 33531 
64122 | 35666 | 32535 | 26154 | 11524 | 53131 | 31643 | 53563 | 65642 | 15612 
26312 | 41234 | 44655 | 64521 44244 | 45336 56415 | 12334 | 36166 | 56154 
41431 | 56526 | 14111 | 54213 | 61141 | 65415 66561 | 46665 ‚52614 | 13231 


36465 | 41533 | 62435 | 46461 | 11435 | 51641 62516 42653 | 12115 33434 
55122 | 33214 | 61265 | 44343 | 24124 | 33364 | 12416 | 25665 | 25525 | 22452 
43215 | 23531 | 44644 | 15462 | 55614 | 53555 45514 | 21151 | 51215 | 62455 
54462 | 54325 | 63653 | 22162 | 33631 | 35215 | 23463 | 42354 | 31163 | 41242 


35262 | 54655 | 31664 | 32645 | 11214 | 65114 | 32135 | 26465 | 13665 | 61126 
65316 | 26514 | 14612 | 11265 | 66464 | 55422 | 52633 | 34621 | 35545 | 42562 
53155 | 24661 | 41612 | 64424 | 65351 | 36566 15121 | 46123 | 31564 | 16653 
46251 | 66122 | 23445 | 54324 | 42365 | 54444 | 22256 | 65564 | 31355 | 35156 


41261 | 16321 | 36113 | 43466 | 24113 | 52364 65535 | 31345 | 12214 | 16164 
42644 | 64114 | 55553 | 34621 | 22436 | 56536 | 25514 | 43653 | 44644 | 44131 
593244 | 42644 | 56446 | 25213 62413 | 33634 | 31124 | 41524 | 66142 | 65352 
43411 | 56514 | 32316 | 23523 | 33161 | 66551 | 63565 | 56333 | 33423 | 54632 

2 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


19 
Tab. 1. 


32 
33 
er 


35 


38 


52121 
44352 
33235 
36631 


64435 
52655 
15315 
51442 


61256 
22322 
25555 
52113 


66665 
13562 
45516 
66352 


54333 
24553 
22641 
56313 


41642 
23151 
44461 
33662 


51121 
42623 


54932 | 


41114 


54431 


61656 
23254 
26415 


32545 
59142 
33355 
11636 


25632 
14222 


52364 | 63135 | 56345 | 
15512 | 34121 | 16244 | 12411 | 64555 


32622 
15452 
62651 
33145 


12564 
66444 
53245 
44122 


43554 
15532 
23324 
64154 


41266 
21524 
21444 
55656 
14422 
41454 
53358 
55395 


13541 
54564 | 
63631 
66412 


51351 
| 13265 
16634 
31253 
13656 
26316 
ı 61554 | 12256 
ı 24344 | 24234 
‚11655 | 44331 
62232 | 56641 
124161 | 23451 


42643 
61223 
63152 
11321 


16655 
36414 
14132 
46515 
26141 
11336 
22253 
61354 
45644 
41333 
15354 
59465 
25346 
6355 
15555 
14414 


66616 
25333 
15235 
45124 


63339 
52455 


33441 
55266 
36543 


64134 | 21542 | 


| 11633 | 13661 
‚16621 | 66316 


11326 | 


Rother Würfel. 


59656 
34563 
43524 
51536 
26136 
55662 
26334 
43355 


63133 
34364 
13252 
61114 


63226 
31262 
66254 
41446 


53165 
15651 
42456 
15354 | 


13211 
53435 
44564 | 
11614 


59569 
15121 
56251 
61365 


42445 
16314 | 
31664 
63632 


155932 | 


53354 | 
34455 
33311 | 
25424 
65454 | 
13214 


61415 
62346 
56211 
44535 


44233 
43622 
64314 
41626 


54124 
15261 
43354 
13323 


62153 
63455 
56513 
54126 


61516 
21211 
52661 
62545 
36926 
46244 
62664 
33223 


52614 
22651 
54224 
62242 


66536 
51646 
26356 
11454 
64264 
65452 
24415 
21423 
61132 
34222 
42423 


59463 
12262 
51141 
66525 


46116 
62421 
34344 
26366 
65616 
44566 
14144 
41413 


65425 
41241 
31652 
41634 


64166 
31625 
15215 
46644 
21122 
35231 
51666 
42443 


15125 
41253 
11632 


41443 | 


44366 
39433 
26365 
63252 
66432 
59446 


24532 | 
51411 


11262 | 
93361 | 


12416 


Blauer Würfel, 


62235 
36522 
26451 
22645 


59961 
15642 
55131 
62456 


15554 
12442 
24655 
22364 


43363 
11334 
16436 
15225 


36654 
36525 
42246 
46345 


41464 
46115 
61232 
13611 
44553 
36266 
44151 
11361 
33233 
24542 
22314 


25614 
| 41655 | 


65692 


24443 | 


36341 
15616 
21525 
26523 


59992 
22334 
26154 
45123 
12223 
64411 
61561 
55151 


26321 
44644 
11265 
14146 


15565 
25621 
54223 
55511 


25434 
41425 
61663 
53636 


659521 
12154 
12431 
22332 


22663 
32634 
34216 
11254 


59355 
11454 | 
59254 | 66616 
21422 | 31311 


42133 | 12664 | 55431 - 
44562 26634 | 11541 
16666 | 34366 | 55212 
42241 | 32346 | 21444 
31344 | 44554 | 21426 
15334 | 21255 | 24155 
24265 | 66463 | 32313 


36345 
66452 
66514 
12464 


44633 
32245 
39225 
12514 


52614 | 
24315 
23222 
63666 


25122 
31315 
21113 
21615 


41521 
59599 
31452 
12345 


36625 
55212 
43642 
25423 
52452 
24624 
34463 
34111 


66256 
14134 


11166 
13525 
66434 
63153 


65643 
44261 
21125 
66451 


66456 
61414 
64352 
35452 


51645 
BEhhB) 
66312 
46546 


41152 
95444 
56133 
16163 


21234 
41636 
65532 
42662 
11562 
34185 
65563 
36534 
65154 
35651 
31646 
66552 


41451 | 35426 | 14622 | 34211 | 14136 


LE EEE 


Vers. |. Weisser Würfel Gelber Würfel 


41 | 33256 | 61465 | 51652 | 25115 | 54522 | 64651 | 14261 | 31636 | 23241 
22516 | 55325 | 35626 | 14356 | 16415 | 12126 | 33231 | 41126 | 13665 
63264 | 36141 | 23211 | 42614 | 24651 | 53141 | 11361 | 34144 | 45236 
51446 | 36414 | 36433 | 36226 | 33511 | 32662 | 22366 | 25315 | 42212 


42 | 64534 | 61212 | 61524 | 16544 | 52666 | 24525 | 32461 | 55511 | 24425 
22335 | 52446 | 53354 | 55332 | 65552 | 12541 | 54211 | 34356 | 24456 
23365 | 25645 | 61555 | 24522 | 25544 | 56132 | 12345 | 26413 | 15453 
13614 | 12522 | 64661 | 51643 | 21324 | 51154 | 61555 | 23554 | 63233 


43 | 12336 | 36366 | 55145 | 34166 | 62613 | 14146 | 53131 | 22465 | 66143 
53551 | 26565 | 61133 | 44134 | 65654 | 53342 | 52522 | 52151 | 66612 
62541 | 35251 | 66635 | 42314 | 42115 | 34464 | 35551 | 46625 | 45156 
63532 | 62615 | 66552 | 52424 | 36613 | 55155 | 12235 | 63622 | 24551 


P 44 |52353 | 23656 | 34334 | 42166 | 16656 | 34225 | 52653 | 63541 | 66624 
$ 56634 | 56365 | 66546 | 21563 | 22451 | 65662 | 26464 | 34522 | 64411 
52544 | 44335 | 44232 | 14211 | 13533 | 14233 | 16245 | 45564 | 15215 
52361 | 36243 | 26353 | 16626 | 61161 | 14466 | 63665 | 43543 | 66064 


45 |33153 | 13546 | 14561 | 31612 | 14655 | 42156 | 65252 | 15153 | 24254 
44436 | 24626 | 62643 | 25526 | 31563 | 22553 | 52531 | 14324 | 34634 
En 25662 | 56655 | 33444 | 33331 | 62113 | 32214 | 16243 | 62433 | 43164 
42634 | 15136 11134 | 16654 | 46464 | 56243 | 24355 | 51343 | 54661 


46 | 21531 | 56132 | 11516 | 43524 | 66235 | 65524 | 15226 | 32513 | 52165 
11355 | 34262 | 24552 | 56563 | 56435 | 11353 | 31442 | 21356 | 66621 
22316 | 52412 | 32115 | 21553 | 45444 | 62424 | 25523 | 53122 | 31143 
64654 | 55262 | 56131 | 46533 | 42632 | 13434 | 54363 | 25465 | 43451 


47 | 14432 | 52124 | 23454 | 64256 | 62546 | 43234 | 55422 | 65532 | 32264 
in 61231 | 65414 | 21616 | 22142 | 32112 | 33113 | 12362 | 63452 | 52645 
Hi 65664 | 42461 | 31251 | 43441 | 65266 | 23451 | 33246 | 13135 | 24242 
Er 43141 | 65563 | 26215 | 62426 | 31162 | 24246 | 24316 | 31546 | 66623 


48 | 33456 | 55622 | 54425 | 63461 | 35222 | 24125 | 61124 | 44543 | 16522 
55325 | 22366 | 65112 | 66661 | 36621 | 32164 | 26364 | 11144 | 64136 
23263 | 13521 | 35511 | 13216 | 55323 | 16662 | 53622 | 44514 | 45514 
55255 | 31241 | 65261 | 13322 | 43113 | 32442 | 31231 | 62465 | 36345 


49 | 13341 | 32365 | 66364 | 16345 | 23626 | 35352 | 46322 | 46241 | 21313 
65463 | 32145 | 32125 | 65545 | 35344 | 31443 | 46222 | 26534 | 24624 | 6 
55631 | 66361 | 65545 | 62431 | 62652 | 36565 | 53685 | 43445 | 15641 
52548 | 65312 | 62254 | 14253 | 24554 | 65245 | 32326 | 66613 | 52144 


50 153152 | 62643 | 55233 | 51615 | 56423 | 52461 | 42112 | 55251 | 31156 
13653 | 62116 | 51466 | 13112 | 26641 | 11541 | 22426 | 15143 | 33154 
56352 | 15642 | 52645 | 26255 | 23243 | 25533 | 61223 | 64316 | 33461 
21163 | 44535 | 11232 | 12545 | 66611 | 55235 | 52346 | 11245 | 65563 


EIER %, re u li dr 
ENTER Le ALTE a a En de ed 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Rother Würfel 


36154 
65324 
52431 
43425 


63526 
26436 
64163 
22116 


32315 
16451 
31625 
41653 


55516 
45513 
12651 
42646 


45635 
26242 
31326 
62425, 


36364 
63511 
23341 
59453 


56351 
45441 
42112 
56225 


33546 
14446 
32636 
54245 


35555 
33944 
16133 
55661 


24141 
61166 
55254 
23616 


31661 
56121 
61511 
32215 


53662 
32315 
22564 
59256 


54244 
62142 
61565 
45616 


35651 
66154 
26315 
61554 


15631 
62545 
63564 
46426 


45163 
36321 
16131 
26423 


16536 
35231 
35561 
11625 


26553 
14442 
44215 
36223 


11154 
13426 
46353 
66252 


11546 
34664 
31664 
52615 


63156 
14155 
51653 
43336 


42634 
53636 
33643 
45412 


53411 
13352 
23559 
25216 
56454 
24615 
14525 
21463 


63452 
62146 
26351 
34314 


44144 
23154 
53615 
31211 


21146 
64424 
65441 
32235 


35656 
15511 
53362 
65225 


15245 
53591 
63153 
62165 
22156 
26661 
53116 
15265 


Tab. 1. 


26613 
14242 
41666 
43555 
66654 
44241 
23346 
36244 


31116 
52552 
66255 
35624 
22423 
56123 
21442 
22615 


34642 
35526 
62352 
56231 


15631 
65212 
15252 
26356 


16654 
33432 
21515 
11115 
35526 
51541 
53992 
65346 


15115 
24633 
62265 
12612 


... 


55525 
41162 
94663 
16232 


Blauer Würfel 


31543 | 44324 
24251 | 12253 
56613 | 33516 
35544 | 11632 


16132 | 16511 
16535 | 41454 
56343 | 15164 
34523 | 23315 


65126 | 46661 
51625 Ei 


41653 | 52461 


66362 | 61516 
I 


46616 | 11242 
44212 , 61542 
35353 | 12614 


43635 | 36112 


23624 | 16221 
56411 | 15635 
44246 25433 
43213 | 53453 


26455 | 15415 
65542 | 66263 
22265 | 61143 
12326 | 55355 


66365 | 56354 
42535 | 23342 
31415 | 61143 
36562 | 34111 


45134 | 31625 
66555 | 16251 
65351 | 23163 
44461 | 43415 


46145 | 66432 
35113 | 44651 
54314 | 53132 
44615 | 46336 


64251 | 34366 
26564 | 11231 
45416 | 55216 
45511 | 35161 


22455 
66153 
55564 
61522 


21336 
13154 
41551 
36552 


65342 
33534 
53262 
12651 


24535 
51615 
54336 
34662 


36412 
24145 
33253 
55215 
22155 
63145 
51635 
42356 


36612 
44143 
22513 
44444 


34364 
63666 
16563 
62642 


33346 
15524 
51163 
61222 


43252 
35933 
46354 


| 31125 


53452 
36365 
36215 
42254 


22355 
25446 
15464 
44513 


25625 
23426 
44346 
21555 


36516 
64335 
51162 
65356 


32421 
51241 
26123 
52133 


34344 
66413 
33524 
16413 


62611 
51625 
56223 
42421 


53443 
13165 
31143 
25544 


16113 
22215 
46635 
36542 
21644 
43464 
44634 
39312 


> Wolf, astronomische Mittheilungen. 


ix a Weisser Würfel. Gelber Würfel. 


91 |54555 | 11333 | 24514 | 56463 | 21213 | 51211 | 46654 | 43542 | 15544 
N 24655 | 44636 | 56424 | 52666 43644 | 45625 | 11352 | 13453 | 31244 
i 35465 | 45566 | 16344 | 12161 | 41343 | 11552 | 56252 | 55333 | 24461 
Me 34324 | 22332 | 51654 | 25564 | 14358 | 15355 | 52624 | 61534 | 33441 


52 | 32215 | 51514 | 64261 | 52432 | 31325 | 22441 | 54514 | 55661 | 21144 
ya 26121 | 32625 | 46558 | 55444 | 56154 | 535634 | 66245 | 22554 | 11621 
B 34555 | 22655 | 64522 | 26416 | 46411 | 22364 | 42412 | 36411 | 56414 | 
23534 | 22526 | 13354 | 66131 | 52665 | 63231 | 66242 | 52515 | 56145 


53 | 55253 | 62641 | 65146 | 46263 | 65552 | 51416 | 64231 | 24223 | 53255 |: 
16145 | 32241 | 51262 | 26466 | 438233 | 16121 | 33433 | 41245 | 63511 
69564 53434 | 31664 | 23211 | 12134 | 43161 | 15546 | 62325 | 24415 
33613 | 24446 | 54251 | 55123 | 43411 | 32366 | 56265 | 43334 | 53263 


4 163241 | 35115 | 12435 | 42221 | 22221 | 32234 | 11512 | 24561 | 35446 
3512 | 25523 | 25444 | 43511 | 25341 | 54662 | 35311 | 11556 | 23532 
53365 | 62321 | 23314 | 35122 | 63256 | 21662 | 34614 | 31642 | 56365 
54656 | 66445 | 14213 | 34124 | 65666 | 44141 | 31151 | 54264 | 35316 


“ 55 | 61343 | 65146 | 26213 | 23236 | 54241 | 12632 | 21616 | 15442 | 46333 
54163 | 53315 | 45622 | 31622 | 64626 | 63433 | 25564 | 66636 | 14163 
65151 | 44255 | 14155 | 32236 , 51115 | 23243 | 15616 | 32316 | 34255 
15125 | 36314 | 22266 | 65643 | 26155 | 23351 | 23345 | 64614 | 24215 


56 | 26354 | 14254 | 63444 | 66561 | 51324 | 15454 | 14566 | 33456 | 56252 
44416 | 14123 | 21642 | 55424 | 16155 | 36422 | 61213 | 64431 | 43344 
61464 | 66524 | 56423 | 11632 | 34114 | 46123 | 35136 | 12463 | 46356 
21653 | 55553 | 62356 | 32565 | 44423 | 24251 | 24113 | 45632 | 24432 


57 | 22466 | 56611 | 21633 | 56521 | 64144 | 42614 | 24532 | 64416 | 11231 
15244 | 11155 | 65634 | 56242 | 45353 | 26364 | 51366 | 23616 | 43256 
31256 | 13221 | 35143 | 46356 | 23152 | 46466 | 41556 | 18132 | 45511 
52241 | 34611 | 52645 | 62136 | 21324 | 55624 | 33135 | 64145 | 12346 


58 | 43665 | 25454 | 15262 | 52653 | 14613 | 11526 | 63344 | 41451 | 13665 
59925 | 45232 | 31355 | 33552 | 35526 | 24655 42653 | 41423 | 31651 
51241 | 51441 | 13234 | 34125 | 32366 | 53631 | 56652 | 41443 | 43412 
66416 | 35551 | 11546 | 54666 | 16233 | 23524 | 36435 | 61614 | 54565 


59 | 35326 | 15644 | 22134 | 21121 | 52316 | 34531 | 32264 | 43132 | 56153 
12433 | 15611 | 44115 | 46353 | 66532 | 46432 | 32333 | 41624 | 44212 
63536 | 43112 | 45266 | 46215 | 22651 | 11334 | 34565 | 45553 | 16515 
62364 | 53368 | 65535 | 46336 | 11426 | 44644 | 62415 | 21664 | 66162 


60 | 16363 | 56223 | 13642 | 36434 | 42135 | 42641 | 23656 53224 | 26445 | 
35221 | 22614 | 63352 | 65242 | 62656 | 65464 | 32526 | 62161 | 44264 
32344 | 45526 | 55252 | 13156 | 63161 | 62446 | 62523 | 43211 | 66111 
35242 | 53454 | 26146 | 42642 | 24246 | 42352 | 55531 | 11111 | 26146 


Mittheilungen. 93. 
Tab 


Blauer Würfel. 


45532 | 25953 | 31344 | 32553 | 35552 
46152 | 31553 | 43565 | 61142 | 43235 
45444 | 43216 | 44425 | 22655 | 15263 
46431 | 53223 | 24326 | 16322 | 33351 


64635 | 33654 | 41143 | 61615 | 53462 
14224 | 15403 | 13423 | 46354 | 25344 
63425 | 43553 | 66255 | 35652 | 44344 
54155 | 52524 | 61665 | 41564 | 31315 


34534 | 45133 | 22134 | 52261 | 62646 
51652 | 21133 | 65465 | 11346 | 54631 
25364 | 62641 | 55252 | 64665 | 56143 
52625 | 15553 | 33216 | 26542 | 21513 


351 | 63613 | 56351 | 32221 | 34613 | 16363 
13511 | 16433 | 21464 | 43331 | 61146 
23464 | 64135 | 61555 | 44123 | 64336 
41543 | 34213 | 32463 | 65142 | 66136 


45356 | 16165 | 21335 | 41552 | 25266 
15413 | 65613 | 46331 | 65145 | 66251 
61223 | 44516 | 51522 | 56513 | 21643 
13663 | 61415 | 41615 | 55224 | 16315 


34252 | 13432 | 16262 | 63265 | 36416 
32621 | 41614 | 21663 | 51543 | 51214 
26214 | 23321 | 26233 | 56212 | 26324 
32225 | 22254 | 12646 | 13361 | 46563 


51416 | 42511 | 11532 | 22354 | 24465 
226653 | 24244 | 43564 | 41121 | 34214 
26223 24462 | 35552 | 52634 | 25621 | 22161 
16153 14435 | 53516 | 66435 | 44361 | 25561 


26324 13632 | 12266 | 63566 | 56434 | 23331 
31436 11441 | 25663 | 24563 | 63262 | 12564 
43314 22455 | 24541 | 32562 | 42134 | 54513 
32365 14166 | 41661 | 55524 | 32336 | 22154 


56252 14312 | 52126 | 55241 | 64663 | 14365 
22451 54544 | 32651 | 32443 | 42435 | 55126 
36265 45541 | 61251 | 23252 43311 | 51624 
12133 65555 | 54646 | 51634 | 41233 | 21524 


31614 26621 | 44335 | 46661 | 55466 | 16541 
56116 12446 | 51112 | 21243 | 31244 | 13644 
44533 42516 | 62144 | 45565 | 34342 | 31225 
45451 21413 | 61345 | 24213 | 66621 | 31226 
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24 Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Vers. | Weisser Würfel. Gelber Würfel. 


61 | 66535 | 45611 | 16314 | 56265 | 16544 | 36412 | 65545 | 24656 | 13313 
| 43465 | 26415 | 41625 | 22255 | 64151 | 65454 23561 | 14651 | 42164 
; 36256 | 15561 | 35326 | 66563 | 21344 | 32416 | 26361 | 52555 | 12222 
| 46343 | 14463 | 32261 | 34332 | 15361 | 61541 | 34525 | 61452 | 12266 


62 | 66446 | 21634 | 15231 | 52636 | 22144 | 66553 | 64344 | 43433 | 23445 
36612 | 42136 | 33456 | 43166 | 14235 | 15255 52232 | 53646 | 36135 
41433 | 15231 | 13636 | 51153 | 61534 | 22314 | 16122 | 55562 | 46632 
65251 | 66524 | 26423 | 36521 | 42131 | 64446 | 55624 | 26245 | 34143 


63 | 45341 | 44646 | 14465 | 31441 | 32663 | 46361 | 53166 | 31144 | 21124 
26564 55234 41135 | 35142 | 46355 | 34655 | 31414 | 66631 | 33612 
54621 | 53254 | 13113 | 21352 | 16135 | 32114 | 66245 | 62251 | 36652 
35346 | 61434 26363 | 52455 | 51556 | 45156 14313 | 51445 | 46263 


64 | 66612 | 16435 | 34544 | 41512 | 33634 | 42252 | 42354 | 25141 | 44561 
16365 51614 45123 | 26624 | 22664 | 33516 | 65462 | 24211 | 24462 
62214 | 26635 54363 | 46221 | 46633 | 24564 | 68465 | 21553 | 36311 


55422 | 61361 | 56646 | 66311 | 51441 | 55656 | 35541 | 16213 | 24552 


65 | 55225 | 52464 55133 | 14511 | 62656 | 51214 | 23664 | 21161 | 21466 
22465 | 53366 | 53351 | 52355 | 46224 | 15663 | 42652 | 65453 | 54165 
42425 | 41465 | 56436 |, 13412 | 24162 | 65512 | 13325 | 45114 | 31236 
32454 | 62515 | 63462 | 55446 | 43635 | 26241 | 41536 | 52536 | 54332 


66 | 14265 | 31221 | 25651 | 14126 | 22224 99594 | 45433 45325 | 63234 
11135 | 14435 | 56435 | 53523 | 52616 | 25645 | 53145 | 51654 | 52656 
64312 | 15152 | 63342 | 31142 | 52462 | 56163 | 65653 | 45541 | 56163 
41161 | 32454 | 43266 | 12561 | 15356 | 66612 | 54521 | 66136 | 66456 


67 | 46362 | 51435 | 33613 | 41333 | 56441 | 35521 | 31212 | 63546 | 54326 
41622 | 25223 | 14324 | 36111 | 65523 | 42232 | 33423 | 63416 | 21613 
12562 | 26411 | 51353 | 12221 | 35664 | 12565 | 42365 | 53321 | 13535 
56344 | 43263 | 63611 | 22463 | 44231 | 36616 | 66365 | 53152 | 14625 


68 | 35564 | 32461 | 11353 | 15446 | 52632 | 65545 | 35654 | 66645 | 11563 
64233 | 52153 | 32356 | 33351 | 44661 | 35433 | 62413 | 23465 | 35542 
56655 | 65566 | 43443 | 46414 | 635412 | 32345 | 52366 | 22136 | 11326 
56631 | 32633 | 44211 | 25432 | 11511 | 63265 | 46223 | 11556 | 11543 


69 | 14341 | 21111 | 46633 | 45515 | 31134 | 61564 | 25266 | 63421 | 22233 
66233 | 64564 | 63325 | 42446 | 52115 1.565366 | 52365 | 43326 | 43436 
13554 | 35145 | 61324 | 64445 | 23316 | 43623 | 42662 | 11456 | 34116 
21324 | 23112 | 43566 | 24442 | 16355 | 62361 | 45324 | 15622 | 14316 


70 | 43556 | 16414 | 35452 | 45125 | 44353 | 14426 | 51425 | 52624 | 52516 
54254 | 51352 | 26125 | 15452 | 62354 | 53331 | 45533 | 15511 | 11361 
51545 | 43534 | 65463 | 11234 | 64214 | 14456 | 46325 | 52564 | 25262 
23616 | 21554 | 62452 | 52224 | 11564 | 36562 | 63531 | 66111 | 35653 


62463 
11425 
123313 
22221 


43513 
14256 
161224 
1 24334 


32155 
66144 
92132 
| 22354 


1 24211 
22155 
1 26542 
1 62531 


51165 
| 23612 
1 15243 
32464 


.] 61224 
16346 
99262 
46261 


46314 
22511 
51543 
31556 


26563 
56612 
14634 
42251 


45555 
24555 
41364 
35236 


33443 
41125 
63261 
13244 
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63144 
41245 
66112 
55345 


46215 
52254 
64354 
13122 


24145 
92523 
11246 
32351 


24346 
56313 
56165 
21641 


56546 
21445 
15454 
31365 


61323 
44614 
41533 
66631 


36565 
66521 
59236 
15564 


63354 
22541 
86511 
61222 


64161 
55155 
44454 
15326 


33122 
16655 
64363 
65322 


32616 
63445 
24111 
64554 


14122 
35433 
24144 
11251 


22451 
41414 
65254 
43355 


41562 
44446 
54431 
59331 


36535 
31561 
56616 
26553 


64162 
11256 
55635 
26324 


25644 
21154 
25146 
35452 


55351 
12524 
66214 
34411 


39924 
51246 
25114 
51533 


14453 
42132 
16543 
65313 


” | Rother Würfel. 


41515 
66365 
41122 
65265 


81216 
66244 
55622 
61256 


65221 
56522 
26651 
22423 


11313 
65125 
41313 
56451 


36425 
42622 
33131 
11151 


34531 
45226 
44133 
21556 


44431 
15124 
14242 
65351 
55564 
A6144 
46132 
62433 


44551 
15453 
5ölll 
66214 


41362 
14156 
34335 
31443 


21562 
35365 
5l411 
24531 
16262 
81134 
22555 
35932 
11515 
95965 
43252 
13515 


14342 
21254 
44365 
43426 


“4142 
43612 
62454 
31235 


34526 
15133 
33146 
31544 


46636 
46256 
36444 
43546 


15543 
21116 
21535 
43115 


64636 
56261 
22653 
64153 


54454 
66665 
61456 
54123 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


"PabaTe 


52592 
54646 
24314 
52424 


35666 
32425 
55142 
56813 


22463 
35516 
33422 
62464 


66633 
25261 
61653 
59521 


45256 
41662 
66624 
63364 


59342 
42236 
52514 
66541 


54443 
62316 
62634 
65616 


31234 
54344 
16665 
66166 


56421 
51623 
51213 
26135 


33521 
65441 
26346 
43263 


Blauer Würfel. 


41146 
11434 
54161 
46455 


23131 
36526 
65424 
81252 


56616 
56324 
15642 
54466 


51152 
66256 
65563 
42556 


46265 
15345 
44551 
34163 


11453 
21244 
13332 
56142 


46334 
62311 
25431 
11341 


23531 
46324 
14366 
63642 


65444 
13564 
15322 
16141 


35543 
32644 
16362 
26236 


16412 
35566 
14112 
35423 
25456 
66221 
13523 
51465 


64342 
46626 
44545 
33335 


36623 
25522 
45343 
36455 


25553 
61524 
61425 
44456 


45626 
56631 
66535 
54656 


12566 
14661 
23441 
43162 


54554 
13124 
31256 
34165 


34256 
52661 
63266 
21123 


16335 
53625 
35366 
16555 


16111 
36325 
55132 
31625 


45541 
46133 
42645 
94519 


55452 
32614 
61154 
36234 


26355 
66651 
43145 
43564 


56394 
62421 
64131 
53424 


35625 
64661 
22263 
42651 


44143 
35369 
15113 
46531 


55453 
14256 
81514 
52566 


426583 
61251 
65233 
55232 
53394 
59956 
33553 
52141 


53454 
61463 
45622 
42544 


25661 
34464 
42655 
142253 


63151 
64543 
51461 
22551 


46142 
21411 
61562 
26641 


26644 
55222 
33556 
12233 


593515 
22351 
43656 
36654 


63543 
15125 
62246 
55924 


16344 
11313 
41255 
14336 


44446 
63426 
12223 
12143 


46315 
41336 
63545 
31415 
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Wolf, astronomische Mittheilungen. 
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Vers. I 


71 | 64615 
51436 
63264 
31622 


23634 
33215 
81461 
14221 


52261 
6556 
614835 
43154 
62441 
59942 
51466 
52634 


41131 
54551 
94523 
62662 


51663 
23641 
63466 
61366 


35211 
34633 
93592 
54363 


35111 
54445 
53136 
66645 


34561 
41354 
61433 
26532 


35262 
36613 
59251 
16145 


Weisser Würfel 


56413 
11523 
66535 
25462 


34431 
33656 
65534 
44253 


32452 
52166 
sollt 
12562 


92232 
65552 
41625 
46411 


11646 
43651 
45246 
31362 


41661 
16563 
65454 
56362 


56434 


32435 | 


62115 
16253 


25136 
26123 
22513 
36333 


23125 
46514 
41122 
66446 


14113 
34451 
43513 
44155 


25516 
26234 
25541 
22535 


22342 
51336 
31515 
35222 


65446 
52221 
51661 
26612 


13415 
11412 
65624 
16436 


61155 
25251 
61621 
43662 


ı 24556 


91632 
24666 
56154 
24361 
64446 
22463 
12562 


62336 
26559 
61664 
36356 


44514 
16322 
52615 
11134 


16331 
21166 
25454 
23643 


42364 
62441 
52166 
22134 


12326 
34145 
51235 
14325 


44664 
95992 
31551 
25341 


62552 
39224 
34624 
62625 


26351 
14224 
41341 
56568 


36246 
64124 
64232 
65456 


34323 
63442 
92143 
99212 


15622 
44242 
52153 
16135 


36544 
99443 
63565 
31221 


04142 
23114 
15611 
66351 


15516 
61142 
63626 
51464 


12436 
35152 
53154 
26254 


59234 
26131 
32224 
56661 


61466 
12555 
36154 
54134 


64561 
52226 
15253 
52336 


15211 
66613 
534352 
52343 


45134 
42566 
53614 
41145 


22633 
22415 
51562 
26625 


42661 
54462 
56433 
36652 


26441 
24146 
62421 
65122 


13351 
22626 
53315 
22621 


41364 
62152 
34553 
32324 


12244 
25615 
11263 
593263 


44643 
21223 
12166 
34132 


12641 
45442 
43536 
32694 


26252 
61664 
23425 
35423 


65631 
45246 
51131 
64643 


35536 
59221 
55211 
21032 


46664 
»1352 
63616 
32441 


56264 
34654 
16445 
45354 


Gelber Würfel 


62126 
51454 
39599 
16355 
24216 
42613 
66331 
45431 


13135 
61235 
64523 
34624 


31466 
23455 
65513 
23431 


64233 
45424 
42166 
65665 


11663 
64155 
54665 
43216 


21324 
42514 
BREI E! 
25362 


12666 
11662 
64141 
52645 


12361 
23412 
26454 
54636 


35664 
12451 
43362 
66324 


45635 
51312 
45635 
23652 


11225 
35656 
34416 
54331 


45421 
61134 
15664 
25614 


63162 
51455 
14242 
44223 


56461 
23266 
23135 
15356 


22356 
24255 
26546 
51642 


24314 
11566 
31436 
22611 


26641 
51542 
42255 
51336 


14246 
45542 
62254 
12216 


39252 
43452 
31453 
53513 


11615 
61145 | 
41255 
42631 


16465 
21551 
59334 
45356 


35454 
16646 
54122 
63662 


12243 
13226 
54334 
13654 


33512 
42245 
66636 
51415 


39562 
15354 
33434 |: 
36112 


35454 
15614 
55155 
64155 


56653 
35134 
45633 
44654 |: 


16323 
45343 
46616 | 25316 
12521 | 41348 


61355 | 32631 
35114 | 41452 

25334 | 13954 
34244 143565 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


"Rother Würfel 


13233 


‚| 41541 


42322 
32436 
63332 
53464 


64162 
22121 
42153 
15355 


41256 
62651 


23526 
44316 
14252 
35654 


16312 
32416 
54421 
44213 


34263 
46343 
55433 
22555 


66612 
26563 
23445 
646653 


63565 
32523 
34636 
24561 


41562 
14114 
16444 
56434 


15616 
55561 
56215 
55413 


65344 
51414 
42261 
, 45215 


43133 
25251 
12362 

133623 


41563 
36615 
35124 
53456 


66551 
61553 
23566 
46316 


11325 
55134 
11445 
12456 


46356 
34564 
24351 
52661 


51114 
54236 
61456 
11555 


36245 
46316 
51611 
43651 


35399 
65262 
11323 
15556 


14133 
13441 
25355 
11226 


11354 
16634 
11231 
36162 


44644 
53356 
46141 
64261 


32146 
51643 
14545 
35116 


26536 
15446 
16114 
45151 


26511 
65564 
12242 
54521 


45256 
22445 
51435 
13426 


61453 
56526 
16412 
61665 


43359 
12462 
21432 
46521 


44136 | 


22525 
33114 
51455 


61566 | 


45642 
25534 
63166 


32343 
565836 
42544 
54556 


16325 
31311 
66534 
14332 


32424 
61126 
53623 
23643 


46313 
24632 
22345 
54421 


12612 
42126 
44624 
23434 


23452 
35424 


35465 | 
59259 


41324, 


14325 
43441 
13332 


54643 


11334 | 


46111 
16553 


13241 


54551 
62521 
53163 
51634 


54153 
45641 
51246 
42331 


65513 
66633 
11425 
36644 


Tab. E 


Blauer Würfel 


26366 
44142 
14413 
65133 


34323 
53611 
41132 
24524 


55414 
31132 


39461) 


15664 


53154 
31361 
56535 
32221 
33512 
13255 
56634 
13353 


33925 


59262 
52552 


‚43115 


14112 
26225 | 


24656 
64162 


41422 
14141 


63133 


42613 
63112 
42334 
31113 


59345 
21162 
62622 
22416 
32525 
42562 
14515 
43364 


26146 


ı 44561 


61533 
64456 


33243 
56342 
54612 
25136 


46231 
53113 
14146 
33313 


16562 
26155 
21134 
56436 


54664 
64256 
32441 
32413 


11431 
45316 
55246 
56652 
65524 
24626 
45524 
34554 


14131 
46442 
51435 
46462 


54436 
22432 
36315 
32455 
16644 
13444 
66446 
24216 


31544 
44534 
539266 
25234 


41425 
11622 
25214 
34665 


64546 
63124 
45625 
43546 
25445 
55122 
51462 
56561 


44535 
33521 
61252 
41515 


22324 
53361 
41335 
16646 


36134 
45623 
42335 
61361 
66412 
35123 
56451 
66155 


12466 
12132 
64113 
14135 


51215 
36411 
36621 
23145 


24136 
44456 
54151 
45461 


EEE 


51665 
26342 
23134 


35351 
24212 
46651 
13544 


14624 
41364 
35225 
44615 


46614 
56652 
12544 
31513 


64465 
41545 
32552 


216 


46614 
11261 
43221 
62336 


3114 
33463 


16164 
64534 


52363 
61235 
46632 
22461 


45522. 
12231 


22346 


51666 


98 Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Vers. Weisser Würfel Gelber Würfel 


81 |41661 | 55644 | 35253 | 24461 | 66222 | 56666 | 54625 | 16341 | 61221 
22354 | 66452 | 22224 | 56646 | 35565 | 62221 | 54235 | 24461 | 64561 
59534 | 26365 | 31343 | 61345 | 42556 | 36515 | 33244 | 56413 | 63432 
35166 | 46435 | 53622 | 12115 | 54122 | 45512 | 53363 | 31356 | 65465 


82 | 33454 | 54645 | 22416 | 11215 | 24445 | 35462 | 45263 | 66312 | 31456 
42453 | 34346 | 36246 | 22424 | 56665 | 22325 | 12553 | 64235 | 66436 
13324 | 52144 | 53142 | 33556 | 53324 | 63662 | 24442 | 55358 | 22164 
16465 | 53331 | 53113 | 64133 | 62344 | 36134 | 16226 | 36326 | 51241 


83 | 53345 | 26425 | 32155 | 35322 | 64154 | 25613 | 51312 | 14543 | 35562 
35462 | 25556 |, 33416 | 64531 | 45633 | 61561 | 16163 ! 55125 | 14656 
65356 | 62321 | 22234 | 22345 | 33226 | 35516 | 35441 | 26661 | 32216 
56661 | 64561 | 44543 | 24522 | 46563 | 12251 | 62532 | 24243 | 65536 


84 145513 | 45222 | 12264 | 46412 | 46512 | 25426 | 66324 | 66412 | 25556 
24545 | 14313 | 63522 | 16161 | 26224 | 62322 | 11435 | 66215 | 66416 
12654 | 31231 | 12651 | 56114 | 12615 | 41146 | 21343 | 24244 | 43161 
43624 | 54615 | 15211 45516 | 32566 | 21664 | 36333 | 41211 | 64132 


85 | 44514 | 53612 | 52656 | 43436 | 61356 | 44663 | 56425 | 63164 | 34543 
32311 | 16545 | 32313 | 64533 | 31644 | 25323 | 62543 | 56422 | 35641 
46154 | 31162 | 24412 | 46652 | 16436 | 24326 | 32541 | 43631 | 46326 
26134 | 52266 | 51523 | 24456 | 62442 | 25453 | 26266 | 46336 | 13236 


86 | 11641 | 16641 | 14115 | 14212 | 11421 | 56533 | 15415 | 35253 | 34122 
22441 | 51411 | 65364 | 35224 | 64322 | 15642 | 11641 | 23612 | 54354 
52324 51112 | 31646 | 42346 | 45515 | 31324 | 32546 | 35635 | 11141 
43414 | 63245 | 26533 | 51125 | 36332 | 63121 | 56214 | 33151 | 34344 


87 [16165 , 32313 | 34242 | 61612 | 12466 | 44553 | 34534 | 13223 |, 35313 
64613 | 42316 | 25361 | 61525 | 35312 | 63631 | 63163 | 36124 | 34311 
44314 | 56331 | 26515 | 34613 | 36434 | 22616 | 33321 15452 | 21241 
66533 | 42342 | 22356 | 44342 | 56365 | 63243 | 13112 | 54444 | 51133 


88 | 34413 | 46525 | 41153 | 42444 | 66313 | 11133 | 56212 | 15514 | 26263 
52633 | 15511 | 46636 | 22631 | 34333 | 24512 | 21214 | 35525 | 63242 
42642 | 63623 | 32511 | 56346 | 66631 | 21656 | 50265 | 45633 | 16542 
32513 | 21546 | 33431 | 21346 | 12242 | 36524 | 12315 | 22246 | 55244 


89 | 13415 | 62342 | 65464 | 21364 | 32642 | 33623 | 33451 | 11152 | 11141 
42343 | 25434 | 16166 | 66616 | 51232 | 26432 | 26342 | 32662 | 14132 
45644 | 21414 | 16134 | 46124 | 64654 | 62235 | 65414 | 25161 | 62533 
61252 | 42311 | 35341 | 35423 | 22452 | 65413 | 15636 | 43533 | 22131 


90 151334 | 35416 | 32544 | 55245 | 25446 | 34441 | 53215 | 66324 | 55221 
41342 | 64434 | 31533 | 36124 | 15334 | 44125 | 31665 | 52436 | 13485 

a 26454 | 13655 | 55486 | 61212 | 61524 | 31143 | 45554 | 54634 | 51123 
53143 | 66346 | 44412 | 33654 | 36653 | 15153 | 21256 | 46415 | 44116 


ae =, % En a a Ar au De nn JE DT a EL NT ae Dee 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Tab. 1. 


b Rother Würfel | Blauer Würfel 


: 126322 | 56463 | 32362 | 42163 | 44522 | 31261 | 62146 | 55464 | 65634 | 55132 
14643 | 24522 | 61523 | 51451 | 14332 | 33246 | 52133 | 35611 | 23431 | 53156 
46543 | 46433 | 36554 | 51666 | 54421 | 13332 | 35431 | 46121 | 46444 | 15614 
34641 | 46122 | 55136 | 34335 | 62416 | 51543 | 41155 | 45242 | 55651 | 66156 


{ 62111 | 43566 | 45562 | 61536 | 36156 | 56226 | 42326 | 23636 | 26612 | 31436 Ki; 
Bi 56135 | 33435 | 32143 | 21356 | 44222 | 15452 | 53411 | 46651 | 52243 | 21133 Bo 
3 16132 | 26126 | 65166 | 15655 | 34315 | 66215 | 62356 | 21615 | 13612 | 31153 Be; 
% 136523 | 14534 | 32455 | 41646 | 62254 | 22355 | 55345 | 61265 | 13163 | 16612 3 RR 
E 83 152456 | 13315 | 46553 | 24112 | 41411 | 32116 | 44416 | 31213 | 26136 | 35565 f ‘a 

A 66454 | 52255 ı 34211 | 55363 | 15236 | 14615 | 31162 | 34461 | 15256 | 34616 {Pr 
ha 14644 | 12434 | 26321 | 22446 | 63554 | 43532 | 23626 | 53324 | 46531 | 12481 ER 
7 31263 | 25516 | 26425 | 65566 | 13564 | 11444 | 66255 | 15252 | 11145 | 31455 = 
> wi 


AV 


63256 | 45211 | 26525 | 65164 | 15344 | 25615 | 33543 | 51633 | 52666 
66153 | 61226 | 66411 | 52424 | 13344 | 33416 | 16632 | 53461 | 63345 
24526 | 53415 | 35665 | 21356 | 16446 | 65223 | 33222 | 25624 | 33561 D: 
12225 | 25651 | 31531 | 65613 | 61243 | 43646 | 54255 | 24462 | 25622 Bi: 


31526 | 14421 | 46533 | 14455 | 63345 | 21514 | 26346 | 44642 | 21561 
54211 | 63265 | 66265 | 13226 | 13614 | 33564 | 64443 | 65353 | 14611 
61541 | 11363 | 13656 | 31123 1 64441 | 43235 | 34642 | 36225 | 34155 
22636 | 53333 | 25633 | 61524 | 34515 | 42114 | 36145 | 14224 | 42514 


33654 61235 | 62546 | 55455 | 21556 | 62156 | 35562 | 12556 | 12242 
35454 | 42114 | 13114 | 23465 | 62121 | 36265 | 16155 | 53344 | 21133 
44661 | 66312 | 25465 | 31464 | 66343 | 33343 | 43664 | 16465 | 16665 
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24316 |, 23364 | 45511 | 12625 | 23362 | 54335 | 23335 | 34253 |, 46542 
54346 | 11156 | 61234 | 24525 | 44426 | 14654 | 41555 | 14341 | 32354 
26622 | 13155 | 51164 | 52332 | 55334 | 33232 | 21232 | 52253 | 61623 
23223 46153 | 42512 | 44632 | 44344 | 41251 | 55641 | 63561 | 26665 


35364 | 46343 | 66631 | 23162 | 36434 | 53431 | 14455 | 35131 | 31425 
15165 42465 | 35163 | 31246 | 54366 | 15634 | 16112 | 31312 | 41515 
25636 | 45216 | 14644 | 16456 | 33666 | 13653 | 34664 | 35125 | 41211 
51313 | 22412 | 51615 | 66555 | 35311 | 24562 | 21416 | 43262 | 24355 


64643 | 43142 | 61164 | 21334 | 63652 | 53312 | 25163 | 63355 | 66166 
32132 | 16142 | 35556 | 15615 | 12353 | 32655 | 32344 | 12526 | 33564 
23242 66555 | 63526 | 45612 | 53661 | 64322 | 64643 | 43651 | 63264 
45151 56455 | 45544 | 54643 | 12232 | 16562 | 42266 | 64356 | 35233 
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14351 | 16136 | 45211 | 33664 | 24354 | 11636 | 32531 | 11216 | 33115 } 

33452 | 66416 | 36662 | 62413 | 14211 | 24432 | 43542 | 52652 | 51324 Re 
45245 | 14615 | 12345 | 41146 | 32633 | 25411 | 35132 | 36466 | 13211 + 

21416 \ 15665 | 23656 | 46666 | 13362 | 55411 | 46451 | 62236 | 34356 


8 
[51622 | 45245 | 34623 | 51253 | 41664 |52151 | 63332 | 23233 | 23453 | 23653 
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"Wolf, astronomische Mittheilungen. 
Tab. 1. 


Rother Würfel Blauer Würfel 


13224 | 25144 | 23264 | 14636 | 44135 33646 | 33156 | 62321 | 44653 
24151 |15333 | 66535 | 33626 | 43126 61651 | 32512 | 63351 | 55236 
164152 | 33243 | 23226 | 62131 | 66563 51665 | 24351 | 41342 | 33515 
142424 | 21514 | 12633 | 23661 | 65443 53124 | 56544 | 61264 | 64415 


2 14425 | 52652 | 41456 | 52644 | 46556 62665 | 46163 | 34442 | 53536 


122621 | 26253 | 15411 | 16546 | 41641 65141 | 25666 | 62446 | 43425 
146542 | 51461 | 16135 | 53466 | 33525 56262 | 16154 | 53514 | 23455 
136613 | 54516 | 12116 | 62524 | 16564 | 66654 ı 31423 | 31212 | 34152 


35141 | 46141 | 63544 | 16611 | 26251 64314 | 12351 | 42536 | 61163 
55213 | 54663 | 24312 | 24325 | 63531 26555 | 26165 | 21436 | 61231 
14324 | 51216 | 36414 | 45112 | 45536 51163 | 36352 | 35555 | 61224 
11215 | 32456 | 12432 | 25153 | 45441 54156 | 55143 | 11151 | 42514 


26515 | 66251 | 45412 | 36426 | 55436 65642 | 21611 | 54434 | 24651 
‚144332 | 62321 | 34253 | 33653 | 43156 69592 | 25263 | 41242 | 15311 
46156 | 63541 | 63323 | 36135 | 46352 59532 | 11332 | 36324 | 62615 
52433 44323 | 61641 | 25516 | 33141 15351 | 45354 | 25641 | 32432 


56221 | 54411 | 63335 | 25212 | 54623 32555 | 65363 | 22555 | 56526 
16514 | 15341 | 63613 | 21461 | 66325 53264 | 12631 | 41542 | 65446 
64254 | 64435 | 54143 | 55563 | 14164 13144 | 22546 | 54244 | 14635 
44616 | 12212 | 35524 | 15555 | 63233 22355 | 15653 | 15166 | 42542 


121265 | 52643 | 14312 | 24123 | 16216 45654 | 55531 | 64633 | 52635 
15655 | 61252 | 11114 | 63624 | 12133 14315 | 13431 | 43466 | 56142 
41214 | 13466 | 55113 | 51564 | 26522 62135 | 55535 | 43261 | 36351 
14464 | 21453 | 26266 | 66512 | 42166 16442 | 26212 | 15443 | 34254 


61651 | 55633 | 63262 | 62634 | 41513 51341 | 51415 | 46461 | 15663 
142545 | 32221 | 22152 | 65456 | 62112 22359 | 52634 | 53331 | 12652 
135552 | 56211 | 53656 | 43642 | 31265 23244 | 44534 | 44446 | 23256 
- 52314 | 52341 | 41455 | 13454 | 26563 56124 | 46246 | 26443 | 11465 


95 162112 | 46464 | 22556 | 31435 | 24254 14352 | 45453 | 66562 | 51544 
62144 | 44355 | 34146 | 53451 | 35424 446936 | 54131 | 65361 | 33413 
16661 | 64445 | 21111 | 25162 | 25435 26266 | 43615 | 62612 | 31366 
13255 | 11234 | 65164 | 51234 | 42265 13316 | 24552 | 42454 | 52466 


136631 | 56543 | 35513 | 51341 | 21514 33526 | 35523 | 16362 | 35464 
46246 | 64651 | 36232 | 55511 | 44514 64251 | 66452 | 11214 | 16666 
55332 | 25342 | 66556 | 61532 | 13666 43552 | 60251 | 32462 | 33363 
16115 | 22523 | 21366 | 64363 | 66412 51652 | 65244 | 32522 | 11112 


16314 | 56524 | 22564 | 51326 | 14553 15412 | 43535 | 61612 | 55564 
162615 | 13621 | 25166 | 64545 | 12134 64245 | 35225 | 65442 | 23325 
153534 | 26112 | 56264 | 23416 | 51533 52144 | 65611 | 51344 | 31152 
64322 | 31166 | 46332 | 61662 | 34665 42541 | 14262 | 44255 | 42452 


Weisser Würfel 


Versuch E48 4+|5 | 6 
| 1-1000 | 167| 165) 179| 145) 181) 163] 162| 175| 180) 169 168] 1461 
‚, 1001-2000 | 1653| 171) 154 147| 171) 194| 157) 175| 178| 152] 168) 170 
' 2001-3000 | 1838| 158) 175| 170| 193) 166] 157) 168) 165| 175) 170| 165 
3001-4000 | 158] 158| 166, 183) 158) 177| 163| 153] 178| 152) 174] 180] 
4001-5000 | 154| 165| 160) 138] 185| 198| 154| 184| 160) 172| 159) 171 
; 9001-6000 | 154) 172] 157! 164| 180| 173| 177! 156! 159! 191! 149! 168 
6001-7000 | 166] 147) 165, 178 171, 173| 158) 159] 168) 146) 177| 192 
7001-8000 | 165| 167| 162| 158 159) 189| 161| 160) 173] 174| 172] 160 
8001-9000 | 151] 162! 175, 193] 149| 170| 169| 167| 179| 157) 161| 167 
9001-10000 | 180| 172] 153) 152] 162) 181| 154| 171] 138] 160) 184 193 
1-10000 [1596| 1637/1646 1628,1709|1784[1612|1668/1678|1648/1682/1712 
Rother Würfel Blauer Würfel 
Versuch BESERZIEIHIEEENEN TERN. 
1-1000 | 184| 156| 170| 154 168| 168| 154| 180| 173| 162) 158| 173 
1001-2000 | 169) 177| 162] 167| 158) 167| 158] 179| 158) 170| 163) 172] 
2001-3000 | 158] 172| 153| 178] 194| 145| 146) 160| 199) 166) 153| 182 
3001-4000 | 165| 154] 165) 170) 180) 166| 176| 165] 142| 178) 163) 176 
4001-5000 | 172] 150) 162) 154 189) 173| 171| 149| 176| 172) 168] 164| 
5001-6000 | 153! 163! 165! 182) 176! 161| 156. 167! 173! 166! 1701 1698| 
6001-7000 | 181) 155| 153| 178) 182| 151| 145] 143) 161) 173| 185] 193) 
7001-8000 | 177| 147| 154) 171) 183) 168| 170) 155| 163| 193) 156) 163] ° 
8001-9000 | 157| 154| 152] 165, 175] 197] 167 151| 199| 153] 159] 171 
9001-10000 | 179| 160) 146) 162 171] 182| 155) 148] 165| 173| 180] 179] 
1-10000 [1695158811582\1681 1776,1678[15981597|1709|170016551741| 
Tab. HI. 
Weisser Würfel Gelber Würfel 
Gegenseiten D N a a Deu 
1.6 3380 | -47 | 16,091 | 206 | 3324 9 115,020 | - 69T 
2.5 3346 | -13 | 16,238 59 | 3350 | -17 | 14,816 | 1285| 
3.4 3274 59 | 16,563 | -266 | 3326 7 | 15,018| - 67 | 
1 3333 16,297 14,951 
Rother Würfel Blauer Würfel 
Gegenseiten D | | d f) D | Ad | d | ö Be; 
1.6 3373 | -40 | 14,785 | 144 | 3339 | -6 | 14,911] -1| 
2.5 3364 | -31 | 14,933| - 4 | 3252 | 81 | 14,900| -10 | © 
3.4 3263 70 | 15,068 | -139 | 3409 | -76 | 14,860| . 301 
Mitt. 3333 14,929 3333 14,890 | 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


ic 
Zum Schlusse füge ich noch eine kleine Fortsetzung 
des Sammlungsverzeichnisses bei: 


| 4 360) Ballistischer Hülfsapparat. — Geschenkt von 2 
‚|Prof. R. Wolf. | % 


Eine starke Messingtafel von 25 cm Länge und 15'/ cm Er 
Höhe, auf welcher rechts ein in Doppelgrade getheilter Halb- : 
kreis von circa 3 cm Radius eingravirt ist, so dass jeder Ab- Be 
lesung oder Einstellung « an demselben ein Mittelpunktswinkel Be 


2« entspricht. Der links übrig bleibende Raum wird von 19, 
iin der beistehenden Figur durch h% repräsentirten, dem Radius 


r (des Halbkreises gleichen Parallelen eingenommen, von wel- 
chen die drei ersten in 30, 40 und 50 gleiche Theile getheilt 
"sind, — die folgenden dagegen nur in die Zehntheile, welche 
'successive dem Radius r = 100, 150, 200, 250, 350, 450, 500, Ev 
‚550, 600, 650. 700, 750, 800, 850, 900 und 950 entsprechen wür- Br‘ 
E An den Durchmesser b d des Halbkreises ist ein um seinen 
fttelpunkt ce drehbares, durch einen bei ö eingesteckten Stift 
in der Normallage erhaltenes Parallellineal angelegt, so dass 
wenn dasselbe auf « eingestellt wird, ihm an den Scalen eine 
Ablesung a=r.Si2.« entspricht, d.h. die dem Winkel « ent- 
‚sprechende Wurfweite, sofern für r die einer gewissen Ladung 
2 kommende Maximal-Wurfweite eingeführt wird, — ein Umstand 
der mir zu erlauben schien, das Ganze als einen ballistischen 

Hülfsapparat zu bezeichnen, obschon ich nirgends eine ähnliche 
| E XXXVIN. 1. 3 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 
Vorrichtung beschrieben fand. Zu welchem Zwecke längs dd 
Theilungen in 60, 80 und 100 Theile laufen, und wozu die (nach 
Ausziehen des Stiftes bei i mögliche) Drehung des Parallel- 
lineals um c dienen soll, ist mir dagegen nicht klar geworden. 
— Ein zweiter, in Einzelgrade getheilter Kreisbogen, um dessen 
Centrum e ein massiver (in der Figur, wie es bei Anwendung 
des Parallellneals geschehen muss, seitwärts geschobener) 
Radius pendelt, dient offenbar (bei geschlossenem Parallellineal) 
in Verbindung mit den bei f und g aufgesetzten Dioptern zur 
Messung von Elevations- oder Depressions-Winkeln, — ist aber 
mehr nebensächlich. — Das Hauptinteresse, das dieses (obschon 
jede Signatur fehlt) ohne Zweifel aus dem Ende des 17. oder 
dem Anfange des 18. Jahrhunderts stammende und (abgesehen 
von den nach Anlage und Ausführung etwas mangelhaften Scalen) 
recht sauber gearbeitete Instrumentchen darbietet, beruht offen- 
bar auf der ganz artigen Verwendung des Parallellineals, wäh- 
rend mir im übrigen die unter den Nummerr 78 und 240 be- 
schriebenen, dieselbe Aufgabe lösenden Apparate (namentlich 
der erste) entschieden nach Idee und Leistungsfähigkeit vor- 
züglicher erscheinen. Da ferner in demselben Etui ein gewöhn- 
licher Transporteur mit der Aufschrift „Butterfield. Paris“ 
eingefügt ist, so liegt die Vermuthung nahe, es möchte dieser 
geschickte Mechaniker, von welchem die Sammlung zwei unter ° 
den Nummern 3 und 333 besprochene Astrolabien besitzt, auch 
das vorliegende Instrument verfertigt haben; ich zweifle jedoch 
daran, da nicht nur Butterfield (nach seinen übrigen Leistungen 
zu schliessen) muthmasslich die Scalen besser ausgeführt, son- 
dern wohl auch seinen Namen eingravirt, und namentlich (wie 
bei seinen übrigen Instrumenten) das Oculardiopter mit einer 
engen Spalte (und nicht mit einem Visirloche) versehen hätte. 


361) Photographie der 1389 an der Versammlung 
der Deutschen Astronomischen Gesellschaft zu Brüssel 
theilnehmenden Herren. — Geschenkt von Herrn Direktor 
Folie in Brüssel. 


Eine Photographie von 3lcm Breite auf 19!/a cm Höhe 
welche die Ueberschrift „Societe Astronomique Internationale 
Reunion de Bruxelles 10—12 Septembre 1889*, — die Signa- 


. 


_ turen „Ülich& de M. W. Prinz; Phototypie W. Otto, Bruxelles“, 
 — und die Unterschrift „Souvenir offert ä son confrere M..... 
_ par le Directeur de l’Observatoire royal“ zeigt. Im Hintergrunde 
sieht man Theile der neuen Sternwarte, — links sitzen auf einer 
Bank B. A. Gould und A. Safarik, — dann folgen stehend 
C. Lagrange, H. Gylden, ©. Callandreau, J. de Mendizabal 
 Tamborell, R. Steinheil, M. Nyren, J. 0. Backlund, N. a 
Herz, C. W. Winkler und A. Krüger mit seiner Gemahlin, 1 
— noch mehr rechts kömmt ein erster Gewaltshaufen aus H. TB 
Seeliger, J. A. C. OQudemans, F. Terby, E. v. Haerdtl, 
C. L. J. Pasquier, M. Stanoievitch, C. F. Pechule, J.C. 
 Kapteyn, C. Montigny, L. Boss, P. Marchal, R. Leh- 
man-Filh&s und F. Folie, vor welchem H. Kreutz und E. Bi: 
Hartwig sitzen, — dann ein zweiter aus A.Marcuse,E.Spe6e, Ei 
A. Schobloch, C. Hooreman, E. Stuyvaert, Steinheil u 
fils, E. Becker, P. Harzer, M. Brendel, P. Stroobant, E 
 J. Perrotin und A. Lancaster, vor welchem C. Fievez, Fr 
 L. Cruls, F. Tietjen, E. Weiss und H. G. van de Sande 
 Bakhuyzen sitzen, — den rechten Flügel bilden H. Bruns, 
 E. Bijl, F. Tisserand und J. Vincent, — und im Vorder- 
grunde endlich sitzt J. Janssen zwischen Damen, zu deren 
Füssen Kinder lagern.*) 


.n 


| 362) Drei Speeimina von Kabeln. — Geschenkt von 
_ Herrn Telegrapheninspektor Carl Kaiser. 


Das eine Specimen hat 10 cm Länge bei einem Querschnitt 
von 3 cm Durchmesser, — zeigt in seiner Mitte den aus sieben 
eirca Imm starken Kupferdrähten gewickelten Leitungsdraht, 


h *) In Beziehung auf die unter No. 346 aufgeführte Photo- Br 
' graphie kann ich beifügen, dass ich unter Benutzung einer von En. 

1891 III 23 datirten sachbezüglichen Mittheilung von Prof. Oude- u 
_ mansin Utrecht die zweite Reihe berichtigen und vervollständigen 
konnte, so dass sie nun folgendermassen lautet: „14. Ch. Wolf, Er 
15. J. C. Kapteyn, 16. E. B. Knobel, 17. Andrew Ainslie Com- yN 
mon, 18. H. C. Russel, 19. C. W. F. Peters, 20. M. Loewy, 21. 
-F. Folie, 22. E. Weiss, 23. J. Roberts, 24. Hugo Gylden, 25. D 
 Dav. Gill, 26. O. Lohse, 27. B. Hasselberg, 28. F. Pechüle, 29. be 
E39. FE. Tennant.“ 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


der von verschiedenen Schutzhüllen aus Guttapercha umgeben, 
und dann noch mit sieben in Manillagarn gebetteten Eisen- 
drähten umwickelt ist, — trägt einen Zettel mit der Inschrift 
„Atlantic 1865 Main Cable“, — und stimmt in der That voll- 
ständig mit der Zeichnung und Beschreibung überein, welche 
in „F. Binder, Die elektrischen Telegraphen, das Telephon und 
Mikrophon. 3. A. Weimar 1880 in 8°, nebst ausführlicher Lei- 
densgeschichte des unermüdlichen Amerikaners Cyrus Field, 
von dem verunglückten Kabel von 1865 gegeben sind. — Das 
zweite Specimen hat 9 cm Länge bei einem Querschnitte von 
etwas mehr als 2 cm Durchmesser, — zeigt sieben je aus vier 
dünnen Kupferdrähten bestehende und von einander durch 
Guttapercha-Hüllen isolirte Leitungsdrähte, welche, mit einer 
gemeinschaftlichen solchen Hülle umgeben, in einer eisernen 
Röhre stecken, — und stimmt somit wesentlich mit den noch 
jetzt vorzugsweise für unterirdische Leitungen benutzten Kabeln 
überein, ohne dass mir jedoch von dem gütigen Donator Zeit 
und Ort der Construction angegeben werden konnte. — Das 
dritte Specimen endlich hat 4cm Länge bei einem Querschnitte 
von schwach 3 cm Durchmesser, — zeigt in seiner Mitte einen 
aus 19 etwa 2mm dicken Kupferdrähten gewickelten Leitungs- 
draht von etwa 11mm Durchmesser, der mit einer Guttapercha- 
hülle in eine starke Bleihülle eingebettet ist, — und wurde dem 
1892 gelegten Hauptkabel des elektrischen Lichtwerkes für 
Zürich entnommen. 


363) Himmelsglobus von Fortin. — Geschenkt von 
Prof. Wolf. 


Ein ganz netter Himmelsglobus von etwa 22 cm Durch- 
messer, auf welchem man liest: „Position des Etoiles fixes pour 
l’Annee 1780. Par le S" Fortin, Ingen. Geogr. A Paris“, so dass 
derselbe wohl von demselben Meister herrührt, welchem man 
1776 die zur Zeit sehr beliebte neue Ausgabe der Sternkarten 
von Flamsteed verdankte. Die Aufstellung ist die noch jetzt 
gebräuchliche. 
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Zur Zoogeographie der landbewohnenden Wirbellosen. 
Von 
Prof. Dr. Otto Stoll. 
(Fortsetzung.) NS 


Orthopteren. 


In dieser etwas heterogen zusammengesetzten In- 
sektenordnung tritt uns hier zunächst eine kleine Gruppe Dr 
systematisch isolierter und unter sich stark differenzierter 9 
ametaboler Insekten entgegen, die man als T’hysanuren ® 
bezeichnet '). Ihr Vorkommen in aussereuropäischen Län- | 
dern ist noch wenig beachtet, doch ist in dieser Hinsicht De; 
bemerkenswerth, dass ich in Guatemala neben andern, = 
den europäischen nahe verwandten Formen (Cyphodeirus E: 
Nie., Isotoma Bourl.) eine neue Art einer so prägnanten h = 
Gattung, wie Smynthurus Latr. auffand, Typen, die sämmt- a 
lich schon aus dem baltischen Bernstein bekannt sind. ; 

_ Smynthurus wird von Nicolet auch aus Chile und Afrika B 
angegeben und Say beschrieb eine Art aus Georgien. 

Hier möge auch die anomale, ebenfalls flügellose Gat- E 
tung Japyx Hal. erwähnt werden, deren eirca 10 bekannte f. 

Arten sich auf Europa, Nordafrika, die Mittelmeerinseln De 
und die Madeira-Gruppe, Indien, Burma, Nordamerika ® 
(Kentucky) und Mexiko vertheilen. Eine Erweiterung des a 
Areales durch Entdeckung neuer Arten dieser merkwür- A 


!) Seudder bringt die Thysanuren, wie die Pseudoneuropteren ° 
überhaupt, aus paläontologischen Gründen bei den Neuropteren we. 
unter. 
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digen, myriopodenähnlichen Insektenform ist für die Zu- 
kunft fast mit Sicherheit zu erwarten. 

Bei den höher organisierten Formen der Orthoptera 
genuina treten etwas andere Verhältnisse in der Verbrei- 
tung auf. Wir treffen neben einer Anzahl artenreicher, 
fast kosmopolitischer Gattungen, wie Forficula, Conoce- 
phalus, Xiphidium ete. eine grosse Anzahl stark differen- 
zierter generischer Typen, welche zum Theil exquisite 
mimetische und mehr oder weniger streng lokalisierte 
Arten umfassen. Von diesen letztern seien bloss Beispiele 
wie Gongylus gongylodes L, Phyllium cerurifolium Serv., 
Tarphe Novae-Hollandiae deHaan, Vates orbus Ill., Phyllo- 
crania pallida de Haan, Aymenopus coronatus Serv., 
Hierodula valida Hg., Thamnoscirtus cicindeloides Sauss., 
sowie einzelne Arten der Gattungen T’heopompa und Pneu- 
mora erwähnt. Auch die zahlreichen Formen der Phas- 
miden gehören hierher, deren Arten trotz der holotro- 
pischen Verbreitung der Familie eine besonders strenge 
Lokalisation zeigen, da beiihnen die migratorischen Fähig- 
keiten und Neigungen am meisten reduciert erscheinen. 
Die Arten, die ich in Guatemala lebend beobachtete, hiel- 
ten sich bei Tage unbeweglich an den Zweigen der Lan- 
tana-Büsche auf den Bergen von Antigua, und wenn 
sie durch einen Stoss zu Boden geworfen wurden, be- 
wegten sie ihre langen Gliedmassen so langsam und hülf- 
los, dass ihr Benehmen gegenüber andern beweglichern 
Heuschrecken seltsam abstach. 

Beiläufig sei erwähnt, dass bei den Phasmiden auch 
gelegentlich noch andere Schutzvorrichtungen, als Form 
und Färbung, auftreten. So hat Audolyca pallidicornis 
Stäl, eine Art, die ich bei Nachtexeursionen mit der La- 
terne in den Barrancos der Umgebung der Hauptstadt 
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Guatemala in den Frühlingsmonaten in grosser Zahl an 
- den Büschen und am Grase sitzend fand, wie unsere 
: | Meloe-Arten die Eigenschaft, einen ätzenden, scharfriechen- 
den Saft aus den Gelenkenden austreten zu lassen, der 
_ die menschliche Conjunetiva sehr empfindlich reizt. Dass 
auch die dunkelbraune Farbe nicht zufällig ist, sondern 
dem nächtlichen, weichhäutigen und flügellosen Thier in 
der Dunkelheit wirksamern Schutz gewährt, als es die 
hellere Färbung anderer Phasmiden vermöchte, beweist 
4 der Umstand, dass an denselben Localitäten, wo das Thier 
bei Nacht so häufig ist, bei Tage kaum eine Spur davon 
zu finden ist, die Mehrzahl der Thiere halten sich bei Tage 
_ versteckt und verlegen ihre Thätigkeit auf die Nachtzeit. 
Wenn wir berücksichtigen, dass analoge Formen, wie 

die auffälligsten mimetischen Arten der Jetztzeit aus frü- 
heren Zeiten der Erdgeschichte nicht bekannt sind und 
dass sie wenigstens in ihren einzelnen Arten relativ enge 
und zusammenhängende Verbreitungsgebiete besitzen, so 
sind wir vielleicht zu der Annahme berechtigt, dass es 
sich um relativ neue Bildungen handelt und dass über- 
haupt die höhern Orthopteren noch in einem viel höhern 
Masse plastisch, d.h. zur raschen Herausbildung neuer 
Typen geeignet geblieben sind, als die Thysanuren. Aller- 
dings hat der Bernstein uns zunächst diejenigen Arthro- 
 poden aufbewahrt, welche Bewohner der oligocänen Nadel- 
* waldungen waren, und einen grossen Theil der Bernstein- 
' Typen treffen wir auch heute noch als Bewohner unserer 
 Nadelwälder. Die höhern Familien der Orthopteren, die 
- Mantiden, Phasmiden, Locustiden, Acridier etc. sind aber 
- im Gegentheil Bewohner theils des Laubwaldes, theils der 
- offenen Graslandschaft, und es mag ihr spärliches Vor- 
- kommen im Bernstein und im Tertiär überhaupt, zum Theil 
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wenigstens, auf diese biologische Differenz zurückzuführen 
sein. Auch verdient bemerkt zu werden, dass die an 
mimetischen Formen so reiche und zu activer Migration 
schlecht befähigte Gattung Phylium Ill., allerdings in 
viele Arten aufgelöst, von den Seychellen bis nach Ovalau 
hinüberreicht, also keinesfalls ganz jung sein kann, und 
dass die Mantiden und Phasmiden als Familien eine noch 
weitere Verbreitung zeigen und auch fossil mindestens 
bis in’s frühe Tertiär zurückreichen. 

Die heute noch andauernde Plastieität der höhern 
ÖOrthoptera genuina zeigt sich besonders deutlich in der 
regressiven Entwicklung, welche bei vielen Gattungen der 
Flugapparat eingeschlagen hat. Abgesehen davon, dass 
eine Verkümmerung der Flugorgane bis auf functionell un- 
brauchbare, lederartige Lappen für einzelne Gattungen 
typisch geworden ist, kommen bei einzelnen Arten neben 
normal ungeflügelten, beziehungsweise verkürzt geflügel- 
ten Individuen langflüglige Exemplare entweder als ubi- 
quistische Rückschlagsformen oder als Lokalvarietäten 
vor, welche den ursprünglichen, geflügelten Typus der 
betreffenden Arten oder Formenkreise noch repräsentieren 
und von denen die verkümmert geflügelten Varietäten ab- 
zuleiten sind. Ubiquistisch, d. h. überall vereinzelt im 
Verbreitungsbezirk der Art treten z. B. geflügelte Thiere 
auf bei Stenobothrus parallelus Zett., während solche z. B. 
bei Chrysochraon brachypterus Ocskay (langflüglige Form 
auf Alpenwiesen) und Pezotettix alpinus Koll. (langflüglige 
Varietät am Amur) als Lokalvarietäten auftreten. 

Aehnliche Verhältnisse finden sich auch beim Flug- 
apparat einiger Hemipteren. 

Um so 'auffälliger ist bei diesem Charakter morpho- 
logischer Fluidität das Vorkommen einiger generischer 
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Typen auf weit getrennten Punkten. Es seien davon nur 
folgende Beispiele erwähnt: 
£ Die 10 Arten der Conocephaliden-Gattung Agroecia 
 Serv. vertheilen sich auf Brasilien, Columbien, Zanzibar 
und Nordaustralien. Die Phaneropteriden-Gattung Tur- 
 pilia Stäl, deren Arten hauptsächlich in Westindien 
(Cuba, Haiti), dann in Mexiko und Brasilien leben, ist 
_ in einer von Brunner aufgestellten, durch Grösse aus- 
gezeichneten Art (7. albolineata) und in einer zweiten 
von Karsch beschriebenen Species (T. madagassa) auch 
in Madagaskar vertreten. Für Turpilia tritt im tropischen 
Asien (Bengalen, Rangoon, Assam, Celebes) die Gattung 
Isopsera Brunn. vicarierend auf. Die Gattung Isophya 
Brunn., deren Arten in der europäischen und vorderasia- 
tischen Mediterran-Region leben, kommt in ein paar Arten 
auch in Südamerika vor (I. brasiliensis Brunn. in Entre- 
Rios und I. punctinervis Stäl bei Buenos-Aires). Odon- 
tura Ramb. (Phaneropt.), deren Arten sich in Südeuropa 
bis in die Schweiz finden, tritt in einer besondern Art 
(0. transfuga Br.) bei Bahia Blanca in Patagonien auf. 
Von der Locustiden-Gattung Meroncidius Serv., welche 
für einige central- und südamerikanische Arten aufgestellt 
wurde, ist eine neue Art auf der afrikanischen Insel Das 
Rolas in der Bai von Biafra entdeckt worden. Die Gat- 
tung Anaulacomera Stäl, die in Südamerika (Brasilien, 
Venezuela, Ecuador, Neu-Granada, Central-Perü, Panamä) 
Vertreter besitzt, tritt in einer Art (A. malaya Stäl) auch 
in Malacca und in einer zweiten (A. insularis Stäl) in 
Tongatabu auf. Die bis jetzt bekannten 5 Arten der 
 Conocephaliden-Gattung Pyrgophora Stäl vertheilen sich 
auf Nord- und Centralamerika einerseits und auf Vorder- 
und Hinterindien nebst Java anderseits. Ebenso tritt die 
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Gattung Subria Stäl (Conoceph.), die ebenfalls 5 Arten 
zählt, in Westindien (Cuba, Puertorico) und Alto-Ama- 
zonas und dann wieder in Vorder- und Hinterindien, den 
Sunda-Inseln und Amboina auf. Von der Acridier-Gattung 
Spathosternum Stäl lebt eine Art in Ceylon, Burma und 
Cambodja, eine zweite in Kamerun. Ein schönes Beispiel 
eines disjungierten Verbreitungsareals liefert die Man- 
tiden-Gattung C’hoeradodis Serv., die einerseits in mehreren 
Arten in Centralamerika und im nördlichen Südamerika 
(Panamä, Columbien, Ecuador, Surinam, Cayenne) vor- 
kommt und anderseits mit einer Art (Ch. squilla Sauss.) 
wieder in Ceylon auftaucht, welche nach der Aussage des 
ausgezeichneten Specialisten dieser Ordnung, ©. Brunner- 
v. Wattenwyl, «minime Unterschiede aufweist von einer 
in Chiriqui in Costarica vorkommenden Species. Irgend 
ein Verbindungsglied zwischen diesen beiden Fundstätten 
ist nicht vorhanden» !). Eine andere Art (Ch. cancellata 
Far) ist in ganz Vorderindien, von den Khasi-Bergen durch 
Centralindien bis Madras verbreitet. Die Vertreter der 
Curtilla-Gruppe von Gryllotalpa L. finden sich in Süd- 
amerika und im Capland. Gryllotalpa selbst besitzt Arten 
in Europa, Asien, Indonesien, Japan, Amboina, Neu-Cale- 
donien, Neu-Holland und in ganz Afrika. Die Grylliden- 
Gattung Podoseirtus Serv. zählt in Java, Celebes, Am- 
boina, Neu-Caledonien, Viti, Brasilien und Madagaskar 
jeweilen specifisch verschiedene Repräsentanten. Die 9 
bis jetzt beschriebenen Arten der so charakteristischen 
Grylliden-Gattung Oecanthus Serv., von der ein Vertreter 


1) ©. Brunner-v. Wattenwyl, Notizen über die Orthopteren- 
Fauna Ceylons in: Entom. Nachr. XVIIL., Nr. 22. (1892). Vgl. 
über diese interessante Gattung auch: J. Wood-Mason, A Cata- 
logue of the Mantodea, Calcutta 1889. 
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(Oec. pellucens Scop.) auch in der Südschweiz heimisch 
ist, sind über Brasilien (Pernambuco), das Mittelmeer- 
becken, das tropische Asien (Bombay) und die Sunda- 
‚Inseln (Java, Sumatra, Borneo, Timor), sowie Ostafrika 
und das Capland zerstreut. Die kleinen Arten der Gat- 
tung Cyrtoxiphus Brunn. leben in Ceylon, Java, Poly- 
nesien (Viti, Upolu, Samoa, Tahiti), auf den Antillen, in 
Mexico, in Guinea und Ile de France. 

Es sind ferner bei den Orthopteren die Fälle nicht 
selten, wo ein generischer Typus der einen Festlandmasse 
in der andern durch eine vicarierende Gattung vertreten 
‚ist. So hat z. B. die Gattung Scudderia Br., die auf 
' Nordamerika, Mexico und Perü beschränkt ist, in der 
- Gattung Corymeta Br., die bis jetzt monotypisch ist (€. 
_ amplectens Schaum) in Mozambique einen viearierenden 
- Vertreter. 
f Neuropteren. 

Es kommt hier, als grösstentheils und während der 
- ganzen Lebensdauer landbewohnend, bloss die Gruppe der 

_ Planipennien in Betracht, von denen für unsere Zwecke 
einzig die Familie der Ascalaphiden hinlänglich bekannt 
‚ist. Die alte Fabrieius’sche Gattung Ascalaphus, die in 
ihren circa 120 Arten einen sehr charakteristischen In- 
sectentypus repräsentiert, ist von den neuern Autoren in 
‚eine grössere Anzahl von Genera (27 bei Mae Lachlan) 
aufgelöst worden, welche gewissermassen die Localformen 
des allgemeinen Typus bilden und, sich gegenseitig ver- 
3 tretend, auf sämmtliche grossen Regionen verteilt, aber. 
besonders in den tropischen Gebieten reich entwickelt 
sind. So gehören Ascaphalus (sensu strieto) und Bubo 
3 der mittel- und südeuropäischen Fauna an, die Gattungen 
i Ulula Ramb., Cordulecerus Ramb. und Colobopterus Ramb. 
3 
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5 beschränken sich auf America, Acheron Lef, und Hybris 
4 Lef. bewohnen Indien und China, Melambrotus M’Lachl., 
R Tmesibasis M’Lachl. und Cormodes M’Lachl. sind afrika- 
BR: nische Gattungen. Neuerdings hat Karsch noch die 
2 Genera Balanopteryx und Amoeridops für ein paar mada- 
ä gassische Arten aufgestellt. 

F Es muss gesagt werden, dass die Trennung der «Gat- 
je tungen» hier auf viel weniger augenfälligen Merkmalen 
" beruht, als bei manchen Gruppen der Arachniden und 
“ Myriopoden, dass ferner die einzelnen Gattungen ungleich- 
N wertig und theilweise noch mangelhaft umschrieben (Su- 
5 phalasca) sind und dass ihnen vielleicht eher der Werth 
3 von «Subgenera» oder «Formenkreisen», als von «Gat- 
i tungen» zuzuschreiben ist. Wie stark das subjective Ele- 
, ment des Autors bei der Aufstellung dieser Ascalaphiden- 
3 Gattungen noch zur Geltung kam, zeigt am besten die 
& Bemerkung ihres Monographen Mac Lachlan '): «Few, 
1 «I imagine, now believe in the existence of groups sharply 
» «defined by nature, and coequal in value, such as formed 
; «the ideals of the older authors; and, granting this, it 
e, «is to me a far greater aid to memory to have many 
: «groups, each with a special name, than to be put to 
% «the inconvenience of retaining in memory the characters 
& «of multitudinous unnamed sections of one large genus: 
“ «in the former case the name recalls the characters; in 


«the latter the sections, indicated probably by numbers 
«or signs, mix themselves unextricably.» Auf der andern 
Seite aber hat diese Zerfällung eines im Wesentlichen 
doch homogenen Typus, wie Ascalaphus Fabr. in so viele 


!) Mac Lachlan, An Attempt towards a Systematic Classi- 
fieation of the Family Ascalaphidae, in: Journ. Linn. Soc. (Zoology) 
Vol. XI. p. 221 (1871). 
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«Gattungen» den Nachtheil, dass der nahe Grad von Ver- 
_ wandtschaft, der diese «Gattungen» verbindet, nicht mehr 
- richtig zum Ausdruck kommt und die Vorstellung erweckt 
wird, dass dieselben sich in ganz essentiellen Merkmalen 

und ausgiebig unterscheiden, was thatsächlich nicht der 
Fall ist. 

Vom Standpunkt der Zoogeographie erscheint es hier 
‚richtiger, an dem alten generischen Typus Ascalaphus be 
Fabr. festzuhalten und denselben in Subgenera aufzulösen, a 
die zum Theil wenigstens, als Formenkreise auftreten, 4 
‘die nach den Localitäten individualisiert sind. E 

Ascalaphus ist ein alter Typus: Ascalaphus (sensu ® 
 strieto) und die, übrigens noch schlecht fixierte, Gattung 
'Suphalasca sind schon aus dem Tertiär bekannt. 


Hemipteren. 


Sowohl unter den Heteropteren (Wanzen) als unter 
‘den Homopteren (Cicaden) treten uns dieselben Fälle e 
wieder entgegen, die auch die höhern Gruppen der übrigen | 
Insectenordnungen charakterisieren: Starke Differenzie- 
rung der generischen Charaktere im Rahmen der engern 
‚geographischen Provinz und das Vorkommen streng loka- 
isierter, monotypischer Gattungen einerseits, und eine 
fast universelle Verbreitung gewisser gut charakterisierter 
attungstypen anderseits. Auch hier ist die Leibesform r 
durch die Heranbildung von mannigfaltig schützenden Ele- = 
menten sowol am Stamme, als an den Extremitäten stark 
differenziert worden und hat zu auffälligen und locali- 
sierten Typen Anlass gegeben. Als Beispiele solcher seien 
‚die neotropischen Gattungen Anisoscelis Latr. und Phloea 
Le Pell. et Serv. unter den Wanzen, sowie Bocydium Latr. 
und Aypsauchenia Germ. unter den Cicaden genannt. Für 
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den auch heute noch stark plastischen Charakter dieser 
Gruppe ist es bemerkenswerth, dass diese so auffälligen 
Formen der Jetztzeit nicht fossil gefunden worden sind. °) 
Einzig Phloea Le Pell. et Serv. (= Phloeocoris [Burm.] 

Heer) wird in einer Art von Heer aus dem Tertiär von 
Radoboj angegeben, ein Vorkommen, das um so bedeu- 

tungsvoller wäre, als, wie oben erwähnt, Phloea heute auf 

die Südspitze von Amerika beschränkt ist. Doch muss 

ich das betreffende Fossil, nach der Abbildung in Heer’s ') 

Arbeit, für eine Nymphe halten und jedenfalls ist die 

Ausbildung der so charakteristischen Seitenlappen der re- 

centen Phloea-Arten bei dieser fossilen Art so schwach, 

dass mir die Zugehörigkeit zu der jetzt südamerikanischen 

Gattung Phloea sehr zweifelhaft erscheint. 

Wenn wir von den im Wasser lebenden und Nachts 
ausschwärmenden Wanzen (Corisa, Nepa, Notonecta, 
Ranatra, Belostoma), den Geschlechtsthieren der Phyto- 
phthiren und den grossen Cicaden absehen, so ist die 
active Ortsbewegung der Hemipteren keine sehr lebhafte. 
Fliegende Hemipteren trifft man auf der Excursion weit 
seltener, als Angehörige der übrigen Ordnungen. In den 
meisten Fällen werden, soweit meine Erfahrung in Europa 
und in den Tropen reicht, die Flügel nur auf kurze Di- 
stanzen hin, von Blume zu Blume, von Zweig zu Zweig, 
von Busch zu Busch gebraucht und zwar vorwiegend zum 
Zwecke der Flucht. Mit dieser geringfügigen Verwendung 
der Flugorgane, die bei manchen der kleinen Cicaden 
(Cixius, Tettigometra, Typhlocyba ete.) sogar fast aus- 
schliesslich als Hülfsapparate der Springbeine fungieren, 

1) 0. Heer, Die Insectenfauna der Tertiärgebilde von Oeningen 


und von Radoboj in Croatien. 3. Abthlg. p. 25, T. II. Fig. 6 in: 
Denkschr. Schweiz. Gesells. f. d. ges. Naturw. 1853. 
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steht die excessive Entwicklung im Einklang, welche in 
manchen Gattungen (Pachycoriden, Eurygastriden, Plat- 
‚aspiden etc. unter den Wanzen, und Membracis, Encho- 
‚phyllum, Umbonia, Polyglypta und andere unter den Ci- 
_ caden) das Schildchen auf Kosten der Flügel erlangt hat, 
‘sowie auch die beträchtliche Atrophie, welche der ge- 
i sammte Flugapparat bei einer Anzahl von Formen in 
unserer Fauna erlitten hat. Wir treffen hier wieder das 
schon für die Orthopteren berührte, merkwürdige Verhält- 
niss, dass bei einigen Arten, die normal ungeflügelt sind, 
gelegentlich, vereinzelt und local, gut geflügelte Individuen 
auftreten. Ferner kommen eine Reihe von Wanzen- und 
kleinen Cieaden-Arten, wie einige Acridier, in einer lang- 
 flügligen und einer kurzflügligen Form gemischt an den- 
selben Localitäten vor. Unter den Wanzen sind es Gat- 
tungen verschiedener Familien, deren Arten entweder 
_ habituell oder ausnahmsweise diesen Dimorphismus zeigen. 
Wir nennen davon nur einige Beispiele der palaearktischen 
‘Fauna: So von Lygaeiden: Ischnodemus Genei Spin., Di- 
_ morphopterus Spinolae Sign., Plinthisus pusillus Scholtz, 
_ P. brevipennis Latr., Macrodema micropterum Curt., Ischno- 
coris hemipterus Schill., Khyparochromus hirsutus Fieb., 
Stygnus rusticus Fall.,. Neurocladus ater Fieb., Pyrrho- 
coris apterus L. Von Tingididen: Piesma quadrata Fieb., 
 maculata Lap. und capıtata Wolft., Orthostira gracilis 
_ Fieb. und parvula Fall., Galeatus maculatus H.-S. Von 
 Aradiden: Aradus cinnumomeus Pz. Von Hydrometriden: 
' Mesovelia furcata Mls.-Rey., Velia rivulorum Fab. und 
 currens Fab., Gerris najas de Geer. Von Reduviden: 
 Coranus subapterus de G., Metapterus linearis Costa, Pro- 
 stemma guttula Fab., Nabis brevipennis Hahn, lativentris 
 Boh., major Costa ete. Unter den europäischen Penta- 
, 
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tomiden bildet Cephalocteus histeroides Duf. das einzige 
Beispiel. Unter den Coreiden ist Micrelytra fossularum 
Rossi und unter den Berytiden Neides tipularıus Lin. und 
Berytus minor H.-S. zu nennen. 

Als Beispiele für die Cicaden mögen einige Fulgo- 
riden-Arten genannt sein: Megamelus notulus Fieb., Arae- 
opus crassicornis Creutz. und pulchellus Curt., Chloriona 
unicolor H.-S.,. C'hl. prasinula Fieb., Euides speciosa Boh., 
Conomelus limbatus F., viele verbreitete und häufige Li- 
burnia- (discolor Boh., pellucida F., collina Boh., leptosoma 
Flor, venosa Gom., lugubrina Boh. etc.) und Stiroma-Arten 
(adelpha Flor, nasalis Boh., pteridis Gene) Achorotile 
albosignata Dahlb. und manche andere. Man gewinnt 
den Eindruck, als ob bei solchen Arten die Entwicklung 
hinsichtlich des Flugapparates eine regressive sei und sich 
in der Richtung einer Verkümmerung desselben weiter 
bewege, bei der sie bei einigen Arten, wie z. B. unserer 
Velia currens schon angelangt ist. Das Auftreten geflü- 
gelter Thiere bei typisch ungeflügelten Arten wäre dann 
wol als Rückschlag auf ein früheres Stadium dieser Spe- 
cies zu deuten. 

Bei einigen Arten, so unter den Wanzen bei Holo- 
trichus COyrilli Costa und bei einigen der kleinen Fulgo- 
riden vertheilt sich dieser Dimorphismus der Flügelent- 
wicklung wie bei einigen Schmetterlingen und Hymenop- 
teren auf die Geschlechter, indem nur die Männchen voll- 
kommen entwickelte Flügel besitzen, während die Weib- 
chen ungeflügelt oder verkürzt geflügelt sind. 

Wenn nun im Durchschnitt den Flugorganen der 
Hemipteren nicht die Bedeutung als migratorischer Hülfs- 
apparat zukommt, die sie bei so zahlreichen andern In- 
sekten besitzen, so ist deshalb das Auftreten eines und 
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: desselben wohlcharakterisierten Gattungstypus an weit 


voneinander getrennten Erdstellen bei dieser Gruppe von 
um so grösserer Bedeutung. 

Das merkwürdigste mir für die Hemipteren bekannte 
Beispiel ist die Gattung Polyetenes (Giglioli) Westw.'), die 
so abweichend gebaut ist, dass selbst ein so geübter Zoo- 
loge, wie Waterhouse, eine Zeit lang schwankte, ob Poly- 
ctenes zu den Dipteren oder zu den Hemipteren zu rechnen 
sei. Dieser etwas abnorme und darum gut charakterisierte 
Hemipterentypus wurde in wenigen Arten schmarotzend 
auf Fledermäusen gefunden und zwar an folgenden Orten: 
P. Iyrae Waterh. in Madras; P. spasmae Waterh. in Java, 
P. longiceps Waterh. in Guatemala, P. fumarius Waterh., 
ebenfalls im tropischen Amerika. 

Eine Reihe von Gattungen, und zwar sind es bezeich- 
nenderweise meist solche, die schon aus dem Tertiär be- 
kannt sind, haben eine fast kosmopolitische Verbreitung 
erlangt. Dahin gehören z. B. Pentatoma Oliv., Lygaeus 
Fab., Monanthia Lep., Tingis Fab. und manche andere. 
Als specielles Beispiel dieser Art sei nur die Verbreitung 
von Corizus Fall. erwähnt, die in speeifisch verschiedenen 
Formen in Europa und Nordafrika, Südafrika, Madagas- 
kar, Ceylon, Java, auf den Galäpagos-Inseln, in Mexico 
und COentralamerika, Venezuela, Brasilien, Argentinien und 
Chile vorkommt. Die Corizus-Arten gehören zu den leb- 


 hafteren und beweglicheren Wanzenformen und einige 


unserer häufigern Arten sind durch den Schiffsverkehr 


_ auch in überseeische Gebiete gebracht worden, so €. capi- 


tatus Fab. nach Afrika und Südamerika, ©. cerassicornis L. 


1) Waterhouse, On the affinity of the genus Polyctenes Gigl. 
etc. in: Trans. Ent. Soc. 1379 p. 309—312, und: Description of a 
New Species of the anomalous genus Polyctenes, 1. c. 1880 p. 319. 
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nach Nordamerika. C. hyalinus F. findet sich jetzt in Eu- 
“ ropa, Südafrika, Südamerika und Neuholland. 
h Weniger auffällige Beispiele weiter Verbreitung eines 
E; generischen Typus kommen aber auch anderwärts bei den 
° Wanzen vor. So ist z. B. die Pentatomiden-Gattung 
4 


Menida, die früher nur aus der äthiopischen, östlich-palae- 
arktischen und orientalischen Region bekannt war, neuer- 
dings in ein paar Arten in Südaustralien aufgefunden 
worden und zweifellos werden derartige Fälle sich noch 
ınehren, wann einmal die exotischen Faunen auch für 
diese bisher etwas stiefmütterlich behandelteGruppe besser 


e gekannt sein werden. 

Der bereits aus dem baltischen Bernstein und aus 
i: den Sedimenten von Aix und Oeningen bekannte Typus der 
.* Physapoden ist in der Jetztzeit weit verbreitet. Ich 


habe Thripiden im Hochland von Guatemala auf Blüthen 
und Blättern so häufig gefangen, wie in Europa, und auch 
anderwärts sind Physapoden in tropischen Ländern beob- 
achtet worden. Doch ist die generische Zugehörigkeit 
der einzelnen Arten dieser kleinsten Formen noch zu un- 
sicher, um eine zoogeographische Verwendung zu gestatten. 


Dipteren. 

Fr Die Zweiflügler sind, wenigstens im heutigen Zu- 
stande unserer Kenntnisse, die am wenigsten für zoogeo- 
graphische Zwecke brauchbare Insektenordnung. Ver- 
schiedene Umstände sind daran Schuld. Am meisten aber 
fällt in’s Gewicht, dass die systematische Durcharbeitung 
für einen grossen Theil der aussereuropäischen Faunen 
{ noch nicht den Grad von Verlässlichkeit erlangt hat, der 
zur Beurtheilung der Verbreitung der Typen nothwendig 
wäre. Die Kleinheit und Gebrechlichkeit der überwiegen- 
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den Mehrzahl der Dipterenformen, die Schwierigkeit, sie 
in brauchbarem Zustand aus den Tropen heimzuschaffen, 
machen das begreiflich. Ferner erschwert die ungeheure 
Menge der Arten und nahe verwandter Formen, die re- 
lative Spärlichkeit gut umschriebener, frappanter und da- 
bei artenarmer generischer Typen die Uebersicht hier 
ungemein. Dazu kommt die grosse Beweglichkeit der 
meisten Dipteren, welche sie als gute Flieger befähigt, 
sich rasch über grosse Gebiete zu verbreiten. Ferner 
repräsentieren manche der heute lebenden Formen schon 
alte, d. h. mindestens frühtertiäre generische Typen. 
Wir treffen daher hier eine verhältnissmässig grosse 
Anzahl von Gattungen mit fast kosmopolitischem Charak- 
ter, ohne dass dieser auf recente Verbreitung ohne wei- 
teres zurückzuführen wäre. So kommt beispielsweise die 
Gattung Conops L. in specifisch differenzierten Formen 
in Mittel- und Südeuropa, im Caucasus, in Indien, Ceylon, 
auf den Molukken, in Australien, am Cap und dann wie- 
der von Nordamerika bis nach Montevideo hinab vor. 
Die Gattung Syrphus Fab., die ebenfalls ausgezeichnete 
Flieger umfasst, zählt Vertreter in Europa, Nordafrika, 
in Indien, in Neu-Caledonien, in Australien, in Califor- 
nien, Mexico und Südamerika bis nach Chile hinab. Syr- 
phus ist eine alte, schon im baltischen Bernstein und in 
den Sedimenten von Oeningen und Radoboj vertretene 
Gattung. Als ich mich in Guatemala eingehender mit 
der dortigen Dipterenfauna beschäftigte, war ich erstaunt 
über die grosse Anzahl der mir aus der palaearktischen 
Fauna bekannten generischen Typen. Ich erwähne da- 
_ von die ebenfalls schon im Bernstein auftretende charak- 
_  teristische Gattung Pipunculus Latr., dann die nicht weni- 
ger charakteristischen Formen von Phora Latr., Hybos 
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Meig., Asilus L., Tabanus L. und andern unter den Bra- 
chyceren und von Chironomus Meig., Ceratopogon Meig., 
Cecidomyia Lat., Pachyrrhina Maeq., Psychoda Latr., 
Sciara Meig., und andern unter den Nemoceren, welche 
durch ihre Arten- und Individuenzahl die spärlicher vor- 
handenen tropischen Formen in den Hintergrund dräng- 
ten und der Fliegenfauna jener Gegend ein auffallend 
boreales Gepräge verliehen. Einige der genannten Gat- 
tungen, wie Pachyrrhina, Sciara, Phora, Tabanus, Syr- 
phus sind u. a. auch von der entgegengesetzten Seite 
des Erdballs, von den Philippinen, constatiert. Sciara, 
Phora, Tabanus und Syrphus sind auch von verschie- 
denen Punkten Afrikas (Madagascar, Guineaküste etc.) 
bekannt. 

Allerdings fehlen auch den Fliegen sehr auffällige 
und localisierte Formen, wie Achias Bose., Diopsis L., 
Celyphus Dalm., Naupoda 0.-S., Asyntona O.-S., nicht 
völlig, aber sie scheinen doch nirgends hinlänglich in den 
Vordergrund zu treten, um der Localfauna ein specifisches 
Gepräge so augenfällig zu verleihen, wie dies so viele 
Gruppen der übrigen Insektenordnungen thun. 

Mimetische Formen fehlen namentlich unter den Syr- 
phiden und Tipuliden nicht ganz, treten aber bei weitem 
nicht so stark in den Vordergrund, wie bei den Ortho- 
pteren und Lepidopteren. Pterygodimorphismus, wie er 
sich bei einigen Gattungen der Orthopteren und Hemi- 
pteren findet, ist meines Wissens von den Dipteren nicht 


"bekannt. Dagegen sind eine Anzahl von Formen dadurch 


atypisch geworden, dass sie die Flugorgane ganz einge- 
büsst haben, oder dass diese wenigstens zu unbrauch- 
baren rudimentären Organen herabgesunken sind. Für 
die Unterordnungen der Pupiparen (Lausfliegen) und der 
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Aphanipteren (Flöhe) liegt die Ursache dieser Reduction 
ersichtlich in der Annahme einer parasitischen Lebens- 
weise; bei der anomalen, artenarmen Tipuliden-Gattung 
Chionea Dalm. dagegen, von der ich eine Art (CO. ara- 
neoides L.) in früheren Jahren bei Riffersweil im ersten 
Frühjahr, und zwar bei Tage, ziemlich häufig auf dem 
Schnee laufend gefangen habe, fällt dieser Grund weg. 
Von Chionea sind zwei europäische und zwei nordamerika- 
nische Arten bekannt. Gänzliches Fehlen oder wenigstens 
ein rudimentärer Zustand der Flügel kommt auch in 
einigen andern mitteleuropäischen Dipteren-Gattungen vor, 
wie Apterina Macq., Elachiptera Macq. und Myrmemorpha 
L. Duf. und stets handelt es sich dabei um aberrante 
Typen innerhalb normal geflügelter Gruppen. 

Um aber doch an einer speciellen Gruppe der Di- 
pteren die Wiederkehr der bereits mehrfach erwähnten 
zoogeographischen Erscheinungen darzuthun, will ich hier 
die Verbreitung einiger Gattungen der Tipuliden anführen, 
da durch die sorgfältigen und auf Autopsie der Typen be- 
ruhenden Arbeiten von Herrn v. Osten-Sacken das in den 
Sammlungen vorhaudene exotische Material in dieser Di- 


 pteren-Familie in zuverlässiger Weise durchgearbeitet ist.') 


Die Gattung Diceranomyia Steph. findet sich in Eu- 
ropa und Nordamerika, ferner in Java und auf den Phi- 
lippinen und endlich in Neu-Seeland vertreten. Die Gat- 
tung Geranomyia Hal., die bereits in den Mergeln von 


F Aix vorkommt, hat lebende Arten in der ganzen borealen 
 «(palaearktischen und nearktischen) Region, dann in Cey- 


lon und Sumatra. Die artenarme Gattung Rhipedia Meig. 


!) Von den zahlreichen Arbeiten dieses Autors über die Tipu- 


' liden sei hier nur genannt: C. R. v. Osten-Sacken, Studies on 
-  Tipulidae II, in: Berl. ent. Zeitschr. Bd. XXXI. 1887. Heft 11. 
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zählt gegenwärtig 4 europäische, 3 nordamerikanische, 1 
südamerikanische und 1 afrikanische Art. Die im palaeark- 
tischen und nearktischen Gebiet hauptsächlich vertretene 
Gattung Trochobola O.-S. taucht wieder (in 3 Arten) in Süd- 
ost-Australien und Neu-Seeland auf. Zlephantomyia O.-S., 
schon aus dem baltischen Bernstein bekannt, hat palaeark- 
tische und nearktische Arten, und tritt auch in Südafrika 
in ein paar lebenden und in Copal eingeschlossenen Arten 
auf. Tencholabis O.-S. ist gegenwärtig aus Nordamerika, 
Brasilien, Ceylon, Sumatra und Neu-Guinea bekannt. Die 
Gattung Trimicra O.-S. ist in sehr ähnlichen Arten 
kosmopolitisch durch alle tropischen und extratropischen 
Gebiete verbreitet und besitzt selbst auf entlegenen In- 
seln, z. B. der St. Pauls-Insel, Vertreter. Gnophomyia 
O.-S. vertheilt ihre Arten auf Europa, Nord- und Süd- 
amerika, auf das Capland und Australien. Die Arten von 
Mongoma Westw. leben im tropischen Afrika, Madagascar, 
Borneo und den Philippinen. Die wenigen Arten von 
Epiphragma O.-S. kommen vor in: Europa (1 Art), Nord- 
und Südamerika (6 Arten) und Sumatra (1 Art). Die 
Meigen’sche Gattung Trichocera, von der eine bei uns 
häufige Art (Tr. hiemalis Meig.) selbst an sonnigen Winter- 
tagen in Schwärmen die Luft belebt, besitzt auch Arten 
in Nordamerika, in Ostindien, Ceylon, Celebes und Neu- 
Seeland, sie gehört also den thermisch indifferentesten 
Formen der Dipteren an. Zriocera Macq., schon im bal- 
tischen Bernstein vorhanden, bewohnt gegenwärtig in etwa 
30 Arten das tropische Asien, in etwa 25 andern das tro- 
pische Amerika, sie tritt aber auch in Madagaskar und Mo- 
zambique in ein paar Arten auf. Die Arten von Amalopis 
Hal. bilden zunächst einen borealen Ring durch Europa und 
Nordamerika, aber die Gattung taucht auch in Australien 
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wieder auf. Von besonderem Interesse für den uns be- 
 schäftigenden Gegenstand sind Gattungen, wie Tanyderus 
‚Phil., die in.Chile einerseits, in Amboina und Neu-Seeland 
anderseits Arten besitzt, und die nahe verwandten Genera 
'Cerozodia Westw. und Ctedonia Phil., die in der Weise 
vicarierend für einander auftreten, dass die erstere au- 
stralische, die letztere dagegen chilenische Arten umfasst. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch für manche 
der übrigen Dipterenfamilien sich zahlreiche ähnliche Fälle 
umfassender und disjungierter Gattungsareale werden auf- 
finden lassen, sobald einmal die Formen der Tropen auch 
für diese Gruppe besser gesammelt und mit derselben 
Gründlichkeit und Sorgfalt durchgearbeitet sein werden, 
wie dies für die Tipuliden durch v. Osten-Sacken ge- 
schehen ist. 

Es sind einige Beispiele bekannt, wo Dipteren durch 
den Schiffsverkehr verschleppt worden sind und seither 
in andern Gebieten eine ausserordentliche Verbreitung 
erlangt haben. Der Verbreitung der Stubenfliege nach 
dem tropischen Amerika im Mittelalter wurde schon oben ') 
gedacht. Sie ist seither auch in andere Gebiete gebracht 
worden, wo sie früher nicht heimisch war. Auch Call- 
morpha vomitoria L. ist jetzt in Nordamerika ebenso 
häufig, wie in Europa, sie ist aber auch nach Chile, Neu- 
Seeland und Australien verschleppt worden, wo sie früher 
fehlte. Die Moskitos (Culex) wurden der Ueberlieferung 
nach erst im Jahr 1823 von Nordamerika aus nach den 
Sandwich-Inseln gebracht, wo sie vordem nicht vorhanden 
waren. Ein besonders auffälliges Beispiel noch lebhaft 
fortdauernder Verbreitung einer ursprünglich palaeark- 


1) 8. XXXVI. p. 252. 
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tischen Fliegenart bietet unsere gemeine Eristalis tenax 
Re Fab., die über Europa, Nordafrika, Sibirien, China, Japan, 
“ Madagaskar, Bourbon weit verbreitet ist. In den Ver. 
RN . Staaten dagegen hatte sie v. Osten-Sacken !) trotz zwan- 
zigjähriger Sammelthätigkeit nie gefangen. Dann aber 
trat sie plötzlich im Jahr 1875 auch dort auf und zwei 
D. Jahre später war sie im Osten schon gemein und bis in 
die Rocky Mountains hinüber verbreitet. Es bleibt dabei 
zweifelhaft, ob es sich um eine Verschleppung durch Schiffe 
von Europa her handelt, oder ob die Art nicht vielmehr 
von Westen her, also von Asien herüber, nach Amerika 
E. gelangt sei. 

Es ist jedoch zu bemerken, dass man der Verbrei- 
tung durch Schiffe für die Aenderung und Mischung der 
2 Faunen keine zu unbegrenzte Wirksamkeit zuschreiben 
Bi darf. Sie ist stets von dem Zusammentreffen verschie- 
8 dener, besonders günstiger Umstände abhängig, die in der 
Biologie der betreffenden Thiere wurzeln, und daher keines- 
wegs so einfach und leicht, wie man vielleicht anzunehmen 
geneigt sein möchte. Angesichts der ungeheuren Menge 
von wirbellosen Thieren, welche die heutigen Landfaunen 
constituieren, ist die Anzahl der sicher constatierten Fälle 
von Verschleppung durch den Schiffsverkehr doch sehr 
klein und beschlägt nur eine geringe Anzahl von Formen. 


Lepidopteren. 


Trotzdem die Schmetterlinge seit mehr als hundert 
Jahren von zahlreichen Liebhabern aller Culturländer mit 
grosser Intensität gesammelt werden, sind doch unsere 


1) ©. S. v. Osten-Sacken, Facts concerning the importation 
or non-importation of Diptera into distant countries, in Trans. 
Ent. Soc. Lond. 1884. 
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zoogeographischen Kenntnisse derselben noch keineswegs 


auch nur annähernd zum Abschlusse gelangt. Gerade in 
den Gruppen, die für unser Thema in erster Linie in 
Frage kämen, die Microlepidopteren, die Geometriden und 
Noctuiden, ist unser Wissen noch so lückenhaft, dass wir 
für die Discussion zoogeographischer Fragen bis jetzt fast 
ausschliesslich auf die Rhopaloceren angewiesen sind. 
Diese aber bilden für den vorliegenden Zweck eine nicht 
durchweg günstige Gruppe, da sie in der überwiegenden 
Zahl gute Flieger, in einigen Fällen sogar lebhafte, active 
Wanderer umfasst. Zudem sind auch die Tagfalter in 
ausserordentlich hohem Maasse plastisch geblieben und 
reagieren durchschnittlich leicht und energisch auf die 
variierenden Einflüsse, wie sie in der Aenderung der physi- 
kalischen Verhältnisse der Umgebung und in der Heraus- 
bildung schützender Farbenänderungen (Mimiery im wei- 
testen Sinne) gegeben sind. 

Es kann daher nicht auffallen, wenn gerade hier die 


Zahl der mimetischen Formen relativ gross ist, wenn 


ferner die Erscheinungen eines sexuellen und jahreszeit- 
lichen Polymorphismus häufig sind und wenn wir zuweilen 
selbst eine und dieselbe weitverbreitete Art in einen Kreis 
polymorpher Local- oder Saisonvarietäten aufgelöst sehen. 
Es wird auch begreiflich, wenn einerseits die cosmopoli- 
tischen oder wenigstens circumpolaren Familien unter 
den Tagfaltern zahlreich sind, und wenn anderseits die 
Differenzierung der generischen Charaktere so weit ge- 
diehen ist, dass sich grosse und artenreiche Gruppen als 
specifische Eigenthümlichkeit einer einzigen Faunenregion 
entwickelt haben, wie dies beispielsweise für die Neo- 
tropiden der Fall ist. 

Um so bemerkenswerther sind daher auch bei dieser 
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so variabeln und beweglichen Gruppe eine Reihe von 
chorographischen Vorkommnissen, die sich den bisher für 
andere Ordnungen angeführten anschliessen und die durch 
die Annahme einer recenten Verbreitung nicht ausreichend 
erklärt werden. Sie sind theilweise in dem bekannten 
Werke von Dr. O. Staudinger und Dr. E. Schatz ') namhaft 
gemacht und discutiert worden, so dass wir uns hier auf 
eine kleine Anzahl praegnanter Fälle beschränken können. 

Die Gattung Acraea Fabr., die einen eigenen Familien- 
typus constituiert und die mit etwa 80 Arten hauptsäch- 
lich für die afrikanische Fauna charakteristisch ist, kommt 
in ca. 40 Arten auch in Südamerika, in einigen wenigen 
auch in der indo-australischen Fauna vor. Eine gene- 
rische Abtrennung der südamerikanischen Acraeen von 
den altweltlichen scheint für die Zukunft möglich. Die 
Gattung T'hecla Fabr. findet sich in der palaearktischen 
Region bis nach China und Japan einerseits, anderseits 
in ganz Amerika von den canadischen Seen bis nach 
Chile hinab vertreten. Die Nymphaliden-Gattung Aypa- 
nartia Hübn. besitzt Arten in Südamerika, in Afrika und 
in Madagaskar. Eine Art der sonst für die nearktische 
Fauna charakteristischen Pieriden-Gattung Midea H.-S. 
fliegt jenseits des Stillen Meeres in Japan. Die ebenfalls 
den Pieriden zugehörige Gattung Tachyris Wall., sonst 
hauptsächlich in der orientalischen und aethiopischen Re- 
sion vertreten, besitzt eine Art (7. Ilaire Godt.) in Süd- 
amerika. Die 10 Arten der isolierten Gattung Libythea 
Fabr., von denen eine, Z. Celtis Fuessly, Südeuropa er- 
reicht, sind über alle zoogeographischen Regionen ver- 


!) Dr. O. Staudinger und Dr. E. Schatz, Exotische Schmet- 
terlinge, Il. Theil: Die Familien und Gattungen der Tagfalter, 
systematisch und analytisch bearbeitet von Dr. E. Schatz. 1885. 
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theilt und finden sich selbst auf so abgelegenen Erdstellen, 
wie Mauritius (Z. cinyras Trim.) und den Antillen (Z. teren« 
Godt.). Dass die Eryciniden-Gattung Abisara Feld., trotz- 
dem sie bloss 12 Arten besitzt, sowohl über die indo- 
chinesische und malaische Subregion, als in Madagascar 


und Afrika verbreitet ist, kann nach der vielfachen faunis- 


tischen Verwandtschaft beider Regionen nicht auffallen. 
Die Gattung Polyommatus Latr., die ihre Hauptverbrei- 
tung im nearktischen und palaearktischen Gebiete hat, 
ist durch einige wenige Arten auch in Chile und Neu- 
Seeland vertreten. 

Unter den Hesperiden kommen einige artenarme, 
sonst für das tropische Amerika charakteristische Gat- 
tungen, wie Oxyneira Feld., Leucochitonea Wallengr. und 
Pardaleodes Butl. auch in Afrika vor und liefern für diese 
jetzt so weit getrennten und in andern Gruppen so stark 
divergierenden Faunen den Beweis einer einstigen Ver- 
wandtschaft, der auch durch andere Thatsachen bestätigt 
wird. Einen der merkwürdigsten und schönsten derartigen 
Fälle liefert die Heteroceren-Gattung Urania Latr. Sie 
ist heute zum Typus einer besondern Familie, Uraniidae, 
erhoben und durch ihren neuesten Monographen, West- 
wood '), in eine Reihe von Gattungen zerfällt worden, 
von denen uns hier nur die beiden sehr nahe verwandten 
Uranidia Westw. und Chrysiridia Hübn. interessieren. 
Beide unterscheiden sich, in den Imagines wenigstens, 
bloss durch etwas verschiedenen Verlauf des Flügelgeäders 
und verschiedene Bildung der Schwanzfortsätze der Hinter- 
flügel von einander, zeigen aber im Uebrigen im Gesammt- 
habitus und in der, für Geometriden durchaus auffälligen 


!) Westwood, Observations on the Uraniidae etc. in: Trans. 
Linn. Soc. Vol. X. pars XII. nr. 1. 1879, 
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und abweichenden Färbung eine so merkwürdige Ueber- 
einstimmung, dass diese nur durch nahe genetische Ver- 
wandtschaft zu erklären ist. Nun fliegen aber die 8 Arten 
der Gattung Uranidia in Brasilien, Westindien und Central- 
amerika bis Mexico hinauf, während die paar Arten von 
Chrysiridia, deren Typus Chr. rhipheus Drury ist, auf 
Madagaskar, Zanzibar, Woodlark Island !) beschränkt sind. 
Die metallschimmernde Farbenpracht der Uranidien und 
Chrysiridien steht mit der Thatsache im Zusammenhang, 
dass diese Thiere, abweichend von ihren nächsten Ver- 
wandten im Systeme, Tagflieger sind, die allerdings auch, 
wie ich an U. fulgens Boisd. in Guatemala beobachtete, 
in der Dunkelheit vor Sonnenaufgang gelegentlich fliegen, 
wohl zum Zwecke der Paarung. Zur Beurtheilung der 
auffallenden Verbreitung dieser so nahe verwandten Gat- 
tungen ist es vielleicht erwähnenswerth, dass die Urani- 
dien, z. B. die südamerikanische U. leilus L. und die 
centralamerikanische U. fulgens zu den lebhaiten, activen 
Wanderern gehören, die sich in Schaaren zusammenthun 
und gemeinsam erhebliche Strecken zurücklegen. Heute 
allerdings sind die Areale der madagassischen und der 
neotropischen Uraniden so weit getrennt, dass an einen 
weitern Austausch von Arten nicht zu denken ist und es 
fällt daher dieser Wandertrieb nicht in Betracht, wohl 
aber mochte er in der Vorzeit geeignet sein, eine weite 
Verbreitung des Typus Urania zu vermitteln. 

Die übrigen, von der heutigen Systematik noch den 
Uraniden zugezählten Gattungen, Alcidia Westw. (austra- 
lische Region), Lyssidia Westw. (orientalische und austra- 


!) Für diese hier auffällige Localität gibt Westwood eine be- 
sondere Art: Macleayii Montrouzier ohne weitere Bemerkung an. 
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lische R.), und die neotropischen Manidien und Coronidien 
stehen den vorstehend erwähnten Uranien im engern 
Sinne schon etwas ferner und brauchen daher hier nicht 
weiter berücksichtigt zu werden. 

Mit den Untergattungen Uranidia und Chrysiridia 
des alten Genus Urania betreten wir eigentlich schon den 
Bereich der Fälle, wo systematisch nahe verwandte Gat- 
tungen vicarierend für einander in verschiedenen choro- 
graphischen Provinzen auftreten. Zu derartigen Formen 
gehört z. B. auch unsere gemeine Leucophasia sinapis L., 
deren nächste Verwandte wir erst wieder in den südameri- 
kanischen Dismorphia-Arten finden, die in der neotro- 
pischen Fauna ganz isoliert dastehen. Dahin ist ferner 
die merkwürdige, parnassius-ähnliche Papilioniden-Gattung 
Eurycus Boisd. zu zählen, die heute auf das Festland von 
Australien (E. Cressida Fabr.) beschränkt ist und deren 
nächster systematischer Verwandter erst wieder jenseits 
des Stillen Meeres im Laplata-Gebiete in der Gattung Eu- 
ryades Feld. auftritt (E. corethrus Boisd. in Uruguay und 
E. duponchelii Luc. in Paraguay). Auch die Gattung Ha- 
madryas Boisd. ist hier zu nennen, welche den einzigen 
nicht-amerikanischen Vertreter der Familie der Neotro- 
piden bildet. Ihre paar Arten charakterisieren heute die 
australische Region, besitzen aber ihre nächsten Ver- 
wandten in den neotropischen Ithomien. 

Man ist, und speciell bei den zahlreichen Amateuren 


- der Lepidopterologie ist dies der Fall, häufig zu sehr 
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- geflügelte Geschlechtsorgane sind, deren ausschliesslicher 


geneigt, bei der Beurtheilung der biologischen Dignität 
das Hauptgewicht auf die Imago und nicht auf die frühern 
Stände zu legen. Man darf aber nicht vergessen, dass 
die Imagines in ihrer biologischen Rolle nichts weiter als 
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j Zweck es ist, das gegenseitige Auffinden der Geschlechter 
zum Zwecke der Begattung, und die Ausstreuung der Art 
zu erleichtern. Sie sind also das Analogon der Pappus- 
organe der Compositenfrüchte und der Flügelvorrichtungen 
® vieler anderer Samen, wie z. B. der prächtigen Scheiben 
3 von Aspidosperma. Das biologische Hauptgewicht der Art 
5 aber, ihre Wichtigkeit für den Gesammthaushalt der Natur 
liest in den frühern Ständen, deren Lebensdauer die der 
i" Imago in sehr zahlreichen Fällen um ein Vielfaches über- 
j trifft und die durch ihre Nahrungsaufnahme in ganz an- 
derer Weise in die Oekonomie der Natur eingreifen, als 
die Imago. Die Aufgabe, als geflügelte Geschlechtsorgane 
zu dienen und die Verbreitung der Art zu besorgen, wird 
besonders deutlich bei den Schmetterlingen, welche ge- 
legentlich wie von einem eigenthümlichen furor migra- 
torius ergriffen, in Schaaren als extensive Wanderer auf- 
treten, wie Vanessa cardui L., Pieris brassicae L. und 
P. rapae L., Liparıs monacha L., Megalura chiron Fahr., 
Urania leilus L. und fulgens Boisd. Bei einigen Arten, wie 
der europäischen Pieris rapae L. und der amerikanischen 
Danais Erippus Cram. constatieren wir in der Jetztzeit 
eine relativ rasche, immer weiter um sich greifende Aus- 
breitung über ihre ursprüngliche Heimat hinaus. 

Ein instructives Beispiel einer rasch über grosse 
Strecken sich ausbreitenden Schmetterlingsart liefert unser 
| gemeine Weissling Pieris rapae L. in Nordamerika. Sein 
| Auftreten in der Neuen Welt wurde zuerst im Jahr 1860 
in Canada bemerkt. Seither ist er successive westwärts 
und südwärts vorgerückt. Im Jahr 1878 erreichte er 
das obere Mississippi-Thal und im Jahr 1886 spricht sich 
Scudder '), der an der Hand der vorhandenen statistischen 


) S. H. Scudder, The Introduction and Spread of Pieris rapae 
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Daten das Vordringen des Schädlings cartographisch dar- 
gestellt hat, bereits dahin aus, dass kein Staat östlich vom 
 Felsengebirge mehr davon frei sei, obwohl der Schmetter- 
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ling damals von den Staaten Mississippi, Louisiana und 
Arkansas noch nicht speciell nachgewiesen war. Charak- 
teristischer Weise und im Einklang mit dem, was wir 
auch anderwärts über die Wirkung eingeführter Arten 
auf die einheimische Fauna beobachten, war die Ueber- 
handnahme des europäischen Schädlings von deletärer 
Wirkung auf die eingebornen amerikanischen, harmlosen 
Weisslinge, Pontia protodice Boisd. Lec. und Pieris ole- 
racea Harn. Sie wurden von der fremden Art fast ver- 
nichtet («almost exterminated» Scudder, 1. c.). 

Einen schroffen Gegensatz hiezu bilden die Fälle 
strenger Localisation systematisch vereinzelt dastehender 
Schmetterlingsarten, welche als letzte Repräsentanten ur- 
alter und vermuthlich im Aussterben begriffener Stämme 
noch in die Jetztwelt hineinragen. Dahin gehört z. B. 
Druryia Antimachus Drury, der gegenwärtig auf Fernando 
Po und die Küstenländer von Ober-Guinea beschränkt ist, 


ferner der bloss im westlichen Himalaya heimische Teino- 
 palpus imperialis Hope, der schon erwähnte australische 


Eurycus Cressida und die Heteroceren-Gattungen Uranidia 
und Chrysiridia. - 

Besondere Erwähnung verdienen noch ein paar Tag- 
falter-Gattungen, wie Colias und Argynnis, deren Ver- 
breitungsgebiet in der Weise disjungiert ist, dass das- 


selbe zunächst einen mehr oder weniger geschlossenen, 
_ arten- und formenreichen Ring durch die borealen (neark- 
‚tischen und palaearktischen) Faunengebiete, mit gelegent- 


- in North America 1860—1886, in: Memoirs Boston Soc. Nat. Hist., 
- Vol. IV. 1887. 
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lichem Uebergreifen in die südlichen Nachbargebiete, bil- 
det, dass dann aber in weiter Entfernung davon an eini- 
sen isolierten Punkten wieder einige Arten dieser Gat- 
tungen auftreten, hauptsächlich im Süden der neotro- 
pischen Region, in Chile, Argentinien und Patagonien. 
Das Areal der ziemlich artenreichen Pieriden-Gattung 

k Colias Fabr.') umfasst gegenwärtig folgende Einzelgegen- 
den: die Azoren, Nordafrika, West-, Central- und Nord- 
europa bis Lappland und Novaja Semlja hinauf, Syrien, 
Kleinasien, Nord-Persien, Sibirien, die Amurgegenden, 
China und Japan, Tibet und den Himalaya. Eine Art 
(©. Ponteni Wallengr.) fliegt auf den Sandwich-Inseln und 
stellt die Verbindung her mit dem nearktischen Gebiet, 
wo Colias von Grönland und Boothia Felix im Norden bis 
nach Texas und Californien im Süden auftritt. In Mexico 
und ganz Centralamerika fehlt die Gattung Colias, tritt 
dann aber mit ein paar vereinzelten Arten wieder auf 
in den Hochgebirgen von Columbien und Ecuador (©. di- 
mera Doubl.) und von Perü (C. Euxanthe Feld.), und 
Colias-Arten fliegen dann wieder in Chile und Argentinien 
(©. lesbia F.) bis nach Patagonien und an die Magellan- 
Strasse hinab, wo sie noch durch ©. Vautieri Guer. ver- 
treten sind. Diese südamerikanischen Colias-Arten, von 
denen ich die genannten mit Ausnahme von ©. Euxanthe 
selbst besitze, stehen den nordischen Formen noch sehr 
nahe und sind in ganz ähnlicher Weise, wie manche von 
diesen, dimorph, indem die Färbung der Männchen dunkler, 
stärker nach hochgelb, orange oder rothgelb hin ver- 
schoben ist, als die der Weibchen, welche mit ihrem blass- 
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!) H. J. Elwes, Additional notes on the genus Colias in: 
Trans. Entom. Soc. Lond. 1884. 
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- gelben Colorit dem ursprünglichen, weissen Pieridentypus 
noch näher geblieben sind. Das Weibchen von €. lesbia 
tritt sogar selbst wieder dimorph in einer dunklern, 

_ orangefarbenen und einer hellern, blassgelben Form auf. 

Die enge Verwandtschaft dieser neotropischen Formen 

- mit den borealen legt es nun nahe, das Auftreten der Gat- 
tung Colias in den südamerikanischen Anden für eine re- 
cente, d.h. posttertiäre Einwanderung zu halten. In der That 
vertreten so ausgezeichnete Entomologen, wie Dr. Stau- 
dinger und Dr. Schatz die Ansicht, es seien die Colias 
mit einigen andern borealen Formen den grossen Gebirgs- 
zügen entlang gewandert, «welche sich im Westen Nord- 
amerikas bis nach Centralamerika und der grossen Anden- 
kette fortsetzen, bis sie wieder das für sie geeignete 
Klima auf den chilenischen Höhen fanden und sich dort 
in der ursprünglichen Form erhalten konnten.» Auch ein 
anderer kenntnissreicher Lepidopterologe, Dr. M. Stand- 
fuss, hält, wie er mir mündlich mittheilt, diese Ansicht 
für die wahrscheinlichste und ist überhaupt geneigt, die 
Gattung Colias für einen relativ jungen Zweig des Pie- 

 ridenstammes zu halten, da die von den Männchen inau- 

 gurierte und von den Weibchen ganz oder theilweise mit- 
gemachte Verschiebung der ursprünglich weissen Pieriden- 
Färbung nach verschiedenen Nüancen von Gelb und Roth 
eine relativ spät eingetretene Modification darstelle. Aber 
wenn man auch zugeben muss, dass die genannten Ver- 
schiebungen auf jeden Fall einen secundären Process bil- 
den, so lässt sich derselbe eben doch zeitlich absolut 
nicht fixieren, er kann, da die Pieriden überhaupt einen 
alten Schmetterlingstypus repräsentieren, sehr frühzeitig 
begonnen haben, und es kann die Abzweigung der Gat- 
tung Colias von Pieris immerhin bis in’s Tertiär zurück- 
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reichen. Die von Scudder ') für einen fossilen Schmetter- 
ling aus den ober-eocenen Mergeln von Aix aufgestellte 
Gattung Coliates (0. Proserpina) steht allerdings der jetzt- 
lebenden indo-australischen Gattung Delias Hübn. näher 
als den heutigen Colias-Arten. 

Auch das Auftreten von Colias in den südamerikani- 
schen Anden und in Argentinien braucht nicht nothwendig 
auf recenter, beziehungsweise postglacialer Einwanderung 
längs den Anden zu beruhen. Denn erstlich sehen wir, 
dass auch auf der Südspitze von Afrika, ebenfalls weit 
vom Gros der Gattung getrennt, eine versprengte Colias- 
Art vorkommt (C. electra L. im Capland, Natal und Trans- 
vaal), die nicht durch Wanderung längs einer hohen Ge- 
birgskette dahin hat gelangen können, und ferner wieder- 
holt sich das chorographische Verhalten von Colias auch 
bei andern Insekten-Gattungen. 

Wesentlich ähnliche Verhältnisse wie Colias bietet 
z. B. die Gattung Argynnis Fabr.?).. Auch bei ihr liegt 
segenwärtig der Schwerpunkt der Formenentwicklung und 


der Verbreitung im palaearktischen Gebiet, wo sie mit 


Bevorzugung der Gebirgsgegenden in Europa, im Kau- 
kasus, im Altai, im Amurland, in der Küstenprovinz in | 
China und Japan, dann weiter südlich im Thianschan, in 
den Hochgebirgen von Kaschmir, Tibet, Garhwal und 
Sikkim, im höheren Himalaya (7”— 12,000‘), in den Khasia- 
Bergen (4—5000‘) in zahlreichen Arten vertreten ist. 
Einzelne ihrer Arten sind weit verbreitet. So kommt 
unser Silberstrich, A. paphia L., ein guter Flieger, in Ost- 


1) S. H. Sceudder, Fossil Butterflies, p. 5l, in: Mem. Amer. 
Ass. Adv. Science I. 1875. 

2) H. J. Elwes, On & revision of the genus Argynnis in: 
Trans. Entom. Soc. 1889. 
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_ asien ebenso häufig vor, wie in Europa und erreicht dort 
eine noch stattlichere. Grösse. Im nearktischen Amerika 
ist Argynnis von Grinnell-Land im Norden bis Arizona 
und New Mexico im Süden vertreten. Dann fehlt, so viel 
- bis jetzt bekannt, die Gattung Argynnis in Amerika über 
eine Erstreckung von nicht weniger als 50 Breitegraden, 
um dann südlich vom Wendekreis des Steinbocks neuer- 
- dings in einer kleinen Gruppe von Arten aufzutreten, die 
über das Südende des Continentes vom Atacama-Gebiet bis 
‘ nach Punta Arenas an der Magellan-Strasse vertheilt sind. 
 Dahin gehört z. B. A. lathonioides Blauch. in den Anden 
des mittlern und nördlichen Chile in 6000‘ und A. modesta 
- Blanch. in 8—10,000° Höhe. A. Dexamene Boisd. fliegt 
- in Argentinien. 
| Während aber die südamerikanischen Colias-Arten 
das Gepräge ihrer borealen Verwandten noch bewahrt 
- haben, ist die kleine Gruppe der chilenischen Argynnis- 
_ Arten, die sich sonst in Form und Aderverlauf an die 
palaearktische A. lathonia L. anschliessen, in anderer 
Hinsicht, namentlich in der Zeichnung der Unterseite der 
- Hinterflügel, aberrant geworden. Sie werden daher auch 
'wohl als Brenthis Feld. von Argynnis sensu strieto ab- 
getrennt. Schon diese Thatsache der Entfernung vom 
allgemeinen generischen Typus, sowie das Fehlen von 
| Argynnis in der ganzen weiten Zwischenregion von Ari- 
'zona bis Atacama hinab, wo doch an vielen Orten die 
- klimatischen und botanischen Bedingungen für die Existenz 
von Argynnis-Arten gegeben gewesen wären, lässt daran 
_ denken, dass das Auftreten von Argynnis, beziehungsweise 
Brenthis in den Anden von Chile nicht ohne weiteres 
' auf recente Einwanderung zurückzuführen ist, sondern 
dass die räumliche Trennung der borealen und neotro- 
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pischen Formen zeitlich möglicherweise erheblich weiter 
zurückdatiert werden muss, als die südamerikanische Eis- 
zeit. Dies wird auch dadurch noch wahrscheinlicher ge- 
macht, dass ausserhalb der borealen Verbreitungszone an 
zwei isolierten Stellen tropischer Gebiete ebenfalls Ar- 
gynnis-Arten auftreten, nämlich A. niphe L. in Java und 
an der Moreton-Bai in Nordaustralien (Var. inconstans 
Butl.) und A. Hanningtoni Elwes in Taveta am Kilima- 
ndjaro.. Wir werden später ein ähnliches Verhalten bei 
der Landschnecken-Gattung Clausilia zu erwähnen haben, 
wo ebenfalls in einem afrikanischen Gebirgsland (Abes- 
sinien), weit von ihren borealen Verwandten getrennt, 
ein paar versprengte Arten auftreten. 

Ein von Heer!) zuerst aus dem Miocen von Radoboj 
als Vanessa Pluto beschriebener Schmetterling wurde 
später von Edwards?) und nach ihm von Kirby?) zu Ar- 
gynnis gezogen. Butler stellte ihn mit ? zu Junonia. 
Seither aber hat Scudder *), dem unter den lebenden Ento- 
mologen wohl die grösste Uebung in der Bestimmung 
palaeontologischen Materials zu Gebote steht, auf Grund 
einer genauen Neuzeichnung des Fossils dasselbe neuer- 
dings ausführlich diseutiert und stellt dafür eine neue 
Gattung Mylothrites auf, wodurch seine Stellung im 
System aus der Familie der Nymphaliden in die der Papi- 
lioniden (Subfam. Pierinae) verlegt wird. 


!) O0. Heer, Die Insektenfauna der Tertiärgebilde von Oeningen 
und von Radoboj in Croatien; 2. Abth. p. 179, in: Neue Denkschr. 
der allg. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturw. 1850. 

?) W. H. Edwards, Butterflies of North America. 1868. 

®) W. F. Kirby, A synonymie Catalogue of Diurnal Lepido- 
ptera. 1871. 

*) 8. H. Scudder, Fossil Butterflies p. 45 u. ff. in: Mem. of 
the Am. Assoc. for the Advanc. of Science. I. 1875. 
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An die Verbreitung von Colias und Argynnis erinnert 
auch diejenige der Käfergattung Carabus. 

Die vorstehend aufgeführten Beispiele von choro- 
graphischen Arealen, die mehrere der Wallace’schen Re- 
gionen beschlagen, sind um so bemerkenswerther, als die 
- Lepidopteren in zuverlässiger Weise nicht über das ältere 
 Tertiär hinaus fossil nachgewiesen sind. Die früher aus 
- der Steinkohle angegebenen Fälle haben sich, nach Sceud- 
der '), als Bestimmungsfehler herausgestellt und sogar die 
Angaben von fossilen Schmetterlingen aus den jüngern 
mesozoischen Sedimenten lassen noch manches zu wün- 
schen übrig. j 

Schliesslich möge noch erwähnt werden, dass die Er- 
scheinung discontinuierlicher Areale da und dort auch im 
Innern einer und derselben zoogeographischen Region bei 
einer und derselben Art auftritt. Es mag genügen, hie- 
für ein paar Beispiele aus der palaearktischen Region an- 
zuführen, auf die mich mein Freund Dr. M. Standfuss 
aufmerksam machte. So tritt Pyrameis indica Herbst, die 
in China und Nordindien fliegt, wieder in -einer Varietät 
(var. Vulcania Godt.) auf den Canarischen Inseln auf, 
fehlt aber in dem ganzen ungeheuren Zwischenbereich. 
Psyche quadrangularis Christoph, ein sehr schlechter Flie- 
ger, der früher nur aus der Gegend von Constantine in 
Algier und dann wieder aus dem Ural bekannt war, ist 
kürzlich von Dr. A. Stübel?) in einem todten Sack auch 


') S. H. Scudder, Systematie review of our present knowledge 
of Fossil Insects, in: Bull. U. S. Geolog. Survey Nr. 31. 1886. — 
Ausführlich behandelt sind diese zweifelhaften Stücke in Scud- 
' ders grosser Arbeit: Fossil Butterflies etc. p. 88 u. ff. 

®) H. Calberla, Verzeichniss der von Herrn Dr. A. Stübel in 
Palästina und Syrien gesammelten Lepidopteren in: Iris, Deutsch. 
ent. Zeitschr. 1891. 
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südlich von Damaskus aufgefunden worden, so dass die 
frühere Lücke des Areals in diesem Falle erheblich kleiner 
geworden ist. Der Raupensack dieser Art ist so charak- 
teristisch, dass an einen Irrtum der Bestimmung kaum 
zu denken ist. 


Coleopteren. 


Der grosse Käferkatalog von Gemminger und v. Ha- 
rold ‘) füllt, trotzdem er bloss die Namen der Arten auf- 
zählt, zwölf Bände und heute schon weist er für manche 
Gegenden wesentliche Lücken auf, die zum Theil durch 
zahlreiche Supplemente von anderer Seite ergänzt worden 
sind. Das eingehende Studium der geographischen Ver- 
breitung dieser Ordnung würde daher den Gegenstand 
einer sehr umfangreichen Arbeit bilden müssen. Hier 
kann es sich. bloss darum handeln, auch für diese Gruppe 
von Landthieren in einigen wenigen, aber praegnanten 
Fällen eine merkwürdige Persistenz einzelner scharf cha- 
rakterisierter generischer Typen in stark disjungierten 
Arealen nachzuweisen. Wollte man sich die Lösung dieser 
Aufgabe leicht machen, so brauchte man einfach aus dem 
vorstehend erwähnten Katalog von Gemminger und v. Ha- 
rold aus denjenigen Gruppen, die notorisch schlechte Wan- 
derer umfassen, die Gattungen zusammenzustellen, deren 
Arten über weit getrennte Erdräume vertheilt sind und 
die Anzahl der auf diese Weise verwendbaren Gattungen 
wäre eine überraschend grosse. 

Es ist auch anzunehmen, dass die Autoren des mehr- 
genannten classischen Cataloges die Arten nicht ohne best- 
mögliche Kritik in den betreffenden Gattungen unter- 


') Dr. Gemminger et B. de Harold, Catalogus coleopterorum 
hucusque descriptorum synonymicus et systematicus. 1868—76. 
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gebracht haben und dass sie namentlich einer weitgehen- 
den Auflösung der Verbreitungsareale einen bedeuten- 
den Grad von systematischer Skepsis instinetiv entgegen 
brachten. Dennoch aber wäre eine derartige, nicht auf 
specieller Kenntniss der betrefienden Gattungen und auf 
Autopsie beruhende Benützung des Gemminger-v. Harold- 
schen Werkes zu zoogeographischen Zwecken nicht ohne 
schwere Bedenken. Denn erstlich wären Irrthümer in 
der Zutheilung der Arten zu den Gattungen und un- 
richtige Vaterlandsangaben eben nicht mit der nöthigen 
Sicherheit auszuschliessen, und die Unkenntniss der bio- 
logischen Verhältnisse würde sich im einzelnen Falle eben- 
falls störend geltend machen. 

Glücklicherweise wird gerade bei den Üoleopteren 
die Aufgabe des Zoogeographen wesentlich erleichtert 
durch den günstigen Umstand, dass für manche Gruppen 
dieser Ordnung oder für einzelne Faunengebiete schon 
tüchtige und zuverlässige Monographien vorliegen, und 
dass auch die Verbreitung der Käfer zum Gegenstand 
specieller Arbeiten gemacht worden ist. In früheren 
Jahren war es namentlich der um die Zoogeographie sehr 
verdiente englische Naturforscher Andrew Murray, der 
in verschiedenen Arbeiten ') auch dieser Gruppe seine 
besondere Aufmerksamkeit widmete. Murray war z. B. 
der erste, der die geographischen Beziehungen der Käfer 
von Old Calabar (tropisches Afrika) zu denen von Bra- 
silien nachwies und für beide Gegenden eine Anzahl theils 

!) A. Murray, Geogr. relations of the Coleopt. of Old Calabar 
in: Trans. Linn. Soe. vol. XXIII. 1862; id., On the Geograph. 
Relat. of the Chief Coleopterous Faunae, in: Journ. of the Linn. 
Soc. (Zool.) vol. XI. 1870. Vgl. dazu: R. Trimen, Note on a paper 


by Andrew Murray „On the Geographical Relations of the Chief 
Coleopterous Faunae“ in Journ. Linn. Soc. vol. XI. 1870. 
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identischer, theils nahe verwandter Gattungen constatierte 
und in spätern Arbeiten hat er auf noch ausgedehnterer 
Basis die Chorographie der Coleopteren untersucht. In 
neuerer Zeit (1886) untersuchte A. Preudhomme de Borre ') 
die geographische Verbreitung der Trogiden und stellte 
die Areale einzelner Gattungen kartographisch dar. Seit- 
her ist auf Veranlassung von Professor Marshall in Leip- 
zig, der seinerseits den zoogeographischen Theil in dem 
neuen physikalisch-geographischen Atlas von Berghaus 
bearbeitete, von Dr. E. Hahn?) eine specielle chorogra- 
phische Arbeit über die coprophagen Lamellicornier, zu 
denen auch die vorerwähnten Trogiden gehören, erschie- 
nen, die manche interessanten Beziehungen zwischen den 
verschiedenen Faunengebieten aufdeckte. Allerdings be- 
trifft sie eine Gruppe, die grossentheils gute und active 
Flieger umfasst und die daher für zoogeographische 
Zwecke vielleicht weniger günstig war, als manche andere. 

Die Beispiele von Gattungen, deren Arten über meh- 
rere zoogeographische Regionen vertheilt sind und an weit 
von einander getrennten Erdstellen vorkommen, sind bei 
den Käfern so zahlreich und decken sich so häufig mit äho- 
lichen, schon früher bei andern Invertebraten-Gruppen 
erwähnten, dass eine kleine Auswahl hier vollständig ge- 
nügen dürfte. 

An die Verbreitung der Tagfalter-Gattungen Colias 
und Brenthis erinnert in auffallender Weise diejenige der 
Laufkäfergattung Carabus L. (sensu stricto), die beson- 
ders instructiv ist, weil sie Thiere umfasst, die zwar gute 


!) A. Preudhomme de Borre, Catalogue des Trogides decrits 
jusqu’& ce jour, in: Ann. Soc. Entom. Belg. t. XXX. 1886. 

®) E. Hahn, Die geographische Verbreitung der coprophagen 
Lamellicornier. 1887. 


raubt sind, indem nicht nur ihre Hinterflügel ganz ver- 
kümmert, sondern zuweilen auch die Flügeldecken beider 
Seiten miteinander verwachsen sind. Das Areal der 
_ ächten Carabus-Arten bildet zunächst einen circum- 
polaren Ring über die palaearktische und nearktische 
Region, wo die Gattung in reicher specifischer Entwick- 
lung hauptsächlich im Gebirge auftritt. Sie fehlt dann 
auf amerikanischem Boden von Mexico an südwärts, tritt 
- jedoch in den chilenischen Anden und auf der Insel Chiloe 
- neuerdings in einigen Arten auf, die in neuerer Zeit be- 
sonders von Prof. Gerstäcker und v. Kraatz sorgfältig un- 
 tersucht wurden. Man könnte nun geneigt sein, dieses 
- isolierte Auftreten von ächten Carabus-Arten im Süden 
der neotropischen Region ebenfalls einfach für eine re- 
eente, postglaciale Einwanderung zu erklären, wie das 
- von Colias und Brenthis, und in der That können die 
Thiere ja auch thatsächlich erst nach dem heutigen Rück- 
zug der notialen Gletscher, diesen folgend, in’s Gebirge 
aufgestiegen sein. Es wird ferner der Umstand in Be- 
tracht fallen, dass die Gattung Carabus überhaupt ein 
relativ junger Zweig der Calosomiden zu sein scheint, 
denn so reich entwickelt die heute noch fast cosmopoli- 
tische Gattung Calosoma Web. auch schon im jüngern 
Tertiär erscheint, so ist dagegen Carabus bis jetzt auf- 
 fallenderweise aus dem Tertiär nicht bekannt. Doch kann 
sich das durch weitere Funde noch ändern, und dass trotz- 
' dem die Existenz der Gattung Carabus im notialen Ge- 
biete älter sein kann, als die chilenische Gletscherzeit, 
wird dadurch wahrscheinlich gemacht, dass von Carabus, 
grade wie von Argynnis, eine ganz isolierte, -von ihren 
- borealen Verwandten weit getrennte Art in 8000 Fuss 
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Höhe am Kilimandjaro von Dr. Kersten aufgefunden 
wurde, die Dr. Gerstäcker') beschrieben und abgebildet 
hat. Dass dieselbe im Habitus von allen bekannten Arten 
der Gattung etwas abweichend ist, spricht für die lange 
Dauer der Isolierung. 

Herr Champion macht mich auf die Carabiden-Gat- 
tung Pseudomorpha Guer. aufmerksam, die einer sehr 
auffälligen, hauptsächlich für die australische Region cha- 
racteristischen Gruppe angehört, seltsamerweise aber auch 
einige Arten in Mexico und Nordamerika zählt und der- 
gestalt dem merkwürdigen australischen Elemente im 
pacifischen Theile der nearktischen Fauna angehört, dem 
man auch in andern Thiergruppen begegnet, trotzdem 
es im Norden nicht die Entwicklung besitzt, wie in der 
pacifisch-neotropischen Fauna. | 

Die schon früher für die Uraniden erwähnte Ge- 
meinsamkeit von Typen zwischen der Fauna von Mada- 
gaskar und Südamerika wiederholt sich in schöner Weise 
bei der Cicindeliden-Gattung Peridexia Chaud., deren we- 
nige (5) Arten sich in Bolivia und Brasilien einerseits, 
in Madagaskar anderseits vorfinden. Als vicarierende 
Typen sind die ebenfalls den Sandlaufkäfern zugehörigen 
Gattungen Pogonostoma Klug in Madagaskar und Cfeno- 
stoma Klug im neotropischen Amerika zu betrachten. 

Zahlreich sind die Fälle, wo dieselbe Gattung im 
neotropischen Theile Amerika’s einerseits, in Australien 
anderseits Vertreter besitzt. Dahin gehören z. B. die 
artenarmen Buprestiden-Gattungen Cwris Cost. et Gory 
und Acherusia Cost. et Gory, die Malacodermiden-Gattung 
Rhipidocera Latr., die ebenfalls artenarme Cleriden-Gat- 


1,1u.2.050, VoR der Decken’s Reisen in Ostafrika, Bd. III 
2. Abth. p. 56 und 57, Taf. IV Fig.2 (1873). 
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tung Natalis Casteln., die Elateriden-Gattung Horistonotus 
Cand. und andere. Die Trogiden-Untergattung Omorgus 
besitzt ihre Arten in ganz Amerika bis nach Patagonien 
hinab, dann wieder in Australien, in Südasien und in 
Afrika. Die südamerikanische Trogiden-Gattung Cloeotus 
hat einen Vertreter (Ol. variolosus Harold) in Pulo Penang ; 
»ce qui est fort remarquable«, setzt der Monograph dieser 
Gattung, Preudhomme de Borre, beim Registrieren dieser 
Thatsache hinzu. 

Eine sehr charakteristische Verbreitung für die uns 
beschäftigenden Fragen besitzt auch, wie schon Hahn hervor- 
hebt, die Menthophiliden-Gattung Epilissus Dej., die ge- 
genwärtig ihre grösste, übrigens immer noch bescheidene 
Artenzahl in Madagaskar besitzt, während sie mit je ein 
paar Arten auch im continentalen Südafrika, in Brasilien 
und in Neu-Seeland vertreten ist. 

Sehr bezeichnende Fälle von disjungierten Arealen 
liefern verschiedene Gattungen der so auffallenden und 
characteristischen Familie der Brenthiden. Es wieder- 
holen sich hier grossentheils die schon bei andern Gruppen 
konstatierten Erscheinungen. Die Gattung Brenthus Fab. 
selbst, von der ich in Guatemala einige Arten zählreich 
unter der Rinde von Bäumen sammelte, besitzt z. B. ein 
paar Formen in Madagaskar (B. Coquereli Fairm.) und in 
Südafrika (B. vittipennis Fährs.). Trachelizus Schönh. zählt 
Arten im tropischen Amerika (Westindien, Mexico, Bra- 
silien), in Australien, Neu-Caledonien, auf der Woodlark- 
Insel, in Borneo, Java, Sumatra und auf Madagaskar. 
Ebenso vertheilen sich die Arten von Arrhenodes Schönh. 
auf Centralamerika und das tropische Südamerika, auf 
Neu-Caledonien, Ceylon und Gabun. Ein Theil der neo- 
tropischen Brenthiden-Gattungen ist durch nahestehende 
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Genera im indomalaischen Gebiet, beziehungsweise auch 
in Afrika mit Madagaskar und in Neu-Seeland (Lasior- 
rhynchus Lac.) vertreten. 

Herrn G. C. Champion in London, der sich speciell 
mit dem Studium der Heteromeren beschäftigt, verdanke 
ich einige Beispiele von auffallender Verbreitung unter 
den Gattungen dieser Gruppe: So ist die gut charakteri- 
sierte Tenebrioniden-Gattung Enneboeus Waterh. mit 2 
Arten in Tasmanien und mit je einer in Mexico, Panamä 
und Columbien vertreten. Es ist dabei, wie Herr Cham- 
pion speciell hervorhebt, nicht an Verschleppung durch 
Schiffe zu denken. Die Tenebrioniden-Gattung Doliema 
Pascoe hat Vertreter in Nord-, Central- und Südamerika 
einerseits und in Manila und Indonesien anderseits. 

Eines der schönsten mir für die Coleopteren bekann- 
ten Beispiele einer durch alle Tropengebiete gehenden 
Verbreitung bei einem durchaus auffälligen, systematisch 
isolierten und gut charakterisierten Gattungstypus bietet 
die Lymexyloniden-Gattung Atractocerus Pol. de Beauv., 
deren Arten (circa 15) nicht sehr zahlreich sind. Atrac- 
tocerus-Arten kommen vor: im tropischen Afrika (Sierra 
Leone, Guinea, Kamerun, Limpopo-Gebiet, Mozambique, 
Madagaskar), in Ceylon, Java, Sumatra, auf den Molukken, 
in Australien, im neotropischen Amerika von Chile durch 
Brasilien und Westindien bis Guatemala und Mexiko hin- 
auf. Wie wir später sehen werden, erinnert die Ver- 
breitung von Atractocerus stark an diejenige der Gama- 
siden-Gattung Megisthanus. Die Atractocerus-Arten sind, 
wie ich mich an einer in Guatemala nicht seltenen Art 
(A. brasiliensis Serv.) überzeugte, bescheidene Flieger, die 
ausschliesslich Nachts schwärmen und alsdann nach Art 
vieler anderer Nachtinsekten ans Licht kommen. Bei 
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Tage sitzen sie ziemlich regungslos an Wänden und 
Mauern, halten sich auch möglicherweise im Holze ver- 
steckt. Die eigentümliche Verbreitung, die schon Lacor- 
daire auffiel,') lässt auf ein hohes geologisches Alter dieses 
merkwürdigen Typus schliessen und in der That wird 


 Atractocerus schon aus dem baltischen Bernstein ange- 


geben. 

Die angeführten Beispiele mögen für diese Gruppe 
genügen. Wann einmal die Tausende von Käferarten, 
die heute noch unbestimmt in den Sammlungen stecken, 
beschrieben und systematisch eingereiht sein werden, 
dann werden sich zweifellos noch manche interessante 
zoogeographische Resultate für diese an Formen so über- 
reiche Gruppe ergeben und die Gesetze ihrer Verbrei- 


tung werden sich klarer abheben, als heutzutage. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Perioden solarer und terrestrischer Erscheinungen. 
Von 
Prof. H. Fritz. 


In den vergangenen Jahrzehnten erschienen zahl- 
reiche Publikationen über periodische Erscheinungen, 
welche in ihrem Wechsel mehr oder minder starke An- 


' klänge an den periodischen Wechsel der Sonnenthätigkeit, 


wie er sich für die Beobachtung am bequemsten verfolg- 


bar in der wechselnden Häufigkeit der Sonnenflecken 


ausspricht, zeigen. Auffallend kann ein ähnlicher Wech- 
sel, bei auch scheinbar nicht oder doch nicht direkt er- 


!) Th. Lacordaire, Genera des Coleopteres t. IV p. 501 u. 857. 
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klärbarer Beziehung zwischen Vorgängen auf der Erde 
und solchen auf der Sonne nicht sein, da ja die Kraft- 
äusserung alles Lebenden, wie der unbelebten Natur der 
Erde der Kraft unterworfen ist, welche von der Sonne 
dem Planeten zugestrahlt wird. Den Stoff liefert die . 
Erde, die Kraft die Sonne. Gegen die Kraftzufuhr der 
Sonne ist diejenige aus dem Erdinnern, diejenige, welche 
die Sterne der Erde zustrahlen, ja selbst die von dem 
Monde der Erde zureflektirte Sonnenstrahlung vollständig 
verschwindend. Am einflussreichsten wirkt der Mond durch 
seine auf die Erde und deren Bestandtheile ausgeübte 
Anziehung. 

Mit eiserner Nothwendigkeit muss jede Veränderung 
der Sonnenthätigkeit sich in den irdischen Vorgängen ab- 
spiegeln, wenn auch die Veränderlichkeit sich häufig in 
Folge der gesammten Organisation des Erd-Planeten mehr 
oder weniger verbirgt oder in Folge der Ausgleichung 
durch andere Kräfte oder Wirkungen nicht direkt, viel- 
leicht gar nicht beobachtbar wird. Verdampft beispiels- 
weise bei zunehmender Sonnenstrahlung mehr Wasser 
der Meere und entsteigt bei der Condensation des Was- 
serdampfes in den Höhen der Atmosphäre die dabei frei 
werdende Wärme sofort den höheren Regionen und dem 
Weltraume zu, wobei zugleich in Folge der wasserdampf- 
reicheren Atmosphäre die Insolation beeinträchtigt wird, 
dann werden selbst grössere Wärmestrahlungs-Unter- 
schiede der Sonne für unsere Messinstrumente ohne Ein- 
fluss bleiben, somit von denselben nicht mehr angegeben 
werden. Dies eine Beispiel mag für zahlreiche gelten. 

Bestehen von der Sonnenthätigkeit abhängige perio- 
dische Wechsel bei verschiedenen Erscheinungen der Erde, 
dann können dieselben nicht auf wenige Jahrzehnte be- 


und terrestrischer Erscheinungen. 


schränkt sein; sie müssen sich vielmehr auch in den 
ältesten, auf die Jetztzeit gekommenen Beobachtungen 
vorfinden. Im gegentheiligen Falle würde ınan nicht ganz 
ohne Grund das althergebrachte Wort «Zufall» anwenden 
dürfen. 


| Leider ist die Probe weit rückwärts, nur ausnahms- “2 
weise möglich, da die meisten gesammelten Beobachtungs- | 
resultate für die verschiedenartigsten Erscheinungen in B: 

 benutzbarer Weise noch sehr neuen Datums sind. 

Eine irdische Erscheinung gestattet in Folge ihrer “ 
bestimmt ausgesprochenen Periodieität, der Eigenart und 4 


dem Auffallenden derselben eine weiter rückwärts gehende 
Verfolgung ihrer Beobachtung. Diese Erscheinung ist 
das Polarlicht. Bei dem für die mittleren und niederen 
Breiten so bestimmt ausgesprochenen periodischen Wechsel 
in der Häufigkeit, Ausdehnung und Grossartigkeit der 
Erscheinung, wie sie das Polarlicht zeigt, und bei der jeder- 
mann auffallenden Erscheinung des Nordlichtes der nörd- 
lichen Hemisphäre — für das Südlicht kennen wir keine 
frühere Erscheinungen als die vom Frühjahr 1640 in 
Chili beobachteten — konnten Nachrichten von solchen 
in den ältesten Geschichtsbüchern, namentlich aber in jE- 
den Chroniken nicht ausgeschlossen bleiben. Lassen auch y 
nicht wenige alte Aufzeichnungen den Leser im Unklaren, 
ob Polarlichter oder Kometen oder andere Feuermeteore 
oder Feuererscheinungen gemeint sind, so bleibt doch 
eine so grosse Anzahl sicherer Nachrichten über Polar- 
lichter übrig, dass sich die Epochen der Perioden, na- N 
mentlich für Gegenden, in welchen die Erscheinung mit- "z 
unter Jahrzehnte lang aussetzt und nur die bedeutendsten | 
bemerkbar werden, sehr bestimmt ergeben. 
Da der Wein entschieden periodisch in seinen Er- 
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und allen Feldfrüchten verderblichen Hagel eine bevor- 
zugte Aufmerksamkeit geschenkt wurde, so mögen die 
betreffenden hierher gehörigen, wenn auch spärlicheren 
Aufzeichnungen neben den Polarlichter-Erscheinungen der 


älteren Zeit benutzt werden, um deren übereinstimmende 
‚Periodieität zu erhärten, was aus guten Gründen für an- 


dere Erscheinungen für so weit zurückgehende Zeiten 
gar nicht oder doch nur höchst unvollkommen möglich ist. 

Die folgenden Zusammenstellungen enthalten in Ta- 
belle I die alten Sonnenfleckenbeobachtungen von 
188 nach Chr. bis zu der eigentlichen Entdeckung der- 


selben durch Fabricius im Jahre 1610. Die Quellen 


bilden, mit Ausnahme der wenigen nach europäischen 
Quellen angeführten, chinesische Beobachtungen. Diese 
Quellen sind durchgehends enthalten in Wolf’s «Mitthei- 
lungen über die Sonnenflecken» und in dessen «Astrono- 
mischen Mittheilungen», bis heute 80 Nummern umfassend. 


Die zweite und dritte Columne enthalten die Häufig- 
keit der Monate und der Tage der Sichtbarkeit der Flecken; 
die vierte Kolumne enthält die Epochen der muthmass- 
lichen Maxima der kleinen Perioden. 


Die Tabelle II gibt die Jahre und jährliche Anzahl 
der alten Nordlichtbeobachtungen zwischen 194 n. 
Chr. und 1635 nach den im «Polarlichtkataloge» und 
dessen Nachträgen eingetragenen Erscheinungen.*) Da 
sich dieselben durchweg auf Mittel- und das südlichere 
Europa beziehen, wurden die Beobachtungen Tycho de 
Brahe’s auf der Insel Hwen (von 1582 an) in Klammer 


*) Vergl. „Verzeichniss beobachteter Polarlichter* von H. 
Fritz. Wien 1373. 4°. 


trägen ist und ihm seit alter Zeit ebenso wie dem ihm 
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beigesetzt. Die letzte Columne enthält die muthmasslichen 
Maximazeiten der kleinen Perioden. 

Die Tabellen III und IV geben die in alten Schrift- 
werken, hauptsächlich auf Deutschland, Oestreich und die 
Schweiz bezüglichen auffindbaren günstigen Wein- 
jahre und die durch grosse Hagelschläge bekannt 
gewordenen Jahrgänge, wobei in beiden Fällen die sich 
am meisten auszeichnenden Jahrgänge im Druck hervor- 
gehoben sind und die wahrscheinlichern Maxima der klei- 
nen Periode in den letzten Columnen beigesetzt sind. 

In der Tabelle V wurden zunächst die aus den 
einzelnen Tabellen sich ergebenden Maxima der kleinen 
Perioden für die 4 Erscheinungen nebeneinander gestellt, 
daraus (in Spalte 5) die mittleren Maxima-Epochen be- 
stimmt, daneben der Abstand in nahe 11jährige Perioden 
zerlegt und in der letzten Columne die Epochen der 55,3- 
jährigen Periode beigesetzt. Die letztere Zahl ist aus den 
Tabellen selbst berechnet. 


I. Zusammenstellung der Sonnenfleckenerscheinungen. 


Anzahl Muth- | Anzahl Muth- 
der massl. der massl. 
Jalıre, Monate, Tage. Maxima. | Jahre. Monate, Tage. Maxima. 
188 1 1 188 | 359 2 2 
299 1 1 360 1 360 
300 1 ; 361 1 : 
301 2 3 801 | 369 1 1 
302 N | | 370 1%" 2 
304 1 1 372 A 1 372 
307 1 1 373 3 3 
sıl 1 1 sll | 374 2 3 
321 2 Br 3 1 1 
322 RE | 388 1 1 388 
342 22 342 | 389 [er ad 
854 OR 354 | 395 Ka 
f 395 1 2 396 1 1 398 
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Anzahl Huth- Anzahl 
; der massl. der 
Jahre. Monate, Tage. Maxima. | Jahre. Monate, Tage. 


400 1103 1 
409 1104 1 
Ib | 1105 
499 11112 
501 1118 
502: 1120 
509 1122 
510 1123 
518 1129 
535-836 14 535 | 1131 


REN] ET der IB io 11136 
ie 1 "um 
3 1138 

626 8 626 1139 


Sonne theilweiso. verdunkelt. 


778 1 1 778 | 1145. 
nach Lycosthenes. 1160 


807 Fu = 807 | 1185 
nach Eginhardt. 1186 


826 TER SI 328 
832 Dear 1193 
837 Ra 1200 


340 4 90 840 | 1201 
(Humboldt, Kosmos). 1202 


Bd 1 1204 
849 1 1205 
864 1 ; 1238 
1 
1 


Dem ra N DD DR en 
DDvDvVvvm mu N D-. 


Prem w 


865 1276 
874 2 
Er 1370 
974 2 1871 
1005 1 1372 
& 1373 
1077 1374 
1078 1375 
1079 1376 
1089 1381 
1096 | 1382 
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N 3 Fe Anzahl Muth- Anzahl Muth- 
Va BE der mass]. der mass]. _ 
| in Monate, Tage. Maxima. | Jahre. Monate. Tage. ‚Maxima. 
1383 oe 1609 1 1 
1 \ N { nach Henry Hudson. 
| Ash 7 1511 1616 1 1 (China) 1617 
1529 1529 | 1... ee 
1547 an 1549 ars, 
pr 7 N a ne 2 2 (China) 
ee en ae 1638 1 1 (China) 
1590 1° 3, Schiff 1591 Das erste genauer bestimn 
1593 SER DLR Tee ee Sa ist ra 5 
Wolf) dasjenige von 
\ ach Henneberg. 1626,0. 

} 1596 ; Se wu Hervorrag. Maxima waren 
1607 el 1602 -1727,5; 1778,4; 1788,1; 1837,23; 
E von Keppler beobachtet. 1870,1. 
| II. Zusammenstellung der Nordlichtbeobachtungen. 

Jahre - Nuth- Jahre Muth- 
der - massl. der massl. 
Erscheining. Maxima. | Erscheinung. ° Maxima, 
194 öfter u. gross 194 556 

394 560 

397 _ 397 5683 

400 564 b 

434 434 | 566 70 Tage 566 

450 567 

.. 453 E45 70 

“ 454 EL DRRTT 577 

479 ; 80 
480 582 3 mal 

KB 583 

h 502 bis Syrien - 502 584 

504 N 585 3 mal, gross, Mittel- 585 

512 _ 5121 Europa 
538 540 | 586 
541 öfter 587 
öl ı 390 
PD 555 | 5995 595 
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am r Muth- Jahre 


er massl. der 
Erscheinung. Maxima. | Erscheinung. 


599 855 
600 859 3 mal, sehr stark 
601 S61 

603 603 870 


616 in China in niedern 616 871 
Breiten 879 


624 624 | 887 

654 8390 

660 657 905 in China in niedern 
670 Breiten 
673 gıl 

676 676 912 

677 10 Tage 14917 

710 710 918 

727 727 919 

740 926 

741 927 

742 930 

743 937 

745 940 

765 944 

773 945 

776 957 

778 970 

786 971 

800 978 

803 979 2 mal, gross 
806 992 3 mal, sehr gross 
807 stark 993 2 mal, gross 
808 stark 999 

327 1000 

828 1002 

839 mehrere mal, stark ' 1003 

8340 mehrere mal, stark 1014 

842 3 mal, stark 1069 

848 2 mal, stark 1084 
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r Jahre Wr: Muth- Jahre Nuth- 


der mass. » der massl, 
Erscheinund. Maxima. | Erscheinung. Maxima. 
51098... I | 1189 
1094 1192 
E09 gross: : 1193 3 mal 1193 
1096 2’mal \ 1194 
1097 bis Syrien __— 1097 1195 
} 1098 4 mal, bis Syrien _ 1200 K. 
1099 1203 3 mal 1203 3 
1101 1204 öfter R 
1102 N 1226 1226 2 
1104 | 1104 | 1243 e 
1105 1245 1247 | 
1106 1251 4; 
- 1107 1262 Be 
1114 1263 1262 
1116 1269 E 
1117 4 mal, bis Palästina 1117 | 1271 1270 6% 
1118 2 mal 1280 B 
1119 1304 4 
1120 1307 1308 ä 
1121 1309 “u 
4189%", 1323 1324 ie 
1130 3 mal 1325 a 
1131 2 mal 1131 |: 1832 3 
132 1336 1334 Be 
1138 3 mal 1138 | 1348 k 
1139 1352 1350 Ri: 
1150 . 1353 $ 
1158 1151 | 1354 
157 1361 2 mal, gross 1361 
1166 ? 1375 
1173 1379 1378 
1174 1381 
1175 1388 1388 
1177 2 mal 1177 | 1389 
1179 1399 


21187 1403 
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Jahre Muth- Jahre 
der massl. der 
Erscheinung. Maxima. | Erscheinung. 


1432 1561 
1437 1435 | 1562 
1460 1563 
1461 1462 | 1564 
1465 1567 
1517 1568 
1518 1569 
a 1571 
1524 1572 
1526 1573 
1527 1574 
1529 3 mal, gross, bis 1575 

Portugal 1576 
1551 2 mal 1580 
1532 mehrere mal 1581 
1533 1589 
1536 1583 
15358 mehrere mal 1584 
1539 1585 


1540 1586 
1541 1587 


‚1542 1588 
1544 1589 
1545 
1548 
1549 
1550 
1551 
1553 
1554 


1590 4 
1591 4 
1H9DmE 3 
1593 8 
1599 3 
16038 4 
1604 6 
1605 4 
1606 3 

2 

2 


1607 
mal, gross 1560 | 1608 


1555 3 
1556 3 
1557 3 
1560 4 


*) Die eingeklammerten Zahlen geben die Beobachinpgen 
Iyuse de Brahes auf der Insel Hwen. 
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. a 
Jahre h Muth- | Ausgezeichnet durch grosse. vielfache ° 
Peine N 
s . gen werden aufgeführt für die 
- 1609 3 mal Zeiten um 
Im b., = \ he 
ie, 289 
b 1613 1 x 807 
1615 2 „ = 
1621 4 „ sehr gross, 1620 W0aR und 1117 
| in Syrien sichtbar 1203 
RB, 1308 
(vo dar, 1361 
1694 3 , 1529 
1625 10 „ 1572 und 1580 
166 6 „ 1716 
1627 5, 4; 1789 
1698 °.°5;, 1848 
162913, e 162% 
1630 10 „ 
1631 ,44142% 
1632. 2 „ 
16393 1,8%: 
IOSE + 1 
1635 2 


Für das Südlicht ergeben sich bestimmte Erschei- 
nungen: um 1640 in Chili, 1730 in Siam, 1737 bis 1745 
öfter in Süd-Amerika. 1773 und 1774 wurden Südlichter 
vielfach in der Südsee, um 1783 in Rio Janeiro beob- 
achtet. Diese Erscheinungen entsprechen meist nahezu 
Nordlichtmaxima. Die grössere Häufigkeit des Südlichtes 
um 1831, 1840, 1848, 1860 und 1870 schliesst sich 
genau den Nordlichtmaxima an. 
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III. Zusammenstellung der sich durch hohe und gute 


Weinerträge auszeichnenden Jahre. 

j Jahre guter Erträge. Wahrscheinliche 
dv Maxima. 

R 976, 77 976 

E 1070 

Y 1122, 37, 53, 85. 

. 1201, 28, 36, 40, 56, 59, 63, 70, 76, 77, 78, 84, 1277, 

E: 90, 91, 93, 94. 1292 

Bi 1303, 13, 23, 33, 36, 37, 39, 55, 63, 72, 73, 84, 1337, 1372, 
Bi; 86, 87, 94 1386 

TR 1420, 27, 31, 32, 42, 43, 47, 57, 63, 1431, 1442, 
E 72, 73, 79, 82, 83, 84, 99 1472, 1483 
E 1504, 18, 35, 39, 40, 52, 59, 84, 93, 99 1518, 1540 
e Diesen schliessen sich dann die schon auf Ertrags- 
& reihen sich stützenden, dem Weinbau günstigsten, nament- 
” lich für das 19. Jahrhundert genauer bestimmbaren, in 
Tabelle V von 1605 an aufgeführten Perioden an. 

. IV. Zusammenstellung der durch Hagelschläge 

2 bemerkbar gewordenen Jahre. 

E 325, 66, 77 928, 81l 

R 407 407 

Ei 579, 86 579 

a 823, 24, 32, 55, 72, 82, 89 823 

A 906 906 
Ki 1011, 57 1011, 1057 

Be 1104, 20, 62, 67, 79, 83, 84, 86, 1104, 1120, 1181, 
.. 90, 94 1190 
en 1202, 22, 23, 24, 29, 37, 49, 52, 54, 55, 56, 1223, 1237, 1255, 
% f 57, 62, 67, 75, 79, 80, 81, 88, 89, 

Ms 90, 91 1290 

k 1312, 43, 45, 48, 55, 60 1345, 1360 

} 1415, 37, 48, 49, 51, 60, 74, 78, 90, 91, 92 1491 
B 1501,22,,.728,..9,.13,.15, 10710722722 1516 

AB 25, 28, 83, 37, 38, 49, 51, 58, 55, 56, 1525, 1549 
VOR 57, 58, 59, 62, 63, 64, 65, 67, 68, 71, 1563 


FECHE 
Pi Sn 


> 


Eu 


u 
EG 


une >. > HE ine, a 


1601, 
28, 30, 


793, 74,75, 
84, 86, 88, 89, 
6, 16, 17, 
33, 


46, 48, 49, 
64, 66, 68, 
83, 85, 86, 
Hierän schliessen sich die in Tabelle V aufgezeich- 
neten, genauer bestimmten Maximaepochen des 18. und 
19. Jahrhunderts an. 
| Durch weit ausgedehnte Zerstörung zeichneten sich 
die Hagelschläge von 1186, 1360, 1593 und 1788 aus. 


76, 
90, 
21, 
36, 


20, 
35, 
50, 51, 
69, 73, 
87, 88, 


f 


77, 78, 80, 8ß, 83, 
91, 98, 97 
92,23, 24, 26, 27, 
37, 40, 42, 43, 45, 
52, 53, 56, 61, 62, 
74,75, 76, 79, 80, 
89, 93, 95, 97 
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1591 


1637 
1649 
1676 
1688 


V. Zusammenstellung der kleinen und grösseren Perioden 
der Sonnenflecken (S), Polarlichter (P), Weinerträge (W), 
Hagelfälle (H), deren mittlere Maxima-Epochen (m) sammt 
Zeitunterschieden (n) und endlich zum Vergleiche die Epochen 
der 55,25-jährigen Periode. 


Ss Pal SHaicm on 
188 

194 | 190 
301 301 
311 | 311 
321 395] 12 

325 

349 3492. 10 
354 354 12 
360 360 
372 377| a7al 14 
1 897 397 11 
398 11 
409 407| 408 

434 434% 18 


Ep. der 
‚55,8- 
Jährig. 
Periode 


190 
301 


356 


411 


SP H mi mol ® 
ESTER Ber Veh BR 
453 453 
501) 502| | 501 
sı1l 51al 512 
535 | 538 
540 
555 555 
56 566 
577| 577 | 579| 577 
585 585 
595 595 
603 603 
616 616 
624 625 632 
626| g57 6573. 11) 


ra 
x 


859 
870 
890 
906 
918 
928 


940, 


957 
970 


979 

993 

1002 
1005 

1014 


1069 
1078 

1084 
1089 
1096/1097 
1104/1104 
1112 


859) 
872 


906 
918, 
928 
940 


957” 


972 


979 

993 

1003 
1011 

1013 


105711057 % 
12 


1069 


1081 


1096 
11041104 


890° 


1130 
7421138 
1145 


1160 
797 


1018 
1372 


107411382 
2 


1131 
1138 


1151 
1177 


1187| 
1193 
1203 
1226 


11947 


1262 
1270 


1280 


1308 
1324 
1334 
1350 
1361 


1378 


1388 
1401 
1435 


| 


1462 


1337| 


1372 


1386 


1431 
1442 


1 
| 
| 
1} 


1162/1161] 
1177 

1181 
1185 

1190/1193 
1203 


12231225 
123711238 


1247 
1255 
1260 
1270 
1278 


129011291 


130812. 9 


1324 
1334 
134511348 
1360/1360 
1372 
1380 


1388 
1401 
1435 


1462 


Ep. der 
. 5, n 
jährig. | 
Periode. 


| ‚[Ep.der | Ep. der 

| wWIH min) S/|PIW H|m In In, 

| | | Au, Periode. 

| an Laer _ 

| hrs Ye 10 1572 |  1szal Melsrı 

| 1483 14 H 1580 1580| 2 

lıs11 151611511) Mjısıelıs91l1590| - 1sgrlısgı) 

| 1sısısısl lısıs) I |hsoalısoalısos| 1603) 12 

Mısaslıse) l1sesisag 14 Ihsız)  lisıslisıziieıs! 1? 5 
| 1538| l1s40lısse| ? 1620 9 A 

lı549 1548 ° 154911549 4  1easlıs29l1624 16301697 |1626* \ 

1 lissol Jıseslüseol A | | 


Es folgen die genauer bestimmten elfjährigen Perioden: 


11639,5** 1640 | 1637 | 1640 1769,7 
1649,0 | 1647 1648 | 1649 1778,6 


1772,8 | 1775 | 1770 
1778,0 | 1782 | 1780 


| 1660,0 | 1661 11657| .. | 1788,3 | 1788,2 | 1790 | 1788 | 1792 
1675,0 | 1677 | 1678 | 1676 1804,2 | 1804,5 | 1804 | 1804 
11685,0 1.1683 11686| .. |1681|} 1816,4 | 1818,5 | 1819 | 1819 


1 1693,0 | 1690 ... | 1688 1829,9 | 1829,9 | 1829 | 1828 


11705,5 | 1707 |1704| 1704 1837,2 | 1840,2 | 1837 | 1839 
117132 | 1719 |1718 | 1720 | 1848,1 | 1850,1| 1848 | 1848 | 1848 
11727,3 | 1730,5 | 1727 | 1731 1860,1 | 1860,6 | 1860 | 1859 
11738,7 | 1739,8 | 1737 | 1740 | 1737 | 1870,1 | 1870,9 | 1870 | 1869 
1750,38 | 1748,7 11748] .. 1883,9 | 1883 |1383 | 1883 | 


111626,0 | 1629 |1634 1630| 1626 | 1761,3 | 1760,9 | 1762 | 1762 


*) 1626,0 ist das zweite von Wolf bestimmte Fleckenmaximum. 
on hier ab ist das Beobachtungsmaterial zur genauern Bestimmung 
E Maxima schon genügender und wird es mehr und mehr bis zur 
Jetztzeit. 
**) Nach Kircher’s Zeugniss (bei Frick, phil. u. theolog. Bedenken 
on “ Cometen, „Ulm 1681, 4°), (vrgl. Wolf: Sonnenfleckenliteratur 
‚Nr. 3) waren 1639 so viele Flecken sichtbar als kaum 3 oder 4 mal 
‚in einem Jahrhundert. 
4 
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Die Tabelle V zeigte nicht nur die bekannte Ueber- 
einstimmung der Zeiten grosser und tief gegen den Aequa- 
tor hin sichtbar werdenden Polarlichter mit auffallend 
srossen, dem unbewaffneten Auge sichtbar gewordenen 
Sonnenflecken, sondern auch durchweg Zeiten mehrerer 
aufeinanderfolgenden guten Weinerträge und Jahre mit 
sehr schädlichen Hagelfällen nahe zusammenfallend mit 
Maxima der Sonnenthätigkeit und der Polarlichterschei- 
nungen. Leicht liessen sich die übereinstimmenden Epo- 
chen für sämmtliche vier Erscheinungen noch vermehren, 
ohne dass den einzelnen ein grosser Zwang angethan 
würde, wie ein Vergleich der in den vier ersten Tabellen 
enthaltenen Jahrgänge darlegt. 

Die aus den vier Reihen sich mit einer gewissen 
Wahrscheimlichkeit ergebenden Wendepunkte der Maxima 
der einzelnen Perioden sind in folgender Tabelle VI zu- 
sammengestellt.e. Die fett gedruckten Jahreszahlen be- 
zeichnen die sich ganz besonders durch hervorragende 
Erscheinungen auszeichnenden Maxima. In allen Fällen, 
bei der Auswahl, wie bei der Bestimmung der Haupt- 
maxima musste dem Polarlichte das Hauptgewicht bei- 
gelegt werden, da seine Erscheinungen aus den auf die 
Jetztzeit gekommenen Ueberlieferungen sich am sicher- 
sten beurteilen lassen. 


Tabelle VI. 


Zwischen- 
zeit 


190— 301 =. 111° 10.11,10 = 72,555 
301— 585 = 284 = 26.10,92 = 5.56.8 
585 — 806 221 20.11,05 4.55,3 
806— 993 137 = 17.1800 3.62,3 


I 
I 
I 


993—1096 —= 103 =  9.11,44 = 2,50,2 
1096—1360 = 264 — 24.11,00 = 5.52,8 


ne ee 


Nr 
E 
2 
= 
f 


a El nn Fe = 2 
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Zwischen- " 
zeit 


13601599 = I® = 15.11,33 = 3.56,3 

1529—1627 I HH IAEBT >= 249,0 

1627—1848 = 22] = 20.11,05 = 4.55,3 
Hieraus würde 

301—1848 =1547 — 140.11,05=28.55,25 

190—1848 =1653 = 150.11,05=30,55,26. 
Eine vor Jahren vorgenommene Zusammenstellung 
der hervorragenden Polarlichtmaxima, ohne Rücksicht auf 
andere Erscheinungen (in «Polarlicht», Leipzig 1881) er- 
gab je nach den Combinationen Periodenlängen von 54,8 
bis 55,8, im Mittel 55,6 Jahre oder fast genau 5 elf- 
undeinneunteljährige Perioden. 


Wolf (in «Astron. Mittheil.» Nr. LXXIV) wählte aus 
den alten Fleckenbeobachtungen als hervorragende Ma- 
xima aus, diejenigen von 372, 840, 1078, 1133, 1372, 
welche durch 18 (9-+4-+ 1-14) Perioden von 55,5 
Jahren mittlerer Länge getrennt sind. Die 90 kleinen 
Perioden ergaben 11,11 Jahre.*) 


Kann man auch eine gewisse Willkürlichkeit bei 
der Eintheilung längerer Zeiträume in kleinere und grös- 
sere Perioden an der Hand von nur unvollständigem Be- 
obachtungsmaterial nicht absprechen, so zeigt sich doch 
in den verschiedenen und zu verschiedenen Zeiten auf- 
gestellten Schemen, wobei die Willkürlichkeit möglichst 
verhütet wurde, die auffallende Uebereinstimmung, dass 
die grösseren Perioden etwas grösser als 55 Jahre wer- 


I 


*) Wolf zählte 42 +21 +5 + 22 kleine Perioden, trotzdem 
die Intervalle zwischen 840 und 1078 und zwischen 1133 und 1372 
nur um ein Jahr verschieden sind (233 und 239 Jahre). Durch 
die Annahme von 43 statt 42 kleinen Perioden im ersten Intervall 
und nur 21 im letzten, wäre das Resultat gleich geblieben. 
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den, somit nahe 5 mal 11,11 Jahre oder 5 kleinere 
Wolf’sche Perioden umfassen. Ein Aufgehen der kleinen 
Perioden in den grösseren ist keineswegs nothwendig, ja 
scheint sogar der daraus entstehenden grösseren Störun- 
sen halber nicht einmal zweckmässig, und steht im Ge- 
sensatze zu dem jedenfalls nach nicht einfachen Gesetzen 
verlaufenden Wechsel der gesammten Sonnenthätigkeit. 

Wie die Tabellen, namentlich die 5., zeigen, treten 
so viele elfjährige und nahe elfjährige oder nahe durch 
11 theilbare kleinere Intervalle zwischen den Beobach- 
tungsjahren der Erscheinungen auch für die ältesten Zeiten, 
aus welchen Beobachtungen vorliegen, auf, dass es zwei- 
fellos erscheinen muss, dass die l1ljährige Periode nicht 
der Neuzeit allein angehört. 

Vor 190 n. Chr. wird das Beobachtungsmaterial noch 
weit spärlicher. Es beschränkt sich fast nur auf eine 
Anzahl Nordlichter, wovon diejenigen von 465 v. Chr. 
mit 75tägigem, von 443 mit 60tägigem Erglühen des 
Himmels sehr an die Dämmerungserscheinungen nach dem 
Krakatou-Ausbruche von 1883 erinnern, beschränkt sich 
auf das sonnentrübe Jahr 45 und auf die chinesischen 
Sonnenfleckenbeobachtungen von 28, 20 vor und 188 nach 
Chr. Als reichstes Weinjahr um jene Zeit schildert Pli- 
nius (Hist. nat.) das Jahr 121 v. Chr. 

Die angeführten Sonnenfleckenbeobachtungen, wie ein 
Theil der als Nordlichter aufzufassenden Erscheinungen, 
namentlich jene von 203 v. Chr. im südlichen China und 
202 v. Chr. in Karthago beobachteten, reihen sich gut 
in das vorher geschilderte Periodensystem ein. 

Durch besondere Häufigkeit der Erscheinungen, na- 
mentlich der Polarlichter, zeichneten sich aus das 4., 6., 
8., 12., 14. und 16., durch Seltenheit derselben das 5., 
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7., 10. und 15. Jahrhundert. \Etwas genauer fallen in 
Hauptmaximazeiten auf 397, 585, 785, 1107, 1361, 1580 
und 1775 mit den Abständen von 188, 200, 322, 254, 
219 und 195 Jahren. Da um 990 ein etwas schwächeres 
Hauptmaximum eingeschaltet werden kann, würden sich 
nach durchschnittlich nahe 200 (genauer 197) Jahren Zeiten 
mit hervorragenden Erscheinungen wiederholt haben. 

Bei näherer Betrachtung der aufgeführten Jahres- 
zahlen entsprechen die 55,25jährigen Perioden, soweit 
als bestimmte, oder mit einer gewissen Wahrscheinlich- 
keit Bestimmungen für die Maxima der Erscheinungen 
vorliegen, 6mal genau, 1lmal bis auf 2 Jahre und 11mal 
mit 3- bis 5Sjährigem Unterschiede den Maxima der Er- 
scheinungen. Deren Wendepunkte fallen somit in 61°/o 
nahe den als wahrscheinlich angenommenen Hauptmaxima 
der Erscheinungen. 

Die Hauptmaxima der vom Verfasser (in «die Sonnen- 
fieckenperioden und die Planetenstellungen», in Viertel- 
jahrschrift der Naturf.-Gesellsch. in Zürich, Jahrg. XXVIII 
1883) auf theoretischem Wege erhaltenen grösseren Pe- 
riode von 59,6 Jahren entsprechen in ihren Wendepunk- 
ten 9mal genau, 7mal mit Abweichungen von 1 bis 2 
Jahren, 12mal mit Abweichungen von 3 bis 5 Jahren. 
also in 58°/o nahe den bekannten oder wahrscheinlichen 
Wendepunkten der Erscheinungen. Mit den in Tabelle 
V dureh Fettdruck markierten, als Hauptmaxima angese- 
henen Epochen fallen die seither angenommenen Epochen 

der 55,6jährigen Perioden 5mal, jene der 59,6jährigen 
 4mal zusammen, während von der ersteren noch 5, bald 
positiv, bald negativ abweichend, um 13, 9, 25, 22 und 
10 Jahre nahe kommen, befinden sich von der zweiten 
noch 4 um 21, 22, 11 und 21 Jahre, also auffallend nahe 
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um I- oder 2mal 11 Jahre davon entfernt. Hiernach 
stellt sich die zweite, etwas längere Periode nicht ausser- 
halb den Rahmen einer gewissen Berechtigung. 


Für die Zeiten vor Chr.-Geburt könnte man sich 
gleichfalls zu Gunsten der längeren Periode entscheiden, 
wenn die angeführten Erscheinungsepochen als massge- . 
bend angesehen werden könnten. Bei den beiden China 
entstammenden Sonnenfleckenbeobachtungen, wie bei eini- 
gen Polarlichterscheinungen mag dies zutreffen, bei an- 
dern bleibt es fraglich. 


Günstiger kommt die 55,6jährige Periode weg, wenn 
die oben erwähnten, dem «Polarlichtv entnommenen 
Hauptmaxima zu Grunde gelegt werden. In den 9 Fällen 
betragen die Abweichungen 4mal keine 2 Jahre, im Mittel 
aller Fälle 3,4 Jahre, während die grössere Periode be- 
deutendere Abweichungen ergibt, wobei auffallenderweise 
die Abweichungen wieder nahe 1ljährigen Perioden ent- 
sprechen. 


Die Entscheidung über das Verhalten des Wechsels 
der Sonnenthätigkeit nach grösseren Perioden erfordert 
noch lange Zeit fortgesetzte Beobachtungen der Sonne. 
Die jetzt bestehende, fast 200 Jahre umfassende, zahlen- 
mässig begründete Beobachtungsreihe würde zur Unter- 
suchung grösserer Perioden selbst dann noch nicht genügen, 
wenn sämmtliche aufgestellten Zahlen gleich gewichtig 
wären. Dies erläutert folgende Tabelle: 

Epochen Mittlere Relativzahl der Epochen Relativzahl 


der Minima ganzen Periode der Maxima der Maxima 
1700—1712 17 1706 49 
1713—1723 27 1718 50 
1724—1733 43 1727 90 
1734— 1744 41 1739 85 


1750 
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1745 — 1755 
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| Epochen Mittlere Relativzahl i Epochen Relativzahl 
der Minima d. ganz. Periode der Maxima Maxima 
1756—1766 52 1761 ' 
1767 — 1775 63 1770 106 
1776— 1784 69 1778 151 
1785— 1798 50 1788 132 

- 1799— 1810 30 - 1804 73 

1811—1823 19 1316 46 
1824—1833 40 1830 71 
1834— 1843 65 1837 138 
1844— 1356 by 1848 124 
1857— 1867 50 1860 96 
1868 — 1878 7 1870 139 
1879— 1889 32 1884 64 


Zunächst gibt die Tabelle Uebereinstimmung der 
 Relativzahlendurchschnitte für die Perioden von Minima 
zu Minima und der Maximalwerthe des Jahresmittel zur 
Zeit der Fleckenmaxima. Die niedersten Werthe für 1706 
und 1816 liegen um 110, die ersten folgenden Maxima 
von 1727 und 1837 gleichfalls um 110 und entsprechend 
die kleineren Werthe von 1750 und 1860 um 110 Jahre 
auseinander. Sollte der Verlauf des Fleckenwechsels sich 
' ähnlich in der Zukunft zeigen, dann müsste jetzt(nach 1891) 
_ wieder ein hohes Maximum folgen. Während indessen 
- um 1770 die Fleckenstände hoch waren, blieben sie 110 
- Jahre später, um 1880, sehr zurück. Ein Schluss lässt 
sich somit noch nicht ziehen. 
Berechnet man aus den angegebenen Zahlen die mitt- 
leren Epochen der Minima und Maxima unter der An- 
nahme, dass die Epochen der grossen Perioden nicht mit 
den betreffenden Wendepunkten der kleinen Perioden zu- 
 sammenfallen müssen, dann erhält man als Wende- 
punkte für die 
©“ Minima 1706 1745 1812 1857 1884 mit 
den Abständen 39 67 45 27 Jahren, 
2 XXXVII. 1. 7 
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Maxima 1732* 1775” 1842*) 1868 mit 
den Abständen 43 67 26 Jahren. 

Liegen auch die Minima 1745 und 1857 um 112, 
die Maxima 1732 und 1842 (wie auch die beobachteten 
Maxima 1727 und 1837) um 110 Jahre, im Mittel die 
dazwischen liegenden um 56 und 55 Jahre auseinander, 
so sind doch die Distanzen weder symmetrisch noch nach 
nahe gleich langen Abständen verteilt. Die Epochen der 
Minima und Maxima wechseln in den Abständen von 26, 
30, 37, 30, 15, 11 u. 16 Jahren, wobei nur die 2., 3., 4. und 
die 5., 6. u. 7. symmetrisch bei sehr ungleichen Längen sind. 
Vorläufig bleiben 11 und 55—56 die besten Theiler, ob- 
gleich die letzteren für den Zeitraum von 1700—1891 
nur die Hauptgruppierung bestimmen.**) Fasst man die 


*) Auffallenderweise finden sich in der That die Polarliehter- 


maxima auf 1731, 1774 und 1840 verschoben, oder doch in diesen 
Jahren noch viele Erscheinungen. 

**) Brückner gelangt durch die Untersuchung einer Reihe 
von Erscheinungen zu einer 32jährigen Periode. Die nach ihm 
(in Gäa, B. 27) niedergelegten Zahlen ergeben aus nassen und 
trocknen, wie aus kalten und warmen Jahren Längen von 33 bis 
34 Jahren, aus den Stossperioden der Gletscher 35, resp. 32, 34 
oder 37 Jahre, oder im Allgemeinen wieder 3. 11jährige Perioden 
oder eine halbe 69jährige Periode. 

Nach Dr. Früh (Vortrag auf dem Rathhause Zürich im Früh- 
jahr 1892) soll auch nach Brückner der Weinertrag die 32jäh- 
rige Periode aufweisen. Gestützt auf eine schon vor 15 Jahren 
ziemlich reichhaltige, heute kaum von einer andern Sammlung 
über Weinstatistik übertroffene Zusammenstellung von Ertrags- 
reihen konnte der Verfasser in Nr. XXXVI 1891 der Vierteljahrs- 
schrift der naturf. Gesellschaft Zürich eine Wein-Ertrags- 
zusammenstellung geben, deren 5jährige Summen folgende sind: 

1825—1829 8,7 1850—1854 4,2 1870—1874 4,9 


30— 834. 5,2 44: 59 4,7 1a 79 
35 39. 6,4 60— 64 4,4 80— 84 45 
40— 44 4,6 65— 69 62 85 89 3,6 
45— 49 55 
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Hauptgruppen 1745 bis 1812 und 1812 bis 1884 zusam- 
men, so haben dieselben die Ausdehnung im Mittel von 
69 Jahren, während deren (durch Mittelnehmen erhalte- 
nen) Hauptmaxima um 79 Jahre auseinander liegen. Die 
Minima ergeben 69,5 Jahre. Um die Hälfte dieses Werthes 
rückwärts gerechnet, kommt man auf 1710, eine Zeit mit 
niederen Fleckenmaxima und noch weniger Polarlichter 
als um 1745. 

Zu ähnlichen wechselnden oder unentschiedenen Re- 
sultaten kommt man, mag die Untersuchung geführt wer- 


. den, wie sie will, weil einerseits die auf Zahlen gegrün- 


deten Reihen zu kurz sind und andrerseits jedenfalls der 
Verlauf des Wechsels der Sonnenthätigkeit nicht aus 
einfachen und nicht aus wenigen Wellen sich zusammen- 
setzt, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach aus Reihen 
solcher von sehr abweichenden Längen und Höhen. Selbst 
bei nur geringer Anzahl sich zu den beobachtbaren zu- 
sammenschlingenden Wellen wird bei kurzen Beobach- 
tungsreihen das Entziffern schwierig, wenn, wie dem Ver- 
fasser wahrscheinlich erscheint, die Ursache dazu in der 
stets wechselnden Stellung der Planeten in Bezug auf die 
Sonne und untereinander zu suchen ist, wobei die Com- 
bination so sehr verwickelt wird, dass nur nach klarem 
Erkennen des Einflusses eines jeden störenden Körpers 
kürzere Beobachtungsreihen genügen werden; ist dies 
nicht der Fall, dann vermögen nur sehr lange Beobach- 
tungsreihen eine Lösung der Aufgabe herbeizuführen. Dies 
Letztere gilt in noch höherem Masse von den 


Nach diesen Zahlen und jenen der Öriginaltabelle liegen 
die beiden Hauptmaxima (von 1826 bis 1370) um 44 Jahre aus- 
einander. Die Abstände der Hauptminima lassen sich nicht ein- 
mal annähernd bestimmen. 
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noch weit compliecierteren Vorgängen in derirdi- 
schen Atmosphäre. 

In Nr. X der «Mittheil. üb, d. Sonnenflecken», Seite 
281, bespricht Prof. Wolf eine Periode von 7,65 Mona- 
ten oder 0,638 Jahren, welche neben einer jährlichen 
mit Maxima im Früh- und Spätjahre nahe der Zeit der 
Aequinoetien sich zeige. 

In Nr. LVI, S. 197 der «Astronom. Mittheil.» be- 
nutzte Prof. Wolf behufs Herstellung einer Formel zur 
Darstellung der Fleckenstände die Längen 10, 11 und 81 
Jahre. In Nr. LVII wird etwas genauer 9,917 und 11,33 
Jahre gesetzt. 

In Nr. LXXIII der «Astron. Mittheil.» deutet Prof. 
Wolf an, dass er zu einer Periode von 65,67 anstatt 
von 55,56 Jahre geleitet worden sei, was in Nr. LXXIV 
weiter ausgeführt wird und dabei noch eine Periode von 
83,33 Jahre an Stelle der erwähnten 8ljährigen tritt. 

Ferner sei erwähnt der in Nr. XXV der «Astron. 
Mittheil.» von Wolf besprochenen 1863 zur Zeit des Ju- 
piter-Aphels eingetretenen Einsenkung mit darauf folgen- 
dem Gegenschlage, wie sich ähnlich zur Zeit früherer 
Aphelien Anomalien zeigten, während bei mehreren Pe- 
rihelständen der entgegengesetzte Fall eingetreten sei. 
«Unmöglich sei es nicht, dass eine gewisse Gesetzmässig- 
keit und nicht ein Zufall vorliege.» 

Vorstehende, alle nur auf eingehende Studien ge- 
sründeten, oft recht abweichenden Periodenlängen unter- 
stützen gewiss das weiter oben über den eomplieierten Ver- 
lauf der Wechsel der Erscheinungen an der Sonne Gesagte. 

Näher angesehen, müssen zunächst die Perioden von 
66,67 und 83,33 Jahren sich den älteren Beobachtungen, 
welche sich den Perioden von 55,56 Jahren anschliessen, 
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nähern, da — wenn man die 1ljährigen Perioden für 
ältere Zeiten nicht leugnen will — die 66,7jährige Pe- 
riode, eine lljährige mehr umfassend als die 55,6jährige, 
‚sich häufig gut anschliessen muss, wenn die 55,6jährige 
im Allgemeinen genügt. Aehnlich verhält sich die 83,33- 
jährige Periode, welche genau °?/2 . 55,56 Jahre umschliesst. 
Eine dann folgende Periode von 111 Jahren wird sich 
noch besser den um 2. 55,6 Jahren auseinander liegenden 
Epochen anschliessen.*) 

Für die kleineren Perioden ist vorläufig an der 11,1- 
jährigen festzuhalten. Nichts spricht dagegen, dass sie 
die mittleren Längen der kleineren Perioden bei der Son- 
nenthätigkeit, dem Erdmaguetismus, dem Polarlichte u. s. w. 
nicht nur für die letzten Jahrhunderte, sondern so weit 
rückwärts darstellt, als die Beobachtungen reichen oder 
als man sie noch zuverlässig genug halten kann. Diese 
Erscheistingswellen mit ihren Maxima und Minima, aus 
welchen sich die seculären Perioden zusammensetzen, oder 
welche die letzteren in kleinere Abschnitte abtheilen, 
sind wieder aus kurzen Wellen zusammengesetzt, deren 
Höhe zur Zeit der Maxima entsprechend wachsen, wie 
diese selbst und in übereinstimmender Weise zur Zeit der 
Minima sich vermindern, aber stets wahrnehmbar bleiben. 

Zuerst fand Wolf (Mittheilungen über die Sonnen- 
flecken Nr. X), wie schon bemerkt, eine sich in der Weise 
an das Erdjahr anschliessende Periode, dass zur Zeit der 
Aequinoctien die Flecken etwas reicher als in den übrigen 
Jahreszeiten beobachtet würden. Nach der Benützung 
längerer Beobachtungsreihen verlor diese Periode an 
Schärfe. Dafür trat deutlicher eine Periode von 0,638 


*) Auch der oben gefundene Werth von 69,5 oder 70 Jahren 
entspricht °/ı der 55,6jährigen Periode. 
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Jahren hervor, welche etwas länger als die Umlaufszeit 
der Venus (0,615 J.) ist. Diese Periode entspricht genau 
dem Mittel der synodischen Umlaufszeiten der Venus in 
Bezug auf Jupiter und Saturn —_—Z = 0,638. Auch 
nähert sich diese Länge der halben synodischen Umlaufs- 


Bir. zeit der Venus zur Erde — — 0,799, und entspricht 

Ki nahe der doppelten Tmndeghen Umlaufszeit der Erde 
zu Merkur 0,317.2 = 0,634. 

er: Ferner fand Wolf, wie oben angegeben, eine Periode 

B | von 10 Jahren oder von etwa 9,917 Jahren, mit welcher, 


A im Vereine mit einer 11,33jährigen die 11,ljährige mit 
“ ihren Abweichungen vom Mittel nahe hergestellt werden 
B- konnte. Diese nahe 10jährige Periode entspricht fast 
genau der halben synodischen Umlaufszeit Jupiters zu 
Saturn ne = 9,929 Jahre. 

Wenn nun Wolf in Nr. XXV der Astron. Mitth. noch 
2 auf den möglichen Einfluss der Planeten, namentlich Ju- 
Bi piters in seinem Perihele oder Aphele aufmerksam macht, 
dann sind wir mit obigen Zahlen wieder auf dem Punkte 
To angekommen, von welchem der Verfasser ausging, als er 
Be 1866 zum ersten Male die Hypothese: «Es möchten die 
En Veränderungen der Sonnenflecken (heute besser Sonnen- 
thätigkeit) den Einflüssen der Planeten auf ihren Central- 
Bi körper entspringen», in die Oeffentlichkeit brachte. Die 
Art der Wirkung wird als nach den gleichen Gesetzen, 
E: jedoch nicht in gleicher Erscheinungsweise sich äussernd, 
Be; angesehen, wie die Anziehung von Sonne und Mond sich 
bei der Ebbe und Fluth der Erdmeere zeigt. Verweisend 
% auf das Programm des eidgen. Polytechnikums von 1866, 
E:. auf Wolf’s «Astronomische Mittheil.» von 1870, Nr. XXVII, 
auf: «Die Sonnenflecken-Periode und die Planetenstel- 
lungen» in Vierteljahrsschr. d. Naturf.-Gesellsch. in Zü- 
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rich, Jahrg. XXVII, 1883, auf: «Die wichtigsten perio- 
dischen Erscheinungen» vom Verfasser, Leipzig 1889 
u. Ss. w. sei nur kurz bemerkt, dass, wenn man die wahre 
Sonnenrotationszeit als zwischen 25,234 Tagen (nach 
Spörrer) und 25,74 Tagen (nach Buys-Ballot) liegend an- 
nimmt, die synodischen Rotationszeiten sind 


bei 25,234 25,74 Tagen Rotationszeit 
für Merkur 35,37 36,38 Tage 

Venus 28,42 29,06 n 

Erde 27,10 1087 

Jupiter 25,38 95,89 773.) 


Ohne auf die übrigen, nach oben genannter Hypo- 
these weniger wirksam erscheinenden Planetenwirkungen 
Rücksicht zu nehmen, ergibt sich nur für die genannten 
vier Planeten schon eine bedeutende Kombination klei- 
nerer Einflüsse für kürzere Perioden. 

Nimmt man die zuerst von Buys-Ballot aus den 
Temperaturbeobachtungen europäischer Stationen abge- 
leitete Periode von 27,6868 Tagen, wie sich dieselbe in 
der Sonnenthätigkeit, in den Polarlichtern, in dem irdi- 
schen Temperaturwechsel und wohl auch in anderen Er- 
scheinungen abspiegelt”), als hervorgerufen durch die syno- 
dische Umlaufszeit der einflussreichsten Planeten Venus 
und Jupiter gegenüber der Sonne selbst an, dann würde 
sich aus Venus die Umdrehungszeit der Sonne zu 24,65 
Tagen ergeben. Diese Zahl stimmt nahe mit den aus 
meteorologischen Erscheinungen zu 24,12, aus magneti- 
schen zu 24,33, selbst aus Sonnenflecken-Beobachtungen 


*) Unter Anderem schliesst sich dieselbe gut an die 1882 
bis 1883 von der östreichischen Polarexpedition auf Jan Mayen 
erhaltenen magnetischen und bis heute an mitteleuropäische Be- 
obachtungen an. 
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zu 24,7 Tagen bestimmten Perioden zusammen. Auf 
Jupiter bezogen ergäben sich dafür 27,53 Tage, also ein 
zu grosser Werth. 

Da die Planeten Venus und Jupiter nahe den glei- 
chen Einfluss auf die Veränderlichkeit der Sonnenthätig- 
keit haben müssen, wenn sonst die auf die Anziehungs- 
gesetze aufgebaute Hypothese über den Planeteneinfluss der 
Wirklichkeit entspricht, müssten sich in den Beobachtungen 
zwei fast gleiche Wellen, eine von etwa 25,9, die andere 
von etwa 29,1 Tagen finden, aus welchen sich die mitt- 
lere von 27,67 Tagen zusammensetzt. 

Eine andere Ableitung dieser kleinen Periode wäre 
mit Hülfe eines intramerkurialen Planeten mit einer Um- 
laufszeit um die Sonne von 50,577 Tagen möglich (vergl. 
Viertelj. d. nat. G. in Z. XXVID). Wollte man diese 
kleinen Perioden als mittlere aus den synodischen Um- 
laufszeiten von Venus und Jupiter gegenüber der Sonne 
erklären, dann müssten die oben angegebenen Werthe 
dafür in 26,07 und 29,29 übergehen. Letztere fällt nun 
nahe mit der von J. Unterweger (in: «Die kleinen Perio- 
den der Sonnenflecken». Wien 1891) aus den Beobach- 
tungen Tacchini’s und Wolf’s von 1880 bis 1887 zu 
29,39 Tagen bestimmten zusammen. Untersucht man 
die von Unterweger in Zahlenwerthen und graphisch dar- 
gestellten Beobachtungsreihen, dann findet man in der 
That bei 112 Perioden von 26,07 Tagen 98mal, bei 99 
Perioden von 29,29 Tagen 76mal entsprechende Erhö- 
hungen. Ist dieses Resultat begründet, dann müssen je 
nach 0,3245 Jahren — 118,54 Tagen (= der halben 
synodischen Umlaufszeit der Venus zu Jupiter) die Wellen 
sich abwechselnd vergrössern und verkleinern. In der 
That finden sich in 13 Fällen (namentlich hervorragend 
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1883 VI 30 und X 15) die höheren Werthe entschieden, 
und sonst noch vielfach bemerkbar, so dass auf die 2685 
benutzbaren Tage 23 Perioden fallen. 

Untersucht man die genannte Zusammenstellung auf 
die 27,687tägige Periode, dann findet man entsprechend 
den früheren Mittheilungen des Verfassers (namentlich 
in Nr. XXVII der Wolf’schen Astron. Mitth., in «Bezie- 
hungen der Sonnenflecken zu den magnet. und meteorol. 
Erscheinungen der Erde», in »Die periodischen Erscheinun- 
gen») auch in den von Unterweger behandelten Beobach- 
tungsreihen der Flecken dieselbe so vertreten, dass in 
80 Fällen von 105, also in 76°/o derselben der 27,687- 
tägigen Periode reichlichere Fleckenmengen auftreten. Da 
sich aber vielfach dazwischen, in der Hälfte der Perioden- 
länge, also nach 13,84 Tagen von dem Maximum an, noch- 
mals erhöhte Fleckenstände zeigen, so lassen sich noch 
77 Fälle oder in 76°/o der 105 sekundären Maxima solche 
nachweisen. Ueber 60°o der sämmtlichen Erhöhungen 
weichen nicht über 4 Tage von dem theoretischen Mittel 
ab. Es entsprechen indessen in den Jahren 1880, 1882 
bis 1883, 1885 und 1887 die reicheren Zeiten wesentlich 
den Epochen der 27,687tägigen, in der Zwischenzeit mehr 
den dazwischen liegenden halben Längen und nur vom 
März 1881 bis März 1882 findet ein Wechsel zwischen 
beiden Epochen statt. Bei den irdischen meteorologischen 
Erscheinungen treten die l4tägigen Epochen im Allge- 
meinen regelmässiger auf, während auf der Sonne viele 
derselben dahinfallen oder nicht beobachtet werden. Der 
je nach 2 bis 3 Jahren eintretende Wechsel vollzieht sich 
in der Weise, dass er sich nahe durch zwei Wellen von 
schwachwechselnder Intensität entstanden denken lässt, 
so dass nach und nach die sekundären Wellen sich über 
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die primären erheben, bis diese wieder das Uebergewicht 


B bekommen. 
D Ein Ueberblick über die Zahlenwerthe der Beob- 
Rh achtungsreihen, namentlich aber über deren graphischen 


Bi Auftrag lässt kaum einen andern Eindruck aufkommen, 
h. als den des Entstehens der gesammten Curven aus ein- 
# zelnen ungleich langen und ungleich hohen primären 
MN. Wellen. Die Unterschiede der Höhen der Wellenkämme 
und der Tiefen der Thäler vergrössert sich zur Zeit der 
va Maxima und nimmt ab zur Zeit der Minima der Sonnen- 
“ thätigkeit. Der Vorgang erinnert sehr an die Fluten- 
; curven der irdischen Meere. Lassen sich bei diesen die 

Einflüsse von Sonne und Mond, wie der lokalen Verhält- 
h nisse und Einwirkungen durch die Küsten-, Tiefen- und 
va Lagen-Beschaffenheit der Meere verhältnissmässig leicht 
| übersehen, so wird dies schwieriger bei der Flecken- 
curve. Diese ist aus einer grösseren Anzahl von Wellen 
zusammengesetzt. Die natürlichste Annahme der Ursache 
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B. der Erzeugung der einzelnen Wellen scheint immer und 
2 immer wieder auf die Planeten zurückzuführen. Als am 
Ei meisten störend müssen der Massen und Abstände halber 


Jupiter, Venus, Merkur und Erde, weniger störend Saturn 
und die übrigen Planeten angesehen werden. Für die 


Bi kürzeren Wellen fallen wesentlich die innern, für die 
Kr grösseren Perioden mehr die äusseren Planeten in Be- 
b tracht. Der etwaige Einfluss von dem Sounensystem an- 
A gehörigen Kometen, Meteoritenschwärmen u. dgl. oder gar 
ie der Bewegung der Sonne mit ihrem Systeme im Welt- 


Er, raume ist vorläufig unausscheidbar, selbst bei beträcht- 
" lichem Betrage. 

g: Das Gesagte deutet auf die Schwierigkeit hin, welche 
ir. sich entgegenstellt, wenn für einigermassen längere 


3 


7 
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Perioden abschliessende Untersuchungen unternommen 
werden sollen, so lange nicht für jede der zu unter- 
suchenden Erscheinungen weit längere und namentlich 
sicherere Beobachtungsreihen vorliegen, als dies bis jetzt 
durchweg der Fall ist. Für Perioden von 50—75 Jahren 
Länge müssen die Beobachtungen schon um Jahrhunderte 
zurückreichen, da nur in wenigen Fällen die Perioden 
stets gleiche Länge zeigen, meistens jedoch um mittlere 
Längen schwanken werden. Für Temperaturen und Re- 
genmengen reichen einzelne Reihen bis 1700, für die Pegel- 
stände, Eisverhältnisse, Gewitter, Winde u. dgl. nur bis 1750 
zurück. Luftdruckbeobachtungen traten noch später ein. 
Ueber Gletscherveränderungen sind aus dem vorigen Jahr- 
hundert nur spärliche Nachrichten vorhanden. Eine Sta- 
tistik der Erträge entspross der allerneuesten Zeit. Eine 
Weinstatistik für ein grösseres Gebiet mit Angaben über 
die Erträge pro bestimmter Fläche reicht (in Preussen) 
nur bis 1320 zurück. Rechnet man nun noch zu der 
Seltenheit älterer Reihen deren Unvollkommenheit, dann 
ist rasch entschieden, wie gross die Genauigkeit und Zu- 
verlässigkeit in weitaus den meisten Fällen sein kann, 
wenn die Wendepunkte 50 oder gar mehr Jahre ausein- 
anderliegen. Vorläufig muss man sich mit der Bestim- 
mung kurzer Perioden begnügen. Die Bestimmung län- 
serer Perioden kann nur in einzelnen seltenen Fällen 
versucht werden. Ebenso wenig, namentlich bei dem com- 
plieierten Apparate der meteorologischen Erscheinungen 
genügen zur Ergründung und Feststellung von Gesetzen 
einzelne Beobachtungsreihen. Begnügt man sich damit, 
dann darf man sich nicht über die auftauchenden Wider- 
sprüche wundern. Aus einzelnen Reihen lässt sich viel- 
fach ganz Gegentheiliges finden und behaupten. 


Eine Flussablenkung in der Ostschweiz. 
Von 
Dr. J. Eberli in Zürich. 


Mit einer Kartenskizze. 


Bei der Umgestaltung des Bildes unseres schweizeri- 
schen Molasselandes hat man bekanntlich mehrere Fak- 
toren, so die Dislokation, die Erosion, sowie die Gletscher- 
ablagerungen in Betracht zu ziehen. An Beweisen, dass 
mächtige Moränen im Stande waren, grössere Flüsse aus 
ihrer Bahn zu bringen, fehlt es nicht; ein frappantes 
Beispiel liefern uns die wechselvollen Schicksale der Sihl. 

Die Zahl der Beispiele für solche Flussverschiebun- 
gen in unserem schweizerischen Molasselande wird sich 
durch eingehende Studien noch vergrössern lassen, ob- 
wohl vielorts die Spärlichkeit der Entblössungen die Ar- 


beit des Geologen erschwert. In der vorliegenden kleinen 


Abhandlung soll eine Ablenkung der Thur einlässlicher 
betrachtet werden. Ich möchte aber schon hier betonen, 
dass in diesen Gebiete noch andere Komplikationen in 
Beziehung auf die Verschiebung der Gewässer vorzukom- 
men scheinen, und ich behalte mir vor, weitere Befunde 
später zu veröffentlichen. 


I) Der alte Thallauf. 


Das zu betrachtende Gebiet liegt vollständig in der 
horizontalen Molasse. Hier fällt auf Blatt IV der geolo- 
sischen Karte ein grosser Thallauf auf, der sich, viele 
Serpentinen bildend, von Turbenthal aus nach Osten über 
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 Bichelsee, Dussnang, Mooswangen, Egelsee bis 
 Rikenbach in einer Länge von ca. 22 km. erstreckt. 
Die Thalsohle erscheint, wenige Stellen ausgenommen, 
breit und in Beziehung auf die Höhenverhältnisse im All- 
gemeinen flach. Die tiefste Stelle, 566 m., findet sich 
da, wo die Murg das alte Thal eine Strecke weit durch- 
fliesst; die höchste, 608 m., bei Spitzwies, indem dort 
ein Schuttkegel das Thal durchquert. Eine ähnliche Stelle 
ist auch bei Egelsee zu beobachten, wo die Wasserscheide 
zwischen Murg und Thur, ebenfalls durch eine grosse 
Anschwemmung des geschiebereichen Alpbaches gebildet, 
liegt. In Beziehung auf die Bodenbeschaffenheit zeigt 
die Thalsohle mannigfaltige Verhältnisse. Wir treffen 
hier stehende und fliessende Gewässer, Sümpfe, Torfmoore 
und sumpfige Wiesen, andererseits aber auch wieder aus- 
gedehnte ebene Flächen des fruchtbarsten Wies- und 
Ackerlandes.. Ein schönes kleines stehendes Gewässer 
ist der Seelmatter- oder Bichelsee, der im Südwesten 
gestaut wird durch eine Anschwemmung des beim Dörf- 
chen Seelmatten vorbeifliessenden Baches; im Osten durch 
Schuttkegel, gebildet von Gewässern, die vom Haselberg 
kommen. Die Zahl der Torfmoore ist beträchtlich; alle 
stimmen darin überein, dass ihre Entstehung auf thal- 
durchquerende Schuttkegel zurückzuführen ist. Eine ra- 
tionelle Kanalisation, die theilweise schon ausgeführt, theil- 
weise erst projektiert ist, wird ihre Zahl bald verkleinern. 
- Lohnende Ausbeute an Torf liefern die Moore von Anweil, 
Mooswangen und Egelsee. 

Das Thal der Murg nördlich des alten Thallaufes 
ist noch genauer in’s Auge zu -fassen. 
| Die Murg hat von Anweil an bis Sirnach, also 
' auf einer Strecke von 3 km., ein Gefälle von 35 m. Un- 
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terhalb des Dorfes Wies öffnet sich eine kleine Terrassen- 
landschaft, die ein Werk der Murg ist. Die grösste Ter- 
rasse, auf welcher 567 m. hoch das Dorf Wiezikon steht, 
erstreckt sich oberhalb des Weilers Rütibach bis gegen 
die Fabrik Sirnach hin. Bei Gelegenheit einer Baute 
wurde dort als Liegendes der Terrasse eine 3 m. hohe 
Schicht entblösst, die in den untern Schichten geschramm- 
tes Geschiebe zeigt, also ohne Zweifel eine glaciale und 
zwar eine vom Rheingletscher herstammende Bildung ist. 
Diese kleine Beobachtung lehrt uns, dass die Erosion der 
Murg in jener Gegend jünger ist, als die Eiszeit, dass 
die Murg vorher ein Nebenfluss des den alten Thallauf 
Aurchströmenden Gewässers war. Die Mündungsstelle der 
Murg ist deutlich gekennzeichnet durch einen grossen 
Schuttkegel bei Dussnang. Unterhalb dieses Dorfes mündet 
auch der Tanneggerbach in die Murg. Beide Gewässer 
sind geschiebereich und lagerten eine Menge von Schutt 
ab, so dass der Thalboden in jener Gegend die Höhe 
von 600 m. erreicht. Durch ihre eigenen Anschwemmun- 
gen wurden die beiden Flüsse gegen die am östlichen 
Ufer liegenden Molassehügel hingedrängt und dort haben 
sie sich jetzt wieder mehrere Meter tief theils in die 
Molasse, theils in den eigenen Schuttkegel eingegraben. 
Wohl mag die Murg anfänglich noch das Hauptthal durch- 
flossen haben, aber durch die grosse Schuttanhäufung 
wurde sie abgedämmt und zu ihrem jetzigen nördlichen 
Laufe gezwungen. 

Im alten Thallauf können nur sehr wenige Terrassen 
konstatiert werden, sie sind wohl durch neuere Anschwem- 
mungen bedeckt. Abrutschungen und die geschiebefüh- 
renden grossen und kleinen Bäche bringen stets noch 
fortdauernde Modifikationen. 
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Beide Ufer sind von Bergen eingeschlossen, die in 
ihrer Gestalt voneinander abweichen. Wohl waren sie, 
wie die meisten Berge des Molasselandes, ursprünglich 
sanft gewölbt und von breitem Rücken. Die Höhen des 
südlichen Ufers repräsentieren sich als dreiseitige Pyra- 
miden mit meist steilen Böschungen. Diejenigen auf der 
nördlichen Seite haben mehr die ursprüngliche, sanft wellen- 
förmige Gestalt beibehalten. Das Gewässer, das sich 
dieses Thal schuf, floss grösstentheils auf der südlichen 
Seite; wurde es auf die nördliche Seite hinübergedrängt, 
so finden wir auch dort stellenweise steile Abhänge. Viel- 
orts sind Partieen des südlichen Ufers zu Rutschungen 
geneigt und die entblössten Stellen zeigen Kalklager, die 
gegenwärtig ausgebeutet werden. Im Uebrigen verhindert 
eine üppige Vegetation ein energisches Verwittern. 

Diese Beobachtungen legen den Gedanken nahe, dass 
wir hier einen alten Thallauf vor uns haben. Die grös- 


sern und kleinern Gewässer, die ausschliesslich vom ge- 


birgigeren Süden herkommen, waren Nebenflüsse der Haupt- 
wasserader. Die Geschiebe, die sie mitbrachten, wur- 
den von der grösseren Wassermasse mit fortgeführt. Nach 
Ablenkung des Flusses füllte das Geschiebe der Neben- 
flüsse das alte Bett aus, durch neuen Nachschub entstan- 


- den Querwälle, welche einzelne Strecken des Thales von- 


} 


einander absperrten und so Wasseransammlungen hervor- 


riefen, die kleine Seen und Torfmoore bilden. An andern 
Stellen suchten sich die Gewässer neue Bahnen und fliessen 


nunmehr nach Osten und Westen, zum grössten Theil 
aber nach Norden ab. 
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Betrachten wir die Wassermengen, die jetzt durch 
das Thal fliessen, so finden wir, dass sie in keiner Weise 
zur Breite und Tiefe des Thales in einem natürlichen 
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Verhältniss stehen. Die Bäche schneiden sich, die Murg 
ausgenommen, heute nur wenig mehr ein, sie vermögen 
kaum mehr den Schutt, der sich von den Gehängen los- 
löst, fortzuschaffen. 

Zur Entstehung eines solchen Thales mussten grössere 
Wassermassen beitragen und die Frage nach der Her- 
kunft derselben löst sich, wenn wir die Thur in Betracht 
ziehen. 

2. -Der jetzige Lauf der Thur bis zur Sitter. 

Die im Toggenburg nach Norden fliessende Thur 
wendet sich bei Rikenbach in einem Bogen plötzlich nach 
Nord-Westen und fliesst in dieser Richtung bis zu ihrer 
Einmündung in die Sitter. Auffallend ist in diesem Thale 
vor Allem die grosse Menge von Flussterrassen. Das sind 
alte Thalbodenreste, und da sie sich hier in verschiedenem 
Niveau übereinander wiederholen, so beweisen sie, dass 
sich die geschiebereiche Thur im Laufe der Zeiten ver- 
tieft hat; so repräsentieren diese alten Kiesterrassen und 
Sandablagerungen die einzelnen Stadien des stattgehabten 
Austhalungsprozesses. Wichtig sind namentlich die Ter- 
rassen auf dem linken Ufer, wo sie amphitheatralisch 
übereinander liegen. Die oberste und äusserste Terrasse 
bildet das sog. weite Wylerfeld; die Thur floss nach der 
Ablenkung bis gegen Wyl hin, um sich von dort aus in 
der Richtung gegen Züberwangen zu wenden. Die an- 
deren Terrassen liegen innerhalb der erwähnten und zieht 
man noch die auf dem rechten Ufer in Betracht, so kann 
man sich leicht eine Vorstellung machen, wie sich die 
Thur von Stufe zu Stufe ihr heutiges Bett geschaffen hat. 

Vergebens würde aber der Beobachter auf diesen 
Terrassen glaciale Bildungen suchen, während sie in den 
höher liegenden Gehängen häufig zu treffen sind. Die 


% 
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Terrassen sind postglacial, ebenso das Thal, dessen Üfer 


sie bilden, und noch ist es nicht fertig, denn fortwährend 


' untergräbt der Fluss mit seinem grossen Gefälle in Ser- 
_ pentinen die Ufer und führt die nachstürzenden Partieen, 
neue Terrassen bildend, allmählig fort. 


3. Die Ursache der Ablenkung. 
Es ist bekannt, dass das Gebiet der oben beschrie- 


 benen Thalläufe zur Eiszeit vom Rheingletscher überdeckt 


war, dessen westlicher Theil sich von Rorschach weg in 


_ der Richtung über St. Gallen nach Wyl bewegt hat. In 
der That lassen sich in diesen Gegenden als glaciale Bil- 


dungen nur krystallinische Gesteine finden, die vom Rhein- 
gletscher transportiert worden sind. Moränen sind nicht 
häufig. Dr. Gutzwiller gibt auf seinem geologischen 
Blatte IV nur eine einzige an, die sich vom W yler-Berg 


- an in südwestlicher Richtung gegen Bild hinzieht. 


Die Eigenthümlichkeit dieser Ablagerung, die eine 
Strecke weit das Thal durchquert, brachte mich auf den 
Gedanken, dass sie sich wohl in dieser Richtung weiter 
fortgesetzt und so eine Endmoräne gebildet haben möchte. 
In der That fand ich schon östlich vom Dorfe Wylen 
noch sehr deutliche, bei 10 m. hohe Reste einer Moräne. 
Abermals weiter nach Südosten, in dem sogenannten 
Wuhrenholz wiederholte sich dieselbe Erscheinung, nur 
in viel grösserem Massstabe. In neuester Zeit haben 
dort zwei Abrutschungen von bedeutender Dimension statt- 
gefunden. Dieselben gestatten, mit Sicherheit zu konsta- 
tiren, dass wir es auch hier mit einer Moräne zu thun 
haben, nur erreicht hier der Wall eine Höhe von über 40 m. 

Alle drei erwähnten Wälle stellen nun eine Schutt- 
masse von auffallend grossen Blöcken der gleichen Ge- 
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steinsart, ohne jegliche Schichtung des Schuttes dar, re- 
präsentieren sich also als ein ächtes Erraticum. Die Ueber- 
einstimmung in der Lagerung und Beschaffenheit der Ge- 
steine weist auf eine gemeinsame Herkunft hin und wir 
dürfen wohl behaupten, dass ursprünglich alle drei Stücke 
einen zusämmenhängenden Wall — eine Endmoräne — 
bildeten. Der über die Gegend von Wyl, Sirnach und 
Münchweilen sich erstreckende Arm des Rheingletschers 
blieb in der Gegend von Wyl lange Zeit stationär und 
an dieser Stelle häufte sich die grosse Moräne an. Wir 
fragen uns nun, wohin das Material der nunmehr theil- 
weise abgetragenen Stücke gekommen ist. Auch darauf 
vermögen wir Antwort zu geben. Auf der nordwestlichen 
Seite der Moräne, gegen Sirnach und Münchweilen hin, 
breiten sich grosse fluvioglaciale Bildungen aus. Diese 
können nur dadurch entstanden sein, dass Gletscherbäche 
den Moränenschutt erfasst, über jene Gegend ausgebreitet 
und auf diese Weise die Höhe des Walles reduziert haben. 

Auf der innern Seite der Moräne arbeitete die durch 
den Wall von ihrem Stammthale völlig abgedämmte und 
verbarrikadierte Thur ebenfalls an der Zerstörung der 
Moräne, erste Terrasse, sie vermochte aber den Wall nicht 
zu durchbrechen und wurde gezwungen, sich ein neues 
Bett zu graben. 

Wir haben es also hier mit einer ukagerichi 
einfacher Art zu thun. Der Befund lässt sich kurz so 
zusammenfassen : 

Vor der Glacialzeit floss die Thur von der 
Gegend oberhalb Rikenbach an in westlicher 
Richtung über Mooswangen, Dussnang, Turben- 
thal und bildete einen Nebenfluss der Töss. Der 
westliche über St. Gallen sich erstreckende Arm 
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des Rheingletschers blieb zwischen Wyl und Ri- 
kenbach längere Zeit stationär und bildete eine 
mächtige Endmoräne. Die Thur vermochte die- 
selbe nicht zu durchbrechen und wurde in ent- 
 gegengesetzter Richtung abgelenkt. 


Zürich, im Januar 1893. 


Notizen. 


Aus einer alten Chronik. — Herr Professor G. v. Wyss 
hatte vor einiger Zeit die Güte, mir aus der 1388 durch Herrn 
- Dr. A. Bernoulli von Basel veröffentlichten „Aeltesten deutschen 

Chronik von Colmar“ folgende zwei Notizen mitzutheilen: 
„Cometa der sterne. 
. „Do man zalte 1402 jar zwischent osteren (März 26) und sün- 
Ein (Juni 24) erschain ein sterne, der heisset cumeta und 
sah man in schinen wol aht nehte nah einander. Und der 
‚selbe sterne was also, und jach man im. der pfowenwadel.“ 
„Daz die sunne iren schin' verlor: 2 
„Do man zalte 1406 jor do verlor die sunne iren schin mittel 
in brachmonat an dem nehsten tage noch sant Modestus tag 
«Modestus-Tag = 15 Juni), früege zwischent 7 und 8, und werte 
‚das wol ein vierteil einer stunden und wart in der selben wile 
 nüwe. Und geschach dis uf ein mitenwouche, und was ein ver- 
 worffen tag.“ 
& Da die erste dieser Notizen ein ziemlich sicheres Zeugniss’ 
‚dafür ablegt, dass, wie bereits Pingre (vgl. dessen Cometographie 
- 1446) vermuthete, der von einzelnen Chronisten schon auf Früh- 
_ jahr 1401 verlegte Comet erst im Frühjahr 1402 erschien, so ist 
es wohl gerechtfertigt, auch hier auf dieselbe hinzuweisen. — 
Ebenso ist die zweite dieser Notizen nicht ohne Interesse, da 
Mittwoch den 16. Juni 1406 wirklich eine sogenannte Sonnen- 
finsterniss statt hatte, und sie uns somit zeigt, dass die gerade 
300 Jahre vor der berühmten Bedeckung von 1706 eingetroffene 
entsprechende Erscheinung, in unsern Gegenden muthmasslich 


K 


Notizen. 


116 


ebenfalls total war, wenn auch die Dauer der Totalität von dem 
Berichterstatter viel zu gross angegeben wurde. — Zugleich 
benutze ich diese Gelegenheit, um in Beziehung auf eine frühere 
Mittheilung über den Cometen von 1066 (vgl. Viert. XXXII 379) 
zu bekennen, dass ich zu weit ging, aus den Worten des Chro- 
nisten schliessen zu wollen, es sei jener Comet am Tage ge- 
sehen worden. [R. Wolf.] 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung vom 16. Januar 1893. 

I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 

2. Die Herren Professor Ribbert, Apotheker Rordorf 
und Pfarrer Diener-Wyss, sämmtlich in Zürich, Apotheker 
Bührer in Clarens-Montreux, Sekundarlehrer Beglinger in 
Wetzikon, Sekundarlehrer Zuberbühler in Wädensweil und 
Pfarrer Thomann in Grüningen werden als ordentliche Mit- 
glieder in die Gesellschaft aufgenommen. 

3. Herr St. Wanner in Zürich erklärt seinen Austritt aus 
der Gesellschaft. 

4. Die Herren W. Wyssling, Ingenieur der städtischen 
Elektricitätswerke, A. Kleiber, Assistent der agrikulturchemi- 
schen Station, A. Unflad, Buchhändler, sämmtlich in Zürich, 
Dr. Beyme in Weinfelden, X. Burri, Kreisförster in Luzern, 
W. Wettstein, Seminarlehrer in Küsnacht und A. Heyer, 
Kantonsschullehrer in Trogen, melden sich zur Aufnahme in 
die Gesellschaft. 

5. Der Präsident, Herr Prof. Lunge, verliest ein Dank- 
telegramm von Herrn Prof. Hermite in Paris auf die Glück- 
wunschdepesche der Gesellschaft vom 19. Dez. 1892. 

I. Vorträge. — Herr Prof. Ritter spricht über den „Frän- 
kel’schen Dehnungszeichner“ und weist das Instrument selbst, 
sowie erläuternde Zeichnungen vor. An der Diskussion bethei- 
ligen sich die Herren Prof. Heim und Ingenieur Klauser. 

Herr Prof. Lang weist ein Präparat des Thieres von Nau- 
tilus umbilicatus in seiner Schale vor und bespricht in Zusammen- 
hang damit die Schalenbildungen bei Cephalopoden. Die Dis- 
kussion wird benutzt von den Herren Prof. Heim und Keller. 
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Sitzung vom 30. Januar 1893. 


I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 

2. Ein Gesuch der Stadtbibliothek Zürich und sieben an- 
derer schweizerischer Bibliotheken an den hohen Bundesrath, 
es möchte den Verdankungen der Bibliotheken der Charakter 
von Drucksachen gegeben werden, wird zu unterstützen be- 
schlossen. 

3. Die kaiserlich russische mineralogische Gesellschaft in 
St. Petersburg zeigt den Tod zweier ihrer Mitglieder, der Herren 
N. Kokscharow und Axel Gadoline an. 

4. Die Herren W. Wyssling, A. Kleiber, A. Unflad, 
sämmtlich in Zürich, Dr. Beyme in Weinfelden, X. Burri 
in Luzern, W. Wettstein in Küsnacht und A. Heyer in 
Trogen werden als ordentliche Mitglieder in die Gesellschaft 
aufgenommen. 

5. Die Herren Privatdozent Dr. Kündig, Architekt Ulrich, 
alt Stadtrath, und Sekundarlehrer U. Wettstein, sämmtlich in 
Zürich, melden sich zur Aufnahme in die Gesellschaft. 

U. Vorträge. — Herr Prof. Dr. OÖ. Wyss spricht „über die 
Erscheinungen bei Blitzschlägen am Menschen.“ An der Dis- 
kussion betheiligen sich die Herren Ing. E.Huber, Prof. Lunge, 
Dr. Ritzmann. 

2. Herr Prof. Dr. A. Heim erläutert „die Blitzwirkungen 


' an Gesteinen“ und macht bezügliche Vorweisungen. An der 
- Diskussion betheiligt sich Herr Prof. Lunge. 


_ der Schnyder-v.Wartensee-Stiftung (an Stelle des nach 


3. Herr Prof. Dr. A. Lang demonstriert ein kürzlich für 
die zoologischen Sammlungen erworbenes Skelet des afrika- 


_ nischen Strausses. 


Sitzung vom 13. Februar 1893. 
I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 


_ erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 


2. Die Herren Architekt Ulrich, Dr. Kündig, Sekundar- 


‚lehrer U. Wettstein, sämmtlich in Zürich, werden als ordent- 
‚liche Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen. 


3. Zum Mitglied der naturwissenschaftlichen Subkommission 
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Strassburg berufenen Herrn Prof. Schär) wird Herr Prof. 
Dr. Lunge gewählt. 

H. Vorträge. — Herr Prof. Dr. Pernet spricht über „die 
neuesten Ergebnisse der Bestimmung der Ausdehnung des Was- 
sers.“ An der Diskussion betheiligen sich die Herren Profes- 
soren Lunge, Rudio, Heim und Weilenmann. 

In Ergänzung einer frühern Mittheilung über den Bambus 
und seine Bedeutung als Nutzpflanze demonstriert Herr Prof. 
Dr. Schröter eine Reihe von Objekten aus der Spörry’schen 
Bambus-Sammlung. Es ist das eine umfassende Sammlung japa- 
nesischer Gegenstände, welche aus Bambus gefertigt sind oder 
in irgend einer Beziehung zum Bambus stehen, also eine voll- 
ständige Illustration der Rolle, welche diese universelle Nutz- 
pflanze in der Cultur der Japanesen spielt. Sie. wurde von 
einemin Yokohama weilenden Züricher Kaufmann, Herrn Hans 
Spörry von Winterthur, angelegt und soll womöglich für Zürich 
erworben werden. Der Vortragende will an den vorgelegten 
Objeceten vorzugsweise die ingenieuse Art und Weise demon- 
strieren, in welcher der Japanese die ursprüngliche Form, die 
natürliche Decoration und die sonstigen Vorzüge seines Bam- 
bus-Materiales auszunützen versteht. Es werden vorzugsweise 
Objecte aus der Halmbasis verfertigt (Vasen, Tassen, Buddha- 
tempelchen, Spühlbecken etc.) charakterisiert durch die conische 
Zuspitzung und die dichtgedrängten, mit Nebenwurzelnarben 
bedeckten Knoten; ferner Objecte aus der Knotenscheide- 
wand (Löffel mit Zweig als angewachsenem Stiel etc.); Objecte 
aus einem oben und unten durch die Knotenscheidewand ge- 
schlossenen Halmglied (Sak6-Fässchen etc.); ferner solche aus 
Spaltungsproducten von Internodien (Flechtwerk, Roll- 
jalousien); solche, bei denen die Rundung des Gliedes benutzt, 
wird und endlich solche, bei denen die Härte und Glätte der 
Oberfläche eine Rolle spielt. Besonders wird noch auf die 
Schnitzereien aufmerksam gemacht, welche in glänzender Weise 
die richtige Naturauffassung des Japanesen bekunden. 


Sitzung vom 27. Februar 1893. 


I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten 
Sitzung erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 
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2. Der Präsident, Herr Prof. Dr. Lunge, macht die Mit- 
 theilung, dass die in Folge des Gesellschaftsbeschlusses vom 
14. Dez. 1892 durch den Vorstand unternommenen Schritte ge- 
zeigt haben, dass die von der zürcher Gesellschaft gewünschten 
Bestimmungen zwar in der französischen, nicht aber in der 

deutschen Ausgabe der Statuten der schweizerischen Gesellschaft 
enthalten sind. Der Vorstand der letzteren hat die Zusicherung 
gegeben, dass diesem Uebelstande abgeholfen und die betreffende, 
bisher mehrfach nicht genügend beachtete Bestimmung genau 
berücksichtigt werden soll. 

3. Die Stadtbibliothek theilt mit, dass ihre auch von unserer 
Bibliothekverwaltung unterstützte Eingabe bezüglich Porto- 
Erleichterung vom h. Bundesrathe abschlägig beschieden wor- 
den ist. 

4. Zwei Aufrufe zur Zeichnung von Beiträgen für einBrehm- 
Schlegel-Denkmal in Altenburg und für die Herausgabe der 

- Werke von Jean Servais Stas werden bei den Mitgliedern 
- in Circulation gesetzt. 
\ U. Vorträge. — 1. Herr Prof. Dr. Schröter hält einen 
von zahlreichen Demonstrationen begleiteten Vortrag über 
„Pflanzengenossenschaften in den Alpen“. Er unterscheidet in 
der alpinen Region der Schweizeralpen folgende Genossen- 
_ schaften (Formationen): 1) Vorwiegend aus Holzpflanzen gebil- 
det: Legföhrengebüsch (Pinus montana), Grünerlengebüsch (Al- 
nus viridis), Wachholdergebüsch (Juniperus nana), Alpenrosen- 
gebüsch (Rhododendron), Alpenheide (Calluna, Vaceinium), Aza- 
leenteppich (Loiseleuria procumbens), Weidengebüsch (grössere 
Salices), Weidenteppich (Salia herbacea, retusa, serpyllifolia). 
— 2) Vorwiegend aus Kräutern gebildet: A) Zusammenhängende 
Rasen bildend (Formation der Wiese*): a) Magerrasen : Borst- 
graswiese (Nardus stricta), Blaugrashalde (Sesleria coerulea), 
Horstseggen-Rasen (Carex sempervirens), Polsterseggen-Rasen 
 (C. firma), Krummseggen-Rasen (C. curvula), Rostseggen-Rasen 
(©. ferrugineum), Muttern-Wiese (Meum Mutellina), Milchkraut- 
Weide (leontodon spec.), Schneethälchen-Rasen (Meum, Gna- 
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phalium supinum etc.). b) Fettrasen: Straussgras-Wiese (Agro- 
stis vulg.), Romeyen-Wiese (Poa alpina). B) Vereinzelte Indi- 
viduen: Plänkler-Rasen (Fjeldformation), Kartluren, Geröllfiuren, 
Felsflora, Schneeflora.. — Nur die wichtigsten dieser Forma- 
tionen wurden eingehender besprochen und bei jeder die Stand- 
ortsbedingungen, die biologischen Charaktere der Componenten 
und die Florenelemente erörtert. Näher eingegangen wurde 
u. A. auf die xerophytische Anpassung der immergrünen Erica- 
ceen und auf die biologische Bedeutung des Polsterwuchses. — 
An der Diskussion betheiligten sich die Herren Prof. Lunge 
und Ing. Huber. 

2. Herr Prof. Dr. Kleiner spricht über „die durch elek- 
trische Polarisation in Isolatoren erzeugte Wärme“. 

[Dr. Karl Fiedler.] 


Der Bibliothek sind vom 1. Januar bis zum 31. März 1893 


nachstehende Schriften zugegangen: 
A. Geschenke. 
Von Herrn Professor Dr. A. Forel in Zürich: 
Forel, A., Histoire naturelle des formicides de Madagascar, 
Paris 1891. 
— Les formicides des Indes et de Ceylan. 
— Hermaphrodite de l’Azteca instabilis Smith. 
— Le mäle de Cardicondyla et la reproduction consanguine per- 
petuee. 
Forel, A., Die Ameisen Neuseelands. 1892. 
— Die Ameisenfauna Bulgariens. 1892. 
— Fourmis de Tunisie et de l’Algerie orientale. 1890. 
Von Herrn Fr. Ambrosi: 
Il Museo civico di Trento. 1891. 
Le piante erittogamo-vascolari del Trentino. 
Von Herrn Prof. ©. Mayer-Eymar in Zürich: 
L’oasis de Moelch. 8°. Le Caire. 1892. 
Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich : 
Zuwachs-Verzeichniss im Jahr 189. 


. 
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Von Herrn L. Wehrli in Zürich: 
_ Ueber einen Fall von vollständiger Verweiblichung der männ- 
lichen Kätzchen von Corylus Avellana L. i 
“ Von Herrn Dr. L. Milch in Breslau. 
_ Petrographische Untersuchungen einiger ostalpiner Gesteine. 
* Halle. 1892. 
Re Beiträge zur Kenntniss des Verrucano. I. Theil. Leipzig. 1892. 


Von Herrn Prof. Dr. C. Schröter in Zürich: 
'Stebler, F. G. und €. Schröter, Versuch einer Uebersicht 
über die Wiesentypen der Schweiz. Bern. 1892. 
Von Herrn Prof. Dr. Hans Schinz in Zürich: 
3 'Schinz, Hs. et E. Autran, Des genres Achatocarpus Triana 
et Bosia Linne. Geneve. 1893. 
Von Herrn Prof. Dr. A. von Kölliker in Würzburg: 
vw. Kölliker, A., Die Nerven der Milz und der Nieren und 
i die Gallencapillaren. 1893. 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Band 55, Heft 4. 
Vom schweiz. Departement des Innern: 
‚Die Wildbachverbauung in der Schweiz. Heft 2. Bern. 1893. 
Vom Tit. F'ries’schen Fond: 
‚ Topographischer Atlas der Schweiz. Lief. 41. 
i Von Herrn Prof. Dr. Pernet in Zürich: 
Scheel, K., Die Ausdehnüng des Wassers mit der Temperatur. 
Degzio: 1892. 
Von Herrn Dr. J. B. Messerschmitt in Zürich: 
 Messerschmitt, J. B., Ueber die Bestimmung der Meeres- 
höhen in der Schweiz. 
i Von Herrn Prof. Dr. R. Wolf in Zürich: 
Zeitschrift für Instrumentenkunde für 1892. Jhrg. XI. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Beck in Riga: 
Beben die Anwendung eines Objectivprismas zur Zeit der Pol- 
höhenbestimmung. 
Ueber einen Ersatz für den Quecksilberhorizont. 
_ Ueber ein neues Instrument zur Zeit der Polhöhenbestimmung. 
Von Herrn Dr. R. Pfister in Zürich: 


Baur Kenntniss des echten und des giftigen Sternanis. Zürich. 
1892. 
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Beitrag zur vergleichenden Anatomie der Sabaleenblätter. 

Zürich. 1892. 
i Von Herrn A. Tischner in Leipzig. 
E; Tischner, A., Le mouvement de la lumiere. Leipzig. 189. 
— Le pouvoir grossissant de l’atmosphere. Leipzig. 189. 
— Le mouvement universel. Leipzig. 1893. 

Von Herrn Dr. H. Rehsteiner in St. Gallen: 

Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Fruchtkörper einiger 

Gastromyceten. 1892. ‘ 
Ri Von Herrn F. Graberg in Zürich: 
Grundlagen und Gebiete der Raumlehre. Zürich. 1892. 
Von Herrn C. Bührer in Montreux: 
E ' Les orages des 30 et 31 juillet 1892. 
4 Von Herrn J. Rhiner in Schwyz: 
3 Abrisse zur zweiten tabellarischen Flora der Schweizerkantone. 
Von Herrn J. B. Jack in Constanz : 
S Botanischer Ausflug in’s obere Donauthal. 
e B. Im Tausch gegen die Vierteljahrschrift. 

Schweiz. 

(Geneve, Societ&e Helv. des Sciences Nat. Compte-rendu pro 1892. 
(seneve, Societe de Physique et d’Histoire Naturelle. (Rapport 
| du president.) 
B.- Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences Nat. Bulletin, III. Serie, 


2%. Vol. XXVII, Nr. 109. 
Bi Lausanne, Eclogae Geologicae Helvetiae. Vol. III, Nr. 3. 
e N, St. Gallen, Naturwissenschaftl. Gesellschaft. Bericht f. 1890/91. 
2 Schaffhausen, Schweiz. Entomologische Gesellschaft. Mit- 
Bei. theilungen. Vol. VII, Nr. 10. 
Er Zürich, Schweiz. Centralanst. f. d. Forstl. Versuchswesen, Bd. II, 
ee; Heft 3. 

Deutschland. 


Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften. Sitzungs- 
berichte 1892. Nr. 41—55. 

Berlin, Physikalische Gesellschaft. Die Fortschritte der Physik 
f. 1886. Jhrg. XLO. Abthleg. 3. 

Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft. Berichte, Jhrg. 25, 
Nr. 19: Ihrg. 26, Nr. 142,8,:4. 

Berlin, Deutsche Geolog. Gesellschaft. Zeitschrift. Bd. XLIV, Hft.3. 


Notizen. 
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' Berlin, Botanischer Verein der Provinz Brandenburg. Verhand- 

lungen, Jhrg. 33, 34. 

Darmstadt, Verein f. Erdkunde. Notizblatt, IV. Folge, Hft. 9—11. 
Dresden, Verein für Erdkunde. Jahresberichte 1, 2, 3, 10, 18, 
19, 20, .21. 

‘ Frankfurt, Helios. Jhre. X, Nr. 9, 10, 11, 12. 

Frankfurt, Societatum Litterae f. 1837, £. 1890, Nr. 4—6 und 
f. 1892, Nr. 11, 12. 
Freiburg i. B., Naturforschende Gesellschaft. Berichte, Bd. VI, 
Halle, Leopold-Carolinische Akademie der Naturforscher. Leo- Er 
poldina. Heft XXVIIL, Nr. 23, 24, Heft XXIX, Nr. 1, 2, Be; 
Halle, Verein für Erdkunde. Mittheilungen für 1878 (auf Rekl.). EN 
Halle, Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. 65. Heft 4, 5. 
Hamburg, Mathemat. Gesellschaft. Mittheilungen. Bd. III, Hft. 3. 
' Karlsruhe, Grossherzogl. Sternwarte. Veröffentlichungen, Hit. 4. 


Kiel, Mineralogisches Institut. Mittheilungen. Bd. I, Heft 1—4. 
Königsberg i. Pr., Physikalisch - Oekonomische Gesellschaft. 
Führer durch die geolog. Sammlungen. 
Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. Berichte E 
für 1892. Nr. IV, V, VI. Bi 
Leipzig, Naturforsch. Gesellschaft. Sitzungsberichte. Jhrg. 17, 18. 
- Leipzig, Astronomische Gesellsehaft. Publication. XX. 
Lüneburg. Naturwissenschaftl. Verein für das Fürstenthum Lüne- Bi 
burg. Jahreshefte XI. Br 
München, K. Bairische Akademie der Wissenschaften. Abhand- x 
lungen. Bd. XVII, Abth. 3. 
München, K. Bairische Akademie der Wissenschaften. Sitzungs- 
berichte für 1892. Heft II. Br 
Münster, Westfälischer Provinzialverein. Jahresbericht XX. = 
Strassburg, Societ6 des Sciences etc., de la Basse-Alsace. Bulle- Me. 
tin. T. XXVI, Nr. 10, T. XXVL, Nr. 1, 2. 
Wernigerode, Naturwissenschaftl. Verein des Harzes. Schriften. 
Jhrg. 7. 1892. 
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Oesterreich. 
Brünn, Der Mährisch-Schlesischen Landwirthe Centralblatt. 1892. 
Jhrg. 72. Nr. 1—24. 
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Brünn, Historisch-Statistische Sektion derselben. Notizen-Blatt, 
für 1892, Nr. 1—12. 


Graz, Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark. Mitthei- N 


lungen. Jhrg. 1391. 3 
Innsbruck, Naturwissenschatftlich-Medicinischer Verein. Berichte. 
Jahrg. XX. 1891—92. 
Innsbruck, Zeitschrift des „Ferdinandeums für Tirol und Vor- 
arlberg. Heft 36. 


Krakau, Akademie der Wissenschaften. Anzeiger, 1892, Nr. 12. $ 


1893, Nr. 1, 2. 
Leipa, Nordböhm. Excursions-Club. Mittheilgn. Jhrg. 15, Hft. 4. 


Prag, Deutscher Polytechnischer Verein in Böhmen. Technische # 


Blätter. Jhrg. XXIV. Heft 3. 
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Wien, K. k. Akademie der Wissenschaften. Mathemat. Naturw. ns 


Olasse. 
Sitzungsberichte, Abthle. Bd. Heft. Abth. Bd. Heft. 

1891 I 100 8—10 

1892 I 101 1-6 

1891 Ila 100 8—10 Ila 101 1—5 
1892 IIb 100 8—10 IIb 101 1—5 
1891 II 100 8—10 

1892 III 101 1—5 


Wien, K. k. Geologische Reichsanstalt. Verhandlungen f. 1892, 


Nr. 11—18 und 189, Nr. 1. 
Wien, K. k. Geolog. Reichsanstalt. Jahrbuch. Bd. XLIL., Hft. 2. 
Wien, K. k. Zoologisch-Botanische Gesellschaft. er 
Bd. XLI, Heft 3, 4. 
Wien, K. k. Geozianh. Gesellschait Mittheilungen. Bd. XXXV. 
Wien, Oesterreichischer Touristen-Club. Mittheilungen. Jhrg. 
I, III und IV. 
Holland. 
Harlem, Archives N6erlandaises des Sciences Exactes et Natu- 
relles. Tome XXVI. Nr. 4, 5. 
Dänemark, Schweden, Norwegen. 
Bergen, Aarsberetning, for 1891. 
Kopenhagen, K. Danske Videnskabernes Selskabs. Oversigt. 
1892. Nr. 2. 
Stockholm, Entomologisk Tidskrift. Arg. 13. 1892. Nr. 1, 2, 3, 4. 
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Frankreich. 


Paris, Bulletin de la Soc. Mathem. de France. Tome XX, 


Nr. 7, 8. Tome XXI], Nr..1, 2. 
Paris, Comptes-rendus de la Soc. de Biologie. IX. Serie, T. IV, 
N AN NT 152,,34:556,728,.9, 10, 11. 
Belgien. 


Bruxelles, Soc. Belge de Microscopie. Bullet. Annee XIX, Nr. 3,4. 


Bruxelles, Soeiete Entomologique de Belgique. M&moires 1892, 1. 
England, Schottland, Irland. 


1 Belfast, Natural History and Philosophical Society. Report and 


Proceedings, for 1891—22. 


3 Dublin, Royal Irish Academy. Transactions. Vol. XXX, part 


En 


DI & IV. 
Dublin, Royal Irish Academy. Proceed. III. Serie. Vol. II, Nr. 3. 
Dublin, Royal Academy of Medecine in Ireland. Transaction. 
:Vol. X. 189. 
Edinburgh, Royal Physical Society. Proceedings. Vol. XI, part 2. 


London, Royal Society. Proceedings. Vol. LI, Nr. 317, 318, 319. 


London, Royal Institution of Great-Britain. Vol. XIII, part II, 
Nr. 86. 

London, Geographical Journal. New Series. Vol. I, Nr. 1, 2, 3. 

London, R. Microscopical Society. Journal 1895, part 1. 


- London, Mathematical Society. Proceedings. Nr. 450—454. 


Italien. 

Milano, Atti della Soc. Italiana di Scienze Naturali. Vol. XXXIV, 
fasc. 1. 

Modena, Societä dei Naturalisti. Atti, III. Serie, Vol. IX, fasc. 3. 

Padua, Societä Veneto-Trentina. Atti, anno 1893 = II. Serie, 
Vol I. Tasc.'l. 

Roma, Reale Acad. dei Lincei. 1892, II. Semestre, Nr. 11, 12, 
1893, I. Semestre, Nr. 1, 2, 3, 4, 5. 


Roma, Soc. Romana per gli Studi Zoologiei. Bollet. Vol. 1, Nr. 6. 
Toscana, Societä di Scienze Naturali. Atti, dieembre 1892. 


Spanien, Portugal. 
Coimbra, Jornal de Sciencias Mathematicas e Astronomicas pr. 
Teixeira. Vol. XI, Nr. 2. 
Lisboa, Commissao dos Trabalhos Geologicos. Communicacöes. 
Tome II, fasc. I. 
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Lisboa, Sociedade de Geographia. Boletim. 11. Serie, Nr. 3, 4, 5. 
3. Serie, Nr. 1—7 und 9. , 
Lisboa, Sociedade de Geographia. Memoria do Congresso X dos 
Orientalistas (25 div. Stücke). 


Russland. 

Moscou, Societe Imp. des Naturalistes. Bulletin für 1892. Nr. 5. 

Riga, Industrie-Zeitung, Jhrg. XVII, Nr. 21, 22, 23, 24 und Re- 
gister, Jhrg.: XIX, Nr. 1, 2. 

St. Petersburg, Annalen des Physikalischen Observatoriums für 
1891, part. 1, 2. 

St. Petersburg, Russisch K. Mineralogische Gesellschaft. Ver- 
handlungen, II. Serie, Bd. 10—27, und Register. 

St. Petersburg, Repertorium für Meteorologie. Bd. XV. 


Nord-, Süd- und Centralamerika. 


Cambridge, Museum of Comparative Zoology at Harvard College. 
Bulletin, Vol. XVl, Nr. 11. Vol. XXI, Nr. 4, 5, 6, Vol. 
IX V.: Nr;6h2, 

Cambridge, Museum of Comparative Zoology at Harvard college. 
Report 1891/92. 

Chapel Hill, Elisha Mitchell Seientifie Soc. Journal, IX, Nr. 1. 

Cordoba, Academia Nacional de Ciencias. Boletin Tomo X, Nr. 4, 
Tomo XI, Nr. 4. 

Baltimore, American Chemical Journal. Vol. 14, Nr. 6, 7. 

Lawrence, Kansas, University. Quarterly Journal, Vol. I, Nr. 3. 

Mexico, Sociedad Cientifica „Antonio Alzate“* Memorias. Tomo 
YI-NT.:;9,.4,.5,6; 

Ottawa, Geological and Natural History Survey of Canada. II. 
Serie, Vol. I = 1855. I. Serie, Vol. II und III = 1886 
bis 1888. 

St. Louis, The Missouri Botanical Garden. Report 1890. 

Toronto, Institute Canadian. Transactions. Vol. III, part 1. 

Uebrige Länder. 

Calcutta, The Geological Survey of India. Memoirs. Vol. I, Nr. 4, 
1875, and Index to 1891. Vol. XI, Nr. 2 (1875). 

Calceutta, Geological Survey of India. Records. Vol. XXV, part 4, 
and Vol. IX, part 1. 

Tokyo, College of Science. Journal V, part 3. 


Notizen. 


€. Anschaffungen. 


Academien und Allgemeines. 
Denkschriften der K. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Bd. LIX. 
 Memoires de l’Acad6ömie Imp. des Sciences de St-Petersbourg. 
{ VIL Serie. T. XL,-Nr. 2, T. XLL.Nr: 1. 
Archiv für Mikroskopische Anatomie. Bd. 41, Heft 1. 
Zeitschrift für Mikroskopische Anatomie, Band I Heft 3. 
Journal, Quarterly, of Microscop. Science. N. S. Vol. XXXIV, 
‚part 3. 
- Fauna und Flora des Golfes von Neapel. Monographie XIX, 
’ Text und Atlas. 
- Archives Italiennes de Biologie. Tome XVII. fasc. I. 
Journal of Science, the American (Silliman). Vol, 44. Nr. 264. 
Vol. 45, Nr. 265, 266. 
Seience (Philadelphia). Vol. XX, Nr. 513-516, 517, 518, 519, 
520, 521, 522, 523, 524, 526. 
Naturalist, The American. Vol. XXXVIL Nr. 313, 314, 315. 
Carnoy, La Cellule. Tome VIII, fasc. 2. ; 
Magazine and Journal Philosophical of Science. V. Serie, Vol. 35, 
Nr. 212, 213, 214. 
Archiv für Naturgeschichte. Jhrg. LIX, Bd. I, Heft 1. 
_ Centralblatt, Biologisches. Bd. XII, Nr. 23, 24. Bd. XIII, Nr. 1, 
2,345. 
Astronomie und Meteorologie. 
"Zeitschrift, Meteorolog. Bd. XXVII, Nr.12. Bd. XXVIIL, Nr. 1,2. 
- Nachrichten, Astronomische. Nr. 3138—3146, 48, 49, 51—56. 
 Astronomisches Jahrbuch für 1895. 
- Connaissance des temps pour 1894. 
Botanik. 
 Annals of Botany. Vol. VI, Nr. 24. 
Bulletin de la Soeiete Botanidus de France. Vol. XXXIX. C.R. 
1 Nr. 5. Rev. Bibl. C. D. 
Engler & Prantl, Die Natürl. Pflanzenfamilien. Lief. 79, 80. 
Jahrbücher f. Wissenschaftl. Botanik. Bd. XXIV, Heft 4. 
‚Journal de Botanique. Ann6e VI, Nr.24. Annee VII, Nr. 1, 2,3, 4,5. 
_ Monatsschrift, Deutsche Botanische. Jhrg. X, Nr. 9—12 und Bei- 
lage Jhrg. XI, Nr. 1 


Notizen. 


Rabenhorst, Kryptogamenflora. Bd. V, Liefrg. 8. Bd. IV, 
Abthlg. H, Lief. 21. Bd. I, Abthlg. III, Lief. 39. 
Parlatore, Flora Italiana. Vol. IX, parte 3. 


Geographie, Anthropologie, Ethnographie. 


Archiv, Internationales, für Ethnographie. Suppl. zu Bd. IV. E 


Bd. V, Heft5, 6; 
Forschungen zur Deutschen Landes- und Volkskunde. Bd. VI, 
Heft 3, 4. 
Nansen, Auf Schneeschuhen durch Grönland. Lief. 16—20. 


v.Schenk, L., Reisen und Forschungen im Amur-Lande. An- 


hang zu Bd. III, Lief. 1. 

Geologie, Petrographie, Mineralogie, Paläontologie. 
Abhandlungen der Schweiz. Paläontolog. Gesellschaft. Vol. XIX. 
Annales des Mines. IX. Serie, Tome I, Nr. 12. Tome II, Nr. 1, 2. 
Bulletin de la Societe Geologique de France. III. Serie, Tome 

XX. Nr. 2. y 
Dames W. und E. Kayser, Abhandlungen, Paläontologische. 
Ba. VI, Heft 1. 
Journal, Quarterly, of the Geological Society. Vol. XLIX, part 1. 
Magazine, Geolog. New Series. Decade III, Vol. X, Nr. 3435—345. 
Mittheilungen, Mineralogische und Petrographische. N. Folge, 
Bd. XII, Heft 1, 2. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie u. Paläontologie. 
Jhrg. 1893, Bd. I, Heft 2. 
Repertorium z. Zeitschrift f. Krystallographie zu Bd. XI—XX. 


 Zittel, Handbuch der Paläontologie. Abthlg. I, Bd. IV, Lief. 1. 4 


Mathematik. 

Archiv f. Mathematik und Physik. Il. Reihe, XI. Theil. Heft 4. 
Giornale di Mat. delle Universitä Italiane. Vol. XXX, Nr. 6. 
Jahrbuch über die Fortschritte d. Mathematik. Bd. XXI. Hit.1. 
Journal f. Reine und Angewandte Mathematik. Bd. OXI, Heft1,2. 
Journal de Math&m., par Lionviile. IV. Serie, Tome VIIL, Nr. 4. 
Messenger of Matematics. Vol. XXIL Nr. 7, 8, 9. 

Rivista di Matematica. Vol. OD, Nr. 12. Vol. III, Nr. 1, 2, 3. 


Physik und Chemie. 


Annalen der Physik und Chemie. 1893, Nr. 1,2, 3, und Register. 4 
von 1877—91. i 


Notizen. 


"Beiblätter zu denselben. 1892, Nr. 12. 1893, Nr. 1, 2, 3. 
Annalen der Chemie. Bd. 272, Heft 3. Bd. 273, Heft 1, 2, 3. 


2 Bd. 274, Heft 1. 

- Annales de Chimie et de Physique. 1893, 6. Serie, Tome XXVIII, 
it Nr. #; 2, 3% 

 Gazzetta Chimica Italiana. Anno XXI. Nr. 11, 12. 

- Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie für 1888, Heft 6, 
für 1889, Heft 3. 

Journal de Physique. III Serie, Tome Il, Nr. 1, 2. 

Zeitschrift für Physikalische Chemie. Bd. X, Heft 6, Bd. XI, 
Heft 1, 2. 

Zoologie, Anatomie, Physiologie. 

‚Archiv für die Gesammte Physiologie. Bd. 53, Nr. 9-12, Bd. 54, 
4 N 

- Archives de Zoologie Exper. et Gen. 2 Ser., tome X, Nr. 3, 4. 
_ Annales des Sciences Naturelles, Zoologie. VII Ser., tome XIV, 

Nr. 1-6. 
' Jahresbericht, Zoologischer, für 1891. 
_ Transactions of the London Entomolog. Society for 1892, part 4. 
Schneider, Zoologische Beiträge. Bd. III, Heft 2, 3. 
[Hans Schinz.] 


Notizen zur schweiz. Kulturgeschichte. (Fortsetzung). 


462) Die „Verhandlungen der Schweizer. naturforschenden 
Gesellschaft bei ihrer Versammlung zu Basel, den 5.—7. Sept. 
1892“ enthalten ausser der, als werthvollen Beitrag zur schweiz. 
- Kulturgeschichte hier ebenfalls zu erwähnenden, „die Entwick- 

lung der naturwissenschaftlichen Anstalten Basels von 1817 bis 
- 1892“ schildernden Eröffnungsrede des Jahrespräsidenten, Herrn 
_ Professor Eduard Hagenbach, unter anderm auch einen warmen 
Nachruf an den kurz zuvor in Genf verstorbenen Mathematiker 
- Decrue, welchem ich folgende Notizen entnehme: David De- 
crue (1807 II 27—1892 IV 14), welchen seine äussern Ver- 
‚hältnisse, schon als er noch das „College de Gen&ve“* besuchte, 
zwangen, neben dem Lernen auch zu lehren, wurde schon 1830 
‚nachdem er kurz zuvor die ersten academischen Grade erlangt 
‚hatte, zum Professor der Geometrie an der damals gegründeten 
XXXVII. 1. 9 


Notizen. 


„Ecole industrielle“ ernannt, und er zeigte sich so tüchtig, dass 


; B ihm 1840 überdies noch eine Professur der höhern Mathematik 
” an der Academie übertragen wurde. Auch dieses letztere Amt 
Be bekleidete er, wie alle seine Schüler (zu welchen z. B. der sel. 


Oberst Siegfried gehörte) bezeugen, in trefflichster Weise bis 
1848, wo er einem guten Freund des neuen Regiments weichen 
$ musste, und an das Gymnasium versetzt wurde. Glücklicher 
Be. Weise trug Decrue, trotz dieser Vergewaltigung, Liebe und 
Geschick für Lehrthätigkeit ungeschwächt in die neue Stellung 
über, mit welcher man später noch den Vorbereitungsunterricht 
auf das Polytechnikum verband, und die solenne Weise, in der 


ee N RO 


e; 1880 sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum durch die Behörden, 
m: Lehrer und Schüler begangen wurde, legte beredtes Zeugniss 
ie für die allgemeine Anerkennung seiner Leistungen ab. Immer- 
2 4 | hin fühlte er, dass seine Kraft durch die lange und gewissen- 
fer hafte Arbeit erschöpft sei*), und so schloss er im folgenden 


Jahre seine Lehrthätigkeit ab, ohne deswegen müssig zu gehen; 
denn „le travail &tait pour lui un besoin: Il travaillait d’abord 


Br pour developper, puis, a la fin, pour conserver son intelligence.“ 
= — Als Schriftsteller aufzutreten, erlaubten ihm weder seine 
Bi grosse amtliche Arbeitslast, noch seine Bescheidenheit, und so 


besitzt man ausser einem für seine Gewerbeschüler bestimmten 
autographierten Leitfaden der Geometrie, und der These „De 
l’integration des equations aux differences partielles lineaires 
en series d’integrales particuliers. Geneve 1836, in 4°“, mit 
welcher er sich den Doctortitel erwarb, nur eine kleine, aber 
ganz werthvolle ballistische Arbeit „Determination du mouve- 
mement des projectiles dans l’air en modifiant la loi que l’on 
admet ordinairement pour la resistance de ce fluide. Geneve 
1839 in 8°“, welche Decrue als junger Genieoffizier verfasst hatte. 
Bi: 463) Ueber den zu Stein am Rhein 1848 VI 25 geborenen 
und leider schon 1893 I 2 in Dresden-Blasewitz verstorbenen 
be: Professor Dr. Benjamin Vetter brachte die „Ihurgauer 
Fi Zeitung“ unmittelbar nach seinem Tode folgende Nachrichten: 


h 
4 


b *) Es wird Decrue nachgerühmt, dass er während den 50 
Jahren nur drei Stunden versäumt, und jede einzelne der häus- 
lichen Arbeiten seiner Schüler sorgfältig durchgesehen und anno- 
Bi tiert habe. 
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„Vetter hatte nach Absolvierung des Schaffhauser Gym- 
nasiums seine medieinischen Studien in Basel begonnen; aber 
die reiche Anregung, die er von Prof. Rütimeyer empfangen, 
veranlasste ihn, ganz zum Studium der Naturwissenschaften 
überzugehen, zu welchem Zwecke er die Universitäten Heidel- 
berg und Jena besuchte. Gegenbauer und Häckel fesselten ihn 
besonders; bei letzterem wurde er Assistent, und stets sprach 
_ er-voll Begeisterung von dem grossen Gewinn, den er aus dem 
Unterrichte dieses genialen Forschers und aus dem täglichen 
Verkehre mit demselben hatte davontragen dürfen. Häckel 
empfahl den jungen Gelehrten der leopoldinischen Akademie, 
die damals ihren Sitz in Dresden hatte, als Bibliothekar. Und 
als Zeuner die Leitung des k. sächsischen Polytechnikums über- 
nahm und die Schaffung einer Abtheilung für künftige Lehrer 
der Naturwissenschaften plante, habilitierte sich der Verstor- 
bene an der emporblühenden Anstalt und wurde 1878 zum Pro- 
fessor für Zoologie und vergleichende Anatomie ernannt. Vier- 
zehn Jahre hat er diese Stellung gewissenhaft ausgefüllt und 
dabei eifrig weiter geforscht. Das schönste Zeugniss hiefür 
liefert eine Arbeit über die Fische der Urzeit („Die Fische aus 
dem lithograph. Schiefer im Dresdener Museum, Cassel 1881), 
sowie eine Reihe von Abhandlungen im Kosmos, dessen Leitung 
er eine Reihe von Jahren hindurch innehatte. Begeisterter 
Darwinianer und philosophisch angelegt, trat er in Verbindung 
mit dem englischen Philosophen Herbert Spencer und hat eine 
ganze Reihe von Werken desselben dem deutschen Publikum 
durch Uebersetzungen zugänglich gemacht, welche von der Kritik 
volle Anerkennung fanden. Auch Werke anderer Naturforscher 
Englands vermittelte er durch gute Uebertragungen. — Oeffent- 
liche Vorträge sollten die neuen Forschungen in weitere Kreise 
tragen und eben hatte eine Serie von Sonntagsvorlesungen über 
den Darwinismus erfolgreich begonnen, als eine tückische Krank- 
heit ihn auf’s Schmerzenslager warf, von dem der Tod den erst 
45jährigen uach wenigen Tagen abrief. Nicht nur die Wittwe 
und die zahlreichen Kinder, auch alle seine weiteren Ange- 
 hörigen und Freunde, die sein liebenswürdiges Wesen hatten 
_ erfahren dürfen, trauern um ihn. — Trotz vieler Arbeit suchte 
er immer Wohlthätigkeit zu üben, und wie er als junger Student 


Notizen. 
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der Medizin seine Kenntnisse auf den Schlachtfeldern von Spi- 
chern, Wörth und Gravelotte in den Dienst der Menschlichkeit 
stellte, so suchte er auch in Dresden bei der Organisation der 
freiwilligen Armenpflege behülflich zu sein. Auch die Schweizer- 
kolonie in Dresden verliert in ihm ein thätiges Mitglied.“ 


464) Von den in Zürich auf 1893 erschienenen Neujahrs- 
blättern hatte begreiflich dasjenige, welches Dr. Wilhelm v.Muralt 
dem Andenken seines Vaters Dr. Leonhard v. Muralt, unter 
Beigabe eines sprechend ähnlichen Bildnisses, widmete, für mich 
ein hervorragendes Interesse, da dasselbe meine kurze Notiz 445 
wesentlich ergänzt. Ich muss mich jedoch natürlich hier im 
Allgemeinen darauf beschränken, auf diese vorzügliche Arbeit 
hinzuweisen, kann mir aber immerhin nicht versagen, die (vgl. 
pag. 32) von dem Verstorbenen eingeführte Uebung zu erwähnen, 
allwöchentlich mit seiner Familie einen Leseabend abzuhalten, 
— und zwar nicht etwa nur, weil ich in dem Passus „Einen 
beliebten Gegenstand für diese Abende, anziehend zugleich und 
belehrend, bildeten die kulturgeschichtlichen Biographien von 
Prof. Rud. Wolf, und manches, was unserm Gedächtniss noch 
erhalten geblieben ist über die Bernoulli, Euler, De Candolle, 
Haller, Glareau, Scheuchzer, Pictet, J. C. Escher etc., verdanken 
wir diesen lehrreichen Abenden“, eine wohlthuende Anerkennung 
langjähriger Arbeit erhalten habe, sondern namentlich auch, 
weil mir die erwähnte Uebung als solche sehr charakteristisch 
und empfehlenswerth zu sein scheint. [R. Wolf.] 
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B% Astronomische Mittheilungen 
Er von 
H Dr. Rudolf Wolf. 
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| 
| LXXXII. Beobachtungen der Bonhenlieckan im dahre 1892, sowie Be, 
Berechnung der Relativzahlen und Variationen dieses Jahres, x 
& und Mittheilung einiger betreffenderVergleichungen; Variations- x. 
reihen und Formeln für Genua und Bombay; Fortsetzungen 
der Sonnenfleckenliteratur und des Sammlungsverzeichnisses. 
| Die Häufigkeit der Sonnenflecken konnte von mir Nr 
im Jahre 1892 an 278 Tagen mit den bisher dafür ge- > 
brauchten Handfernröhren beobachtet werden; die dadurch BD. 
erhaltenen Daten finden sich unter Nr. 664 der Literatur 
eingetragen und dienten, unter Anwendung des frühern & 
Faktors 1,50, zur Bildung einer ersten Reihe von Rela- Sa 
tivzahlen. Ausser ihnen lagen noch 265 Beobachtungen Br 
- vor, welche Herr Professor Wolfer am Fraunhofer’schen rn). 
Vierfüsser und ausnahmsweise mit dem früher von mir 
‚benutzten Pariser-Fernrohr erhalten hatte und sich unter 
Nr. 665 der Literatur eingetragen finden: Für diejenigen 
amVierfüsser wurde a aus correspondierenden Beobachtungen e.; 


' für das E.- 
erste Quartal aus 117 Einzelwerthen der Faktor 0,64 3. E 
zweite » » 130 » » » 0,62 en 
dritte » » 126 » ) »...0,60 ER: 

vierte » »..98 » » » 0,64 ER 
abgeleitet, — für die übrigen der Faktor 1,50 benutzt, — er 


- aus ihnen eine neue Reihe von Relativzahlen gebildet, — 
XXXVII. 2. 10 
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Tägliche Fleckenstände im Jahre 1892. Tab. ]. 


B 16 | 90 1180 | 83 | 29 | 68 | 77=| 55 1144 | 45 | 80 | 53 | 34#+ > 
Be 17 | 78 I11s#| 61 | 48 | 57 | 95 | S6*l113 | 42 | 45 | 56 | 33#1 
18 1102 113 | 48 | 61 | 53 | 82 | 97 1119 | 44 | 64* 59 | 17 1 
19 |114 | 91 | 34 | 68* 66 1121 |101 1105 | 56 | 68*| 60 | 18 5 
20 \1108*100 | 54 | 89 | 67 1117 | 61 195 | 64 | 75 | 54% 12 1 © 


1 E mlmw|v vı |vır|voe|ıx | x xı |xu 

| | 
jr ı | s5* 72 | 21*| 34 | 54 Jııı | 97 Jıaı | 50 l105 | 92 l1os-l 
je 3 1109 | 64*! 16*| 37 | 78 | 97 | 36 1182 | 66 105 | 94=/110Hl 
D. 3 1107 | 0 | 14 | s0 | sg | 82 | 37 |127 | 51 1117 | 94 10 
2 4 | 75*| 54 | 25 | 33 | 72 | 66*| 63 \127 | 58 j120 | 84 11301 
5 5 | 77 | so*| 29 | 25 | 92*| 33 | 70 J11o | 44*134 | 83 156 | 
E 6 | 46* 70*| 32 | 46 | 57 | 34 | 63 | 80 | 20 | 92 | 57*1138 f 
= 7 | 53* 63*| 29 | 46 | 82 | 49 | 80 | 76 | 06* 78 | ar m 
Bi. 8 | 54*| 66 | a3 | 5ı | 63 | 52 Jıae | 82 | 21 | 75 |47 os || 
R 9 | 33*| 68 | s1=| 5ı | 52 | 59 193 | sa | 59% 75 |sı 1a I 
* Ki “08189147 14863 121 1105 157161151 6 | 
= 11 | 18 105 | 48 | 57 | 52 | 66 J1o9 J1os | 73 | 39 | Aus 9a ll 
SR 12 | 22*115 | 54 | 71 | 49 | 63 | 79 186 | 67 | 35* a1=1048| 
Bi 13 | ız 1182 | 39 | 50 | 49 | 79*| 87 I1ag | 65 | 39 | 46 | 59x] 
en 14 | 42”120 | 50°| 37 | 63 | 58 | 81 1120 | 72 | 734] aı a5 | 
“ 15 | 79 Jıs2*| 40 | 33 | 69 | 54 | 62 J144 | 70 | 61* 46 | 49* | 
| 


$: 23 | 98* 44 | 82 1163 | 98 118 | 42 1126 | 60 | 90 | 72* A45*| > 
24 | 87*| 56 | 84 |166 1112 | 90 | 54 | 80 | 67 | 50*| 78 | 87* 
2 25 | 75 | 35 | 98 1135 | 89 | 96 | 78 | 67*| 74 | 42*| 70 | 95* f 


30 | 34 46*| 71*1129 | 18 |100 | 65 104 | 92 [106 | 67*1 

E: 31 | 76* 49 121 112 | 60 94 alı 
Q | 

Re. Mittel 169,1 \75,6 ‚49,9 169,6 |79,6 176,3 |76,8 |101,4162,8 [70,5 165,4 |78,6 
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und sodann aus beiden Reihen eine Mittelreihe erstellt, 
deren Zahlen sich in Tab. I ohne weitere Bezeichnung 
eingetragen finden. —Es blieben nun im ersten Semester 
noch 34, im zweiten Semester noch 40 Tage übrig, an 
‚welchen weder Herr Wolfer noch ich Beobachtungen 
‘erhalten hatten, und zur Ausfüllung dieser Lücken wur- 
d en nun in folgender Weise die Reihen verwendet, welche 
‚ich der gefälligen Mittheilung aus Catania, Haverford, Jena, 
'Kalocsa, Kremsmünster, Madrid, Moncalieri, O-Gyalla, 
' Paris, Philadelphia und Rom verdanke, und nach der 
Zeitfolge ihres Einganges unter Nr. 676, 673, 668, 675, 
‚672, 671, 677, 669, 666, 670 und 678 eingetragen habe: 
Zuerst wurden für diese eilf Hülfsreihen durch Verglei- 
‚chung mit der Zürcher Mittelreihe die Reduktionsfaktoren 
‚abgeleitet, und so die in nachstehendem Täfelchen (wo 
die Anzahl der Vergleichungen und f die Mittel der 
‚sich daraus ergebenden Faktoren bezeichnet) enthaltenen 
_Werthe gefunden: 


Erstes BEE MENT Zweites Semester 
Ort STETERTR A EL na en 
f 


! 
1 
| 
I 
| 


N Ve 115 ar 0,68 118 0,65 008 | us | 00 
Haverford! . . . . 98 0,71 9 0,64 
ee a a 106 | 0,86 91 0,79 
EB Kalocsa .. .:... 105 0,89 94 0,97 
|| Kremsmünster . . . 92 0,97 86 0,90 
Madrid. 2.00... 84 0,62 98 0,65 
u Monealieri ;. . ... 91 1,20 76 1,21 
|| O-Gyalla | 58 1,43 67 | 1,46 
| Paris : 126 0,53 58 0,62 
© || Philadelphia . 125 0,68 139 0,65 
Eli Rom .. 112 0,96 126 0,99 
j En. 
| 
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Unter Anwendung dieser Faktoren reducierte ich so- 
dann die 53 Beobachtungen von Catania, die 52 B. von 
Haverford, die 39 B. von Jena, die 31 B. von Kalocsa, 
die 23 B. von Kremsmünster, die 37 B. von Madrid, die 
26 B. von Moncalieri, die 25 B. von O-Gyalla, die 27 B. 
von Paris, die 64 B. von Philadelphia und die 55 B. von 
Rom, welche auf die in Zürich fehlenden 74 Tage fielen, 
und von ihnen 
0 a, 113 TEE Br A 
Liber A TB RER 
deckten, — und trug endlich die für die einzelnen dieser 
Tage erhaltenen Mittelwerthe unter Beisetzung eines * in 
Tab. I ein, zugleich je das definitive Monatmittel be- 
rechnend und beischreibend.. — In Tab. I finden sich, 
entsprechend wie in den Vorjahren, für jede der oben 
besprochenen drei Stufen unter I (Wolf), II (Wolf + 
Wolfer), III (Wolf + Wolfer + Ausland) sowohl für jeden 
Monat als für das Jahr die Anzahl m der als fleckenfrei 
notierten Tage, die Anzahl n der sämtlichen Beobach- 
tungstage und die erhaltene mittlere Relativzahl r ein- 
getragen; dagegen unterlasse ich es auch diesmal wieder 
detaillierte Betrachtungen über diese Tafel anzustellen, 
da ich nur mehrfach Gesagtes zu wiederholen hätte, und 
beschränke mich darauf aufmerksam zu machen, dass 
das Jahr 1892 keine fleckenfreien Tage mehr ergab, 
während 1891 noch bei 18 derselben zählte, — und dass 
entsprechend das Jahresmittel der Relativzahlen gegen- 
über dem Vorjahre sich mehr als verdoppelte, indem es 
(vgl. III) von 35,5 auf 73,0 anstieg. Es darf somit das 
Jahr 1892, welches das 46. Jahr meiner eigenen 
Sonnenfleckenbeobachtungen, das 144. Jahr mei- 
ner Reihe der monatlichen Relativzahlen und das 
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Monatliche Fleekenstände im Jahre 1892. Tab. II. 


m 

Januar 0 0 
Februar . 0 | 23 | 70,6| 0 | 23 | 72,4| 0|29 | 75,6 
März . 0124 |527| 0|25 595] 0!31|499 
April. 0o|2s|ı a5| o|as | 696| 0o| 30 | 69,6 Fr. 
Mai ....10129|799| 0|s0|792| 0| 81 | 79,6 R: 
Juni... .| 0|23|708| 0 |27 |76,6| 0| 30 | 76,3 2 
Juli (2878,20: 239 TUE ER, 31:1:76,8 > 
August . . 0 | 30. |10%,6| 0 | 30 1103,6| 0 | 31 |101,4 “ 
September . 0124 |634| 0 | 26-! 622] 0o| 30 | 62,8 
Oktober . 01221 739| 0 23 |74,8| 0|31 | 705 ir 
November . 0 | 20 | 71,71 0 | 21 | 67,11 0| 30 | 65,4 ® 
Dezember . 1:1.18:1.825 8-0 .|.14 | 77,8 ]9,0.| 31.1, 78,6 3. 

Jahr | ı 278 | 74,7| 0 j291 | 73,8| 0 |366 | 73,0 Me 


283. Jahr desZeitraumes ist, für welchen ich den 
(allerdings schon von Horrebow und Schwabe vermutheten, g: 
aber noch um die Mitte unsers Jahrhunderts von der | 
grossen Mehrzahl der Astronomen bezweifelten oder wenig- 
_ stens ignorierten) periodischen, in jedem Jahrhun- 
dert durchschnittlich neun mal eintreffenden 
Wechsel der Fleckenhäufigkeit definitiv nach- ee 
gewiesen, und (vgl. Tab. III) sämtliche Epochen Br 
der Maxima und Minima festgesetzt habe, be- 
| reits den Jahren grosser Fleckenthätigkeit zugetheilt wer- 
_ den. — Die Tab. III enthält sowohl die 25 ersten dieser 
von mir bestimmten Minimal-Epochen E’ (welchen nun 
noch 1889,6 als 26° beigefügt werden könnte), als Er 
die 25 je ihnen folgenden Maximal-Epochen E", — so- 
' dann die sich daraus ergebenden n‘ und n" einzelnen 


_ Periodenlängen P’ und P", — ferner die den letztern 
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Tafel der Epochen und Periodenlängen. Tab. II. 


P' 
nn | sel une] 18 Ians| 4 | om 
} . -3,7 : 1385| !a | -2,2 
NS RR a ee Ka 
2) I 
11,0 1a 0,3 9,5 1a 1,8 
1645,0 1649,0 
10,0 1a 1,3 11,0 1/g 0,8 
1655,0 1660,0 i 
11,0 1a 0,3 : 15,0 1a 3,7 
1666,0 1675,0 
13,5 !/a 2,2 10,0 1a 1,3 
1679,5 | 1685,0 ; 
LED a Mae ee 
1 ; 9,4 1/a 1,9 : 12,5 ia | -1,2 
698,9 1705,5 
13,1-| Ya | -1,8 12,7 ia | -1,4 
1712,0 ; 17182 £ e 
1723,94.) Tl I Ja, De Mn aan ee 
173,0 | 105 a5 OB a | Aa ee 
$) yR b) ei 
1745.0 11,0 fa 0,3 17503 41,6. 1 0,3 
10,8” 1 t,1 Er 0,1 
one PB 0,0 en 8.21 3,1 
1706;8 110 1 08 a 81 1 2,6 
Ir 12 1 41 Blu: 91 1 1.6 
HL ran 1 28 a res 1 48 
en 12.8 1 3 o v2 | 122 1 er 
1810,6 i ’ 1816,4 f : 
1893 3 nd 1,4 | 19099 135 | 1 -2,2 
; 1.056..\.,1 0,7 e Re AN! 4,0 
1833,9 1837,2 
9656| 1 17, 10,9, 1.4 0,4 
1843,5 y 1848,1 
18560 1251| 2 -1,2 860.1 12,0) 2 -0,7 
18672 11.220709 0,1 18706 10,9.1 2 0,8 
18789 11,7: 8 -0,4 | es 1338| 2 -2,0 


von mir zugeschriebenen Gewichte 9° und p“, — und 

endlich ihre Abweichungen ZP‘' und AP“ von den mit ) 
deren Hülfe berechneten Mittelwerthen M’ und M“. Von 
dem Detail der Rechnung füge ich Folgendes bei: Es 
ergeben sich für die beiden Reihen und deren Zusammen- 
fassung successive 
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94 N 24 n—48 

| = Zp" = 21,5 Ep = 49,5 

 Zp'.aP' = 236,90 Zp".AP" = 242,60 Zp.4P = 479,50 

. Zp‘.4P'? = 50,02 Ip" .ap'2 = 95,48 Zp.4P? = 145,50 

an 60 1260 | 950 

5 = 11,281 =; = 11,284 Du 2,5 = 11,282 £ 
_Vs. _ N VERA Ui je; 
year =+145 = VS = 49,037 er = 1100 


? 
1/02 —_ 1 0,392 am" -\, 543 — 1 0,489 aM = |/ 1% — + 0,270 


43.21 33.215 47.2,5 


Es beträgt somit die mittlere Schwankung 
der Periode bei 1°/« Jahre, und als eine not- Bi 
wendige Folge dieses für die Natur der Erschei- 4 
nung eharakteristischen Verhältnisses zeigt noch 
gegenwärtig die mittlere Länge derselben eine 


ln da a nn u 5 u ZZ a de 
2 


| f 

Unsicherheit von mehr als '/ı Jahr: Es erscheint 4 
mir daher als verfrüht, ja eher schädlich als B 
' nützlich, schon jetzt von der bisdahin angenom- u 
EN 


menen Länge von 11'/ Jahren abgehen und ihr 
z.B. 11'/ Jahre substituieren zu wollen. Be 
| Der für das Jahr 1892 oben abgeleiteten mittleren 
Relativzahl | 
r= 7,0 entspricht 4» = 0,0465.r = 3',29 EN 

| und es sollte sich somit im mittleren Europa die mag- 
 netische Deklinationsvariation 1892 im Jahresmittel um 
329 über ihren geringsten Werth oder über die für B. 


RN 
2,7 . Zi 


Christiania 4,62... . nach XXXV vr 
Prag N REIN E: 
Wien DA e ENKVI 
Mailand 3,02, TENURERVII 


betragende örtliche Konstante meiner Formeln erhoben 
haben. Die betreffenden Rechnungen und Vergleichungen 
sind in Tab. IV zusammengestellt: Der obere Theil dieser 
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Vergleichung der Fleckenstände und Variationen. Tab. IV. 


EB 1892 = 
Be Ganıa | Prag | Wien | Mailind | Mittel 
a Beob. | 730 | — | 86 | 8,65 | 81,419 | 8491 ee 
. Ber. 713,991 ORTS STE DT RS 
E- Diff. «2 21-055 | -0,53 | -0.22 | 0,08 “| -0,,32 | 
3 er 
$. 1899| a | vw | : | 
" Haala | Prag Wien | Mailand | Mittel _tianie | Prag | Wien | Mailand | Mittel | 
f I 95,6 250 | 0',85 1',75 1',07 0',62 | 1,07 
1 II 53,4 2,40 0, 84 1 23 0, 36 1,76 1, 10 
“ III 39,9 1,78 3 59 2, 17. 2 82 9, ‚46 9 91 
" IV 49,1 2,21 3, 92 1 '89 L, 55 ni 31 2, ‚16 
Bi Vv 38,5 1,73 | -1 76 i; a 1,03 0, 77 0, 29 
“4 vil »s0| 1926| as9 | 255 | ver | 1380| 1,91 
In. VII 18,0 0,31. 0 05 1; ‚1 0, 89 0. 78 0, 81 
3 VIII 68,2 ATZE, ‚26 1, 39 1 ‚09 1 59 1,08 
. x| sol oalos| 007 | 0088| Lal 05 
‘ x| 1930| 0851| 072 |-037 |-0,65 | 0861| 0,08 
Yz XI 23,9 1,06 3 I ee | 01 | -0, 41 ı-1 '03 0, 78 -0, 17 
B. XI 46,4 2,09 1 oo | 102 | 05 | 088 | oar | 1 ‚02 0, 75 0 22 0, {ut} 
Br Jahr | 375 | 1,69 } 1,05 | 1,23 | 0,81 | 1,13 | 1,06 
E Tafel enthält ausser den für 1892 soeben gegebenen 
2 Werthen von r und Zv und den in Christiania laut Nr. 


674 der Literatur, in Prag laut Nr. 679, in Wien laut 
Nr. 680 und in Mailand laut Nr. 667 aus den Beobach- 
x tungen hervorgegangenen Jahresmitteln v der täglichen 
” Deklinationsvariation die von mir in oben angegebener 
Weise berechneten Werthe derselben, sowie die Differenzen 
zwischen den beobachteten und berechneten Beträgen; 
der untere Theil enthält dagegen für jeden Monat, sowie 
« für das ganze Jahr einerseits die Zunahmen dr, welche 
B: die Monatmittel der Relativzahlen des Jahres 1892 gegen- 


B über denjenigen der gleichnamigen Monate des Jahres 
E3. 1891 zeigen, und die daraus nach der Formel dv' = 
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0,045. dr berechneten Werthe, — anderseits die ent- 
sprechenden Zunahmen dv“, welche die Monatmittel der 
an den vier Stationen beobachteten Declinationsvariationen 
gegenüber dem Vorjahre erfahren haben, sowie deren 
Mittelwerthe. Man ersieht aus dieser Tafel auf den ersten 
Blick, dass sich auch im letzten Jahre der parallele Ver- 
lauf in der Sonnenfleckenhäufiskeit und der Grösse der 
täglichen Magnetnadel-Excursionen wieder bewährt hat 
und selbst durch starke lokale Beeinflussung der letztern, 
wie solche in den dv‘ mehrfach (so namentlich bei Chris- 
tiania im Mai und bei Wien im November) zu Tage tritt, 
nicht überdeckt zu werden vermag. Auch die Zuver- 
lässigkeit meiner, von manchen Schriftstellern immer noch 
ignorierten, und doch gewiss als Annäherungsaus- 
druck eines wichtigen Naturgesetzes höchst be- 
achtenswerthen Formeln hat sich neuerdings (bei Mailand 
sogar in brillanter Weise) bestätigt. Ich beabsichtige 
übrigens, sobald einige andere in Arbeit begriffene Unter- 
suchungen vollendet sein werden, einen Theil dieser 
Formeln mit Hülfe des seit ihrer Aufstellung neu hinzu- 
gekommenen Materiales zu revidieren, und sodann ihre 
Gesammtheit einer einlässlichen Discussion zu unter- 
werfen. 

Durch gütige Mittheilungen der Herren Direktoren 
Charles Chambers in Colomba bei Bombay und Pietro 
Maria Garibaldi in Genua habe ich wieder mehrere 
werthvolle Variationsreihen erhalten, welche ich in Tab. 
V— VII nebst den von mir daraus abgeleiteten Reihen 
folgen lasse. Die Tab. V enthält nämlich (mit Ausnahme 
der den sechs letzten Monaten des Jahres 1872 zuge- 
hörenden Zahlen 12,0 105 148 132 90 30 
welche ich glaubte in derselben unterdrücken, dagegen 
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Genua: Beobachtete Declinationsvariationen. Tab. V. 
Jahr ı  aılmlw| v|/n|m|vm| x | X | xı x Miet, 
7',37|7°,1111',72|13‘,90|10‘,18 11‘,47110',84/10,06| 9,52, 8,60| 6,25| 4,47 9,27 
6,23) 7,69| 9,77) 11,47| 9,88) 9,35| 9,77| 8,61) 9,25| 8,03] 5,29) 4,92] 8,35) 
4,63] 4,55| 8,08| 10,62| 8,801 8,89] 8,15| 8,29) 7,83| 6,44| 4,91| 4,26| 7,12 
4,44| 4,62] 7,09| 9,50| 6,87| 8,80, 9,011 8,07| 7,32| 7,16] 4,861 3,84| 6,80 
4,16|4,46| 6,89| 8,33| 7,31| 7,90) 8,41| 7,56] 7,00| 7,04! 5,02] 3,32] 6, 
3,98|4,61| 6,95| 8,59) 7,48| 8,95) 7,46| 7,47! 7,09| 6,30) 3,98|4,11| 6, 
4,19|4,79| 6,851 7,731 7,94| 8,22) 8,27) 8,40 7,96| 7,06| 4,60! 3,66| 6, 
3,88|4,96| 7,92| 10,61| 7,85) 8,70) 8,96|10,29| 9,71! 9,83| 6,59| 4,25) 7,& 
4,19| 6,71) 9,21] 10,01) 9,23) 11,02) 9,81/10,10110,82| 9,07| 6,28| 5,45] 8,491 
4,05| 6,85| 9,16! 11,74 11,95| 9,42) 8,19) 9,69110,11| 9,20| 7,73) 4,82| 8,58 
5,76! 6,47| 9,64| 11,71] 8,94| 10,44) 9,36) 9,60|10,74/10,88]| 6,80| 4,71 5,72 
6,09| 8,94| 11,74| 12,28) 9,45) 10,63 8,64 8,60110,53) 9,89] 6,95) 5,35| 9,09 
4,86| 6,37| 9,48] 10,80| 12,28] 12,35| 12,29|11,90.10,60| 8,31] 6,10) 4,02] 9,1% 
5,99| 6,06 9,77, 11,02] 11,26| 10,31) 9,80| 9,52) 8,20| 8,66| 5,79| 4,80| 8,43 
5,37|5,90| 8,10! 10,29! 10,46) 9,79) 10,51\10,07| 9,10) 6,95| 5,26! 4,62] 8,04 
4,91|5,71| 7,791 9,59) 8,841 9,211 9,34 10.02. 8,62) 7,841 4,98| 3,51| 7,53] 
3,96| 4,96| 6,461 7,94! 8,801 7,93! 7,37| 7,77| 7,23| 6,74| 4,71| 3,93) 6,48 
4,29|5,38| 8,071 9,70| 7,911 8,41] 6,79 7,68| 7,74| 7,15| 4,59| 3,56] 6,77 
3,99| 4,94 9,28) 11,34| 10,44| 10,11 10,42110,55110,39| 9,89) 6,60] 3,88| 8,49 
5,58| 6,59 10,91| 12,49| 10,13| 10,76) 11,96/11,66| 9,64|10,32| 6,73| 4,95 9,31] 


bei Erstellung von VI benutzen zu sollen) die mir von 
Herrn Professor Garibaldi zugekommenen Monat- und 
Jahresmittel der in Genua bestimmten täglichen Deelina- 
tionsvariationen, — die Tab. VI dagegen die von mir in 
der gewohnten Weise (vgl. Mitth. XXXII u. f.) aus jenen 
Monatmitteln durch Ausgleichung erstellte Reihe und die 
entsprechenden Jahresmittel. Letzterer Reihe ist zu ent- 
nehmen, dass in Genua die Declinationsvariation von 1875 
hinweg ziemlich regelmässig abnahm, bis sie 1878,9 einen 
kleinsten Werth erreichte, — dass sie sodann bis 1883,9 
wieder zunahm und, nach einer kleinen Einsenkung im 
Laufe des Jahres 1884, etwa 1885,2 ein zweites Maximum 
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‚ Genua: Ausgeglichene Declinationsvariationen. Tab. VI. 


(en ns sc os oe es ne sone ann nn m ame nn nn nn remis ans een a ann 


Jahr! I | II Im | Iv | vv vu von x|x | xı XIT |Mitt 
11873|10,2810,23| 9,98 | 9,57 | 9,26 | 9,20 | 9,22 | 9,20 | 9,14 , 8,95 | 8,84 | 8,75 | 9,38 
| 8,63| 8.53| 8.46 | 8.42 | 8.36 8.34 | 8.29 | 8.09 7.89 7.78 7.70 | 7.64 | 8/18 
7.47| 7,40 | 7.27 | 7.19 | 7.15 | z.11 | 7.11 | 7.07 | 6.98 | 6.85 | 6,77 | 7.16 

6.83! 6,80 | 6.81 | 6.83 | 6.80 | 6,79 | 6,77 | 6,78 | 6.70 | 6,67 | 6.65 | 6.77 

6,54! 6,50 | 6.49 | 6,49 | 6,47 | 6.44 | 6.44 | 6.45 | 6,46 | 6.48 | 6.53 | 6,49 

6,49| 6,49 | 6,47 | 6,42 | 6,38 | 6,42 | 6,44 | 6,44 | 6,40 | 6,39 | 6,37 | 6,44 

6,45| 6,52 | 6,59 | 6,65 | 6,66 | 6,63 | 6.62 | 6.67 [6,84 | 6.95 | 6.97 | 6.66 

7,12 7.28 | 7.46 | 7.66 | 7,77 |7'sı | 7.89 | 8.02 | 8.05 | 8.08 8/24 | 770 

840 8,43 | 8,45 8/40 | 8,44 | 8,49 | 8/49 | 8,49 | 8/56 | 8,74 | 8.79 | 850 

8,57| 8,53 | 8,50 | 8,57 | 8,60 | 8,65 | 8,70 | 8/71 | 8,72 | 8.60 | 8/52 | 8'61 

8,65| 8,67 | 8,77 |8,80 | 8,76 | 8,77 | 8,8 | 9,07 | 9,19 |9,23 | 9,26 | 8,50 

9,17| 9,12 | 9.07 | 9.03 | 9.06 | 9.04 | 8.88 | 8.68 | 8.52 | 8.58 | 8.77 | 9.00 

9.28| 9.42 9,36 9,34 9.17 [9.16 9.19 9.19 9.21 |9.18 | 9.05 | 921 

8,66| 8,46 8.38 8.38 | 8.40 [8.41 | 8,37 8.30 8.20 |8.13 |8.08 | 8,39 

8,14| 8.20 | 8.16 | 8,07 | 8.04 | 8.02 | 7.99 | 7.97 | 7.93 | 7.83 | 7.74 | 8.02 

7,61| 7,59 | 7,61 | 7,63 | 7,58 | 7,49 [7,42 | 7,33 | 7,21 | 7,14 | 7,08 | 7,45 

6,77| 6,62 | 6,52 | 8,45 | 6,47 | 6,50 | 6,53 | 6,61 | 6,75 | 6,79 | 6,77 | 6.64 

6,74| 6,76 | 6,80 | 6,81 | 6,79 | 6,77 | 6,73 16.76 | 6.88 | 7.05 7.28 | 6.94 

7,45 7.721 7.95 8,18 | 8.37 8.47 | 8,55 8.69 8.82 | 8.94 8/97 8.99 8.49 
Eolealoeleaeı | | — | |. 1.01. 


erhielt, — dass sie hierauf bis 1839,5 wieder successive 

kleiner wurde, — und dass sie endlich von diesem Zeit- 

punkte hinweg bis zum Schlusse der Serie fortwährend ER 

wieder anwuchs. Die sich auf diese Weise aus den Va- Bo 

riationen in Genua ergebenden zwei Minimums-Epochen 
1878,9 und 1889,5 

stimmen nun vortrefflich mit den von mir aus der Sonnen- 

flecken-Häufigkeit abgeleiteten Minimums-Epochen 
1878,9 und 1889,6 

überein, und auch der erste der für die zwischenliegende 

Maximums-Epoche erhaltenen Werthe, nämlich 

1883,9 
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fällt mit der aus den Sonnenflecken abgeleiteten Epoche 
vollständig zusammen; dagegen ist eine zweite, auf 1885,2 
fallende Maximums-Epoche weder in der Reihe der Rela- 
tivzahlen, noch (vgl. Mitth. LXXVII) in den Variations- 
reihen aller übrigen Stationen auch nur angedeutet, so 
dass sie als ein Produkt lokaler Einflüsse irgend 
welcher Art betrachtet werden muss und somit für die 
allgemeinen kosmischen Verhältnisse als nicht vorhanden 
anzusehen ist. — Die Tab. VII enthält zunächst die mir 
von Herrn Direktor Chambers übersandten drei Reihen 
%,, v%, und v, der Jahresmittel der in Bombay beobachteten 
Declinationsvariationen, welche zusammen die 43 Jahre 
1846—88 beschlagen: Die durch Herrn Chambers mit 
«Ineluding disturbances» überschriebene Reihe v, stimmt 
mit der von mir schon in Mitth. XXVI aufgenommenen 
und berechneten Reihe bis auf den Umstand zusammen, 
dass ich jetzt alle Werthe auf zwei Dezimalen abgekürzt 
habe, um sie in dieser Richtung mit der grossen Mehr- 
zahl der übrigen Variationsreihen conform zu machen. 
Die neue, von Herrn Chambers mit «Exeluding distur- 
bances» überschriebene Reihe v, gründet sich auf die- 
selben, mit einem oberirdisch aufgestellten Magnetometer 
von Grubbs erst zweistündlich, von 1848 VII an aber 
stündlich angestellten Beobachtungen, welchen auch die 
v, entnommen waren; nur wurden für sie nach der Me- 
thode von Sabine die + 1‘,4 übersteigenden Störungen 
so gut als möglich ausgeschieden. Die wieder mit «In- 
eluding disturbances» überschriebene Reihe v, endlich 
stützt sich auf Beobachtungen mit einem unterirdisch 
aufgestellten Magnetographen, und zwar sind bei den- 
selben bis jetzt die mühsamen und (wie mir scheinen 
will), etwas willkürlichen Sabine’schen Ausscheidungen 
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Declinationsvariationen in Bombay und Genua. 


| Bombay 
ahr a EEE EEE 
DR |‘ | vg | Yg' 
846 | 61,5 | — |2',95 |3°,10| 2,95 
47 | 984 | — |3,32 | 3,11|3,35 
48 | 124,3 |3‘,49| 3,58 | 3,49| 3,65 
49 | 95,9 | 3,25| 3,30 | 3,26) 3,32 
50 | 66,5 | 3,29| 3,00 | 3,19| 3,00 
851 | 64,5 | 2,96 2,98 | 3,00) 2,98 
52 | 54,2 | 2,61| 2,88 | 2,69) 2,87 
53 | 39,0 | 2,73| 2,73 | 2,78| 2,70 
54 | 20,6 | 2,42| 2,55 | 2,44 2,50 
55 6,7 | 2,58] 2,41 | 2,61] 2,34 
856 4,3 | 2,45 2,38 | 2,49 2,32 
57 | 22,8 | 2,46| 2,57 | 2,46] 2,52 
58 | 54,8 | 2,72] 2,89 | 2,92] 2,87 
59 | 93,8 | 3,12] 3,28 | 3,41 3,30 
60 | 95,7 | 3,55! 3,30 | 3,50] 3,32 
861 | 77,2 | 3,28! 3,11 | 3,19) 3,12 
62 | 59,1 | 2,79| 2,93 | 2,89] 2,92 
63 | 44,0 | 2,57) 2,78 | 2,771 2,75 
64 | 46,9 | 2,65) 2,81 | 2,72 2,78 
65 | 30,5 | — | 2,64 | 2,59] 2,60 
866 | 16,3 | — | 2,50 | 2,14 2,45 
67 73 | — |2%,41| 2,26 2,35 
68| 37,3 | — | 2,71 | 2,45) 2,68 
69 | 73,9 | — | 3,08 | 3,06, 3,08 
E\ 139,1 | — |3,73 | 3,95| 3,80 
871 | 111,2 | — [3,45 3,59) 3,49 
72 | 101,7 | — | 3,36 | 3,42) 3,39 


formel 


nicht vorgenommen worden. 
Reihen, welchen ich meine Relativzahlen » gegenüber- 
stellte, benutzt um die Constanten meiner Variations- 


Jahr 


1871 
72 
13 
74 
75 


1876 
77 
78 
79 
80 


1881 
82 
83 
84 
85 


1886 
87 
88 
89 
90 


1891 
92 


Mittelwerth von v,—v,’ gleich + 


” 


” 
” 


v=a-+tb.r 


Y 
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Tab. VII. 


Bombay 


- 


er 


9,27 
‚35 


7,12 


wi. 


_ 


5,80 
6,45 
6,41 
6,64 
7,80 


= w 


= 


DDDww Dmumww 
WWW Waanıom 
HoOom@vm SH mnH 


= 


8,49 
8,58 
8,75 
9,09 
9.11 


518,43 
8,04 
7,53 
6,49 
6,77 


8,49 
9,31 


VgV » 


v| Up | 17 


Genua 


4 


nos 
10,38] 10,96 
9,10) 9,36 
8,33) 8,39) 
7,33| 7,15 


7,13 
7,16 
6,84 
6,94 
7,92 


6,89 
6,93 


8,67 
8,86 
9.01 
9,00 
8,60 


7,63 
7,17 
6,97 
6.95 
6,98 6,70 


8,00 
9,35 


0,16 
0,14 


Ich habe nun jede dieser 
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nach der Methode der kleinsten Quadrate zu bestimmen, 
und so für Bombay die drei Formeln 


v = 2,34 +0,00.  =2274+0011.r = 2,25 + 0,008.r 


erhalten, nach welchen ich rückwärts die in Tab. III auf- 
geführten Werthe v,‘, v,‘ und v;‘ berechnete, deren Ver- 
gleichung mit den gegebenen Werthen mir die durch- 
schnittlichen Differenzen 


+ 0',16 + 0',14 + 0',17 


ergab, deren geringer Betrag offenbar ein günstiges 
Zeugniss für die Berechtigung der obigen Formeln abgibt. 
Ich füge noch bei, dass die etwelche Differenz zwischen 
der ersten der drei Formeln und der im Jahre 1879 
(vgl. Mitth. XXVI) erhaltenen Formel davon herrührt, 
dass in jener frühern Zeit meine Reihe der Relativzahlen 
noch nicht definitiv festgestellt war, — verweise dagegen 
im Uebrigen auf die (wie schon oben angemerkt) beab- 
sichtigte spätere Arbeit, in welcher gerade die Bombay’- 
schen Reihen eine hervorragende Rolle spielen werden. — 
Die Tab. VII enthält endlich noch in der mit v, über- 
schriebenen Columne die bereits in Tab. V für Genua 
mitgetheilten Jahresmittel, mit deren Hülfe ich für diesen 
Ort die Variationsformel 
” vo, = 6',72 + 0,036.r 
erhielt, nach welcher rückwärts die ebenfalls eingetrage- 
nen Werthe v,‘ berechnet wurden, während die vo,“ aus 
der nahe gleichwerthigen Formel 

u, 6,38 + 0,045.r 
hervorgingen, in welcher, unter der Annahme, dass auch 
für Genua der von mir seit Jahren für Mittel-Europa 
benutzte Werth b = 0,045 gültig sei, «= ao 2 (v, — 


} 


4 
\ 
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h 

; 
Y 
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0,045.r) = 6,38 gesetzt wurde. Die Differenzen v, —v,‘ 
und v,—v,‘ ergeben die etwas grossen Mittelwerthe 


+ 0',44 und + 0,46 
was aber nur eine Folge der oben erwähnten, in Genua 


nach dem Maximum von 1883/4 eingetretenen Anomalie 


ist, und es hätte leicht ein weit besserer Anschluss 
erreicht werden können, wenn ich einfach die betreffenden 
Jahrgänge 1885—88 weggeworfen hätte. Ich wollte dies 
jedoch nicht thun, da es mir schien, es sei weit eher 
meine Aufgabe Verhältnisse solcher Art aufzudecken als 
zu vertuschen. 

Ich lasse nun noch eine Fortsetzung der Sonnen- 
fleckenliteratur folgen: 


661) Aus einem Schreiben des Herrn Prof. Spörer 
in Potsdam vom 7. Juli 1892. 


„Der von Herrn Winkler (vgl. Nr. 647 Ihrer Literatur) 
erwähnte scharf begrenzte runde Fleck ist nicht bloss Aug. 18, 
sondern schon Aug. 17 vorhanden gewesen und konnte noch 
Aug. 20 bei leicht bezogenem Himmel beobachtet werden. Ich 
habe den Fleck Aug. 15 zu zwei verschiedenen Zeiten beob- 
achtet. Diese Beobachtungen will ich hier angeben mit der 
daraus berechneten heliographischen Länge Z und der Breite 
b. Einen Ort für Aug. 19 will ich auch noch hinzufügen. 


1891 p 0 N b 

Aug. 18. 466 90.7 470" 126.65 + 13.8 
18.671. .- 894 432 126.5 + 13.9 
19. 408 81.8 293 126.5 7100 


Ein: kleinerer Fleck folgte Aug. 18. bei 4=116° und 
b=-+-14'/. Vorher bestand (Aug. 16) eine Gruppe kleiner 
Flecke 4=125° bis 117°. Eine spätere Gruppe (Aug. 21) 
erstreckte sich von Z = 116° bis 113°. Angrenzend entstand 
- (Aug. 25) ein behofter Fleck bei 4 = 117° und 5b = 14°, darauf 
noch ein behofter Fleck bei = 121°; b = + 14°.4.* 
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662) Deelinationsvariationen in Greenwich. — Theils 


ausgezogen aus den «Greenwich magnetical and meteoro- 


logical Observations», theils nach schriftlicher Mittheilung. 


Zur Fortsetzung der in Nr. LXXVII für 1878—87 ge- 


gebenen Reihen entnehme ich „Table XIV“ der „Results“ und | 
den schriftlichen Mittheilungen von Herrn Superintendent Ellis 


folgende Angaben über die erhaltenen Werthe der „Difference 
between the Greatest and Least of the 24 Hourly Values“: 


Month 1888 | 1889 | 1890 | 1891 
January 5,2 3,6 4',8 4',6 
February 5,6 5,2 5,4 9,9 
March 7,6 6,7 7,9 8,6 
April | 32 8.6 92 9,9 
May 8,8 8,4 8,1 197 
June 9,3 8,6 8,6 9,6 
July 9,2 8,2 8,9 11,0 
August 9,1 8,4 9,2 10,5 
September 7,2 Zt Ten, 9,3 
October 6,8 6,4 6,9 9,5 
November 3,4 4,9 9,1 6,3 
December 4,3 3,9 4,2 5,1 

Means | 7,2 | 6,67 | 7,20 | 8,46 


Nach der in Nr. LXXVII für Greenwich abgeleiteten 


Formel 
v = 6,68 + 0,045.r 


ergeben sich für die obigen 4 Jahre die mittlern Variationen \ 


6',98 6',96 7,00 8,28 
welche von den beobachteten Werthen um 
0,24 0,29 0',20 0,18 


verschieden sind, so dass eine sehr gute Uebereinstimmung 


statt hat. 
663) Declinationsvariationen in Bordeaux. Ausgezogen 


aus den «Annales de l’Observatoire de Bordeaux.» 


Aus den für die sechs Tagesstunden 21%, 0, 3, 6, 9, 12h 
gegebenen Monatmitteln der Declination die Differenz zwischen 


Ag " PN 
Sa 
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L, Be 


= 
‘Max. und Min. nehmend, habe ich folgende Werthe für die Re) 
"Variationen erhalten: og 


TE | : | 
Monat 1881 | 1882 1883 | 1884 | 1885 Be 


3 le | #5 3 | 36 } 
Februar 4,7 50 31.058 Bar 10547 Be 
März 8.0 7,6 | 6,5 ER. 70 r 
April 8,2 108 | 10,0 9,5 7,6 Ri 
Mai 7.8 8,7 | 7,2 8,5 6,2 "2 

- Juni 9,7 Bar SB 8,4 8,0 4 
i 1 | Be 
Juli 8,3 a re er 
August 8,2 7,4 6,9 6,0 7,0 E% 
September 19 84 |. 82 | 82 | 73 he 

October 7,2 B7..711:80 5. War :50 
November 5,5 69 | 57 | 58 |: 46 & 
December 4,5 7,0 10,1 4,0 5 3 
> \ ey 
Mittel | 6,98 | 7,33 | 1,53 | 7,08 | 6,04 # 

Es ergibt sich hieraus für Barden die provisorische j 

 Variationsformel 


v—= 4,35 + 0,045.r 
"welche die vorliegenden Jahresmittel der Variationen zwar ziem- 
lich gut darstellt, aber eine so auffallend kleine Ortsconstante De 
enthält, dass die Möglichkeit einer Revision mit Hülfe weiterer = 
‚Jahrgänge sehr wünschbar erscheint. ? 
664) Rudolf Wolf, Beobachtungen der Sonnenflecken 
auf der Sternwarte in Zürich im Jahre 1892 (Forts. zu 642). 


1892 1892 1892 1892 1892 i 
- Tr — en, (mm nn, re 
I 261611 197.16 [II 1118.24 [II 2446 [IT 81.4 
- 4816.16 |- 22512|- 12424 |- 2524 |- 102.6 = 
=, 58- | 3514.10 1- 185.16 |- 26112’ - - 113.6 s 
-2 61- |- 26410|- 14522]|- azı2 |- 1236 | 
- 1034 |- 3024 |- 16626|- 2812 |- 1324 hi 
- 1112 | 1410|- 18714|- 2112 |- 1524 g 
- 1312 |- 348 |- 1512| 312 |- 1734 h 
- 155.10|- 436 |- 20712|- 412 |- 1824 5 
- 165.10|- 8216|- 215.10|- 512 |- 1924 % 
- ı17610|- 9220|- 2248 |- 614 |- 203.6 g 
= 187.12] - : 102.20] - 2336 |- 71.6 |- : 214.8 R 
XXXVIIN. 2. 11 4 
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4 1892 1892 1892 1892 

2 II 22]14.10|V 132.6 | VII 54.10] vII22]6.10|X 172.4 

= - .334.121- 1438 |- “ 68.12|- 2331714 |- - 205.8 

B 24416 |-  158.12]- zaıs|- 2ass |- 212- 

= - »|\6.18I|- 16310|- 8l624|- 2624 |- 226.10 

F - 26616 l- 1738 |- 96.22 |- 27a |- 2315.10 

Re - 276.12 183.10|- 10l6.20|- 2834 |- 261.2 | 

i = B8lE6-%] <- 1914.10 1 115.201 DaB" | - are 

“= - sıla2a. |- 2olas |- 123.201- 304.8 |- 283.8 

} ıv 112 |- 21410|- 13520]- 3148 |- 294.14 

2 - 5994 |- " 22a] 145.161 1x 180 T- somae m 

# - 5319: | 2 3 33514 1314.12] - Jo alas Pe Stone 

R ee | eairieie. lose. |- . SBrıxı ImTe 
a ne. 
4 "8184-12 '2615.181- - 197.16 | - 1008 45.12 

a - sd I 27izaol= . 200 | - Saldıar- Vera 
- 846 |-. asls2a|- aalıa |- 122.12 83.6 | 
- 946 I- 29620|- 2324 |- 133.12 93.6 
- »108.6 |- 30622]- 248.6 |- 1Ma10|- 1086 
- 114.6 |-- sıl524|- 2555101- 151.8 |- 132 | 

3 - ı2410|vı 1520|- 265.101- 1626 |- 14924 

1334 |- 25.14 2714.10 1724 |- 15/34 | 

h 1422 |- 3aml|- 28a12|- 1822 |- 16810 © 

E 15.2.1 7.8119, .20la4 2 1986. Saar 

2 - 1622 |- . 612 |- 30410|- 2088 |- 18310 4 

i - 1784°)- 784 |- 315.10] - 213.10] sie 5 

£ ZB 83.4 | vom 116.14 |- 223.10|- 2128 

= -.205.14|- 9834 |- 27.18|- 23310|- 24412 9 

n - .2115.22]- 1038 |- - 3l.20|- 24310]- 20312 # 

- 226.241- 1138 |- .4720|- 254.12]- oral 9% 

“ -. .23836|- 1526 |-  5/6.161-.. 264.10|- 2906.20 = 

% -.9248.30:[-.. 125141- .6048.1- 27519127 50714 

: -.356%|- ı8aml- as |- 2815.12 | xıı 5[1.20 

- 265.20|- 19620)- 85.10|- 307.18 |- 6j8.16 

E - .2715.18|- 206.16]- - 96101x. 1616 |- 86.12 

- asle.ıal- 21620|- 106.101- 2614]- 916.10 

ö - 9412 |- 225.16 |- 116.10|- 316.20 | XIT 107.12 

v.186 |-- 3512|- 12714|-  4618|- ‚116.10 

94,6 Fe. 94512 b=: 136.132, aaa ua 

2.85.12 1- 2814.10 |- 1417.12] 63-1 01486 

= 4410 6. 9813.81 =. ‚1slsidl- 2,0810.) eine 

3 2 715.10 29034 1 -.- 168.16 6- . 83a0h- ra 

i sas |- 301.2 176.14 |- 938 |- 200.0 
EL a a 103.6 |- 212.6 

102.3 |- 224 |- ı19lzıe|- 1126 |- 2715.12 

SERIE SEE a9 206.12 |- 181.8 315.8 
1884, 6-0: 43:0 12 N el io ree 
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665) Alfred Wolfer, Beobachtungen der Sonnen- 
flecken auf der Sternwarte in Zürich im Jahre 1892 


(Forts. zu 643.) 


1892 1892 1892 
T 288 IV 258.148 
S 387 - 266.97 
E75 - 2716.77 
- 10 315 - 2817.88 
- 131 23 - 2917,59 
- 15| 7.36 33 |v arızı 
2.16] 950 93 I- 3672 
- 171 619 19 I- Ara2 
- 1810,50 34 1- 66.32 
22] 7.40 49 I- 716.60 
96) 623 |- 2215.61 815.36 
30149 |- 238.55 916.26 
m 164|- 2asa9 |- 108.18 
2875 |- 2516.64 |- 116.22 
2. 8392 1|- 26753 |- 12641 
- 9391 |- 7748 |- 1315.47 
- 10 5110|- 281641 |- 1415.61 
- 11 5152l- 31732 |- 157,55 
- 12 6149| ıy 1620 |- 166.64 
- 13 61el- Alsı2 |- 17450 
- 1azısıl- 387 |- 18843 
E 236 21351 -514.11- | -- 1914,52 
© 2181875 |- 6513 |- 2016.40 
ı -m94a|- 7515 |- 21847 
Ela |- alaıı |- aalr.zs 
29 786 |- Hlaıs |- ass 
2 636|- 105.13 |- 2487ı 
BE - 28 411 |- 1115.21 |- 259.67 
1 9a a7 |- 12641 | - 268.83 
- 925 412 135.29 |- 278104 
- 9627 |- 14427 |- 288.98 
- 949 |- 16310 |- 298.108 
- 2 28 |- 17523 |- 30)7.147 
m 3115 |- 18647 |- 316.152 
-- al dıı |- 206.73 | VI 17.119 
- 54% |- 216120 |- 27.90 
- 6338 |- aalzııs|- - 3/7.70 
- 71235 |- 2391551 - 516.19 
- sl 131 |- 249.179 |- - 66.20 


Rechnung gebracht worden. 


1892 


VI 


7 
6) 
I 
10 
11 
12 
14 


8.22 
7.16 
8.28 
7.41 
8.41 
7.31 
6.34 
7.43 
7.85 
7.68 


8.119] - 


7.124 
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- 26 
27 
28 
29 
- 30 
- 3l 
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6.52 


9.62 
10.69 
10.70 
11.102 
11.98 
11.114 
11.110 

9.107 
10.98 
10.77 

9.58 

8.59 

8.43 

7.50 

7.14* 

8.13* 

8.177 

8.18* 

8.17* 

6.17* 

5.18* 

4.13* 

4.14* 

8.15* 


KShor 


4.8 * 


* 
* 


Demmto& 
ESG 


RNWWnDnutaoronM 
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NB. Die mit * bezeichneten Zählungen sind mit dem kleinen 
- Handfernrohr gemacht und wie früher mit dem Factor 1,5 in 
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FRE 
Neffergorg.n 
oO DUO 


9.103 
3.153 
5.223 
4.230 
8.250 
8.175 
8.155 
7.108 
8.98 
7.80 
5.65 
6.54 
2.8 
2.18 
1.11 


2.10 


1892 


111% 


1892 18923 
————— 
IX 1117.93 |1X 26) 9.58 
Eh = 1915.94 7277971 8:77 
E; - 1315.63 |- 28| 7.89 
SE - 654 l- 305.75 
ee - 15651 ]|x 1| 6.88 
Rn: ae 2 75 
A| Zar ‚31.7.1071 
= sale: . 410,121 
Zr a 519.118 
SEEN... BIV7.78 
RTL T-: 7 7,73 
N. er) 
art. 917.77 
- . 245.73 |- 10) 6.55 
- 316.57 |- 13| 4.40 


———_— 


1614.27 
176.25 
2016.37 
2216.38 
2713.- 

28 3.35 
2915.50 
30,6.66 
31/6.54 
8.53 
6.73 
5.67 
4.54 
3.31 
4.34 


sov$w- 


Er erhielt: 
18983 


II 


112.10 
32.19 
415.18 
513.18 
613.42 
711.40 
81.50 
912.64 
1013.78 
11/3.76 
1213.58 
1312.55 
14/4.62 
15 5.35 
16/4.21 
17/6.45 
18/4.49 
1913.41 
2015.51 
21/5.87 


ren 


a I 


1892 189% 
III 2315.61 |IV 15] 5.32 
-  2455.106|- 16] 3,24 
- .256.142]- 17) 4.41 
- 266.105|- 18| 5.77 
- 294.36 |- 19) 5.91 
- 3014.30 |- 20| 5.92 : 
- 315.21 |- 23110.217 
IV 116.27 |- 24|10.257 
- 24.16 |- 25| 8.201 
= 33.10 26| 6.174 
- 414.32 |- 27| 6.104 
- 513.19 |- 28| 6.94 
- 65.21 |- 30| 6.50 

714.28 IV 1] 5.46 
- 814,25 |- 3] 6.122 
- 914.22 |- 4 8.108 
- 1015.23 |- 5| 8.100 
- 115.47 |- 6) 7.84 
- 125.53 |- 7 5.56 
- 155.57 |- 8| 5.65 


1892 1892 
Ik — 
XI 1015.23 | XII 5112.84 
137.24 |- 612.70 
1414.32 |- 7| 9.31 
1514.26 |- 811.59 
1614.31 |- 9112.65 
17[3.52 |- 10/11.59 
1813.59 |- 11| 8.50 
19)2.- 14| 4.16 
2112.33 |- 18] 2.6 
257.39 |- 19| 2.7 
265.49 |- 20) 3.9 
2716,68 |- 21| 3.19 
2917.34 |- 27| 7.53 
3019.45 |- 31! 4.10* 


666) Beobachtungen der Sonnenflecken in Paris durch 
Herrn A. Schmoll. Schriftliche Mittheilung. (Forts. zu 645.) 

Herr Schmoll theilt mir seine neue Serie mit der Be- 
merkung mit, dass er die Beobachtungen von VI6—VIII8 bei 
Herrn C. Flammarion auf der Sternwarte von Juvisy (Seine-et- 
Oise), aber mit einem dem in Paris angewandten ganz gleichen 
Fernrohr gemacht habe. 


1892 


ARE N) 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 


189% 1892 1892 
————— — —— 
V 95.37 |VI 27.112] VI 285.67 
- 2106.17 |- 316.53 |- 2916.33 
- 1115.47 |- 414.57 |- 303.12 
- 1215.57 | - 66.37 | VII 13.35 
- . 1314.60 | - 75.15 | - 212.26 
- 154.58 |- 816.26 | - 33.16 
- 164.75 |- 9531 ]- 44.51 
- . 1713.76 |- 1016.68] - 59.84 
- 1814.61 |- 115.58 | - 613.124 
- 1914.83 |- 1214.43 | - 73.91 
- 2014.58 |- 1317.54 | - 86.165 
- 216.85 |- 166.90 |- 915.180 
-  9227.141]- 1716.77 |- 10|5.142 
- -2318.165|- 187.131|- 1115.123 
- 247.134|- 19/6.180|- 125.100 
-  2518.104|- 20/6.170|- 1315.108 
-  26/6.100|- 21/6.170|- 1515.68 
- .2718.152]- 2217.141|- 1615.67 
- 288.162] - 2316.117]- 1716.95 
- 2916.150|- 2416.105|- 186.80 
- . 3016.228|- 2516.95 |- 196.63 
- 31/7.250|- 2616.80 |- 2016.44 

117.178] -  27/6.67 | - 9213.32 


N. 


relli in Mailand (Forts. zu 649.) 


„Hr. Prof. Schiaparelli theilt mir folgende durch Hrn. Dr. Rajna 
erhaltene Variationen der Declinationsnadel im Jahre 1892 mit: 


1892 


Januar 
Februar 
März - 
April 

Mai 

Juni 

Juli 
August 
September 
October 
November 
December 


Jahr 


Variation 
von 20% bis 2" 


4,33 
6,27 
10,31 
11,89 
11,47 
11,66 
11,76 
11,55 
9,96 
9,10 
5,56 
3.07 


8,91 


Differenzen 
1892—1891 


0',62 
1,76 
2,46 
1,31 
0,77 
1,30 
0,78 
1,59 
1,41 
0,61 
0,78 
0,22 


17,13 


153 
189% 1892 
— {.— — — 
VII 23)4.29 |VIIL 194.129 
- 245.56 |- 205.124 
- 256.60 |- 2119.128 
- 267.89 I|- 2219.88 
- 2717.83 |- 2316.94 
- 284.82 |- 2514.50 
- 296.116|- 2618.50 
-  30[/7.152]- 2716.55 
-  381/7.111|- 2816.35 
VIII 2/6.144|- 295.44 
- 5[/7.108|- 3014.81 
ERGEBEN: 3114.74 
- 716.52 |IX 115.56 
- 86.58 | - 25.65 
- 97.58 | - 319.36 
- 118.41 |- 415.32 
- 1217.82 | - 54.38 
- 1319.86 | - 614.20 
- 148.72 |- 7.6.38 
- .15/8.86 
- 169.130 
- 178.123 
- .18/7.176 


Leider musste hier Herr Schmoll seine werthvolle Serie 
wegen angegriffenen Augen abbrechen. 


667) Aus einer Mittheilung von Herrn Prof. Schiapa- 


154 Wolf, astronomische Mittheilungen. 


Ich habe denselben in gewohnter Weise die Vergleichung 
mit dem Vorjahre beigefügt. E 


668) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn W.. 
Winkler in Jena. Schriftliche Mittheilung. (Fortsetzung 
zu 647.) 


Herr Winkler theilt mir folgende neue Serie seiner Auf- 
zeichnungen mit: 


1592 1592 1592 1592 1592 


VI 1416.26 [VII 16/10.79 
165.25 |- 178.69 
175.54 13 9.100 
186.59 19 6.50 
20 6.67 20 6.46 
2317.75 21.10.63 
23.7.66 229.34 
237.55 
24 6.32 
254.22 
264.19 
2374.25 
235.3 
295.19 
21120 
= | % 
1521 - 
24.29 
54.9 
93.27 
10 4.77 
115.74 
134,57 
14.458 
15 5.32 
16 3.24 
173.13 
186.21 
195.30 
20441 
213.56 
223.71 
231461 
24471 
255.58 
265.40 
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10 7.103 
11584 
135.58 
145.48 
16/3.13 
19'5.77 
212.8 

221.7 

331.7 

VIII 1110.24 
- 121827 
—: 138,37 
=. 141859 
- 158.65 
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DEI RT VETERAN SIE 


a Era NAT ER TERN 


EEE TWERBDPTELWET 


a Dit Su u ee a a 2 a nn m a 


1892 


m 
IX 2717.47 


2918.55 
3016.78 

16.70 
6.83 
7.35 
6.86 
4.57 
4.34 
1113.29 
1211.23 
4.26 


© SI07> 60 


a a a Ra I on a 
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189% 


186.42 
1915.28 
2017.39 
2117.48 
228.30 
26/3.16 
2713.23 
2813.23 
3017.86 
3117.54 
I 17.73 
24.47 


[aa >= (pa Nee) Na | 17] ae a RL 


1892 
m 
XI 27| 6.60 


- 29 


- 30) 
xII € 


II 163.15 


1812.10 
2012.4 

2314.28 
24/6.49 
25|7.65 
26 5.50 
274.38 


646) Sonnenflecken-Beobachtungen in O-Gyalla. — 
Nach schriftlicher Mittheilung von Herrn Dr. Nic. von Kon- 
koly, Director des k. Meteorol. Central-Observatoriums 


in Budapest (Forts. zu 646). 


Es sind in Fortsetzung der frühern Reihen in O-Gyalla fol- 
gende Beobachtungen erhalten worden: 
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ses 
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1892 
VIII18|5.16 
19 5.24 
20 6.18 
21 6.15 
224.8 
244.8 
254.10 
26 4.10 
275.9 
28 6.6 
295.8 
30.4.9 
314.9 
24.10 
35.8 
83.3 
1013.15 
112.12 
12,5.16 
1315.18 
14/4.11 
155.12 
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1892 


XI 1212.5 


OB TEST TT 


1813.13 
2614.16 
2716.24 
2816.15 
2916.22 
306.17 


I 115.17 


36.21 


1892 


IV 


Beer 


20| 4.76 


23110.278 
2410.313 
25| 8.150 
26 5.215 
27) 5.99 
28| 6.47 
29 7.33 
30| 8.39 
1) 6.25 
2| 8.82 
3| 7.128 
4 8.68 
4 7.48 
6| 6.38 
7| 6.30 
8| 5.33 
9| 5.15 
10| 7.15 
11) 5.57 
12| 5.53 
13) 5.42 
15| 4.51 
16) 4.58 
17| 3.76 
18| 4.37 
20| 5.27 
21) 3.13 
22\ 7.57 


18923 18923 
45.15 |X  2713.7 
a 555.15 |- 2813.10 
y 64.13 1- 294.17 
en: 84.12 1-  31/4.25 
Be 289188 | xXE, 11520 
2 =7...104.10$°2. 2.95.94 
x -. 927.12 |-. 13213|- 48.12 
4 -. 28169 |- 14418|- 513.14 
F - 395.12 | - : 235]2.3 | -: - 102.5 
e. 
n. 
b Quimby in Philadelphia. (Forts. zu 651). 
} beobachtungen übersandt: 
hin 1892 1892 1892 
Ei I 1544 |II 711.14 [111 15[6.23 
& -, 95.88 1- 814.191] - 1616417 
Ei - 3543 7] - olasse = 17a 
} - 4444 |- 102.121] - 194.41 
; - 5537 |- ı1laısı |- 205.41 
Er. - 7434 |- 124.173 |- 2116.49 
“ - 83.26 |- 137.103 |- 226.79 
hi: - 913.22 |- 148.221 |- 24/7.109 
E - 1322 |- 159.176 |- 2516.114 
R - 144.14 |- 169.85 |- 2618.64 
4 =: 4518.- 31] +:.11719.77-3] #7.2817.57 
2 - 1616.58 |- 189.102 |- 297.44 
i - 177.101 |- 199.37 |- 306.29 
A -: 2018.58 |- 2215.35 |IV 14.16 
h - 211848 |- 2314.36 |- 23.11 
I) - 2219.64 |- 244.77 |- 33.21 
3 B817 48:1 -9:0505 31: 74377 
R - 2416.27 |- 2629 |-  5l4.8 
E - 3516.36. |- 2727 |- 65.14, 
? - 2655.19 | 33.15 |- 84.21 
B BAT] E70 
R = DBA 7. Sr Ha HOT 
E. - 806.15 | - 713.21. |- 1115.16 
hi = 31923.1-,381- 1 =: 126.39 
| I 1625 |- 9221 |- 1315.44 
y - 2631 |- 10256 |- 1alı- 
2 -..:818.27. 1 -: 118.33 1 -: 155.21 
u -,..44.37 |-: 125.73. |-  16|3.20 
; - 516.35 |- 133.31 |- 1714.35 
p\ 615.44 |- 1415.34 |- 19]5.77 


23| 7,53 


|< 


1892 


— —— 
XII 816.20 


1712.4 

2416.18 
265.15 
2714.17 
2816.16 


670) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn A. W. 


Herr Quimby hat mir folgende neue Serie seiner Sonnen- 


- 
D&D 
LE TEEN 
DD ww OT DD 00 
Pour 


18/12.104 
19| 9.114 
20| 8.99 
21) 7.74 
22| 9.27 
23| 7.47 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 157 
1892 1892 1892 1892 1892 
VI 248.39 |vIIl1| 7.27 |IX 84.19 |Xx 156.55 |XI 22] 4.46 
- 256.33 |- 3|9.1382]- 9451 |- 164.44 |- 23) 6.60 
- 269.37 |- 49.96 |- 105.79 |- 175.29 j- 24] 5.43 
- 275.28 |- 5567 |- 116.129|- 185.35 |- 25] 3.59 
- 285.23 |- 6 7.31 |- 125.103|- 1916.49 |- 26 2.19 
- 39412 |- 7775 |- 135.71 |- 2016.80 |- 27 4.56 
= 303.10 |- 87.68 |- 145.61 |- 216.43 |- 29] 4.54 
va 1821 |- 9647 |- 156.39 |- 2217.76 |- 30) 8.47 
=. 2422 |- 10) 7.32 |- 165.39 |- 2814.37 |xıı 1| 7.44 
- ss19|- 11885 |- 17626 |- 24415 |- 2] 839 
- 4444 |- 12 622 |- 18749 |- 25513 |- 311.59 
- 5397 |- ı8| 956 |- ı9lass |- 26413 |- 410.78 
-  63109|- 14 9.102|- 205.69 |- 2715.29 |- 510.77 
- aalasl- 15 997 |- 21476 |- 28476 |-  6| 8.48 
-  87253|- 1610.80 |- 221231 |- 296.98 |- 710.23 
-.. 97.198|- 179.32 |- 234.69 |- 3olzıul- 8 8.19 
- 106.257|- 18 8.152|- 244.62 |- 31781 |- 912.62 
- 11l6.126|- 19) 6.123|- 25473 |xı 16.66 |- 1012.39 
- . 125.187)- 201 zıs1l- 267.41 |- 22.57 J- 11] 9:58 
- 1315.97 |- 2aılıo.107|- 2728.74 |-  34.109|-. 12] 7.78 
-. 145153l- 22) 976 |- aslz.so |-  assıl- 1447 
-. 1515.57 |- 93| 7.07 |- 29le.s3 |- 53.51 |- 16 47 
-. 1616.68 I- 241 647 |- 30400 I- 6s521- 18 au 
- ı7l6r4 |- 95 748 |x 1474 |- alaıs I- 19) 3.7 
- 18l6.108l- 26415 |- 215.84 |- 8223 |- 20] 417 
- . 1916.38 |-- 971627 |- 365.137])- 919 |- 21 32 
- 20652 |- 28631 |- A543 |- 1015 |- 22] 3.28 
En su2al- 291.534 1- 515.07 |- - 11411 |-. 28| 417 
22696 |- 301556 |- 65.57 |- 1215 |- 24 5.36 
- 935.23 |- 311 ası |- 26.79 |- 13417 |- 26) 5.45 
- 241545 IIX 1 521 |- 86.79 |- 143.44 |- 27] 6.48 
- 9574 |- 2431 |- 97.59 |- 16347 |- 28 5.67 
- 26987 |- 315297 |- 10249 |- 17257 |- 29| 5.35 
-. alas |l- 4425 |- 117.85 |- 1813.36 |- 30| 5.46 
- are |- 51421 |- 12335 |- 1914.67 |- 31 5.45 
-  29l9.127|- 61 5.21 |- 184.63 |- 2013.38 
- 306.32 |- - 7|.7.43 |- 146.72 |- 2113.40 


3 

£ 

E:; 

. 671) Beobachtungen der Sonnenflecken in Madrid. 
(Forts. zu 648.) 

Herr Director Migh. Merino hat mir folgende, durch Herrn 


Adjunkt Ventosa in bisheriger Weise ausgeführte Beobachtungen 
mitgetheilt: 


I A . - . r 3 Ne Be Eu = ee 
nu x BI “2 2 Mr gr GoR: 
}- wm: J 


158 Wolf, astronomische Mittheilungen. 


1392 13592 13592 1892 1892 


€—_ The —————— 
I 1} 8.62 IIV 16| 6.31 | VI 15| 9.64 [|VIIL1| 6.107] IX 18| 7.41 


- 55.45 |- 18| 7.42 |- 16| 7.41 |- 2| 4.105|- 19| 5.35 
- 6| 3.44 |- 19] 7.50 |- 19) 7.79 |- 3| 4.891 |- 21| 3.51 
- 7] 446 |- 20) 7.73 |- 20] 8.83 I- 4 5.94 |- 23| 4.65 
- 14| 6.19 |- 21/ 6.91 |- 21| 8.100|- 6| 7.52 |- 24| 5.81 
- 15| 6.27 |- 22| 8.145|- 22 9.98 |- 7| 6.40 |- 25| 6.108 
- 1911.73 |- 23/10.138[- 24 9.87 |- 8| 7.42 |- 27| 9.43 
- 2212.71 |- 2410.174|- 2511081 |- 9| 6.36 |- 29] 9.68 
- 231 9.63 |- 25| 7.137|- 2610.83 |- 10/10.47 |- 30) 8.89 
- 24| 7.71 |- 26 7.105|- 27| 7.44 |- 11] 9.39 IX 2| 7.90 
- 26] 6.22 |- 27) 7.88 |- 28] 5.34 |- 12| 849 |- 3| 5.75 
- 30) 6.36 |- 23] 7.76 |- 29| 7.31 ]- 13| 9.46 |- 6} 7.116 
1 1745 |- 29| 7.36 |- 30! 4.18 |- 14 9.60 |- 10) 5.56 
_ 4.49 |- 30| 6.32 | VI 1] 4.31 |- 15| 8.71 I|XI 9| 6.28 
- 4546 |V 1/1844 |- 2| 2.24 |- 16| 978 |- 11) 7.24 
- 5 761 I- 2 7.58 |- 3| 3.25 |- 17| 9.94 |- 15) 5.39 
- 6) 652 |- 7| 7.61 4 4.34 |- 18| 6.107|- 17) 3.80 
- 85.86 |- 13| 4.34 |- 5| 4,56 |- 19| 6.96 |- 20| 5.42 
- 9 3.68 |- 14 4.67 |- 6} 6.75 |- 20| 7.81 |- 21| 6.46 
- 10 4.56 |- 15) 8.53 |- 7! 6.59 |- 21) 8.62 |- 25) 5.75 
- 11 3.74 |- 16) 6.70 |- 8| 8.72 |- 22] 8.68 |- 26| 6.85 
- 12 3.96 |- 17| 3.55 |- 9| 8.132]- 23| 7.42 |- 28| 6.68 
- 15, 4.95 |- 18 4.44 |- 10) 7.113|- 25] 9.43 |- 29| 7.63 
- 14 3.107|- 19| 4.57 |- 11| 8.110|- 26, 9.56 |- 30| 9.56 
- 15. 5.90 |- 20) 6.35 12 6.76 |- 2710.45 | XII 1/11.51 
- 16, 4.97 |- 21| 8.60 |- 13) 6.50 |- 28| 6.28 |- 313.102 

24 3.20 |- 23) 8.60 |- 14| 6.36 |- 29| 7.37 |- 413.109 
- 29, 49 |- 24 757 |- 15 542 |- 30| 6.41 |- 5111.88 
II 2 49 |- 28 8.119|- 16| 6.43 |- 31| 5.24 |- 6110.95 
- 83 417 |- 29| 8.111}- 17| 8.58 [IX 1| 7.31 |- 9/12.68 
- 4| 5.19 |- 30] 8.1361- 18] 7.51 |- 3| 829 |- 1011.54 
- 10| 2.46 |- 31| 8.136|- 19) 6.60 |- 4| 7.25 |- 11| 9.61 
- 15) 5.16 |VI 1) 7.101|- 20) 7.51 |- 5| 5.28 |- 12| 8.55 
- 16 7.29 |- 2] 8.80 |- 21| 5.31 |- 6| 6.11 |- 13| 5.40 
- 171845 I- 3] 6.54 |- 22] 6.28 |- 7| 823 |- 14| 5.22 
- 18) 834 |- 4) 5.41 |- 23 5.24 |- 38| 9.42 |- 15) 5.19 
- 19] 429 |- 5 6.29 |- 24| 541 |- 9| 7.58 |- 16) 3.13 
- 21] 5.32 |- 6| 5.23 |- 25| 6.51 |- 10) 5.105[- 17| 4.12 
- 22] 6.59 |- 7 7.19 |- 26| 7.46 |- 11| 8.120|- 18| 4.13 
- 233) 836 |- 8| 7.13 |- 27| 7.55 |- 12| 7.73 |- 21| 4.25 
- 25] 6.55 |- 9] 824 |- 28 7.83 |- 13| 8.68 |- 26 7.66 
- 29) 8.38 |- 10) 7.35 |- 29] 6.100|- 14| 7.58 |- 27| 8.49 
IV 4 814 |- 11 7.40 |- 30) 7.111 15| 8.52 |- 30) 7.60 
- 15) 6.49 |- 13) 7.42 |- 31) 7.113]- 17| 6.27 


« 


grösserung 24 erhielt: 
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18923 1892 1892 1892 
—— — 

I 2| 5.25] III 2414.30|V 278.53 | VII 27| 5.32 

= 37237 1>,79516.35.1=>728[8.53 1=7 2977.63 

e 61 2.131- 2617.26|- 2917.66 |- 30) 8.48 
e-.937 |- 27523|- 305.75 |- 381] 7.45 
Beine 32 77987 911 3115.83 | VIE 4 852 
219.15 11° 997.901 VT ‘117.60 | - 4| 5.38 

ae N Pe UV a 218.50. | - 5/ 738 
SE RN RE I Re 37.30 | - 6| 8.29 
791 23.5 |- 45.19 | - 7\ 7.23 
- 2 9251| - 323 |- 54.7 1 - 8 6.17 

E 7911099 |- 423 |- 955.10 | - 9| 6.19 
-— 2310.24 | - 33 8,77101521.4-.  EETR 
8073.64 9158-1 11815:29,1 27181818 
DARTER AT = zz 1815.17 1 8181 9,26 

_ 2| 5.20 | - 859 |- 131418 |- 14 930 

= 9| 3.49 | - BES, 12 134.16 12.18.8535 
-.. 10 3.651- 104.6 |I- 188.49 I-. 16 9.31 
ea , 115.141 2016.46 12. 717 7.39 
er 07a 1915937127 9718,47. 12. 18|.7.58 

ee 94141297 1915.19 1=.9097:50.1-.7:101 5.45 
20] 7.22]-  144.15|- 2316.34 I- _20| 6.31 
20.716 ° 1915.17 2417.33 |- 2112.34 
025141 905.971, 9816.14.1.2,.)9911.29 
29154 3er 9310,30 
231 25.0222,989 79 VIE 12.6 |>.....28 7.21 
” DU 795765 212.13 |- 25| 6.19 
A 6| 3.12 |-  : 2718.35 | - 3340 1=.,.9721.6:38 
= ELISE TEA TAT 41422 |- 28| 7.62 

E 8| 2.16 | - 316.24 | - 613.46 |- 30| 8.48 

M 9) 2.13] - 46.25 | - 211345 |- . 31 .7.45 
719 3971-0 °7913,16 | - 818.68 [IX 2| 4.19 
= 5131.2:109 2..014]4.27 1- 97.62 | - 7| 6.13 

u 27714 3103 20158,21 12 °:1016.68 1.115.839 
1063.59. 1202494 147 0%:1 1106.46: 0-7. 121:5:89 
er 85.0. > 2B207 =0%1216:52° 1-18] 5.44 
ee 216.19] 144.45 1-14] 5.33 

= 309.0 4255291940 6 1613.14: 1 151 5.81 
=.,901:.8.15.1-. 2816,29 196.25 |- 16| 4.25 
ES A TH DAT — 313.6 I- 17| 6.18 

= 991 4.941 = 2517.37 1-. 245.18 1-19) 5.25 

- 923] 4.24|- -2616.381- 26[7.24 |- 20| 5.34 


N a re, ze 


672) Sonnenfleekenzählungen in Kremsmünster. 
Herr Professor Fr. Schwab, Adjunkt der Sternwarte in 
Kremsmünster, sendet mir folgende Zählungen ein, welche er 
mit einem Plössl’schen Fernrohr von 3,5 cm. Oefinung bei Ver- 
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673) Sonnenflecken-Beobachtungen auf dem Haver- 


ford College Observatory in Pennsylvanien. (Forts. von 650.) 
Die Herren Directoren Leavenworth und Collins haben . 


mir folgende neue, auf dem Haverford College Observatory er- 
haltene Serie von Sonnenbeobachtungen mitgetheilt: 


1892 1892 1892 1892 1892 
| —  T———_ ÖÖ[[—— 
115.42 |IIII 3| 3.18 217.46 | VI 2217.115[ IX 116.40 
- 2549 I|- 4417 |- 36.9 |- 235.31 |I- 215.30 
- . 8771 |- 6| 322 |- 417.35 |I- 246.50 | - 315.29 
- 4656 |- 7|1121- 51835 I- 255.86 |- 414.21 
- 55.46 |- 9 232 I1- 66.24 |- 266.34 |- 914.15 
- 71826 |- 11! 3.32 I1- 76.31 |- 27418 |- 6.4.10 
- . 83.40 |- 12} 437 |\- 85.21 | VII 23.20 |- 717.38 
- - 913.20 |- 14) 4.32 I|- 95.16 |- 315.30 | - 915.54 
- 1616.45 |- 15| 3.10 |- 10/7.20 |- 414.53 I|- 1016.107 
- .17/8.34 |- 16) 2.8 |- 114.28 |- 513.77 |- 1115.85 
2017.48 I- 19| 4.35 |- 1215.28 |- 63.63 |- 1216.95 
-, 2117.48 | -' 2015.32 I - - 1315.23. 1 - 715.92 (- 1314.97 
- 2219.97 |- 21) 7.49 |- 163.34 |- 87.169|- 144.40 
- 238.81 I- 22] 6.49 |- 17243 |- 915.127]- 1516.41 
- 2515.26 I- 24 7.78 1- 1853.58 |- 10/5.134| - 1615.41 
- 2615.19 |- 25| 6.65 |- 2013.18 |- 1115.83 |- 1715.28 
- 274.17 |- 28| 8.61 |- 2317.48 |- 1215.91 |- 1816.29 
- 284.19 |- 29] 6.55 |- 2417.57 |- 13/4.95 |- 194.43 
- 316.49 |- 30| 6.25 |- 2517.65 |- 145.80 |- 2013.42 
II 116.44 |IV 1| 5.14 |- 266.73 1514.59 |- 2113.49 
- 25.12 |- 3 5.22 I|- 277.88 |- 165.43 |- 2314.60 
- . 416.27 |- 4 2.2 |-. 288.100 I-. 1715.33 1- 29415.59 
- 56.32 |- 6| 5.15 |- 297.125 |- 1816.90 |- 2515.47 
- 6549 |- 8 6.27 |- 306.135 |- 205.43 |- 2618.51 
- 814.72 |- 95.18 | VI 18.106 |- 2113.14 |- 2717.106 
913.94 |- 10) 5.20 |- 2/7.78 |- 2215.22 |- 28|7.86 
- 1012.80 |- 11 635 |- 35.19 |- 234.18 |- 2916.60 
- 115.171 |- 12| 7.60 |- 95.23 |- 2415.38 |- 3017.97 
—. 1214.59 1-- ‚131 5.421 -:. 115.31: 11-2517 56.41 X 17.94 
— ,1314.89 1 1514.16 | - . 125.32 1. 966.584 - 2/6.60 
—',145.145 I -: 16) 4275] -..1317.55 I -. , 321549 = 317.100 
- 157.169 |- 19| 5.46 | - 1416.45 |- 2816.37 I- 57.109 
- 16/7.121 |- 20) 4.60 | - 1516.35 |- 296.79 | - 615.77 
1717.97 |- 23i10.195] - 165.65 |- 3016.70 | - 715.118 
- 18/9.95 |- 24| 8.194] - 176.92 | VIII 35.79 | - 815.94 
1919.56 I- 28 5.37 |- 1816.68 |- 44.71 | - 916.64 
- 2215.21 |- 29| 6.36 |- 1914.56 |- 5.6.66 |- 106.63 
- 234.14 |- 30| 7.36 | - 207.105 |- 3015.52 I- 1112.40 
- 272.8 V. 2129.92 217.161 |- 315.30 |- 121.24 
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1892 1892 1892 1892 1892 
m mm mm 
1313.72 1X 2417.28 | XI 83.42 | XI 26| 3.55 1011,88 
- .145.89|- 255.19 |- 11/413 |- 27| 4.53 11] 8.71 


156.59 | - 2613.28 
. 1614.44 | - 27/3.33 
1717.35 | - 3015.79 


1314.23 |- 30| 8.65 | - 12] 8.107 
143.37 | XII 1/10.64 | - 18| 2.20 
1614.93 |- 2| 9.99 ]- 20) 2.10 


- -18421 |- 317.115 |- 173.89 |- 3| 7.60 |- 21 3.97 
- 19492 |xı 17.89 |- 19338 |- A1o.1ocl- 22] 341 
- 205.43] - 217.80 |- 203.51 |- 5111.102|- 283| 3.14 
- .2116.461- 316.73 |- 215.69 |- 6| 9.68 

- 227.57 |- 58340 |- 22l3.62|- 7lı1.84 

-  33l6.33|- 6laa6 |- 2315.59 |- 9| 9.80 | 


Die grössern Lücken im August und am Schlusse des Jahres 
sind Folgen zeitweiliger Abwesenheit des Beobachters. 


674) Aus einem Schreiben des Herrn Prof. H. Geel- 
muyden in Christiania vom 12. Januar 1893. (Forts. zu 652.) 


Herr Professor Geelmuyden theilt mir für 1892 folgende 
Bestimmungen mit: 


1898 Westliche Declination Variationen 2?—21" 

y 1 | I 1892 | Tuwachs gegen 1891 
Januar 12° 20,1 | 12° 19,0 | 3,58 0,85 
Februar 18,6 | 17.9 4,80 0,84 
März 18 ,6- | 174 | 10.00 3,59 
April 18,8 | 17,8 9,87 | 3,92 
Mai 18,0 | 18 2 7,42 1,70 
Juni 17,2 16,7 | 10,77 2,39 
Juli 16,0 | 15 ‚7 9 71 0,05 
August 15,8. \ 14 ,2 9,31 0,26 
September 15,5 | 14 ,7 6,99 | 0,83 
October | 12,9 Tr] 0,72 
November 13,2 | 10-1 4,80 -0 ,01 
December Be} 11,4 3 ‚27 1,09 
Jahr | 12° 16,56 | 19° 15,56 | 7,36 | 1,05 


und fügt bei: ansien de la courbe de variation (2’—9®) 
de 1890 & 1892 est plus rapide que dans la partie correspon- 
dante de la derniere periode (1879—81) si l’on prend pour 6po- 
ques les minima de 1878 et de 1889. Il sera interessant de voir 
si le maximum prochain sera retard& comme la derniere fois, 
ou si la courbe prendra la m&me forme que dans les trois 
- periodes avant-dernieres avec maxima en 1848, 1859 et 1870.“ 
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675) Sonnenflecken-Zählungen auf dem Haynald-Ob- 
servatorium in Kalocsa. Schriftliche Mittheilung. (Forts. 
zu 653). 


In Kalocsa wurden von dem Assistenten, Herrn Pater Joh. 
Schreiber, im Jahre 1892 folgende Zählungen erhalten: 


1592 18392 1892 1892 1892 
— mm es — — — 
I 3 736]III 8171| V 316.30 | VI 21] 8.47[VIII10] 9.17 
- 4| 7.30 |- 9] 2.8 | - 417.24 |- 22) 9.45I- 12| 7.17 
- 8 329]|- 11 417] - 57.32 |- 23| 9.54|- 13| 8.19 
- 11123 |- 12| 421 - 616.23 |- 26) 9.30|-  14| 8.20 
12| 1.6 |- 14| 4.29 105.11 |- _27| 8.20|- 15) 9.29 
- 1813.12 |-. 15| 5.13 1216.15 |- 28] 6.17|- 16! 9.30 
- 19] 820 |- 16| 6.16|- 134.14|- 29| 8.17]- 17| 8.28 
- 2110.27 |- 18 3.13|- 145.16 | VIE 1] 3.17|- 18| 7.47 
- 22] 944 |- 19 3.11j- 154.16 |- 2| 2.10)- 19] 8.42 
- 24 6.45 |- . 20/ 4.16I|- 163.18 |- 3| 3.7 |- 20] 6.33 
- 25 5.25 |- 21| 419|- 172.19 |-. 4 4.15|- 21|10.40 
- 26| 5.13 |- 22] 6.22] - 19/3.21 |- 5) 4.25I1- 22] 8.23 
- 27) 411|- 233] 7.19|- 206.22 | - 6) 4.321- 23) 723 
- 29) 5.15 |]- 24| 8.28 2217.32 | - 7) 5.32|- 24| 4.19 
- 30) 6.18|]- 25] 6.29] - 237.29 |- 8 7.45I- 25| 5.21 
I 1 530|- 26| 7.26|- 25/6.25 |- 9| 6.43I|- 27) 7.21 
- 2 419 |- 27 8251 - 266.17 |- 10) 6.38[- 28| 6.18 
- 4 6.26|- 28] 7.26|- 2718.37 |- 11) 6.41I- 29] 5.20 
- 5[10.27 |- 29| 8.25) - 288.48 1- 12] 6.32]- 30) 4.19 
- 61 7.22 I- 31| 6.15) - 2918.57 14 4.13|- 31, 5.16 
70 428 1 IV 1106.12 3016.57 |- 16| 5.161IX 1/ 5.11 
- 10] 4.37 | - 2) 48 |- 316.68|- 17| 6.34 - 3 5.12 
- 11| 4.56 | - 3 48 | VI 1754|- 18| 6.25|- 8 6.21 
- 13| 6.40 |- 4| 3.10] - 28.36 |- 19) 6.38|- 9| 4.23 
- 14| 7.57 |- 5| 5.10] - 3/7.36 |- 20! 6.27|- 10| 6.35 
- 15| 8.37 |- 6| 6.9 | - 416.19 I|- 23) 5.17|- 12] 5.42 
- 18] 8.30 |- 8 4.12] - 55.14 |- 24 5.18[|- 13 6.29 
19| 9.27 | - 9] 4.71 - 85.8 |- 25| 6.231- 14 5.23 
- 20] 820 |- 105.8 |- 917.17 |J- 26| 7.36|- 15| 5.19 
21) 7.20 |- 115.161 - 106.23|]- 27) 7.341|- 16| 4.19 
- 22| 7.14 [- 12] 6.19 1117.23 |- 28] 6.45|- 17) 6.15 
- 23| 6.11|- 15) 6.17]- 1216.19 |- 29| 864|- 19] 5.17 
- 241 410 |- 18] 6.20|- 137.24 |- 30| 9.67)- 20] 5.24 
- 25] 3.10 |- 22] 8.581|- 147.25|- 31/10.53|- 21| 3.31 
- 26] 2.3 |- 2310.53 - 15/6.34 | VIII 1) 8.43|- 22| 3.25 
- 27113 |- 25 8451 - 1617.35 |- 3| 8.471- 23] 4.26 
Il 4 34 |I- 28 6.31]- 17/6.32 |- 5 9,30|- 26) 8.28 
- ..5| 3.14 29) 7.25| - 1817.38 | - 6| 8.29|- 27| 8.25 
- 6) 3.13 |- 30| 7.28 - 197.32 | - 8| 7.20|- 28 6.25 
- 715 |V  2| 728) - 206.38] - 9| 7.20|- 29] 8.27 


“ 
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_ 3898 1892 1892 1892 1892 
m nn ne] Nun, nn N on N 
IX 3006.37 1X 1015.18|X 30]6.39 | XI 18| 3.17 | XIT 1217.38 
x 2529]- 11212|- 31/641 |- 24 5.23] - - 20[3.5 
- 37.36]- 14421 1 XI 1628|- 27) 625|- 21/3.13 
- 58.47 |- 16420] - 316.231 - 283| 6.25 |- 2816.24 
- 616.41] - 194.27 | - 513.221 - 29| 7.26 
- - - 273.121- 11/5.11 } XII 310.30 
- 96.28] - 283.17 |- 173.26 |- 9| 3.35 


Herr Schreiber fügt bei: „Die Zählungen wurden erhalten 
aus den Sonnenflecken-Zeichnungen mittelst Projection. Halb- 
messer des Bildes = 110”=. Instrument 4'/s Zöller von Merz. 
Ocular-Vergrösserung = 53.“ 


676) Beobachtungen der Sonnenflecken in Catania. 
Nach schriftlicher Mittheilung des Directors, Herrn Prof. 
A. Riccd. (Forts. zu 656.) 


Herr Prof. Ricco hat nunmehr seine früher in Palermo 
ausgeführten Beobachtungen in Cantania wieder regelmässig 
aufgenommen und folgende Serie erhalten: 


1892 1892 1892 1592 1892 
mm mn on nn mem nme mie nme meinen | musmmeen 
I 175911 85.92 [III 161512 jIV 22] 6.78 |vV 2417.49 
- .217.86|- 9555 |- 1718.27 |- 2810.108|- 2518.68 
- 41 6.36 |- 1116.63 |- 18la.15 |- 24111.145|- 2616.43 
= 1.:61.6.67. |- ° 2217.65 |- 193.18 |- 25/8.1194|- 2718.83 
- 76.77 |- 136.99 |- 2014.164|- 26] 8.89u|- 2818.86 
- 81 6.75 |- 148.105[|- 23]7.38 |- 27| 5.604- 2917.17 
- 101 414 |- 1510.75 |- 244.234] - 29) 5.264)- 307.91 
- 111 218 |- 17l8s6 |- 256.69 |v - 1) 5.334|- 31[6.111 
- 121 536 |- 187.304- 2617.33 |- 2] 5.364) VI 117.112 
- 14 621 |- 197.144l- 278.77 |- 3] 6481- 2]7.64 
457.172 1- 1. 2116.184|- 8014,22. 1- 417.654|- 89.51 
16) 860|- 226.124-. 317.25 |- .5| 7.51dl- 416.64 
- 171 742 |- 2627 IV 2815 6 5.654-  5[7.31 
- 18] 9,59 |- as |- 343 |- 7695 |- 616.12 
- 1911189] 1 21.1 I- 4a3s6 |- 8 661 |- 77.10 
— 2111.75 |-... 82.16.|-.. 84594- 9] 5.20 |- 816.22 
- 2% 7291 |- 4522 |- 9420 |- 10) 5.154|- 10|6.28 
-:26 634 |- 5418 |- 121536 |- 111 516 |- 11/6.32 
-. 238 640 |- 8144 |- 1815.82 |- 14| 646 |- 1215.164 
- 91 7.54 |- 9222 |-- 145.44 |- 17| 2.364 137.29 
- 31] 8.64 |- 10349 |- 15|5.25 |- 18] 3.304|- - 1418.3 
I 1739 |- 118294- 16|5.29 |- ı9| 3.314|- 1516.44 
- 4 661 |- 124.264|- 175.30 |[- 20] 4184- 16]7.49 
2.151 8.38 | 1314.50 .|- "1816.46 |- 21| 7.72 |- 1717.51 
=. 66142l- 14429 |- 20571 |- 22] 7.44 |- 1816.61 
- 7538 |- 155.25 |- 21l5:35%7|- 23| 6.354|- 197.70 
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2 1892 18923 1592 1892 1892 
. am Dom Um U. Dom m m nn Don mn 
% VI 208.41 |VII24 5.28 IVIII 2719.53 |X 116.56 IXT16| 4.37 
- 2117.59 |- 25| 7.58 |- ' 2816.21 |- 26.62 I1- 18 341 
- 2219.77 |- 26| 8.39 I- 2916.32 |-  3/6.126 |- 19] 4.46 - 
- 239.108 1- 27| 9.65 |- 3014.36 |- 419.110 |- 20| 4.34 
: - 241883 |- 28! 7.59 |- 3115.55 I-  616.110nl- 21| 5.28m 
-— 2519.87 |- 29| 8.159[IX ‚16.28 I- 816.53 ml- 22| 6.49n 
-: 2619.71 |- 30| 9.74 | - 25.3431 27 0916:567: 127 298155390 
— 2719.32 1- : 31/10.1001 —- 35.14 |- 11/436 m|- 24| 8.46 
f - 2817.26 |VII3| 7.76 |- 415.40 |- 1213.21 |- 25] 7.49n 
i = 991744, = 8408.83 514,37 I- 1315.23 1- .26| 6.89n 
— 3015.21. 1: 251.984" — 64.9: 1- 1515.35: I-.. 281 5.59 
antreten Bine Re 716.34 |- 1616.66 m|- 30| 9.34 
N or ir 81732127178. XII 108 An 
— 14.26.7127 08,7 AD 913.19 |- 186.33 |- _ 2/10.47 
0415.02 1 = Er OL le 1 01 ee 
-— 54.48 I-. 101.9,341=  21216.76.1- 2316.38 01 - 5112.91 
— 5619.57, Ike 18 947,75 146.592 72er 
715.34, 31 7 1217.85. 2 7150.89. 01.2, 270 AG 00 Fand 
— 2.88.72: 21=..191.958.1-= . -1615.7011- 2918.68. 61.109.190 
-—...95.51 |-. 1410.54 I|- 1716.27 I- 808.99] - 18] 347 
- 106.102] - 15) 9.71 I- 1915.48 I- 3118.85 m|- 15|. 3.24 
1215.20? I - : 16| 8.53 I -: 2015.73 I XI 118.76 mj-: 1613.26 
=,1815.142.1=2.1711.0.1101.92118.964] 223218 842179718434 
14494 1 7,.18129.95 18.122)3.7421 28 9415.64 01 22 1810976 
- 155.19 19). 6.69d4I- 234.86. |-: 514.43 mI- 193.12 
-. 165.25.1 =: 20]56.46.4]-,: 2414.72, 28 618.602 1 = 20314 
1716.67 3H10H2N ZN DATEI. 87451 2 12702816547 
- 1816.64 |- 22110.39d|- 2618.66 |- 813.40 |- 24| 7.67 
=: 1916-12117537 281 17.2595 .727217.425022:129:50.27 3706 277105 
—: 206.464 |: 241 5.244l- . 2817.71. |. 18/4.24..1 2.277.120 
-. 2255.38 I- 25) 430d|- 2918.65 |- 1416.33 ml -: 30| 3.86 
- 23/410 |- 26| 6.34d|- 3016.99 |- 153.11 |- 31| 5.25 


Herr Prof. Riceö fügt bei: „J’ai ’honneur de vous en- 
voyer la statistique des taches solaires en 1892 a l’Observatoire 
de Catane avec le refracteur de 0”.35. La projection du disque 
solaire est de 0”.57 de diametre comme ä& Palerme, et l’ocu- 
laire que j’ai appliqu& donne ä-peu-pres autant de lumiere A 
l’image comme & l’autre observatoire. — J’ai indique avec d et 
m les observations faites par les assistants, M. le Docteur Del 
Lungo ou M. lingenieur A. Mascari; j’ai mis une e aux obser- 
vations que j’ai pu faire a l’Observatoire de l’Etna (ä l’'hauteur 
de 3000”) lorsque l’eruption r&cente avait beaucoup diminue 
d’intensite.“ 
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677) Beobachtungen der Sonnenflecken in Moncalieri. 
Nach schriftlicher Mittheilung von Hrn. Director P. Denza. 
(Forts. zu 655). 


Es wurden folgende Zählungen erhalten: 


1892 1892 1892 1892 1892 


mm mm DJ Pu UP  m——— 

I 73.20 |TIT 248.17 | V 2715.20 | VII 245.20 |IX 151 3.18 
- 8821 |Iv 1410|- 28[5.22]- 2555.24 |- 16) 3.18 

- 303151 - 283.7 1- :3015.40 [-: 2616.201- ısl 412 
2 2119.27 - . 325 |v215.37|- ©974221- 19 318 
aan. dar" ‚2a5.83|= -288201- 201 315 
- 23623|- 526 |-  5410|- 29728|- 22 3.24 
- 24523 |- 8410|- 6j4.12 | VII 15.41 ]- 23] 4.28 
Sa ll: ı7a.6.|- 2 2542 ]|- 2514.29 
a 27/4.11 was 1er. Bar lie © abs. ag: 6.28 
RE ee \ a BR N 
BL 191-5: 1741611 2104.15 1 - - BAl2l--. 9.4.19 
Mm 18319]- 18413|- 11412|- -nlsıa|- 10) 417 

-. 4211|- %894191-. 12lA14|- 1218.20|1-° 113.16 

- 5217|- aldısl- 14516|- 13826 |- 121315 

- 64171-233054 - 1916.411- 148.19 1|-. 131 3.16 
- 7835 |- .. 248491- 20630|- 15628|- 14| 2.17 

- 883.37 |- 266.36|- 21642 |- 166.29 |- 15| 2.17 
=..99311>: 7291420 | - 995.34 | -. 1717.28 1- : .16| 4.14 
=. 102.29|- 305.17 |- 24526] - 18525|- 17] 4.16 
-  11452)V 9416|- 27419|- 195.20|- 18] 4.13 
.- .192530|- 562|- 2saıs|- 204.19|- 19 416 
-.38555I-  66161- 229 I- 2ausızr|l- 201 415 
-..14654|-  84a15|l- 302.6 |- @laıs|xı 3 3.35 
=  1258J- 9Al4|vıa 126 .|- 38aızl- 4 3.286 
Erler. 7101410. 1-5. 219,7 1! .24]6:95.]-- 29) 7.36 
70812. 711481 31891-955211 301 8.38 
© m 919 I- 1ası5|- 5828|- 26418 |xIT 5111.45 
- mails|- 15315 |- 64.30|- 2715.18 |- 9111.48 
"-.ma18|- ı6818|- masıl- 285.15 |- 11) 8.39 
ma ]-  1ı7216]|- 8533]|- 81416 |- 12] 6,37 
e- »Aaı2|- . 18814|- 9534 |1xX 15.19 |- 13) 4.19 
e -16413|- 19313 |- 105.34 |- -2la14 |- 15) 43 
E22 1714.10 |= 2013.14 1- 1314.20 - : © 34.17 I- 17|.2,9 
; 23939 1- 9118.13 1%: 1414.19: - © 1214.31 |- 181.29 
E- 9114.19 |-. 227.34|- 15416|- 1215.35 |- © 27| 3.26 
=. M417|- 24623 |- 16415|- 1314.33 |- 28] 5.31 
; =. 3316|- 26520|- ı863ı|l- 144.29 |- 29] 5.32 


XXXVIN. 


PEN Ay Eee Ba ee 2 a NT 


678) Memorie della Societä degli Spettroscopisti 
italiani raccolte e pubblicate per cura del Prof. P. Tac- 
chini. (Forts. zu 654). 

Herr Professor Tacchini theilt folgende in Rom erhaltene 


Zählungen der Sonnenflecken mit: 
1392 


1892 


1| 9.35 
2 8.41 
4 7.20 
713-8 
8 4.16 
10 3.9 
12 1.2 
13 3.10 
16, 6.24 
17| 7.25 
18 9.41 
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OD 


1892 1392 1892 1892 1892 
IX 2] 5.14 | IX 24] 5.24 | X 19] 5.25 [XI 14] 3.191 XII 6[13.43 
- 83 5.14|1- 251 6.35 |- 20) 5.31 I- 15) 3.12] - 7115.42 
- 4 411|- 26| 731] - 22] 5.24 |- 16) 3.201 - 8111.37 
- 65.10|- 27 7.24|- 23] 417 |- 17 2.27J)- 1012.31 
- 7 7241- 28 7.24|- 24 411|- 18 3.23]- 11] 8.30 
- 8 6.16|- 29| 8.46] - 251 4.9 |- 20| 3.21|- 15] 3.8 
- 93 424|X 1 655|- 27 49 |- 21 425I- 16| 3.10 
- 10) 5.22 ]- 3! 6.34|- 28 3.17 I|- 22] 430|- 17| 2.6 
- 12) 5.30|- 4/1042 |- 29] 5.37 |- 23] 6.31]- 18 2.7 
- 13] 5.201- 6| 6.55 ]- 30| 5.40 I|- 24 6.241- 19| 1.4 
- 141 6.21|- 7[631|- 31] 635 |- 25] 5.25I- 20] 2.4 
- 151 7.20|- 8 7.251 XI 2] 6.39 |- 26] 4.50|- 21 31 
-— 164.14|- 9!5.13]- 4 431|-  275.25I- 22 3.1 
- 17) 6.141 - 10) 412|- 5| 3.22 |- 28 6.33]- 24| 6.3 
- 181 6.19|- 111 27 |- 6| 4.19 |- 29 7.32 28| 6.2 
- 19] 5.17 |- 12] 2.14|- 7| 320 |- 30] 8.28 30) 5.2 
- 20) 421|- 13] 5.27|- 8| 3.14 | XII 111.37 
- 21) 3.26|- 15] 4.18 10| 3.14 | - 2| 9.44 
- 22 3.17 |- 16] 415|- 11 414 |- 41 9.— 

- 2323| 421|- 18 6.27 |- 12] 26 |- 5|12.50 


Zum Schlusse füge ich noch eine kleine Fortsetzung des 
Sammlungsverzeichnisses bei: 


364) Etui mit Stadia, Kalibermassstab, ete. — Ge- 
schenkt von Prof. R. Wolf. 


Ein aus dem Nachlasse des bekannten Ballistikers Victor 
Sigmund Albrecht Sinner (Bern 1797— ebenda 1859; Artillerie- 
oberst und eidgen. Pulververwalter) stammendes Etui, welches 
ich unlängst antiquarisch ankaufen konnte. Die Stadia, um 
derentwillen ich mich in Besitz des Etuis setzte, besteht aus 
‘einer 12 °® Jangen und 4 °® breiten Messingtafel mit einem 
ausgeschnittenen gleichschenkligen Dreiecke von $== Basis und 
104” Höhe; die die Entfernung vom Auge normirende Schnur 
misst 70°®; die Eintheilung am Dreiecke geht auf der einen 
(für Infanterie bestimmten) Seite von 150—1000, auf der andern 
(für Cavallerie bestimmten) Seite von 250—1200, so dass diese 
Zahlen muthmasslich die Entfernungen in Schritten geben sollen. 
Auf den für die Sammlung wenig bedeutenden Kalibermassstab 
und die übrigen rein militärischen Beigaben (Pulverprobe, etc.) 
glaube ich hier nicht näher eintreten, sondern nur noch erwäh- 
nen zu sollen, dass das Ganze sauber ausgeführt, und höchst 
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wahrscheinlich eine Arbeit derselben Brüder Johann Karl 
Otz (Oberbalm 1813—Bern 1888) und Gottlieb Friedrich 
Otz (Oberbalm 1816—Bern 1888) ist, welche auch den unter 
Nr. 79 beschriebenen „Militär-Planimeter“ verfertigten, und ganz 
geschickte Mechaniker waren, aber sich nie aus ökonomischen 
Bedrängnissen herauszuarbeiten wussten. 


365) Mondkarte von Dominique Cassini. — Geschenkt 
von Prof. R. Wolf. 


Ein wohlgelungener und gut erhaltener Abdruck der 
schönen Kupferplatte, auf welcher (vgl. I 497 meines Handb. 
d. Astron.) Claude Mellan, nach der 12 Fuss im Durchmesser 
haltenden, unter Leitung von Dominique Cassini entworfenen, 
für ihre Zeit ausgezeichneten Vollmondskarte, etwa 1680 unsern 
Begleiter darstellte. Das Bild des Mondes misst 53 cm. im 
Durchmesser und hat die einfache Umschrift „Carte de la Lune 
de Jean-Dominique Cassini“, welcher sodann noch in Bleistift 
die Jahrzahl 1680, und unten rechts (nur noch schwer lesbar) 
die Legende „Diese grosse Mondcharte von 20 Zoll Durch- 
messer, welche der berühmte Jean Dominique Cassini nach 
neunjährigen Observationen (1671—1680) entwarf und stechen 
liess, und davon die Platte auf der Nationalsternwarte zu Paris 
liegt, ist eine grosse Seltenheit. Der jetzt (1799) lebende Cas- 
sini hat sie ohngefähr im Jahre 1785 kleiner, 8 Zoll im Durch- 
messer, kopiren und blau abdrucken lassen. Diese Charte ist 
dem Monde weit ähnlicher als Tob. Mayers Charte.“ Leider 
kann ich über den Namen des ersten Besitzers der vorliegen- 
den Mondkarte und des wohl mit ihm identischen Verfassers 
der mitgetheilten Legende keinen Aufschluss beifügen, — wohl 
aber die kaum irrige Ansicht, dass ich in ihr eines der (vgl. 
l. c.) um 1787 von Dufourney besorgten und in den Handel ge- 
brachten Exemplare erhalten habe. 


Ueber die Reduction der Chromosomen in den 
Kernen der Pilanzen.') 


Von 
E. Overton. 


Seit der classischen Abhandlung von van Beneden 
«Recherches sur la maturation de l’oeuf, la fecondation 
et la division cellulaire» aus dem Jahre 1883 sind wenige 
Gegenstände der thierischen Histologie mehr discutiert 
worden, als die Erscheinung der Reduction: der Chromo- 
somen (Kernschleifen) während der Heranbildung der Ge- 
schlechtszellen. Die Discussion hat sich sowohl über die 
Art und Weise, in welcher diese Reduction bewirkt wird, 
erstreckt, wie auch über die Bedeutung dieser merkwür- 
digen Erscheinung. In den speculativen Theilen dieser 
Publieationen fanden indessen die Untersuchungen der Bo- 
taniker über die entsprechenden Erscheinungen bei Pflan- 
zen sehr wenig Berücksichtigung, obgleich gerade bei den 
Pflanzen, oder genauer gesprochen bei den Angiospermen, 
die thatsächlichen Verhältnisse zur Zeit viel klarer zu 
Tage liegen als bei den Thieren. 

In dem vorliegenden Aufsatz sollen zunächst die 
schon bekannten Verhältnisse betreffend der Reduction 
der Chromosomen bei den Angiospermen kurz besprochen 


!) Die wichtigsten Ergebnisse dieser Arbeit wurden am 2, 
Februar 1893. in einer Sitzung der Zürch. Bot. Gesellsch. mitge- 
theilt; eine etwas kürzer gefasste englische Bearbeitung desselben 
Thema’s findet sich in den Annals of Botany, Vol. VII, Nr. XXV, 
March, 1893. 
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werden; darauf soll dann die Frage nach der Reduction 
der Chromosomen bei den Gymnospermen und Krypto- 
gamen behandelt werden. Wir werden sehen, dass ge- 
rade durch die Berücksichtigung derGymnospermen und der 
höheren Kryptogamen ganz neue Gesichtspunkte für die 
Deutung des Vorgangs der Reduction der Chromosomen 
gewonnen werden. 

Schon im Jahre 1884, also einem Jahre nach der 
ersten Veröffentlichung von van Beneden, haben Guignard') 
und Strasburger?) gezeigt, dass bei denjenigen Zelltheilungs- 
vorgängen in der Samenknospe und Anthere der Angio- 
spermen, die zur Entstehung der Pollenkörner und Ei- 
zellen führen, eine geringere Anzahl von Chromosomen 
&efunden werden als bei den Zelltheilungen in den übrigen 
Theilen der Pflanze. Die genaue Entwicklungsphase, in 
welcher diese Reduction stattfindet, wurde aber in diesen 
ersten Arbeiten noch nicht definitiv festgestellt, wenn- 
gleich schon damals für die Anthere die Vermuthung 
nahe lag, dass die Reduction in den Pollenmutterzellen 
bewirkt wird. 

Dass dies wirklich der Fall ist, wurde wenigstens 
für Lilium Martagon und für Allvum-Arten im Jahre 1891 
von Guignard?) endgültig festgestellt. Guignard zeigte 
nämlich, dass, während die Pollenmutterzellen von Lilkium 
Martagon nur 12 Chronosomen besitzen, die Urpollen- 
mutterzellen bis zum letzten Theilungsschritt stets 24 

!) L. G@uignard: Nouvelles Recherches sur le Noyau cellu- 
laire (Ann. d. sc. nat., Bot., 6° serie, t. XX). 

?) Ed. Strasburger: Neue Untersuchungen über den Be- 
fruchtungsvorgang bei den Phanerogamen. 

!) Compt. rend. T. CXIL, 1891, p. 1074—76; und Nouvelles 


Etudes sur la Fecondation (Ann. d. sc. nat, Bot., 7° serie, t. XIV, 
Nr. 3—4). 
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Chromosomen aufweisen. Für die correspondierenden Zellen 
von verschiedenen Allium-Arten fand Guignard 16 und 8 


. Chromosomen. Unabhängig von Guignard kam der Ver- 


fasser für Lilium Martagon zu demselben Resultat und 
bestimmte fernerhin die Zahl der Chromosomen in den 


Pollenmutterzellen und Urpollenmutterzellen der folgenden . 


Pflanzen: Zahl der Chromosomen in: 
Pollenmutterzellen Urpollenmutterzellen 

Serlla non sceripta und lg. 16 
andere Arten dieser Gattungf "’ 

Leucojum vernum 12: 24 
Triticum vulgare 8; 16 
Paeonia (mehrere Arten) 12; 24 
Aconitum Napellus 12; wenigstens 20, 


wahrscheinlich 24. 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dass 
in den Antheren der Angiospermen die Reduction allge- 
mein in den Pollenmutterzellen geschieht, eine Verall- 
gemeinerung, die übrigens schon von Gwignard in der 
eitierten Abhandlung gemacht wurde. 

Von Guignard'), Strasburger”) und dem Verfasser?) 
ist ferner erkannt worden, dass auch bei der weiteren 
Entwicklung des Pollens bei jeder Kerntheilung die redu- 
eierte Anzahl der Chromosomen bestehen bleibt; so weist 
Lilium Martagon bei der Theilung des progamen Pollen- 
kerns und ebenso bei der Theilung des generativen Kerns 
12 Chromosomen auf, Allium-Arten in den nämlichen 
Entwicklungsphasen deren 8. 

Uns nunmehr den Samenknospen zuwendend, finden 

!) loc. eit. 

”) Ueber Kern und Zelltheilung, 1888. 


3») Beitrag zur Kenntnis der Entwicklung und Vereinigung 
der Geschlechtsproducte bei Lilium Martagon, Zürich 1891. 
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6. wir, dass in solchen Pflanzen wie den Lilien, wo diejenigen 
1 Zellen, welche respectiv dem Archesporium, den Sporen- 
mutterzellen und den Sporen der höheren Kryptogamen 
correspondieren sollten, alle von einer und derselben Zelle 
— dem primären Embryosack — repräsentiert werden, die 
Reduction in dieser jungen Embryosackzelle geschieht, 
wie das gleichzeitig von Gwignard') und dem Verfasser?) 
festgestellt wurde. Strasburger?) hatte indessen schon 
; gezeigt, dass bei den Orchideen und bei Allium-Arten, 
ER wo der ursprüngliche Entwicklungs-Modus des Embryo- 
sacks etwas weniger verwischt ist, die Reduction der 
Chromosomen schon in der Mutterzelle des Embryosacks 

bewirkt wird. Diese letzte Zelle ist aber der mor- 
phologische Aequivalent einer Pollenmutterzelle. 

Bisher haben alle Veröffentlichungen betreffend die 

Reduction der Chromosomen bei Pflanzen sich auf die 
Untersuchung der Verhältnisse bei den Angiospermen 

beschränkt. Es soll aber nunmehr der Versuch gemacht 
N werden, die Verhältnisse auch bei den Gymnospermen 
4 und Kryptogamen aufzuklären. | 
N Schon mehrfach mit Untersuchungen über den Be 
| fruchtungsprocess bei den Kryptogamen beschäftigt, hatte 
sich der Verfasser schon vor Jahren die Frage vorgelegt, 


euch r 


1) loc. eit. 

2) loc. eit. In dieser Arbeit hatte sich der Verfasser damit 
begnügt, die Thatsache festzustellen, dass die Reduction erst in 
der jungen Embryosackzelle geschieht, ohne dass die genaue An- 
zahl der Chromosomen in den unmittelbar vorausgehenden Kern- 
A: theilungen ermittelt wurde. Die Zahl wurde etwas zu gering 
geschätzt. Durch Anwendung besserer Untersuchungsmethoden 
(Beschaffen der Kerntheilungsfiguren von beiden Seiten) ist es ihm 
seither gelungen, wenigstens in einigen Fällen, die Richtigkeit 
der von Guignard angegebenen Zahl zu bestätigen. 
& ) Ueber Kern- und Zelltheilung, 1888. 
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wo wohl hier die Reduction der Chromosomen stattfindet. R 
' Dass eine solche Reduction überall, wo eine geschlecht- 3 
- liche Fortpflanzung vorkommt, in irgend einer Phase der = 
- Entwicklung, sei es auf einen Schlag, sei es nur all- 
{ mälig, geschehen muss, liegt auf der Hand, da ja sonst 
die Zahl der Chromosomen sich in’s Unendliche vermehren 
müsste. Lange Zeit hindurch gelang es jedoch nicht, irgend 
_ einen Anknüpfungspunkt aufzufinden, von wo aus das Pro- 
- blem rationell angegriffen werden konnte. Erst während 
- der Fortsetzung seiner Studien über die intimeren Vor- 
- gänge bei der Reifung und Vereinigung der Geschlechts- 
producte bei Lilium Martagon stellte sich dem Verfasser 
_ die Frage entgegen, ob nicht vielleicht auch bei 
- den höheren Kryptogamen (Gefässkryptogamen 
und Moosen) die Reduction in denjenigen Zellen 
stattfinde, welche mit den Pollenmutterzellen 
und den Mutterzellen der Embryosäcke morpho- 
| logisch gleichwertig sind; in anderen Worten, 
' ob die Reduction nicht in den Sporenmutter- 
zellen — also bei dem Wechsel der Generationen 
— geschehe.!) 
Bekanntlich ist auch bei den Phanerogamen ein Genera- 
tionswechsel vorhanden, nur erlangt hier die geschlecht- 
liche Generation nur einen sehr geringen Grad der Indi- 
| vidualität, indem dieselbe im Samen- resp. im Pollenkorn 
| 
R 


versteckt bleibt. Nun ist schon angegeben worden, dass 
bei den Angiospermen während des ganzen Entwicklungs- 
 ganges des Pollenkorns die redncierte Anzahl der Chro- 


!) Diese Frage wurde vom Verfasser schon im Jahre 1892 

am Schlusse eines Vortrages vor der Zürch. Bot. Gesellsch. auf- 

geworfen (Kurzes Referat in Berichten der Schweiz. Bot. Gesellsch., 

- Heft III, 1893 (unter Jahresbericht der zürch. botanischen Ge- 
sellschaft 1891— 92, Sitzung vom 21. Jan. 1892). 
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mosomen bestehen bleibt; also hier wenigstens ist die 
reducierte Anzahl charakteristisch für die ganze geschlecht- 
liche Generation, und es frug sich, ob dieses Verhältniss 
sich bei allen Cormophyten wiederfinde. 

Ehe wir zu den neugewonnenen thatsächlichen Stützen 
einer solchen Annahme übergehen, mögen zunächst die 
Betrachtungen wiedergegeben werden, welche dem Ver- 
fasser von vornherein zu ihren Gunsten zu sprechen 
schienen und ihn ermuthigten, die Untersuchung vorzu- 
nehmen. — Da war es vor allen Dingen der Hinblick 
auf den Entwicklungsgang der Mikrosporen der hetero- 
sporen Gefässkryptogamen, welcher ihm für die Richtigkeit 
der Hypothese Hoffnung einflösste. Die Mikroprothallien 
dieser Kryptogamen, speciell diejenigen von Salvinia, sind 
nämlich fast ebenso redueiert, wie diejenigen der Angio- 
spermen ; noch mehr Aehnlichkeit haben dieselben mit den 
Mikroprothallien der Gymnospermen, von denen später 
die Rede sein wird. Dann erinnerte er sich, dass auch 
bei den gewöhnlichen, homosporen Farnen unter ungün- 
stigen Lebensbedingungen antheridientragende Prothallien 
gefunden werden können, welche nur aus ganz wenigen 
Zellen bestehen und sich insofern den Verhältnissen bei 
den Gymnospermen und Angiospermen nähern. — Endlich 
waren es Reflexionen über die Ursachen des Generations- 
wechsels bei den Cormophyten (Moosen und Gefässpflan- 
zen), welche ihm das Zutreffen der Hypothese nicht un- 
wahrscheinlich machten. Da nämlich bei den Cormophyten 
der Generationswechsel sicherlich nicht in erster Linie 
durch äussere Einflüsse bedingt wird und im Allgemei- 
nen jede Zelle, z. B. eines Farnprothalliums, nur ein 
Prothallium erzeugt, jede Zelle der ungeschlechtlichen 
Generation dagegen wiederum nur die ungeschlechtliche 
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"Generation reproducieren kann, so sind wir zu der An- 
nahme gezwungen, dass der Generationswechsel durch 
eine Aenderung in der Constitution oder Configuration 
des Idioplasmas induciert wird.: Obgleich nun die wichtige 
Entdeckung Guignard’s über das Vorhandensein von Cen- 
trosomen auch in den Pflanzenzellen und die Kenntniss 
. des Verhaltens der Centrosomen bei der Befruchtung zu 
einer gewissen Reaction gegen die herrschende Anschau- 
ung, dass das Idioplasma ausschliesslich in den Kernen, 
speciell in den Kernfäden, localisiert ist, geführt hat, liess 
sich dennoch Vieles zu Gunsten dieser Hypothese an- 
- führen, und wenn der Verfasser sich nicht stark irrt, wird 
dieselbe auch von den erfahrensten Speecialisten auf dem 
Gebiete der Befruchtungs- und Vererbungs-Lehre immer 
noch festgehalten. 

Wenn wir nun annehmen, dass in der That die Kern- 
fäden als die Träger des Idioplasmas anzusehen sind und 
dass der Generationswechsel durch eine Aenderung in der 
Constitution des Idioplasmas bedingt wird, so wäre man 
nun allerdings a priori noch keineswegs zu der Annahme 
berechtigt, dass sich diese Aenderung im Idioplasma auch 
äusserlich in der Zahl oder in dem Aussehen der Kern- 
fäden kund geben müsse. Da aber bei den Angiospermen 
der Wechsel der Generationen thatsächlich mit der Re- 
duction der Chromosomen zusammenfällt, so schien es 
dem Verfasser immerhin nahe zu liegen, diese Reduction 
(die nicht auf einer Elimination, sondern auf einer Neu- 
anordnung der Kernsubstanz beruht) als das äusserliche 
und sichtbare Zeichen für die stattgehabte Umstimmung 
in dem Idioplasma anzusehen und einen causalen Nexus 
zwischen beiden Vorgängen zu vermuthen. 

Nach diesen Betrachtungen wollen wir nunmehr zu 
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den thatsächlichen Ergebnissen der Untersuchung über- 
sehen und zwar sollen zunächst die Verhältnisse bei den 
Gymnospermen besprochen werden. 

Die Entwicklung des Mikroprothalliums (des Pollen- 
korns) der Gymnospermen weicht insoferne von der Entwick- 
lung des Angiospermen-Pollenkorns ab, als das Mikropro- 
hallium der ersteren etwas weniger reduciert erscheint; 
Im Uebrigen ist dessen Ausbildung bei den verschiedenen 
Gattungen der Gymnospermen eine mehr oder weniger | 
verschiedene. Es schien also nicht zulässig, ohne eine 
specielle Untersuchung vorzunehmen, vorauszusetzen, 
dass die Reduction der Chromosomen auch bei den Gym- 
nospermen in den Pollenmutterzellen erfolgen müsse. Die ° 
Untersuchung, die sich auf die verschiedensten Gattungen 
erstreckte, hat indessen ergeben, dass dies thatsächlich 
der Fall ist; so finden wir z. B. in den Urpollenmutter- 
zellen der Abietineen stets 24 Chromosomen, in denjenigen 
von Taxus 16 u. s. f., während wir bei der Theilung 
der eigentlichen Pollenmutterzellen derselben Pflanzen 
bloss 12 resp. 8 Chromosomen antreffen. Bei der wei- 
teren Entwicklung des Pollenkorns finden wir wiederum ° 
bei jeder Kerntheilung stets die reducierte Anzahl der 
Chromosomen. 

Weit wichtiger für die Begründung unserer Hypo- 
these als die Untersuchung der Verhältnisse in den An- 
theren der Gymnospermen musste indessen die Unter- 
suchung der Samenknospen erscheinen. — Während nämlich 
die Samenknospen der Gymnospermen in den aller- ° 
ersten Stadien ihrer Entwicklung mit denjenigen der An- 
giospermen nahe übereinstimmen, weichen dieselben be- 
kanntlich späterhin weit davon ab. Bei den Angiospermen 
schieben sich nur drei Zellgenerationen zwischen der Bil- 
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_ dung des Embryosacks und der Bildung der Eizelle ein; 
"bei den Gymnospermen auf der andern Seite wird ein 
ganzes Complex von Zellen (das Endosperm) gebildet, 


h; 


IK. 


treten. Dagegen stimmen die -Entwicklungsvorgänge in 
dem Embryosack der Gymnospermen fast bis ins Einzelne 
mit denjenigen überein, welche sich innerhalb der Makro- 
-spore von solchen Gefässkryptogamen wie.z. B. Isoetes ab- 
spielen. In der That sind auch wohl die meisten Mor- 
 phologen gegenwärtig der Ansicht, dass die Gymnosper- 
men eine nähere Verwandtschaft mit den Gefässkrypto- 
F _gamen als mit den Angiospermen bekunden. ‚Bei der 
inieen Berücksichtigung des Aufbaus und der Ent- 
' wicklung der Samenknospe wäre man in allen Fällen zu 
“einer soichen Anschauung gedrängt. Wenn es also für 
die Samenknospen der Gymnospermen gezeigt werden 
‚ könnte, dass die Reduction der Chromosomen wie bei 
den Angiospermen während der Bildung des Embryosacks 
"geschehe und dass weiterhin bei allen Zelltheilungsvor- 
 gängen innerhalb des Embryosacks bis zur Entstehung 
der Archegonien die reducierte Zahl der Chromosomen 
"erhalten bleibt, so würde unsere Hypothese, dass die Re- 
‚duetion immer mit dem Wechsel der Generationen im 
"Zusammenhange steht, wenigstens für die Gefässpflanzen, 
‚einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit au sich in 
"Anspruch nehmen können. 

H Ein sehr günstiges Objeet für die Entscheidung der 
uns interessierenden Frage bei den Gymnospermen wurde 
in Ceratozamia mexicana gefunden, wo die Kerne recht 
gross sind, die Anzahl der Chromosomen dagegen klein, 
so dass eine genaue Bestimmung der Chromosomenzahl 
‚in den meisten Kerntheilungsfiguren möglich war. Es 
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Chromosomen aufweisen, diejenigen Kernspindel, 
welche man in den verschiedenen Theilen des 


8Chromosomen zählen. Diese redueirte Zahl fand der 
Verfasser auch noch bei den jüngsten Entwicklungsstadien 
des Endosperms, die ihm zur Verfügung standen, bis zu 
einem Stadium nämlich, wo die noch freien Kerne in einer 
gemeinschaftlichen, die Embryosackhöhle auskleidenden” 
Protoplasmaschicht eingebettet Jagen. Im Ganzen wurden 
wohl über hundert Zählungen vorgenommen.') 

Obgleich alle andern untersuchten Gymnospermen 
sich viel weniger günstig für das Studium der Karyoki- 
nesis in den Samenknospen erwiesen, gelang es dennoch, 
zu ermitteln, dass gerade so wie bei Ceratozamia, SO 
auch in den Samenknospen von Tsuga Canadensis, von 
Larix decidua und von Ephedra helvetica, die Reduction 
der Chromosomen schon in den jüngsten Stadien der” 
Entwicklung des Endosperms bereits stattgefunden hat, 
längst ehe die Archegonia in Erscheinung getreten sind, 
während andererseits die Kerne des Nucellus und des 


'!) Da die Entdeckung der Centrosomen bei den Pflanzen 
noch ganz neueren Datums ist und dieselben erst bei sehr we- 
nigen Pflanzen aufgefunden worden sind, mag hier erwähnt werden, 
dass das junge Endosperm von Ceratozamia. kurz nach der freien 
Zellbildung im Embryosack wohl 'eines der günstigsten Objecte 
für das Studium dieser Gebilde abgeben wird. Hier lässt sich 
in der That nachweisen, dass die Centrosomen permanente Or- 
gane der Zelle sind. Auch in den Pollenmutterzellen von Cera- 
tozamia sind die Centrosomen relativ leicht aufzufinden. Bei Taxus, 
Larix und einigen andern Gymnospermen liessen sich dieselben 
zwar ebenfalls nachweisen, aber mit viel grösserer Schwierigkeit. 
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 Integuments die vollzählige Anzahl von Chromosomen 
besitzen. Es ist also im höchsten Grade wahrscheinlich, 
2 dass die Reduction der Chromosomen auch in den Samen- 
 knospen der Gymnospermen geradeso wie in denjenigen 
der Angiospermen schon bei der ersten Entstehung der 
primären Embryosackzelle, resp. schon in der Embryo- 
-sackmutterzelle vollzogen wird. 

B Wir wenden uns zu den Gefässkryptogamen und 
_ Moosen. Man wird sich vielleicht gefragt haben, ob es. 
nicht von vornherein einfacher und zweckmässiger ge- 
wesen wäre, die Zahl der Chromosomen in den beiden 
Generationen der Moose und der Gefässkryptogamen direkt 
zu bestimmen. Leider stehen einem solchen Verfahren 
grosse Schwierigkeiten im Wege. Bei den meisten Moo- 
sen sind die Kerne sehr klein und es wird dadurch das 
- Studium der Karyokinese sehr erschwert. Bei der Mehr- 
' zahl der Gefässkryptogamen andererseits sind zwar die 
- Kerne allerdings von beträchtlicher Grösse, die Zahl der 
Chromosomen aber ist in allen bis jetzt untersuchten 
Formen eine so grosse, dass eine nur annähernd genaue 
- Bestimmung dieser Zahl eine Sache der grössten Schwie- 
- rigkeit bleiben wird. Gleichzeitig mag immerhin mit- 
getheilt werden, dass soweit eine ungefähre Schätzung 
von irgendwelchem Werthe sein kann, die Ergebnisse 
der Untersuchung der Hypothese, dass die Reduction in 
den Sporenmutterzellen erfolgt, günstig waren. Dazu 
kommt, dass der Habitus der Karyokinesis in den Sporen- 
- mutterzellen mit demjenigen der Pollenmutterzellen bis 
- ins Einzelne übereinstimmt. Wir haben dieselbe Protrac- 
tion der ersten Phasen der Kerntheilung, dieselben dicken, 
äusserst kurzen und leicht quellbaren Segmente (Chro- 
mosomen) und dieselbe frühzeitige Längsspaltung dieser 
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Segmente, Verhältnisse, die, soweit des Verfassers Er- 
fahrung reicht, sonst nur noch in denjenigen Kernen der 
Samenknospe, wo eine Reduction der Chromosomen eben- 
falls stattfindet, angetroffen werden und dann wieder in 
den correspondierenden Zellen der generativen Organe der 
Thiere. Hoffentlich wird es in der Zukunft gelingen, 
sei es durch Auffinden günstigerer Objecte als die bisher 
untersuchten, sei es durch Vervollkommnung der Unter- 
suchungsmethoden, auch hier die Verhältnisse ausser dem 
Bereich eines Zweifels zu erheben. 
Schliesslich kann es vielleicht zur Klarlegung der 
Frage beitragen, wenn wir für den Augenblick annehmen, 
dass bei den Gefässkryptogamen (die Moose mögen bei 
Seite gelassen werden) die Reduction nicht in den Spo- 
renmutterzellen geschehe, sondern während der Entwick- 
lung der Archegonien und Antheridien (es wären diese 
die allein übrig bleibenden Entwicklungsphasen, wo das 
Stattfinden der Reduction im geringsten plausibel erschei- 
nen würde) und die Consequenzen einer solchen Annahme 
verfolgen. Wenn wir gefunden hätten, dass bei den Gym- 
nospermen die Reduction der Chromosomen während der 
Bildung der Archegonien vollzogen wird, so mag zuge- 
geben werden, dass einer solchen Annahme für die 
Gefässkryptogamen Nichts im Wege stehen würde und 
dass auch die faktischen Verhältnisse bei den Angio- 
spermen nichts besonders Ueberraschendes bieten würden ; 
denn, bei der starken Rückbildung der Archegonien wäh- 
rend des Uebergangs der Gymnospermen in Angiospermen 
könnte es nicht besonders auffallen, dass bei den letzteren 
der Vorgang der Reduction der Chromosomen auf eine etwas 
frühere Entwicklungsphase zurückgeschoben wäre; ja eine 
solche Zurückschiebung wäre sogar unbedingt erforderlich, 
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wenn sonst die Reduction vor der Befruchtung der Eizelle 
überhaupt wahrzunehmen sein sollte. Wir haben jedoch 
gesehen, dass bei den Gymnospermen die Reduction der 
Chromosomen sich nicht bei der Bildung der Archegonien 
vollzieht, sondern längst vorher und es bliebe also nur 
noch die andere Alternative übrig, dass während des 
Uebergangs von Pteridophyten-Typen in Gymnospermen, 
ohne irgend einen denkbaren Grund’), ein Wechsel jenes 
Ortes, wo die Reduction der Chromosomen sich vollzieht, 
in der Art stattgefunden hätte, dass ein Zurückspringen 
auf eine um ca. 20 Zellgenerationen frühere Entwick- 
lungsphase resultiren würde. Diese letztere Annahme 
muss um so unwahrscheinlicher erscheinen, da die Cyca- 
deae und Coniferae sicherlich von zwei verschiedenen 
Gruppen der Gefässkryptogamen abgeleitet werden müssen, 
also der Process der Verschiebung sich zweimal hätte 
wiederholen müssen. — Im Uebrigen möchte der Ver- 
fasser besonders hervorheben, dass er mit diesen Erwä- 
gungen keineswegs den Zweck verbindet, eine directe 
Ermittlung der faktischen Verhältnisse als überflüssig er- 
scheinen zu lassen. Letztere allein kann die endgültige 
Entscheidung bringen. 

!) Es muss daran erinnert werden, dass während des Ueber- 
gangs von Pteridophyten-Typen in Gymnospermen keine wesent- 
liche Umänderung oder Reduction in dem Aufbau der Arche- 
gonien und Makroprothallien stattgefunden hat. Bei gewissen 
Cycadeen (Cycas) besitzt das Makroprothallium zur Zeit der Ent. 
stehung der Archegonien eine viel massivere Ausbildung als das 
Prothallium irgend eines Gefässkryptogams. Damit ist aber zu- 
gleich gesagt, dass, um unsere: Hypothese zu genügen, bei den 
Gefässkryptogamen eine eher kleinere als grössere Anzahl von 
Zellgenerationen zwischen dem Stattfinden der Reduction und 
der Bildung der Geschlechtszellen eingeschoben sein würden, als 


bei einigen Gymnospermen thatsächlich geschieht, womit jede 
- prineipielle Schwierigkeit für die Hypothese verschwindet. 
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Ehe wir die Cormophyten verlassen, möge ein Ein- 
wand berührt werden, der vielleicht gegen unsere Hypo- 
these erhoben werden könnte. Es gibt bekanntlich ge- 
wisse Farnprothallien (sog. apogame Prothallien), welche 
ohne Vermittlung von Archegonien und Antheridien durch 
eine Art Sprossenbildung die ungeschlechtliche Genera- 
tion erzeugen. Die Existenz solcher Prothallien könnte 
in der That gegen unsere Hypothese zu sprechen scheinen, 
denn, wenn die Reduction in den Sporenmutterzellen er- 
folgt, so müsste — so wird man vielleicht weiter schliessen 
— die Anzahl der Chromosomen im Laufe der Genera- 
tionen fortwährend abnehmen, da beim Wegfall des Be- 
fruchtungsprocesses bei diesen Formen kein compensie- 
render Vorgang der Vermehrung der Chromosomen ein- 
tritt. Allein die Schwierigkeiten sind hier nicht andere 
als bei der parthenogenetischen Entwicklung thierischer 
Eizellen ; denn bei den gewöhnlichen Eizellen!) der Thiere | 
vollziehen sich diejenigen Vorgänge, welche zur Reduction 
der Chromosomen führen, schon in dem Keimbläschen bei 
der Bildung des ersten Richtungskörperchens, also zu 
einer Zeit, wo noch kein Unterschied in dem Verhalten 
der gewöhnlichen und der parthenogenetisch sich ent- 
wiekelnden Eizelle constatiert worden ist. Sowohl bei 
den parthenogenetischen Eiern wie bei den apogamen 
Farnprothallien werden erst weitere Forschungen den wah- 
ren Sachverhalt aufklären. Es mag übrigens daran erin- 


!) Es wäre ebensowohl aus morphologischen wie aus prak- 
tischen Gründen sehr zu wünschen, dass man für die noch un- 
reife thierische Eizelle bis zu der Zeit, wo die Richtungskörper- 
chen abgegeben werden, eine besondere Bezeichnung einführen 
würde; am geeignetsten dürfte die Bezeichnung Oogonium sein, 
da es zur Zeit wohl feststeht, dass eine solche unreife Eizelle 
mit dem Spermogonium homolog ist. 
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_ nert werden, dass bei Pflanzenzellen eine Vermehrung der 3 
_ Chromosomen auch unabhängig von der Befruchtung mit ® 
Sicherheit constatiert worden ist. Einer solchen Vermeh- B 
_ rung der Chromosomen begegnen wir z. B. während der : 
Bildung der Antipoden und des unteren Polkerns im n 

" Embryosack von Lilium Martagon.*) & 


Wenn wir zum Schlusse uns den Thallophyten zu- 
wenden und uns die Frage vorlegen, wo wohl hier die 
Reduction der Chromosomen bewerkstelligt werde, so bietet 
_ uns die Morphologie leider keine Vertrauen einflössenden 
Anhaltspunkte mehr, denn zwischen dem Generationswech- 
sel der Cormophyten und dem sog. Generationswechsel 
der Thallophyten hat sich bisher für keine einzige Gruppe 
_ der Letzteren eine Homologie mit Bestimmtheit nach- 
_ weisen lassen. In Bezug auf dieses Problem möchte der 
- Verfasser immerhin auf einen Gesichtspunkt hindeuten, 
der nicht wenig Interessantes zu bieten scheint: 

Im Jahre 1885 hat der geistreiche Zoolog Bütschli | 
einen Aufsatz veröffentlicht, der den Titel trägt «Ge- 
danken über die morphologische Bedeutung der sogen. 
Richtungskörperchen»?) In diesem Aufsatz suchte Bütschli 

_ einerseits die Homologie zwischen dem Process der Bil- 
- dung der Richtungskörperchen und dem Vorgang der 


!) Obgleich es für Lilium Martagon ganz sicher erwiesen ist, 
dass während der Entstehung der Antipoden eine Vermehrung der 
Chromosomen stattfindet, erscheint es dem Verfasser doch sehr 
fraglich, obsich ähnliche Vorkommnisse bei den Angiospermen allge- E 
mein antreffen werden, denn bei den Gymnospermen ist die Zahl der 
Chromosomen in dem Endosperm, wie oben angegeben, bis zum 
Fintritt der Befruchtung durchaus constant (nach der Befruchtung 
scheinen, wenigstens in einigen Fällen, ähnliche Unregelmässig- 3 
keiten in: den Kerntheilungsfiguren aufzutreten, wie sie in dem 
sekundären Endosperm der Angiospermen gefunden werden). 

2) Biolog. Centralblatt Bd. IV, S. 5—12. 
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Entstehung der Spermatozoiden aus der Spermogonie dar- 
zuthun; andererseits aber beide Erscheinungen auf die 
Verhältnisse bei der sexualen Fortpflanzung der Volvo- 
cineen zurückzuführen. Bütschli glaubt nämlich, dass die 
Spermogonien der Metazoen direct von den Spermatozoen- 
platten der Volvocineen abgeleitet werden können.‘ Die 
sanze Spermatozoenplatte der Volvocineen würde aber 


nach ihm mit der Eizelle derselben Gruppe zu homolo- 


gisieren sein. — Der erste Theil von Bütschlis Hypothese, 
welcher die Homologie der Richtungskörperchen-Bildung 
mit den Theilungsvorgängen in der Spermatogonie an- 
nimmt, hat sich seither, namentlich durch die Arbeiten 
von Hertwig und Henking, vollauf bestätigt. Der schwächste 
Punkt im zweiten Teil der Hypothese ist der, dass es bei 
Volvox bisher nicht gelingen wollte, etwas der Richtungs- 
körperchen-Bildung Entsprechendes nachzuweisen. Auch 
eine im letzten Sommer vom Verfasser unternommene, 
speciell auf diesen Punkt gerichtete Untersuchung ergab nur 
negative Resultate. Sollte indessen dieser zweite Theil 
der Bütschlv’schen Hypothese sich trotzdem bewahren, so 
liessen sich diejenigen Gründe, die Bütschli für die Ab- 
leitung der Spermogonien von der Spermatozoenplatte 
der Volvocineen anführt, auch für eine Ableitung der 
Pollen- resp. Sporenmutterzellen von derselben (oder viel- 
mehr von einem mit der Spermatozoenplatte homologen 
Gebilde, aus welchem aber die männlichen und weiblichen 
Geschlechtszellen noch in gleicher Weise gebildet werden) 
geltend machen. 

In der That wird derjenige Forscher, der das ganze 
Verhalten der Spermogonien mit demjenigen der Pollen- 
resp. Sporenmutterzellen vergleicht, sich immer und immer 
wieder vor die Frage gestellt sehen, ob diese Gebilde 
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nicht wohl einen gemeinsamen Ursprung besitzen.!) Der 
Botaniker ist übrigens schon lange geneigt, alle oder 
doch die meisten Pflanzen von den Flagellaten abzuleiten, 
und zwar dürfte, wenigstens für die höheren Gruppen 
des Pflanzenreichs, von vornherein ein den Volvocineen 
oder Chlamydomonadınen naher Ausgangspunkt am wahr- 
scheinlichsten erscheinen. Doch hat die Aufstellung dieser 
Hypothese, die erst auf wenig erprobter Grundlage ruht, 
bloss den Zweck, zu weiteren Forschungen anzuregen. 
Dem Verfasser selbst ist es sehr wahrscheinlich, dass 
bei vielen Gruppen der Algen, so z. B. bei den Zygne- 
maceen und den Oedogoniaceen?), die Reduction der Chro- 
mosomen erst nach der Befruchtung sich manifestieren 
wird. Man wird sich auch daran zu erinnern haben, dass die 


!) Wenn die Spermogonien der Thiere und die Sporen- resp. 
Pollenmutterzellen wirklich als homologe Gebilde aufgefasst wer- 
den dürfen, so würde das thierische Spermatozoon resp. die be- 
fruchtungsreife, thierische Eizelle ein der ganzen geschlechtlichen 
Generation der Cormophyten entsprechendes Gebilde darstellen; 
bei den Angiospermen fehlt übrigens nicht sogar viel, dass die 
geschlechtliche Generation ebenso reduciert erscheinen würde als 
nach dieser Hypothese bei den Metazoen der Fall ist. Die Rich- 
tigkeit dieser Hypothese vorausgesetzt, würde auch zugleich die 
vor wenigen Jahren noch vielfach discutierte Frage, ob auch bei 
Pflanzen den Richtungskörperchen entsprechende Gebilde vor- 
kommen, ihre Erledigung finden; denn in diesem Falle hätten 
wir in den verdrängten Schwesterzellen des jungen Embryosacks 
Bildungen, welche den Richtungskörperchen nicht bloss analog, 
sondern sogar homolog wären. 


?) Bei den Oedogoniaceen wird nämlich der Kern bei der 
Bildung des Excretionskörperchens nicht beteiligt, wie der Ver- 
fasser in diesem Winter festzustellen Gelegenheit hatte. Es mag 
noch hinzugefügt werden, dass der Kern der befruchtungsreifen 
Oosphäre mindestens ebenso gross und ebenso ehromatinreich 
ist, wie die Kerne der vegetativen Fadenzellen. 
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Geschlechtszellen (die Mikrozoosporen) von Ulothrix!) und 
einigen andern Fadenalgen auch ohne vorhergehende 
Copulation zu neuen Pflanzen auswachsen können, eine 
Erscheinung, die der Verfasser im vergangenen Jahre 
wieder reichlich zu beobachten Gelegenheit hatte. In- 
dessen wird die direkte Zählung der Chromosomen in den 
verschiedenen Entwicklungsstadien dieser Pflanzen allein 
den gewünschten Aufschluss geben. Bis wir zu einem 
klaren Ueberblick über alle diese Verhältnisse erstiegen 
sein werden, ist noch ein langer und mit vielen Schwie- 
rigkeiten besetzter Weg zu durchlaufen. 


Ende März 1893. 


Ueber die beim Bahnbau zwischen Koblenz und Stein 


im Aargau zu Tage getretenen Triasgesteine. 


Von 
Ingenieur Jul. Stizenberger. 


Ehe ich mit der Trias beginne, berühre ich noch 
die vorkommenden ältern Gesteine. 

Gneiss, durchsetzt mit Gängen von Granit und Tur- 
malin führendem Pegmatit, kommt in der Rothen Waag 


!) Vergl. Dodel: „Die Kraushaar-Alge*, Ulothrix zonata etc. 
p. 100 des Sep.-Abdr. Pringsheims Jahrb. für wiss. Bot. X; vergl. 
auch Berthold: „Die geschlechtliche Fortpflanzung der eigentl. 
Phaeosporeen*. Mittheilg. aus der zool. Station zu Neapel, Bd. 
II, 1881. 
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östlich von Etzgen im Bahneinschnitte vor und leistete 
beim Baue ausgezeichnete Dienste. Der Gmeiss fällt ge- 
sen Westen äusserst steil unter dem Diluvialgeschiebe 
ab, wie die Ausgrabungen für eine Bahndohle gezeigt 
haben. Unmittelbar gegenüber auf dem rechten Rhein- 
ufer gewahrt man selbst in dem tief eingeschnittenen 
Klebergraben nur Diluvialgerölle, währenddem sich etwas 
weiter rheinabwärts die Gneissklippen von Albert und 
Hauenstein erheben. 

Oestlich von Laufenburg ist die Bahn in ein quartz- 
iges, stark angerostetes Gestein eingeschnitten. Der 
Gneiss von Laufenburg endet unterhalb des Städtchens 
beim sogenannten Schäffigen, wo demselben undeutliche, 
angeblich dem Rothliegenden angehörige CGonglomerate 
(Mösch, Aargauer Jura. pg. 4) aufliegen; ebendaselbst von 
mir gefundene braune Stücke mit hellen Augen gehören 
bereits zum Bunten Sandstein der nun folgenden 


Trias-Formation. 


1. Bunter Sandstein. 


Aehnliche braunrothe Stücke mit hellen Augen wie 
im Schäffigen finden sich auch am linken Rheinufer bei 
der Säckinger Brücke. 

Bei der Säge Etzgen wurden östlich der Strasse in 
der Baugrube der Wasserleitung zur Station die tiefere 
Unterabtheilung des Buntsandsteins unserer Gegend, der 
Quartzsandstein, den Mühlsteinen von Waldshut ähn- 
lich, angeschnitten. 

Westlich gegenüber erscheint der daraufliegende 
rothe Thonsandstein, auch Röth genannt, mit Dolo- 
mitbändern wechselnd, und wurde auch beim Graben des 
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Kellers der Wirthschaft zum Waldeck, hier reich an 
Kupferlasur, erschlossen. 

Unterhalb Schwaderloch im Rheinbette enthält der 
Quartzsandstein Karneol und Milchquartz, ferner braune 
Knollen von Manganit (nach Dr. Schumann, Chemiker in 
Albruck). Dieses Gestein zieht sich vom untersten Ufer- 
pflaster der Bahn etwa 200” gegen Osten, wo es bei 
Niederwasser einen kleinen Wasserfall in fast rechtem 
Winkel zum Stromstriche bildet (302 Meter über Meer) 
und schwach gegen Osten einfällt. 

Darüber scheinen die weichern Schichten des Thon- 
sandsteins vom Rheine weggewaschen zu sein, da erst 150 
Meter stromaufwärts in dem untern Felsbande des sich 
schief durch den Strom ziehenden Schwaderlocher Laufens 
wieder anstehender Fels erscheint. Es ist dies eine 
etwa 1 Meter dicke, bröckelige, helle, dolomitische Schicht, 
wie alle bisher besprochenen leer an organischen Ein- 
schlüssen. 

Darüber liegen ebenso leere, '/s Meter dicke, grün- 
liche Mergel, vom obern, parallelen Felsbande des 
Laufens bedeckt, welches bereits dem Muschelkalke an- 
gehört. 

Aehnliche röthliche Thonsandsteinschichten wie wir 
sie in Etzgen gesehen haben, unterteufen den Wellen- 
dolomit in den rechtsrheinischen Thälern von Schmitzingen 
und Eschbach hinter Waldshut, im Thale hinter Dogern 
bis Kuchelbach, sowie bei Birndorf und Etzwyl. 


2. Muschelkalk. 


a. Wellenbildung. 
Diese beginnt am Fusse der alten Ufermauer bei 
Schwaderloch im Rheine mit dem obern Felsbande des 
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Laufens, einer einen Meter dicken schwarzblauen, harten, 
zuweilen Bleiglanz führenden Dolomitbank, welche von 
hier, wo sie die Höhe 303.5 über Meer erreicht, mit 4 
pro mille, d. h. ungefähr '/ı Grad gegen Osten einfällt, 
wo sie bald unter dem Rheine verschwindet. Ich gebe 
nun ein Profil dieser und der darüber liegenden Schichten, 
wie es aus den Nivellements beim Bahnbaue hervorging. 

Dieses Profil zieht sich noch etwa 300 Meter fast 
horizontal gegen Osten, woselbst das gelbliche Dolomit- 
band bei der Mündung des Rheingassenbaches sich plötz- 
lich noch etwas hebt und in einem steil abgebrochenen 
Felskopfe endigt, während die daraufliegenden graublauen 
Dolomitmergel nun fast ganz vom Uferpflaster der Bahn 
verkleidet sind. 

Am Ende des 160 Meter in den Berg hinein getrie- 
benen vierten Entwässerungsstollens haben wir die Ober- 
kante der Wellenbildung, die hier von Schutt und Kies 
überlagert ist, auf 318 Meterüber Meer nivelliert, während 
der Buntsandstein im kleinen Wasserfalle vor der Mündung 
des Stollens im Rheine 302 Meter über Meer hat. Neh- 
men wir nun an, es seien auf 1.40 Meter Dicke weiche 
Buntsandsteinschichten über dem Felsen des Wasserfalls 
weggewaschen worden, so bleiben auch an dieser Stelle 
für die Wellenbildung die oben gefundenen 14.60 Meter 
Dicke. 

Zwischen dem genannten vierten und dem 100 Meter 
östlich von diesem 120 Meter in den Berg getriebenen 
dritten Stollen fanden sich verrutschte Schiefer, zumeist 
leer, stellenweise mit Myophoria orbicularis dicht bedeckt, 
wohl die Orbicularisplatten der deutschen Geologen reprä- 
 sentierend. Vor Ort erreichen diese beiden Stollen die 
anstehenden, graublauen, knauerigen Dolomitmergel des 
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Profil am Rheine bei Schwaderloch, 
aufgenommen 30” westlich vom Anfange der Futtermauer 


der Eisenbahn. 


Dilurium. 


‚60 Meter ie 


—Wellenbildung des Muschelkalks 14 


Buntsandst.<. 


Quaternäres Kies und Trümmer 


im ersten Stollen 313. 40 


+ 


des obern Muschelkdolomits 

des Hauptmuschelkalks 

des Zellenkalks und Gyps 

einer blauschwarzen, mit rosterfüllten 
Löchern durchsetzten Dolomit- 
schichte mit Mytilus eduliformis 
und Spiriferina fragilis ete. 

Verrutschter Schiefer mit Myophoria 
orbicularis. 


Hellere glatte Mergelplatten, gesimseartig über die darunter liegenden Mergel 


e hervortretend 
Rheinufer 307. 40 
1.50 Graublaue, knauerige Dolomitmergel 
‘0.15 Knauerschichte, stellenweise zu einem Felsband verhärtet 
1.50 Graublaue knauerige Dolomitmergel 
0.15 Dolomitband mit Gyrolepis 
2.70 Graublaue knauerige Dolomitmergel 
Rheinufer 301.40 S 
0.60 Gelbliches Dolomitband, sich bei der Rheingasse über Niederwasser erhebend 
1,00 Azurblaue Mergel mit Encriniten 


1.00 Blauschwarze Dolomitbank des Laufens mit Terebrateln und Encriniten 


0.50 Grüne bröckelige Mergel 


1.00 Weissliche dolomitische Schichte des untern Laufens. 


Zahlreiche Versteinerungen.  — —> 
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obigen Profils. Gerundete Blöcke eines dunkeln, mit rost- 
_ erfüllten Hohlräumen durchzogenen, an Versteinerungen, 
darunter Spiriferina fragilis sehr reichen Dolomites, sind 
in Schwaderloch und Etzgen neben Encrinitenkalk dem 
 Kiese beigemengt und es lässt sich deren ursprüngliche 
Lage nicht leicht bestimmen. In Etzgen fanden wir den 
Wellendolomit über dem Bunten Sandstein der Säge gegen- 
über, dann am alten Fundorte gegenüber der Sonne und 
endlich weiter hinten, wo ein hölzerner Teuchel den Bach 
‚ überbrückt. Ein noch weiter oben das Thal quer durch- 
' schneidender Wall besteht aus, soweit ich sah, leeren 
\ Schiefern mit den Orbieularisplatten von Schwaderloch, 
wahrscheinlich gleichalterig. Aehnliche leere Schichten 
, krönen beiderseits der Thalmündung bei der Bleiche 
; Waldshut und im Schmitzinger Thälchen die versteine- 
rungsführenden Dolomitmergel, in welchen zu unterst 
hier wie in Schwaderloch Encriniten führende Dolomite 
unmittelbar auf dem Röth des Buntsandsteins liegen. 
Besonders schön sah ich die Schichtenfolge bis zum Haupt- 
muschelkalke bei Kuchelbach durch eine neuangelegte 
Strasse erschlossen. 
b. Anhydritformation. 

| Diese dokumentiert sich in Schwaderloch durch in 
| die bergsturzartige Schuttmasse gemischte Blöcke von Gyps 
und staubigem Zellenkalk ohne Versteinerungen. Aehnliche 
| Trümmer gehören auch den beiden darüber liegenden For- 
‚ mationen an, bis wir etwa 100 Meter durch den Wald über 
; den Laufen hinaufgestiegen sind und vor einer fast senk- 
| rechten, etwa 50 Meter hohen Wand anstehender Felsen 
' uns befinden. In ihr erkennen wir die untern Bänke der 
c. Hauptmuschelkalkformation, 

hier reich an Austern und Mytilus. Ungefähr auf glei- 
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cher Höhe in dem Steinbruch am sogenannten Himmel 
über dem Dorfe Schwaderloch fanden sich Myoconcha 
gastrochaena, Pemphix Sueuri ete. Der Gipfel des fast 
600 Meter über Meer hohen Stutz östlich Mettau besteht 
ganz aus dieser Formation und zwar deren obersten 
Schichten, den Plattenkalken mit Ceratites nodosus und 
Pecten laevigatus fast ohne Eneriniten. Muschelkalksteine, 
theils aus den Steinbrüchen von Koblenz und Leibstatt, 
theils aus dem Bergschutte bei Schwaderloch, fanden beim 
Bahnbaue vielfach Verwendung. Encriniten in erstaun- 
licher Menge erfüllen den Hauptmuschelkalk der Höhe 
zwischen Birndorf und Unteralpfen im Badischen. Mit 
auffälligen runden Kanälen durchzogene Steine finden 
sich in den höchsten Schichten des Hauptmuschelkalks 
hinter Dogern und auch am Stutz bei Mettau häufig; es 
sind vielleicht Spuren von Würmern. 
d. Oberer Muschelkalkdolomit. 

Er bildet die Zinne der Felswand im Walde hinter 
dem Schwaderlocher Laufen (circa 470 Meter über Meer), 
wo ich ihn an der Gemeindegrenze Schwaderloch-Etzgen, 
anstehend mit Myophoria Goldfussı constatierte. Die mei- 
sten Versteinerungen findet man in den Schutthalden am 
Fusse der Felswand: Der scharfe Grat, welcher sich | 
vom Bergübergange Schwaderloch-Wyl gegen Osten hin- 
zieht und gegen die Bossenhäuser in der Gemeinde Leib- 
statt hin allmählig im Walde verflacht, besteht gleichfalls 
aus anstehendem Obern Muschelkalkdolomit, worin ich den 
einzigen Encriniten, welcher sich je in diesem Horizonte 
zeigte, fand. Trümmer des obern Dolomits, durch die 
Leitmuschel Myophoria Goldfussi und ihre grauröthliche 
Farbe gekennzeichnet, sind durch den ganzen Bergwald 
zwischen Schwaderloch und Wyl zerstreut, nur der höchste 


. 
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Berggrat des Stutz gegen Mettau hin besteht aus Haupt- 


_ muschelkalk. Ein rauher Dolomit mit Kieselschnüren, fast 


- 


ohne erkenntliche Versteinerungen, in grossen, vom Berge 


- abgerutschten Blöcken im Walde hinter dem Schwader- 


locher Laufen, wurde für die Uferschutzbauten der Bahn 


mit Vortheil verwendet. Sogenannte Stilolithen habe ich 


sowohl im Hauptmuschelkalke als auch im obern Dolomit 


häufig gefunden. 


3. Keuper. 


Von diesem obersten, der Bahn schon ferner liegenden 
Gliede der Trias erwähne ich nur das Vorkommen des 
von v. Alberti erwähnten dolomitischen Sandsteins von 
Gansingen mit den gleichen Versteinerungen in den Reben 
hinter Wyl. 


An dem nach den geologischen Aufnahmen von C. 
Mösch und U. Stutz colorierten Blatt III der eidgenös- 
sischen Karte wäre nach meinen Beobachtungen nichts 
Wesentliches zu ändern, die Unterabtheilungen des Mu- 
schelkalks sind, da die ganze Formation im Wesentlichen 
die gleiche Fauna aufweist, überhaupt nicht scharf abzu- 
grenzen, nur der Obere Muschelkalkdolomit weist neue 
den darunter liegenden Schichten fremde Arten auf. 

In der starken Erhebung des Muschelkalkgebirges 
vom Stutz bis gegen Leibstatt hin über den südlich viel 
tiefer anliegenden Keuper wollten Viele etwas Ausseror- 
dentliches und Neues sehen, indessen ist der Ort, wo der 
Keuper ansteht, schon in der Karte ganz richtig, d.h. 
viel tiefer als der Berggrat markiert und das Ganze er- 
klärt sich aus der schon oft erwähnten Erhebung der 
Schichten gegen den Schwarzwald hin. 
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‚Pecten tenwistriatus, Wellenbildung, Schwaderloch und Birn- ° 


Ich schliesse mit der Aufzählung der von mir in der 
Trias constatierten Versteinerungen, indem ich selbe mit 
den Erfunden früherer Autoren zusammenstelle. 


ad 1. Buntsandstein: 
Fucoidenstengel Schmitzinger Thälchen. 


ad 2. Muschelkalk. 
ad a. und c. Versteinerungen der Wellenbildung und 
dieser und dem Hauptmuschelkalke gemeinsam angehörige. 
Encrinus spec.? vielleicht llirformis: Unterste Wellen- 
dolomitbänke Schwaderloch, Eschbach. 
Pentacrinus dubius Laufendolomitbark Schwaderloch. 
Cidaris grandaevus Stacheln, Weilendolomit Schwaderloch. 
Terebratula vulgaris im Laufendolomit Schwaderloch, im 
Wellendolomit Etzwyl, in den graublauen Mergeln 
selten, sehr häufig im Hauptmuschelkalk. 
Megerlea Schlotheimi? in der Laufendolomitbank. 
Spiriferina fragılıs in den rostigen Dolomittrümmern 
Schwaderloch und Etzgen, Eschbach, Kuchelbach 
und Etzwyl. | 
Discina discoides, Blaugraue Mergel Schwaderloch, Etzgen, 
Birkingen, Kuchelbach. | 
Lingula tenwissima Wellendolomit Schwaderloch, Etzgen. 
Ostrea spondyloides, Wellenbild., Hauptmuschelkalk überall. 
Ostrea subanomia idem 
Ostrea crista difformis idem 
Hinnites Schlotheimi Wellenbildung, Hauptmuschelkalk. 
Pecten laevigatus im rostigen Dolomit und Hauptmuschel- 
kalk, : 
Pecten discites im ganzen Muschelkalk. 
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_ Pecien Albertii Obere Wellenbildung, Schwaderloch und 

| Etzgen. 

 Gervillia socialis überall häufig. 

- @ervillia costata Wellenbildung, Etzgen und Schwaderloch. 

Gervillia mytiloides Schloth. ibidem 

3 1 Exemplar aus dem Hauptmuschelkalk Schwaderl. 

1 Lima lineata überall. 

i Lima striata überall. 

_ Mytilus eduliformis 1 Exemplar aus den graublauen dolo- 

i mitischen Mergeln, im rostigen Dolomite und Haupt- 

i muschelkalke sehr häufig. 

| Inoceramus nov. spec. Exemplar aus der obern Wellen- 

bildung, Schwaderloch und Etzgen. 

| Posidonomia minuta Obere Wellenbildung, Schwaderloch, 

- Stollen Nr. 1. 

- Nucula Goldfussi überall in der Wellenbildung. 

- Myophoria laevigata typus, Wellenbildung, Etzgen. 

BE inoein laevigata var. cardissoides, nur der Wellen- 

bildung angehörig, Schwaderloch, Etzgen, Etzwyl. 

orbicularis, nur in der Wellenbildung, zumal 

| den obern Schichten, Schwaderloch, Etzgen. 

Myophoria vulgaris, Wellenbildung, Hauptmuschelkalk, 
Exemplare bis zu 4 Centimeter Durchmesser, Schwa- 
derloch. 

 Myophoria elegans, häufig in der Laufendolomitbank, Wel- 

lenbildung Etzwyl, Hauptmuschelkalk Schwaderloch, 

Waldshut. 

- Myophoria pes anseris, Hauptmuschelkalk. 

 Arca triasina, Wellenbildung, Unteralpfen. 

 Isocardia spee.?, dolomitische Mergel, Schwaderloch. 

-Corbula spec. aus den dolomitischen Mergeln, Schwader- 

loch. Exemplar von 2 Centimeter Durchmesser. 
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Astarte triasina, Wellenbildung, Etzgen. 

Thracia mactroides, Wellenbildung, Schwaderloch, Etzgen, 
Unteralpfen. 

Lucina Schmidi in der Wellenbildung Schwaderloch, 
Hauptmuschelkalk Dogern, häufig im obern Dolomit. 

Anoplophora musculoides allenthalben häufig. | 

Anoplophora Fassaensis allenthalben häufig, 

Panopaea Albertii, nur in der Wellenbildung, aber überall 
gemein. 

Serpula valvata, Schwaderloch, Etzgen. 

Dentalium laeve, Wellenbildung, Laufenburg, Kuchelbach, 
Etzwyl. 

Holopella obsoleta, Wellenbildung, Hauptmuschelkalk, Etz- 
gen, Schwaderloch, Leibstatt, Riesenexemplar 15 
Centimeter lang. 

Turbonilla Schlotheimi? Laufendolomit Schwaderloch und 


Birkingen. 
Turbonilla gracilior? Laufendolomit, Schwaderloch. 
Pleurotomaria extracta ibidem 


Chemnitzia scalata, vostige Dolomittrümmer, Schwaderloch. 

Natica gregaria, untere Wellenbildung, Schwaderloch. 4 

Ceratites Buchii, graublaue dolomitische Mergel, Schwa- 
derloch. 

Nautilus bidorsatus, obere Wellenbildung, Schwaderloch. 

Acrodus, Zahn von Etzgen, Säge. 

Gyrolepis (Zahn von Placodus), Schwaderloch, Etzgen. 

Nothosaurus mirabilis, Zähne und Knochenreste, Wellen- 
bildung Schwaderloch, Etzwyl, Hauptmuschelkalk 
Schwaderloch. 

Pterodactylus? Obere Wellenbildung, Schwaderloch. 
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ad c. Ausschliesslich dem Hauptmuschelkalk angehörige 
Versteinerungen. 


Prionastraea polygonalis, Schwaderloch. 

Enerinus liliformis, Stielglieder häufig. 
Myoconcha gastrochaena, Schwaderloch, Steinbruch. 
Modiola gibba? Stutz, Mettau. 

Perna vetusta, Schwaderloch, Waldshut. 

Venus nuda, Schwaderloch, Steinbruch. 

Orassatella spec., Schwaderloch. 

Turritella deperdita, Schwaderloch, Steinbruch. 
Oeratites nodosus, Stutz. 

Pemphixz Sueuri, Schwaderloch, Steinbruch. 


ad d. Versteinerungen des Obern Muschelkalkdolomits. 


Encrinus liliiformis, von C. Mösch nicht erwähnt, neu 
in dieser Formation. | 

Pecten discites, Schwaderloch, von C. Mösch nicht erwähnt. 

Gervillia socialis, Berggrat Wyl, selten. 

Gervillia subcostata, Schwaderloch, häufig. 

Myophoria Goldfussi Alb., vielleicht = vestita Alb. des 
Keupers, Schwaderloch, Berggrat Wyl. 

Myophoria rotunda Alb., Schwaderloch gegen Etzgen. 


Myophoria vulgaris ibidem. 
Myophoria pes anseris ibidem. 
Myophoria elegans ibidem. 
Lueina Schmidii ibidem. 


Anoplophora musculoides, selten, Schwaderl. gegen Känzeli. 


Crassatella, Schwaderloch, Stollen IV, im Schutt. 

Trigonodus Sandbergeri Alb., Schwaderloch. 

Turbonilla detrita, 
XXXVIN. 2. 14 
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Turbonilla spec., Schwaderloch. 


Holopella Hehlıi R 

Natica gregaria, 2; ‚häufig. 
Pleurotomaria Albertiana, Schwaderloch. 
Neritopsis? 


ad Nr. 3. Versteinerungen des Keupers. 


Equwisetum columnare, im Sandstein des untern Keupers, 
im Thale hinter Wyl. 
Avicula Gansingiensis Alb., Gansingen, Wyl. 


Myophoria vestita Alb., vielleicht = Goldfussı Alb., 
Gansingen und Wyl. 
Corbula elongata, Gansingen. 


Turbonilla Gansingiensis, ibidem. 


Director C. Mösch erwähnt in seinem «Aargauer 
Jura», der ersten geologischen Monographie dieser Ge- 
genden, folgende von mir nicht gefundene Triaspetrefacten : 

Im Wellendolomit: Aspidura scutellata, Corbula 
gregaria, Pleuromya ventricosa im Schwaderloch; Ahyn- 
chonella decurtata in Etzgen; Aybodus plicatilis in Sulz. 

Im Hauptmuschelkalk: Pleuromya ventricosa in 
Etzgen. 

Im Obern Muschelkalkdolomit: Pecten laeviga- 
tus und Mytilus Mülleri und eduliformis, Nucula Gold- 
fussi, Anoplophora Minsteri, Nautilus bidorsatus und 
Pemphix Sueuri von Kaisten und Olsberg. 

Im Keuper nach v. Alberti: Ostrea spec.? Anoplo- 
phora dubia, Natica von Gansingen. 

Ich kann diese Zeilen nicht schliessen, ohne dem 
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Altmeister der geologischen Erforschung dieser Gegenden, 


- welcher alle von mir gefundenen Stücke mit der grössten 


Güte untersucht und mit der bisher darüber bestehenden 
Litteratur verglichen hat, Herrn Director Casimir Mösch, 
meinen wärmsten Dank auszusprechen. 


Ueber den Schnitt zweier Kegel und über eine 


Steiner’sche Aufgabe betreffend ebene Curven. 
Von 
Prof. Dr. A. Beck. 


I. Vorliegende Arbeit beschäftigt sich zunächst mit 
der Aufgabe, die Singularitäten des Schnittes zweier 
Kegel zu bestimmen, wenn letztere beliebige Plücker’sche 
Singularitäten haben. Schneidet man die beiden Kegel 
und die räumlichen Figuren, welche mit denselben zu- 
sammenhängen, durch eine Ebene, so erhält man in der- 
selben zwei Basiscurven und andere mit ihnen zusammen- 
hängende Curven und Punkte, für welche aus den räum- 
lichen Beziehungen mit Leichtigkeit interessante Resultate 
abgeleitet werden können. So ergeben sich z. B. die 
Plücker’schen Formeln zwischen den Singularitäten einer 
ebenen Curve in einfacher Weise aus solchen räumlichen 


Beziehungen. 


1 


3 


Wenn eine ebene Curve gegeben ist und in ihrer 


- Ebene ein fester Pol, welches ist dann der Ort derjenigen 


Punkte, in welchen sich solche Tangenten der Curve 
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schneiden, deren Berührungspunkte mit dem Pol in ge- 


rader Linie liegen? Diese Aufgabe hat Steiner gestellt 


(Werke Bd. H, S. 599) und für den Fall einer Basis- 
eurve dritter Ordnung hat er über diese Aufgabe und 
ihre dualistisch entsprechende interessante Sätze auf- 
gestellt (S. 489 und 538). Die allgemeine Bestimmung 
der Ordnungszahl der gesuchten Curve für eine Basis- 
curve mit beliebigen Plücker’schen Singularitäten wurde 
1886 zuerst von Hrn. Schoute gegeben: «Solution d’un 
probleme de Steiner», Bulletin des sciences mathematiques, 
2° serie, t. X, p. 242. Daselbst sind auch die Steiner’- 
schen Sätze für die Basiscurve dritter Ordnung bewiesen. 
Im XI. Band derselben Zeitschrift fügte Herr Zeuthen 
noch die Formel für das Geschlecht der Curve und für 
die Anzahl ihrer dreifachen Punkte hinzu. Das Geschlecht 
ergab sich durch Anwendung der Verallgemeinerung des 
Satzes über die Erhaltung des Geschlechts, welche Zeu- 
then im 3. Bd. der Math. Annalen mitgetheilt hat. 

In vorliegender Arbeit sollen, ohne dass von der 
Zeuthen’schen Geschlechtsformel Gebrauch gemacht wird, 
die sämmtlichen Singularitäten der gesuchten Curve ganz 
allgemein bestimmt werden. Für diese Aufgabe eignet 
sich vortrefflich die Betrachtung räumlicher Beziehungen. 
Herr Rodenberg hat gezeigt (Math. Annalen Bd. 26, 
1886), wie durch eine räumliche Figur die Polarentheorie 
für ebene Curven geometrisch abgeleitet werden kann. 
Von derselben Figur, hauptsächlich in ihrer Anwendung 
auf eine Basiscurve dritter Ordnung, handelt der Aufsatz 
des Hrn. Prof. W. Fiedler in dieser Zeitschrift: «Geo- 
metrische Mittheilungen ; über die Durchdringungen per- 
spectivischer Kegel», Jahrgang 36 (1891), S. 87. Ueber 
der Basiscurve werden zwei Kegel beschrieben, deren 
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Spitzen mit dem Pol in gerader Linie liegen und die 
sich also in der Basiscurve und noch in einer Raumeurve 
durchschneiden. Mit dieser räumlichen Figur hängt auch 
die Steiner’sche Aufgabe zusammen, nämlich in der Weise, 
dass der gesuchte Ort die Spur der developpabeln Fläche 


jener Raumeurve ist. Hierauf hat Herr Fiedler hinge- 


y 


wiesen: Darstellende Geom. 3. Aufl., Bd. III (1888), S. 386. 

Da es sehr wünschenswerth ist, für die gesuchte 
ebene Curve einen einfachen Namen zu haben, so möge 
es gestattet sein, sie als Trasse der Basis für den 
gegebenen Pol zu bezeichnen (2). 

Die Betrachtung zweier beliebigen Kegel führt aber 
zu einer Verallgemeinerung der Steiner’schen Aufgabe. 

Wenn in einer Ebene zwei Curven &,, &, gegeben 
sind und ein Pol P, so soll ein Punkt der einen Ourve 
homolog zu einem Punkte der andern Curve genannt 
werden, wenn beide Punkte mit P in gerader Linie 
liegen; die beiden zugehörigen Tangenten sollen als 
homologe Tangenten bezeichnet werden. Man kann dann 
fragen: Welches ist der Ort %,, der Schnittpunkte 
homologer Tangenten ? Dieser Ort möge die gemischte 
Trasse der beiden Curven für den gegebenen Pol 
heissen. Offenbar ist er die Spur der developpabeln 
Fläche derjenigen Raumcurve, in welcher sich zwei Kegel 
schneiden, die über den beiden Basiscurven stehen und 
deren Spitzen mit P in gerader Linie liegen. 

Wenn nur eine Curve & und ein Pol P gegeben 
ist, so bezeichnen wir solche zwei Punkte von €, welche 
mit Pin gerader Linie liegen, wieder als homologe Punkte 


_ und ihre Tangenten als homologe Tangenten. Dann ist 
- die Steiner’sche Curve oder die Trasse T von € der Ort 
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der Schnittpunkte homologer Tangenten für den Pol P. 
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Bei zwei gegebenen Curven &,, &, denke man sich 
auf jedem Strahl durch P zu P und jedem Paar homo- 
loger Punkte den vierten harmonischen Punkt construiert, 
conjugiert zu P. Der Ort dieser vierten harmonischen 
Punkte ist eine Curve 9,., welche die gemischte 
harmonische Gurve von €, und @, für den Pol P 
heissen möge. Entsprechend nennen wir bei nur einer Curve 
& harmonische Curve 9 von € den Ort derjenigen 
Punkte, welche zu P conjugiert harmonisch sind in Be- 
zug auf irgend ein Paar homologer Punkte. Diese Curve 
hat schon Steiner behandelt (Werke Bd. HU, S. 584). 
Er nahm den Pol im Unendlichen und setzte eine Basis- 
curve ohne Doppelpunkte und Spitzen voraus, für welchen 
Fall er die Ordnung, die Klasse und die Anzahl der 
Doppelpunkte bestimmte. Dieselbe Curve mit derselben 
Beschränkung kommt auch vor in dem Aufsatz des Hrn. 
Sporer: «J. Steiner’s Sätze über die Mitten der Ab- 
schnitte, welche eine Curve auf einer Geraden bestimmt.», 
Schlömilch’s Zeitschr. für Math. und Physik, Bd. 37 (1892). 
Im Folgenden werden sich die Singularitäten dieser Curve 
nebenbei ergeben für eine Basiscurve mit Doppelpunkten 
und Spitzen. 

II. Schnitt zweier Kegel. Die beiden Kegel mit 
den Spitzen M,M, sollen von einer als Basis- oder 
Projeetionsebene gedachten Ebene in zwei Curven &,&, 
geschnitten werden, während die Gerade M,M, den 
Spurpunkt P habe. Die Singularitäten der Basiscurven: 
Ordnung, Klasse, Zahl der Doppelpunkte, der Spitzen, 
der Doppeltangenten, der Inflexionstangenten seien ın, n, 
d, k, t, ı mit dem entsprechenden Index. 

Die Schnitteurve R der beiden Kegel wird construiert, 
indem man Hülfsebenen durch M,M, legt und die m, m, 
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\ 'Schnittpunkte der beiden Gruppen von Erzeugenden auf- 


sucht, welche in jeder solchen Ebene liegen. Die zuge- 
hörigen Tangenten von R sind die Schnittlinien der zu- 
sehörigen, also zu einander homologen Tangentialebenen 
beider Kegel. 

Nun bilde man die zwei andern Kegel M,C&, und 
M,®,. Dann entsteht eine zweite Raumcurve. Wenn es 
sich darum handelt, die beiden Raumeurven von einander 
zu unterscheiden, so möge die letztere mit R“, die frühere 
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mit WR‘ bezeichnet werden. Zwei homologe Punkte A, 4, 
der Basiscurven geben einen Punkt A’ von ®R' und 
einen Punkt A“ von R“ und die Verbindungslinie A‘A” 
trifft die Gerade M,M, in einem Punkt Q, welcher mit 
P M, M, eine harmonische Gruppe bildet, also ein 
fester Punkt ist. Die Gerade A’‘A‘ hat ihren Spurpunkt 
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A, im Schnittpunkt mit A,A,. Da die vier Punkte PA, 
A,A, wieder eine harmonische Gruppe bilden, ebenso 
wie Q A, 4° A”, so beschreibt A, die gemischte harmo- 
nische Curve 9,, und liegen die beiden Raumcurven R‘ 
und R“ auf dem Kegel Q9,. so, dass sie einander con- 
jugiert sind in der involutorischen Collineation, welche @ 
zum Centrum und die Basisebene zur Involutionsebene 
hat. Die Tangenten in den fünf Punkten A, A, A‘ A" A, 
treffen sich in einem Punkt A der gemischten Trasse 
Z,:, welche die gemeinschaftliche Spurcurve der beiden 
Developpabeln R‘ und R“ ist. Die beiden Raumeurven 
treffen die Basisebene in den m,m, Punkten, in welchen 
sich €, und €, schneiden und durch welche auch 9, 
hindurchgeht; dabei bilden die Tangenten von &, und 6, 
mit der Tangente von $,, und der Geraden nach P eine 
harmonische Gruppe. 

Die Raumeurve WR hat m,d, — m,d, Doppelpunkte 
und m,k, +m,k, Spitzen. Je m, (m;) Doppelpunkte 
liegen auf einer Doppelerzeugenden des zweiten (ersten) 
Kegels und die Ebene der beiden Tangenten ist eine 
Tangentialebene des ersten (zweiten) Kegels. Je m, (Ms) 
Spitzen liegen auf einer Cuspidalerzeugenden des zweiten 
(ersten) Kegels und die zugehörige Schmiegungsebene ist 
eine Tangentialebene des ersten (zweiten) Kegels. Jede 
Inflexionserzeugende des ersten (zweiten) Kegels schneidet 
den zweiten (ersten) Kegel in m, (m,) Punkten, für welche 
die Inflexionsebene Schmiegungsebene ist. Durch M, (M,) 
gehen also myi,(m,i,) Schmiegungsebenen dieser Art, die 
zu je m, (m,) zusammenfallen und ihre Berührungspunkte 
auf einer Erzeugenden haben. 

Für eine Tangente von P aus an eine Basiscurve 
heisse der Berührungspunkt B und jeder Schnittpunkt 
mit der andern Basiscurve 7’ mit dem betreffenden Index. 
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Dann erkennt man, dass durch M, nach den Punkten 
T, von®, m,n; Erzeugende gehen, welche Tangenten von 
NR sind in Punkten, die zu je m, auf einer Erzeugenden 
M,B, liegen; ebenso gehen durch M, nach den Punkten 
T, msn, Tangenten von R, deren Berührungspunkte zu 
je m, auf einer Erzeugenden M,B, liegen. Die Ebenen, 
welche längs den Erzeugenden M,7,, M,T, den betref- 
fenden Kegel berühren, sind stationäre Schmiegungs- 
ebenen von R; ihre Spuren, d.h. die Tangenten der 
Basiscurven in den Punkten 7 sind also Inflexionstan- 
senten der gemischten Trasse mit den 7 als Inflexions- 
punkten. 

IH. Die Singularitäten der Curve R und der 
Developpabeln R. Neben der Ordnungszahl m, mg 


der Raumeurve ist zunächst die Klassenzahl der De- 


veloppabeln wichtig. Um die Anzahl der Schmiegungs- 
ebenen von R zu ermitteln, welche durch einen Punkt 
sehen, verlegen wir denselben nach M,. Durch diesen 


- Punkt gehen nun folgende Schmiegungsebenen: 1) m, nz 


stationäre Schmiegungsebenen; es ist leicht einzusehen, 
dass jede dieser Ebenen als Schmiegungsebene durch M, 


- dreifach zu rechnen ist, denn durch jeden Punkt einer 


Tangente von R# gehen zwei unendlich benachbarte Schmie- 
gungsebenen und eine dritte unendlich benachbarte kommt 
hinzu, wenn die Schmiegungsebene stationär ist; 2) Die 
M;t, Schmiegungsebenen, welche zu je m, in eine In- 
flexionsebene des ersten Kegels fallen ; 3) die m, k, Schmie- 
gungsebenen in denjenigen Spitzen von R%, welche auf 
den Cuspidalerzeugenden des zweiten Kegels liegen. Durch 
M, gehen also im Ganzen 3 mn, + mg, + m, k, Schmie- 
gungsebenen und es ist klar, dass weitere nicht vorhanden 
sind. Auf dieselbe Weise findet man aber für die Gesammt- 
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zahl der durch M,gehenden Schmiegungsebenen : 3 mg, + 
Mi, + Mek,. Diese zwei Zahlen müssen nun nothwendig 
einander gleich sein, woraus folgt: 

3 (MıNg — My Nı) = Mia — My ig + Makı — Mika. 

Man nehme jetzt für &, eine Curve zweiter Ordnung, 
setze also my =n, = 2, , =k, =o. Dann ergibt sich 
3 (m —-n)=kh-Ü. 

Dies ist nichts anderes als diejenige Plücker’sche 
Formel, welche gewöhnlich als dritte bezeichnet wird. 
Dieselbe ist hiemit durch einfache raumgeometrische Be- 
trachtung für jede algebraische ebene Curve bewiesen. 

Eliminiert man mit Hülfe dieser Formel aus obiger 
Zahl der Schmiegungsebenen durch M, entweder %, 
oder i,, so erhält man als Klassenzahl der Developpabeln 
N: 3 mm, + Mi, + Mmgi,, oder 3 (mn, + m, n,) — 
3m, Mm, + m, k, + myk;. 

Um den Rang der Raumeurve oder die Ordnung 
der Developpabeln zu bestimmen, fragen wir nach der 
Zahl der Tangenten, welche eine beliebige Gerade, also 
etwa die Gerade M, M, schneiden. Wir sahen, dass durch 
M, m,n, Tangenten und durch M, m;n, Tangenten 
gehen und es ist klar, dass keine Tangente die Gerade 
M,M, anderswo als in M, oder M, treffen kann, weil 
sonst die beiden Kegel eine gemeinschaftliche Tangential- 
ebene haben müssten. Der gesuchte Rang ist also — 
MN; —-Mgn,. Wir führen hiefür zur Abkürzung die 
Bezeichnung |m n] ein, wie wir auch für m,d, + myd,, 


m; kg + Mmakı, . .. die Symbole [m d], [m%] .... benutzen. 


IV. Die Projection von ®% (die gemischte har- 
monische Curve). Von den Singularitäten, M, 5,15, ---- 
derselben sind uns schon bekannt: 
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M = mm; 
N.» = [m n] 
I, =3 mm, + [mi] =3 [mn] —3 mm; + [mk] 
R,=[mk)]. 

Die beiden übrigen Singularitäten berechnen wir 
unter Anwendung der ersten und zweiten Plücker’schen 
Formel, wodurch wir erhalten: 

2 D,. = m, my? — [m n] — mım; — 3 [m k] 
—= mm, (m, — 1) (m; — 1) +2 [md] 
2 T,. = [mn]? — 10 [mn] + Sm, m; — 3 [mk]. 

Für das Geschlecht P,, endlich findet man aus M,;, 
Di:, Kıs: 

2 Pı. = Im nn] + [mk] — 2m, my + 2. 

Die Projection von R hat die Besonderheit, vielfache 
Tangenten zu besitzen, welche in die Umrisse der beiden 
Kegel fallen. Bei beliebigem Projeetionscentrum gehen 
n, mg-fache und m,n, einfache Tangenten der Projection 
durch die Projection von M, (die erstern berühren €, ) 
und n, m,-fache nebst man, einfachen Tangenten durch 
die Projection von M, (die erstern berühren @,). Wird 
das Projectionscentrum aber nach Q verlegt, wodurch die 
Projeetion in die gemischte harmonische Curve übergeht, 
so gibt es im Bilde durch den Pol n, ms,-fache und n3 
m,-fache Tangenten von 9,,, welche in die Tangenten 
an die Basiscurven fallen. Im Uebrigen sind die Sin- 
gularitäten der gemischten harmonischen Curve nicht ver- 
schieden von den eben gefundenen. Da keine Tangente 
von A durch @ gehen kann, so geben die /,, einfachen 
Schmiegungsebenen durch Q lauter Inflexionstangenten 
von 9,5. Die [m%] Spitzen von 9,, liegen auf den 
Strahlen von P nach den Spitzen der Basiscurven. Von 
den Doppelpunkten von 9,, liegen [m d] auf den Strahlen 
von P nach den Doppelpunkten der Basiscurven; die 
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übrigen sind solche Punkte, die zu P harmonisch conju- 
siert sind in Bezug auf zwei verschiedene Paare homo- 
loger Punkte. 

V. Die Spur der Developpabeln R (die ge- 
mischte Trasse). Sie hat Spitzen in den »n, m, Schnitt- 
punkten von &, und @,, weil durch diese Punkte die 
Cuspidaleurve AR geht. Jede Inflexionstängente von &, 
ist eine m,-fache Tangente von &,,; die Berührungs- 
punkte sind die Schnittpunkte der Inflexionstangente mit 
ihren homologen Tangenten. In jedem Schnittpunkt einer 
Spitzentangente der Basiscurven mit einer homologen 
Tangente ist diese letztere eine Tangente von 2,,. In 
jedem Punkt 7 einer Basiscurve wird diese letztere von 
Z,; berührt, wobei X,, eine Inflexion hat. Jede In- 
flexionstangente von 9, , ist eine einfache Tangente von, >. 

Von den Singularitäten u,s, Yjs, - . . der gemischten 
Trasse können drei sofort angegeben werden: 

ko =[mn] 
Y, = 3 mm + [mil=3|mn] —3 m, m; + [m k] 
Ka = M,M;. 
Man findet dann weiter mit Hülfe der Plücker’schen 
Formeln: 
ts = 1U m, m, — 3 [mn] + 3 [m i)= 6 [mn] — 8 mım; + 3 [m k] 
26, = [mn]? — [m n] — 6 m,m, — [mi] 
28, = [mn]? — 4 [mn] — [m k] 
279 = (ö mm; -+ [m i])? — 33 mım; + 8 [m n] — 10 [m il]. 

Für das Geschlecht erhält man hieraus, wie es sein 
muss, denselben Werth wie bei der Projection. 

VI. Directe Bestimmung von d,.. Die Doppel- 
punkte D,, von %,, liegen auf der Doppelcurve der 
Developpabeln R‘; ö,, ist also die Ordnungszahl dieser 
Doppelcurve. Statt der Developpabeln A‘ kann man aber 
auch die Developpable NR’ nehmen, die zu R’ involutorisch 


| 
| 
j 


Steiner’'sche Aufgabe betreffend ebene Curven. 209 


liegt. Jeder Doppelpunkt D,, ist somit ein vierfacher 
Punkt im Schnitt der beiden Developpabeln. Dieser 
Schnitt zerfällt aber in die gemischte Trasse Z,, und 
eine Raumceurve © von der Ordnung 4%, (us — 1) und 
für diese Raumeurve © ist D,, ein Doppelpunkt. Offen- 
bar ist die Curve © zu sich selbst involutorisch für @ 
als Centrum und die Basisebene als Involutionsebene. 
Die Tangenten an die beiden Aeste von © durch D;; 
liegen also in einer Ebene durch @ und entsprechen ein- 
ander. 

Um ö,, zu erhalten, hat man von den Schnittpunkten 
der Raumeurve © mit der Basisebene diejenigen abzu- 
rechnen, welche nicht Doppelpunkte von © sind und die 
übrig bleibende Anzahl durch 2 zu dividieren. Solcher 
abzurechnenden Punkte gibt es zweierlei: 1) Da © zu sich 
selbst involutorisch ist, so muss für jeden einfachen Schnitt- 
punkt mit der Basisebene die zugehörige Tangente nach 
() gehen. Jede Tangente von © ist aber die Schnitt- 
linie zweier Tangentialebenen der Developpabeln R’ und 
N“ und diese Tangentialebenen müssen also jetzt auch 


durch @ gehen. Es handelt sich somit um die Schmie- 


sungsebenen, welche man von Q aus an R‘ legen kann 


_ und deren Anzahl = J,, = v,; Ist. Seien in einer solchen 


ala 1 ae u 


Ebene, die mit ihrer entsprechenden von R’ zusammen- 
fällt, a‘ b‘ die zwei unendlich benachbarten Tangenten 
von RW’, a‘ b‘ die entsprechenden von R“, dann sind 


 (a' a), (b‘b‘) zwei unendlich benachbarte Punkte von 
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T,., die auf einer Inflexionstangente von D,, liegen, 
und (a‘ b“), (a b‘) zwei unendlich benachbarte Punkte von 
© auf einer Geraden nach Q. An diesen Stellen berühren 
sich die beiden developpabeln Flächen. 2) Jede der %,5 
Spitzen von %,, liegt auf R’ und WR“. Im Schnitt der 


92 ER 
Bu 2 ae Ye he. et 
lt NE F IaE> rt rn te ED 


re u) 


Ir a 


Ze 


aa a Sl SE ek ae Yen 


DE 
cs 


BRETT, 


RE ee ee 


a a a a a 


RB 
DSB RN 


u EL BE nA TE 
\ 


3210 Beck, Ueber den Schnitt zweier Kegel und über eine 


beiden Developpabeln entsteht also eine Spitze mit vier 
Aesten, die eine gemeinschaftliche Tangente haben. Daaber 
zwei dieser Aeste zu &,, gehören, so bleibt eine gewöhn- 
liche Spitze von © übrig, deren Tangente mit der Spitzen- 
tangente von Z,, zusammenfällt und deren Schmiegungs- 
ebene durch Q geht. An dieser Stelle wird also © von 
der Basisebene in drei zusammenfallenden Punkten ge- 
schnitten. Für ö,, findet man somit schliesslich: 

25; =, u - Dr — Mn. ; 

Dies ist aber die gewöhnlich als erste bezeichnete 
Plücker’sche Formel, nach welcher auch in (V.) ö,, be- 
rechnet wurde. 

VII Doppelpunkte erster, zweiter, dritter 
Art. Ein Doppelpunkt der gemischten Trasse kann auf 
zwei verschiedene Arten zu Stande kommen: nämlich 
entweder dadurch, dass eine Tangente der einen Basis- 
curve und zwei zu ihr homologe Tangenten der andern 
Basiscurve durch einen Punkt gehen, oder dadurch, dass 
zwei Paare homologer Tangenten durch einen Punkt 
gehen, wobei die zwei Paare der Berührungspunkte auf 
zwei verschiedenen Strahlen durch P liegen. Im ersten 
Fall ist noch weiter zu unterscheiden, ob die zuerst ge- 
nannte Tangente zu &, oder zu &, gehört. So besteht 
ö,, aus drei Zahlen, 6,5‘, 6,5‘, 6,5‘, die zu den Doppel- 
punkten Ds‘, Dis”, Dia“ gehören und wir stellen uns 
die Aufgabe, diese drei Zahlen zu bestimmen. Vorläufig 
lässt sich 6°, , ermitteln durch Anwendung des Correspon- 
denzprinecips von Chasles und damit ist dann auch 
6,5‘ —+ 6,5% ‚bekannt. 

Ein Strahl & durch P schneide €, im Punkte 4,; 
auf der Tangente «a, desselben bestimme man diejenigen 
Punkte X, in welchen sich zwei homologe Tangenten 


d 
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schneiden, zu denen aber a, nicht gehören soll. Diese 

- Punkte liegen auf der gemischten Trasse und ihre An- 
zahl für jede Tangente a, beträgt us — m,. Von jedem 
Punkt X aus lege man eine weitere Tangente an &, und 
ihren Berührungspunkt 3, verbinde man durch einen 
Strahl x‘ mit P. Die Strahlen © x‘ bilden dann eine 
Correspondenz von folgender Art: Zu jedem Strahl « 
gehören m, (u. — m,) (n, — 1) Strahlen x’ und zu jedem 
Strahl x‘ gehören m, (uw. — m,) (n, — 1) Strahlen x. 
Man hat somit als Zahl der Coincidenzen: 

M; (U —m,) (m — 1) + m (te — m.) (n — 1) = 

Aus [mn] — us (m, + m;) —m, m; (n, +n, — 2). 

Jeder Doppelpunkt D,,‘‘ gibt nun Veranlassung zu 
zwei verschiedenen Coineidenzen in den zwei Strahlen, 
auf welchen die zwei Paare der Berührungspunkte liegen. 
Aber es gibt auch Coincidenzen, welchen nicht ein eigent- 
- licher Doppelpunkt entspricht. Dieselben liegen in den 
- Strahlen, welche nach den m, m, Schnittpunkten der beiden 
- Basiscurven gehen. Diese Punkte sind Spitzen von Z,, und 
_ von jedem gehen zwei unendlich benachbarte Tangenten 
j an &, und ebenso an &, und diese Tangenten bilden 
zwei Paare homologer Tangenten, deren Berührungspunkte 
alle in jenen Punkt hineinfallen. Man erkennt leicht, 
dass auf diese Weise je zwei unendlich benachbarte Coin- 
eidenzen entstehen. Nach Abzug derselben hat man: 

26,5 = [mn]? — [mn] (m, + m,) — mm, (n, + n,). 
Daraus folgt weiter: 
2 (d,2° + 615) = [mn] (m, + m, — 4) + m, m, (n, + n,) — [mE]. 
Zur Bestimmung von d,,‘‘ kann man auch das Zeu- 
then’sche Correspondenzprineip in der Ebene anwenden 
- (Comptes rendus 1874). Die Punkte der Ebene können 
nämlich in folgender Art in Correspondenz gesetzt werden: 
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Von irgend einem Punkte X lege man zwei Tangenten 
an &, ; den Schnittpunkt zweier zu ihnen homologen Tan- 
genten nenne man X‘. In dieser Correspondenz (XX‘') 
entsprechen jedem Punkt X & = Sn, (n, —1) m; Punkte 
X‘, während zu jedem Punkt X i=;n, (n. — 1) m? 4 
Punkte X gehören. Nun ist weiter die Zahl y zu be- 
stimmen, welche angibt, wie viel Punkte X’ auf eine 
Gerade g'‘ fallen, wenn X eine Gerade 9 durchläuft. 
Dazu bilde man folgende Correspondenz (xx‘) von Strahlen 
durch. P: x schneide €, in A, ; die zugehörige Tangente 
schneide 9 in X; von X gehe eine zweite Tangente an 
&, und eine ihrer homologen Tangenten treffe g‘ in Y*; 
von Y‘ lege man eine zweite Tangente an &, und ihren 
Berührungspunkt 5, verbinde man mit P durch x‘. Dann 
gehören zu jedem Strahl x m, m, (n, — 1) (n, — 1) Strah- 
len x’ und umgekehrt. Die Zahl der Coineidenzen ist . 
also das Doppelte dieser Zahl. Aber es ist klar, dass 
jedes der gesuchten Punktepaare auf g und g‘ durch zwei 
verschiedene Coineidenzen erzeugt wird, je nachdem man 
von der einen oder andern der beiden in X sich schnei- 
denden Tangenten ausgeht. Es ist also | 
v=mm (m, —1)(n;—]). 

Nach dem Zeuthen’schen Prineip ist nun die Zahl der 
Coineidenzen (XX) = &--&'-+y. Rechnet man wieder 
die m,m, Punkte ab, welche Spitzen für T,, werden, so 
erhält man: 
d.,"—; n,(n, — 1) my’ + = N; (nz —1)m, ?+m,m,(n, —1)(nz,—1)— m, mg. ° 

Dieser Ausdruck ist mit dem oben gefundenen identisch. 

VII. Schnitt zweier Kegel mit gemeinschaft- 
licher Basiseurve. Wenn die Basiseurven @,, &, mit- 
einander zur Deckung kommen (Curve € mit den Sin- 
gularitäten m, n,....), so tritt Folgendes ein: € ist ein 
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Theil des Schnittes beider Kegel, also enthält der voll- 
ständige Schnitt noch eine Raumcurve (U) von der Ord- 
nung m (m — 1). Die Punkte von Ü entsprechen ein- 
ander paarweise der Art, dass je zwei entsprechende 
Punkte A‘ A” auf einem Strahl durch den festen Punkt 
Q liegen. Der Spurpunkt dieses Strahls beschreibt die 
harmonische Curve 5 von & für den Pol P und seine 
Tangente geht nach dem gemeinschaftlichen Spurpunkt A 
der beiden Tangenten in A’ und A“, welcher die Trasse T 
beschreibt. Die Raumcurve U ist zu sich selbst involuto- 
risch für @ als Centrum und für die Basisebene als In- 


 volutionsebene, wie ja auch in dieser Involution die beiden 


Kegel einander entsprechen. Der Kegel QH ist also 
ein doppelt projieierender Kegel von U und die Trasse 
Z ist ein Theil der Doppelcurve der Developpabeln U. 

Die Raumcurve U hat 2 (m — 2) d Doppelpunkte, 
für welche die Ebene der beiden Tangenten eine Tan- 
gentialebene des einen oder des andern Kegels ist, ferner 
2 (m — 2) k Spitzen, für welche die Schmiegungsebene 
eine Tangentialebene des einen oder des andern Kegels 
ist und endlich 2 (m — 1); Punkte, deren Schmiegungs- 
ebenen zu je m — 1 mit einer Inflexionsebene des einen 
oder des andern Kegels zusammenfallen. Alle diese auf- 
gezählten Punkte liegen in Paaren auf Strahlen durch @. 
Die 2 (m — 2) k Spitzen erzeugen zu je zweien in der 
Trasse einen gewöhnlichen Punkt. Auf diese Weise liegen 


auf jeder Spitzentangente von & m — 2 Punkte von %, 
- in welchen die letztere Curve berührt wird von den m — 2 


| 


\ 


Tangenten, die zur Spitzentangente homolog sind. Die 

2(m — 1) i Punkte von U, deren Schmiegungsebenen zu 

je m — 1 in eine Inflexionsebene des einen oder des an- 

dern Kegels fallen, geben zu je zweien Punkte der Trasse, 
XXXVIIL. 2. 15 
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die zu je m — 1 auf einer Inflexionstangente von & liegen; 
jede Inflexionstangente von € berührt die Trasse inm — 1 
Punkten, die auf den m — 1 homologen Tangenten liegen. 

Die Tangenten von P aus an die Basis bestimmen 
auf letzterer n Punkte B und n (m — 2) Punkte 7. Auf 
jedem der beiden Kegel gehen nach den Punkten 7 
n (m — 2) Erzeugende, welche Tangenten von U sind und 
ihre Berührungspunkte auf den Erzeugenden des andern 
Kegels haben, die nach den Punkten 5 gehen. Die Tan- 
gentialebenen der Kegel längs diesen Erzeugenden nach 
T sind stationäre Schmiegungsebenen von U. 

Die beiden Kegel M,& und M,€ haben jetzt n ge- 
meinschaftliche Tangentialebenen, deren Spuren die Tan- 
senten von P an die Basis sind. Die Punkte 5 sind 
also Doppelpunkte des Gesammtschnittes der beiden Kegel, 
also einfache Punkte von Ü und zwar gehen die zuge- 
hörigen Tangenten nach Q wegen der involutorischen Colli- 
neation von Ü zu sich selbst. Die Schmiegungsebenen von Ü 
in den Punkten B sind stationär und sind Tangentialebenen 
des Kegels 9. Auf jeder Erzeugenden M,B (M,B) 
gibt es also im Ganzen m — 1 Punkte von U mit sta- 


tionären Schmiegungsebenen; die Tangenten in m—2 


derselben gehen nach M, (M,) und die Schmiegungsebene 
berührt den Kegel M, (M,); die Tangente des übrigen 
geht nach Q und die Schmiegungsebene berührt den 
Kegel Q 9. 

Jedem Doppelpunkt von & entsprechen zwei Mäntel 
des einen Kegels und zwei Mäntel des andern; dies gibt 
also vier Aeste des Gesammtschnittes, also zwei Aeste 
von U, welche einander entsprechen in der Involution. 
Durch jeden Doppelpunkt von € geht auch 9 und zwar 


bilden die beiden Tangenten von € mit der Tangente 
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von $ und mit der Geraden nach P eine harmonische 
Gruppe. 

Jeder dieser Doppelpunkte von U liegt mit m — 2 
der früher aufgezählten auf einer Geraden nach M, und 
mit m — 2 andern auf einer Geraden nach M, ; aber die 
Ebene der beiden Tangenten geht für die neuen Doppel- 
punkte nicht durch M, oder M,, sondern durch @. Die 
Raumeurve U hat also im Ganzen (2 m — 3) dDoppelpunkte. 

Jede Spitze von € gibt Veranlassung zu vier Aesten 
des Gesammtschnittes, welche mit gemeinschaftlicher Tan- 
gente zusammenstossen, und da zwei von diesen Aesten 
zu & gehören, so bilden die beiden andern eine Spitze 
von U, deren Tangente mit der Spitzentangente von & 
zusammenfällt; diese beiden Aeste von UÜ entsprechen 
einander involutorisch. Jede dieser Spitzen von U liegt 
mit m — 2 der früher aufgezählten auf einer Geraden 
nach M, und mit m — 2 andern auf einer Geraden nach 
M,; aber die Schmiegungsebenen der neuen Spitzen gehen 
nicht durch M, oder M,, sondern durch Q. U hat also 
im Ganzen (2? m — 3) k Spitzen. 

Die Punkte von U, welche in der Basisebene liegen 
und deren Gesammtzahl = m (m — 1) beträgt, sind somit: 
die n einfachen Punkte B, die d Doppelpunkte und die 


 k Spitzen von €. Man hat folglich die Beziehung: 


m(m—1l)=n+2d-+35k 
sammt ihrer dualistisch entsprechenden 
nn—l))=m+2t+3i. 

Diese Ableitung der beiden ersten Plücker’schen 
Formeln ist von Herrn Rodenberg gegeben worden, 
Math. Annalen, Bd. 26. In der Betrachtung von (VI) 
treten an Stelle zweier durch eine ebene Curve gelegten 
Kegel zwei developpable Flächen. 
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Die Klasse der Developpabeln U muss gleich sein 
der Anzahl der Schmiegungsebenen durch M,. Da hiebei 
jede der stationären Schmiegungsebenen durch M, drei- 
fach zu rechnen ist, so wird die Klasse der Developpa- 
ben U=3n(m — 2) + (m —2) k+ (m — 1)i. 

Um den Rang von\ÜÜ zu erhalten, ist zu bedenken, 
dass jetzt nicht mehr alle Tangenten von U, welche die 
Gerade M,M, schneiden, durch M, oder M, gehen, dass 
vielmehr noch n Tangenten von Ü in den Punkten B 
existieren, welche die Gerade M,M, in Q treffen. Man 
hat also für den Rang der Curve U: 2n (m — 2)—+n. 

IX. Die Projection vonlÜ aus beliebigem Cen- 
trum O0. Von ihren Singularitäten M,N,... sind nach 
dem Vorigen bekannt: 

M,=m (m —]) 
N, =n(2m—3) 
J=(m—2) &n+k) + m— )i=(2 m — 3) (dn+k) — 3m(m—1) 
—=3m(m —2) +(2? m —3)i 
K,=(2m —35)k. 

Die beiden ersten Plücker’schen Formeln geben weiter: 

2 D, = m?’ (m — 1)? — m(m — 1) — 2m —3)(n+3k) 
= m (m — 1)? (m — 2) +2 (2m —3)d 
27, =n? (2m —35)’— (2m —3) (1lOn+3k)+8m(m—]). 

Endlich findet man für das Geschlecht 

2P,=(2m —3)(n+k)—2m(m —1) +2. 

Da die beiden Kegel M,& und ,€ (m — 1)-fache 
Perspectivkegel von U sind, während der Kegel Q9 ein 
zweifacher Perspectivkegel ist, so gehen durch die Pro- 
jection von M, und von M, an die Projection von U je 
n (m — 1)-fache Tangenten, welche & berühren und 


ausserdem je n (m — 2) einfache Tangenten, ferner gehen 


durch die Projection von Q so viel Doppeltangenten, als 
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die Klassenzahl von 5 beträgt und ausserdem n einfache 
Tangenten. 

X. Die harmonische Curve 9. Ihre Singulari- 
täten sind mit den vorigen nicht identisch, weil das nach 
Q verlegte Projectionscentrum eine specielle Lage zur 
Raumcurve hat. Die hieraus entstehenden Modificationen 
sind die folgenden: Da @ Spitze eines doppeltprojicie- 
renden Kegels ist, so ist die vorige Ordnungszahl des 
Bildes durch 2 zu dividieren. Um die Klassenzahl zu 
erhalten, sind die n Tangenten von U abzurechnen, welche 
durch @ gehen und die übrig bleibende Zahl ist durch 
2 zu dividieren. Bei der Bestimmung der Inflexionen sind 
diejenigen Schmiegungsebenen durch @ in Abzug zu brin- 


gen, welche nicht Inflexionen von Ö geben, d. h. die n 


stationären Schmiegungsebenen in den Punkten B, jede 
dreifach gezählt, und die Schmiegungsebenen in den k 
Spitzen in der Basisebene; die übrig bleiberde Zahl ist 
durch 2 zu dividieren, weil jede der übrig bleibenden 
Schmiegungsebenen durch Q eine zweifache ist. Die 
Spitzen von Ö werden durch diejenigen 2 (m -—— 2) k Spitzen 
von Ü erzeugt, welche nicht in der Basisebene liegen, 


' und zwar entspricht je eine Spitze von $ zwei Spitzen 
von U. Man hat also für die Singularitäten MN... 


von 9: 
M=;m(m— 1) 
N=n(m— 2) 
2J=(m—3)(ön+k)+(m—1i 
=2(m —2)($n+k)— 3m(m—1) 
K=(m —2)k. 
Die Plücker’schen Formeln geben weiter: 
2D=;(m+l) mm — 1)(m— 2) — (m — 2) (n+3K) 
D=+m (m — 1) (m — 2) (m — 3) + (m — 2) d 
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2 T=n?(m — 2)? — (m —2) (On +3k) +4m(m — 1) 

2P=(n+k(m—2) -m(m— 1) +2. 

(m — 2) d Doppelpunkte von 9 liegen zu je m — 2 
auf den Strahlen von P nach den Doppelpunkten von & 
und sind die Projectionen von je 2 Doppelpunkten von 
U. Die übrigen Doppelpunkte von Ö sind zu P conju- 
siert harmonisch in Bezug auf zwei verschiedene Paare 
homologer Punkte. Die Curve 9 hat n (m—2)-fache 
Tangenten, welche durch P gehen. 


XI Die Spur der Developpabeln U auf belie- 
biger Ebene £&. Von den Singularitäten u.v.... sind 
bekannt: 

we=n(?2m— 5) 
ve=(2?m—3)(n+k)—3m(m-—|]) 
r.—=m(m—]). 

Daraus findet man: 

«=3(2m—3)(@n+k)—8m(m—|) 
28.= (? m — 5) [In (2m —3) —An—k] 
2r.—=[(2m—3)(3n+k)—3m(m—1)]’—(2m—3)(22n-H10R)-+27m (m—1) 

Das Geschlecht x, ist identisch mit P;,- 

Die Ebene Z, für deren Schnitt mit der Develop- 
pabeln U diese Singularitäten gelten, schneidet die zwei 
Kegel M,& und M,6& in zwei Curven ®, und &,, welche 
zu einander centrisch collinear sind; die Collineations- 
axe ist die Schnittlinie der Ebene Z mit der Ebene (, 
in welcher die Curve & liegt, und das Collineationscen- 
trum ist der Punkt P;, in welchem die Ebene # von der 
Geraden M,M, getroffen wird. Ein Punkt von U liegt 
auf zwei Erzeugenden, die von M, und M, aus nach zwei 
in Bezug auf P homologen Punkten von & gehen; diese 
zwei Erzeugenden gehen aber gleichzeitig nach zwei in 
Bezug auf P, homologen, jedoch nicht in der Collineation 
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einander entsprechenden Punkten der Curven ®, und 
€,. Man kann sich also die Raumcurve Ü auch aus zwei 
zu einander centrisch collinearen Curven &,€, einer 
Ebene entstanden denken, indem man über diesen Curven 
zwei Kegel bildet, deren Spitzen M,, M, mit dem Collinea- 
tionscentrum in gerader Linie liegen, und dann die Schnitt- 
punkte solcher Erzeugendenpaare markiert, welche nach 
homologen, aber nicht collinear einander entsprechenden 
Punkten gehen. Die Spur der Developpabeln auf der 
Ebene E ist dann der Ort der Schnittpunkte solcher 
Tangentenpaare von €, und €,, welche in Bezug auf 
das Collineationscentrum homolog, aber nicht collinear 
‘ entsprechend sind. Diese Ortscurve besitzt die oben ge- 
fundenen Singularitäten uw. ve... 

XH. Die Trasse der Curve &@. Um die Singula- 
ritäten u, v... von X zu erhalten, ist Folgendes zu be- 
denken: Die Trasse ‘ist ein Theil der Doppelcurve der 
Developpabeln U; sie ist also im Schnitt dieser Fläche 
mit der Basisebene doppelt zu rechnen. Aber sie bildet 
nicht den ganzen Schnitt. Die Curve Ü hat ja % Spitzen, 
deren Tangenten in der Basisebene liegen. Diese Tan- 
genten, einfach gerechnet, sind also zuerst in Abzug zu 
bringen, wenn « aus u, abgeleitet werden soll, und der 
Rest ist durch 2 zu dividieren. Die Klassenzahl ist offen- 
bar die Hälfte von v., weil je zwei Schmiegungsebenen, 
welche durch einen Punkt der Basisebene gehen, dieselbe 
Spur haben. Die Spitzen der Trasse sind nicht mehr 
sämmtliche Schnittpunkte der Raumeurve mit der Basis- 
ebene. Die rn Punkte B sind abzurechnen, denn trotzdem 
sie Schnittpunkte der Cuspidalcurve U mit der Basisebene 
sind, geben sie zu keinen Spitzen in der Spur Veran- 
lassung, weil sie einfache Punkte von U sind, während 
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die Trasse eine Doppeleurve ist. Ebenso sind abzurech- 
nen, und zwar dreifach gezählt, die k Spitzen von U, 
welche in der Basisebene liegen, denn sie erzeugen eben- 
falls keine Spitzen in der Trasse, sondern einfache Cur- 
venpunkte, deren Tangente mit der Spitzentangente von 
& oder U zusammenfällt. Es bleiben also nur noch 
m (m—1) —n —3k, d.h. 2 d Schnittpunkte von U mit der 
Basisebene übrig, welche zu je zweien zusammenfallen 
und eine Spitze der Mae erzeugen. In der That ist 
leicht einzusehen, dass jeder Doppelpunkt von & eine 
Spitze in der Trasse sein muss; denn ein Doppelpunkt 
von € ist ein Doppelpunkt von U in der Art, dass die 
beiden Aeste einander involutorisch entsprechen ; jeder 
dieser beiden Aeste der Guspidalcurve Ü erzeugt in der 
Spur zwei Aeste, die eine Spitze bilden, aber das eine 
Paar von Aesten deckt sich mit dem andern, weil die 
beiden Aeste von Ü einander involutorisch entsprechen. 
Man hat also für die Trasse die Singularitäten: 

k=mn—ın—;k 

v=;(?m—3)(3n+k) — m (m— 1) 

x—=d. 

Daraus folgt weiter: 
=: (@m—3)@n+k)—4Am(m—1)—!n 

28°=5,n(2m—3) (mn —Zn—k—4) + nt —5k (2m —13) 
2r=vV— v—u—3ı 

Für das Geschlecht findet man aus uw, d, x: 

2a = (m —2)(n+k) — m(m — 1) +2. 

Dieser Werth stimmt mit dem von Zeuthen ge- 
fundenen überein, ebenso mit dem Geschlecht P der har- 
monischen Curve, wie es sein muss, weil die Punkte der 
Trasse und der harmonischen Curve einander eindeutig 
entsprechen. 
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Man hätte ı auch direct aus :. ableiten können. ı. 
war die Anzahl der stationären Schmiegungsebenen von 
U; eine solche gibt aber dann keine Inflexion mehr in 
der Spur, wenn die schneidende Ebene durch den Be- 
rührungspunkt geht. Es sind also jene n stationären 
Schmiegungsebenen in Abzug zu bringen, deren Berüh- 
rungspunkte die Punkte B sind; der Rest ist durch 2 
zu dividieren. 

Wenn man sich ein Bild vom Verlauf der Trasse 
machen will, so muss man bedenken, dass sie nicht eine 
einfache, sondern eine doppelte Spurcurve ist und dass 
sie folglich zweierlei reelle Punkte’ hat: solche, durch 
welche zwei reelle und solche, durch welche zwei imagi- 
näre Tangenten von Ü oder von & gehen. So entstehen 
parasitische Theile der Curve, deren Grenzpunkte 
Schnittpunkte von zwei unendlich benachbarten Tangenten 
von U oder &, also Punkte von € sind. 

XIH. Doppel- u. dreifache Punkte der Trasse. 
Die Trasse hat die Eigenschaft, ausser Doppelpunkten 
auch dreifache Punkte zu besitzen. Diese beiden Arten 
von Punkten und gleichzeitig auch ihre Anzahlen mögen 
mit © und Z/ bezeichnet werden. Ein Doppelpunkt ® 
entsteht, wenn zwei Paare homologer Punkte von &, die 
auf verschiedenen Strahlen durch P liegen, denselben 
Punkt der Trasse geben. Ein dreifacher Punkt 7 ent- 
steht, wenn drei zu einander homologe Tangenten von 
€ durch einen Punkt gehen. Nun lassen sich ® und 4 
durch Anwendung des Chasles’schen Correspondenzprinzips 
einzeln bestimmen und zur Controle hat man dann die 
Beziehung 

6=9+31. 

Bestimmung von Z. Man ziehe durch P einen 
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Strahl x, lege in zwei homologen Punkten desselben die 
Tangenten, die sich in einem Punkt X der Trasse schnei- 
den, und von X aus lege man eine weitere Tangente, 
deren Berührungspunkt 3‘, mit P verbunden, einen Strahl 
x‘ liefert. Wenn X ein dreifacher Punkt wird, so tritt 
in der Correspondenz (x x‘) eine Coineidenz ein und zwar 
eine dreifache, weil der Punkt 5’ drei verschiedene Lagen 
haben kann. Man findet also /, wenn man diejenigen 
Coineidenzen in Abzug bringt, welche nicht dreifache 
Punkte liefern, und den Rest durch 3 dividiert. 

- Zu jedem Strahl x gehören zm (m—1) (n—2) Strahlen 
x'. Um die Anzahl der Strahlen x zu erhalten, die zu einem 
Strahl x‘ gehören, haben wir zu ermitteln: wie viel gibt 
es auf einer Basistangente Punkte X der Trasse, in wel- 
chen sich zwei andere zu einander homologe Tangenten 
schneiden? Offenbar ist diese Zahl = u -—m-+ 1, in- 
dem diejenigen m — 1 Punkte abzurechnen sind, in wel- 
chen sich die Basistangente mit ihren homologen Tan- 
genten schneidet. Zu jedem Strahl x‘ gehören also 
m (u — m —- 1) Strahlen x. Die Zahl der Coineidenzen ist 
demnach = 3m (m — 1) (n —2) +m (vu — m-+-]). Die 
abzuziehenden Coincidenzen sind nun die folgenden: 

1. Jede Inflexion der Basis erzeugt m — 1 Coinei- 
denzen. Die Inflexionstangente berührt nämlich die Trasse 
in m — 1 Punkten (VIII); zieht man also x‘ nach einem 
Inflexionspunkt, den man als B‘ nimmt, so fällt mit jedem 
der vorhin erwähnten m — 1 Punkte noch ein zweiter 
zusammen, der ebenfalls abzurechnen ist; für jede In- 
flexion sind also m — 1 Coineidenzen abzuziehen. 

2. Jeder Doppelpunkt der Basis erzeugt eine zweifach 
zählende Coinceidenz. Von jedem Punkt, der einem Doppel- 
punkt unendlich nahe ist, gehen nämlich vier Tangenten 
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an die Basis, deren Berührungspunkte zum Doppelpunkt 
unendlich benachbart sind. Wenn zwei von diesen Tan- 
_ genten zu einander homolog sind, so geben die beiden 
andern zwei Berührungspunkte DB‘, unendlich benachbart 
zum Doppelpunkt, also zwei zusammenfallende Coinci- 
- denzen, denen in der Trasse kein Punkt /, sondern eine 
Spitze entspricht. 

3. Jede Spitze der Basis erzeugt eine einfache Coin- 
_ eidenz. Denn von jedem Punkt aus, der zur Spitze un- 
endlich nahe ist, gehen drei Curventangenten, deren Be- 
 rührungspunkte zur Spitze unendlich benachbart sind. 
Wenn zwei von diesen Tangenten zu einander homolog 
‚sind, so gibt die dritte einen Berührungspunkt 5’, 
wodurch wieder eine Coineidenz entsteht, welcher kein 
Punkt 7 entspricht. 

4. Jeder Strahl x durch P, welcher die Basis be- 
rührt, gibt m — 2 einfache Coincidenzen; denn eine solche 
Tangente ist homolog zu den Tangenten in ihren m — 2 
Schnittpunkten 7 mit der Basis 'und die zu diesen letztern 
Tangenten unendlich benachbarten Tangenten gehen eben- 

falls durch 7. Es fallen also m — 2 Punkte B’ in die 
- Punkte 7, wodurch m — 2 zusammenfallende Coincidenzen 
entstehen, denen keine Punkte -/ entsprechen. Man hat 
also schliesslich: 
34=!m(m—1)(n -2) Hm (u—m-+1)—(m—1) i—2d—k—n (m—2) 
- oder, wenn man: und d durch m, n, k ausdrückt: 
{ da=zmu—ımk+k—ın(5m—8) 

Setzt man für «u seinen Werth ein (XII), so kommt: 
| 4a=sn(m - 2 —ı(m— 2) k. 

Diese Zahl stimmt mit derjenigen überein, welche 
| Zeuthen durch eine etwas verschiedene Anwendung des 
- Correspondenzprineips gefunden hat (7). 
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Mit dieser Formel ist die Frage beantwortet: Von 
welcher Klasse ist die Einhüllende derjenigen Geraden, 
welche eine gegebene ebene Curve so schneiden, dass 
die Tangenten von dreien der Schnittpunkte durch einen 
Punkt gehen? Für eine Basiscurve dritter Ordnung ist 
diese Einhüllende die Curve von Cayley, welche be- 
kanntlich von der dritten Klasse ist. 

XIV. Bestimmung von ®. Ein Strahl x durch P 
treffe die Basis in A; auf der zugehörigen Tangente a be- 
stimme man wie vorhin die — m -+ 1 Punkte X auf 
der Trasse, von welchen aus zwei andere zu einander 
homologe Tangenten gehen; von jedem solchen Punkt X 
ziehe man noch eine vierte Tangente an die Basis und 
ihren Berührungspunkt B’ verbinde man mit P durch 
einen Strahl x‘. Dann gehören in der Correspondenz (x) 
zu jedem Strahlx oder &' m (u — m + 1) (n — 3) Strahlen 
x' oder x. Die Zahl der Coineidenzen ist folglich = 
2m(— m+1)(n—3). 

Zu jedem Punkt ® gehören nun vier Coincidenzen. 
Wenn nämlich durch das Auftreten eines Doppelpunktes 
® x‘ mit x zusammenfällt, also A und B‘ homolog wer- 
den, so können diese beiden Punkte miteinander ver- 
tauscht werden; dadurch wird aber die Coineidenz zu 
einer zweifachen. Ausserdem ist evident, dass derselbe 
Punkt durch zwei von einander verschiedene Coincidenz- 
strahlen erzeugt wird, auf welchen die zwei Paare homo- 
loger Punkte liegen. Hat man also diejenigen Coinci- 
denzen ermittelt und in Abzug gebracht, welche nicht zu 
eigentlichen Punkten ® führen, so ist die übrig bleibende 
Zahl durch 4 zu dividieren. Die abzuziehenden Coinci- 
denzen sind nun die folgenden: 

1. A sei ein Inflexionspunkt; seine Tangente a be- ° 
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- rührt die Trasse in »» — 1 Punkten, so dass es auf dieser 
- Tangente nur a —2(m— 1) Schnittpunkte X mit der 
- Trasse gibt, von welchen aus an die Basis zwei homologe 
j Tangenten gehen, von denen keine in A berührt. Zu 
den Tangenten, welche von diesen Punkten X aus als 
' vierte an die Basis gelegt werden können, gehört die 
Inflexionstangente selber, für welche der Berührungspunkt 
- B‘ mit A unendlich benachbart ist; x‘ fällt dann mit & 
sammen, ohne dass ein Punkt ® erzeugt wird. 

| 2. Die Schnittpunkte der Basiscurve mit der Trasse 


& 


sind von verschiedener Art: ein Theil gibt Coineidenzen, 
ein anderer Theil nicht. Diejenigen Schnittpunkte, welche 
keine Coincidenzen liefern, sind die folgenden: 
, a) die n Berührungspunkte B der von P an die 
- Basis gehenden Tangenten; von jedem dieser Punkte aus 
gehen zwei unendlich benachbarte homologe Tangenten, 
- deren Berührungspunkte zu B unendlich benachbart sind ; 
andere Paare homologer Tangenten gehen nicht durch sie. 
b) Die n(m — 2) Punkte 7, in welchen sich die 
- Basis und die Trasse berühren, wobei letztere eine In- 
flexion hat. Die zwei homologen Tangenten, welche sich 
in diesen Punkten schneiden, haben ihre Berührungs- 
punkte in T und B; eine dritte durch 7’ gehende Tan- 
- gente hat ihren Berührungspunkt unendlich benachbart 
zu T, aber keine vierte durch 7 gehende Tangente ist 
zu der dritten homolog. 
c) Durch die k Spitzen der Basis geht die Trasse 
einfach hindurch mit gemeinschaftlicher Tangente. Jede 
Spitze ist ein Schnittpunkt zweier homologen Tangenten; 
_ eine dritte durch sie gehende Tangente berührt ebenfalls 
in der Spitze, aber keine vierte durch die Spitze gehende 
Tangente ist zu der dritten homolog. 
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Es bleiben nun m u — n— 2n (m — 2) — 3k Schnitt- 
punkte der Basiscurve und der Trasse übrig und alle 
diese erzeugen Coineidenzen, welchen aber keine 
Punkte ® entsprechen und welche also von der Zahl aller 
Coineidenzen in Abzug zu bringen sind. Jeder einfache 
Schnittpunkt 5 der beiden Curven erzeugt dabei eine ein- 
fache Coineidenz. Denn auf der Basistangente in S ist 8 
selbst einer der Punkte, von welchen aus zwei homologe 
Tangenten, an die Basis gehen; eine vierte von S aus- 
gehende Tangente ist zu der ersten unendlich benachbart 
und gibt einen Punkt B‘, der zu $ unendlich benachbart 
ist, so dass eine einfache Coineidenz entsteht. Die Doppel- 
punkte der Basis gehören ebenfalls zu der obigen Zahl 
von Schnittpunkten, welche Coineidenzen erzeugen. Da 
in jedem Doppelpunkt der Basis die Trasse eine Spitze 
hat, so fallen in jeden derselben vier Schnittpunkte der 
beiden Curven. Andererseits zeigt eine nähere Ueber- 
legung, dass jeder Doppelpunkt eine vierfache Coincidenz 
veranlasst. Die zwei Paare homologer Tangenten, welche 
von ihm ausgehen, haben ihre zwei Paare homologer 
Berührungspunkte in ihm selbst. { 

Auf Grund dieser Betrachtungen erhält man nun: 
40=2m(u—m+1) (n—3)—i (u—2m+2) -um+n+2n(m—2)+3k 
oder, indem man für u seinen Werth einsetzt und ? durch 
m,n, k ausdrückt: 

2 9=mn(m—2)(n—3)— (n—2)(mn—n+mk)tzk+zk(In+1. ° 

Dureh die gefundenen Werthe von 6, 4, © wird die 
Beziehung d= +37 genau befriedigt. i 

Als weiteres Resultat ergibt die vorige Betrachtung 
die Zahl s derjenigen Punkte $ der Basis, in welchen 
sich zwei nicht in $ berührende Tangenten derselben 
schneiden, die für einen beliebiggegebenen Pol homologsind: 
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= n(m—2) (m —}) —4d—;mk— 3k 

= m (m — 1) (m—2) (m — 5)—m?(2d -+H3k)--m(7d-+10k)—104—12k 
| Für eine Basiscurve dritter Ordnung ohne Doppel- 
punkte und Spitzen fand Steiner (Werke Bd. II, S. 489), 
dass s= 9 ist und dass die 9 Punkte $ zu dreien in 
| drei Geraden liegen. Die 9 Geraden durch den Pol in 
drei Gruppen zu dreien entsprechen den drei Systemen 
- conjugierter Punkte auf der Curve dritter Ordnung. 
(Fortsetzung folgt im nächsten Heft). 


s=mu—n—2nm—2)—3k—Ad. 
. 
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Bibliographische Notizen. — Den früheren Serien lasse 
ich in gleicher Ordnung folgende weitere Notizen folgen: 
| 38. A. R. Clarke, Comparisons of the standards of length 
of England, France, Belgium, Prussia, Russia, Australia, made 
at the Ordnance Survey Office, Southhampton. London, 1866 
in 4. (Pol.). — „Presented to M. Charles von Littrow. Vienna, 
| by authority of the right hon®® Secretary of State for War“. 

Da dieses, von Prof. Joh. Wild mit dem grössten Theile 
seiner Bibliothek dem Polytechnikum geschenkte Werk, durch 
ihn antiquarisch erworben worden war, so ist somit anzunehmen, 
dass nach dem Tode des Prof. Karl v. Littrow, dessen Privatbiblio- 

'thek, in welche wohl auch diejenige seines unvergesslichen Vaters 
übergegangen war, unter den Hammer kam. 

39, J. W. Zollmann, Vollständige Anleitung zur Geodäsie 

- oder practischen Geometrie. Halle 1744 in fol. (Pol.). — „Adrien 
Scherer“. 

Da dieses, ebenfalls durch die Schenkung von Prof. Wild an 
das Polytechnikum gekommene Werk, von ihm bei Antiquar 
Hanke in Zürich erstanden worden war, so ist wohl ebenfalls 
ziemlich sicher, dass die von Oberst Adrian Scherer in St. Gallen 
(vgl. Biogr. III. 390) hinterlassene Bibliothek von seinen Erben 
vertrödelt wurde. 
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40. Joh. Heinrich Rahn, Teut’sche Algebra oder Algebraische 
Reckenkunst, zusamt ihrem Gebrauch. Zürich 1659 in 4. (Pol.). 
— „D. Kordenbusch. — Buzenzeiger 1808“. 


Der erstere der beiden Besitzer war ohne Zweifel Georg 
Friedrich Kordenbusch, der 1771—74 die Gesammtausgabe von 
Rost’s Astronomie besorgte, Arzt und Prof. math. in Nürnberg war, 
und als Dr. med. das D. seinem Geschlechtsnamen vorsetzte. Der 
zweite war muthmasslich Joh. Wilhelm Buzengeiger, Univer- 


sitätsmechaniker in Tübingen, — jedoch vielleicht auch sein 
älterer Bruder Karl Ignatius, der als Prof. math..et mineral. zu 
Freiburg im Breisgau stand. [R. Wolf.] 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Hauptversammlung vom 29. Mai 1893. | 

1. Das Protokoll der letzten Sitzung erhält die Genehmigung 

der Gesellschaft. ! 
2. Der Quästor, Herr Dr. Kronauer, legt die Rechnung für 


1892 vor: 
Rechnung für 1892. 


Fr. Gts. Fr. (ts. 
Einnahmen: Ausgaben: 

Vermögensbestand Bücher 3,888. 27 

Ende 1891 71,407. 14 | Buchbinderarbeit 1,333. — 
Zinsenu.Marchzinsen 3,521.30 | Neujahrsblatt 624.75 
Mitgliederbeiträge 3,185. — | Vjerteljahrsschrift 2234.50 
Neujahrsblatt 386, 95 | Miethe, Heizung und | 
Katalog 40. — | Beleuchtung 160.60 

Vierteljahrsschrift 43.25 | Besoldungen 1,440. — 
Beiträge von Behörden Verwaltung 619.53 


u. Gesellschaften (Rg.- 
Rth. 1000, Stadtr. 600, 


Mus.-Ges. 320) 1,920. — 
Verschiedenes 20. 80 
Summa 80,524. 44 Summa 10,300.65 


Es verbleiben somit als Gesellschaftsvermögen auf Ende 
1892: Fr. 70,223.79, woraus sich gegenüber dem Vorjahr ein 
Rückschlag von Fr. 1183. 35 ergibt. 
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Die Rechnungsrevisoren, die Herren J. Escher-Kündig 


_ und Prof. Dr. W. Fiedler, beantragen, die Rechnung unter 


bester Verdankung gegenüber dem Herrn Quästor zu geneh- 
migen, was beschlossen wird. Der vom Vorstand bereits be- 
sprochene Voranschlag für 1893 balanciert mit 9170 Franken in 
Einnahmen und Ausgaben und erhält ebenfalls die Genehmigung 
der Gesellschaft. . 

3. Der Bibliothekar, Herr Prof. Dr. Schinz, erstattet Be- 
richt über die Bibliothek. Die für Bücheranschaffungen ver- 
ausgabte Summe betrug, nach Abzug von Fr. 196.75 für Rabatte, 
Fr. 3838.27 gegenüber einem Voranschlag von Fr. 3165. Die 
Mehrausgabe von Fr. 723.27 wurde namentlich dadurch bedingt, 


dass die Fachbibliothekare in Erfüllung ihres Auftrages und 


nach Massgabe der verfügbaren Zeit die einzelnen Schriften- 
serien revidierten und vorhandene Lücken theils auf dem Wege 
des Tauschverkehrs, theils nach Genehmigung bez. Vorschläge 
seitens der weitern Bibliotheks-Kommission auf dem Wege der 
Anschaffung zu ergänzen suchten. (Beispielsweise mussten für 
die fehlende VII. Serie der Annales des Sciences Naturelles, 
Zoologie Fr. 70, für anderthalb Serien des botanischen Theils 
Fr. 88, für die mangelnden Bände der De Candolle’schen Mono- 
graphien Fr. 124.20 und für solche der Bibliotheca botanica 
gar Fr. 268. 80 ausgegeben werden). Es ist anzunehmen, dass 
anlässlich der diesjährigen Revision der Bibliothek, die in ein- 


gehender Weise durchgeführt werden soll, sich noch weitere 
- Mängel zeigen werden. Es wird dann Aufgabe der beiden 
- Bibliotheks-Kommissionen sein, zu prüfen, in wie weit Ergänzung 
- möglich ist. Immerhin dürfte mindestens die Mehrzahl der 
- Hauptlücken nunmehr ausgefüllt sein, was natürlich von vor- 


‚ theilhaftem Einfluss auf die nächste Rechnung sein wird. Diese 


‘ Ergänzungen durch Kauf und namentlich auch durch Tausch 
haben selbstredend eine grosse Buchbinderrechnung zur Folge 
gehabt (Fr. 1,333, — gegenüber Fr. 850. 75 im Vorjahr uud 777. 40 
anno 1890). Die von der alten Verwaltung übernommenen zahl- 
- reichen ungebundenen Bestände mussten im Interesse der Biblio- 
 thek und der Entleiher gebunden werden. 


Die Bibliothek wurde von folgenden Behörden, Gesellschaften 


4 und Privaten durch Geschenke bedacht: Schweiz. Departement 
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des Innern, Departement des Innern von Ottawa, Regierung der 
Niederlande, Centralkommission für schweizerische Landes- 
kunde, Fries’scher Fond, Stadtbibliothek Zürich, Naturhistori- 
sches Museum Lyon, ungarisch-naturwissenschaftliche Gesell- 
schaft, Lese- und Redehalle deutscher Studenten in Prag, Re- 
daction der Neuen Zürcher Zeitung, Copernicusverein in Thorn, 
Herr Dr. F. v. Beust, Prof. Burmeister, Prof. Capani, Dr. Choffat, 
Prof. Cramer, Nationalrath Dr. Bürkli, Oberrichter Escher, Dr. 
K. Fiedler, Dr. A. Frick, Graberg, Jack, Dr. Jmhof, Dr. Rob. 
Keller, Prof. Klunzinger, Geh.-Rath Prof. v. Kölliker, Macfar- 
lane, Ott, Prof. Peano, Dr. Rollier, Schübeler, Prof. Stossich, 
Prof. Wolf. Die Geschenke wurden jeweilen nach Eingang ver- 
dankt und später in der „Vierteljahrsschrift“ einzeln aufgeführt. 
Die Neuanschaffungen sind möglichst beschränkt worden und 
es ist dankbar anzuerkennen, dass die Herren Desiderenten 
ihre Specialwünsche stets den der Gesammtheit zu Gute kom- 
menden Wünschen unterordneten. 

Die Bibliotheksverwaltung. suchte sodann ihr Hauptaugen- 
merk auf eine den Zwecken der Gesellschaft entsprechende 
Erweiterung des Tauschverkehrszu richten. Zur Zeit tauscht 
die Gesellschaft „Vierteljahrsschrift“ und zum Theil auch „Neu- 
jahrsblatt“ mit 301 Gesellschaften gegenüber 284 im Vorjahr 
und 258 beim Eintritt der neuen Verwaltung. Die einlaufenden 
Publicationen werden regelmässig registriert und im Lesezimmer 
zur Einsicht aufgelegt. Letzteres erfreut sich, seitdem die 
Uebersicht erleichtert ist, eines regen Besuches. 

Die directe Versendung unserer Publikationen hat sich in 
jeder Beziehung bewährt und wir sind unserem Kommissions- 
verlag in München, Herrn J. Lehmann, zu Dank verpflichtet 
für die Theilnahme, die er unseren Interessen entgegenbringt. 

Im Anschluss an seinen Bericht stellt Herr Prof. Schinz 
den von der Kommission der Fachbibliothekare gewünschten 
Antrag, die Auflage der „Vierteljahrsschrift“ auf 600 Exem- 
plare zu erhöhen, was genehmigt wird. Nachdem noch auf seine 
diesbez. Mittheilung hin der Vorstand den Auftrag erhalten hat, 
wegen der schadhaft gewordenen Decke des Lesezimmers bei 
der Stadtbehörde Abhülfe zu veranlassen, wird auch dieser Be- 
richt unter bester Verdankung an den Bibliothekar und die 
Bibliotheksverwaltung genehmigt. 


Notizen. 231 


4. Der Aktuar, Herr Dr. Karl Fiedler, erstattet Bericht 
über die wissenschaftliche Thätigkeit der Gesellschaft. 
Darnach wurden im Berichtjahre 1892/93 in 9 Sitzungen 21 Vor- 


| träge und Mittheilungen von 17 Vortragenden gebracht. 


Prof. Dr. Bühler: Ueber das Wiederbegrünen der von 


der Nonne befallenen Fichtenwaldungen in Schwaben. 


u 


Dr. K. Fiedler: Ueber eine Süsswasser-Nemertine. 

Prof. Dr. Forel: Ueber den Nestbau der Ameisen. 

Prof. Dr. Goldschmid: Ueber die Lagerung der Atome 
im Raume. 

Prof. Dr. Heim: Ueber eine geologische Profilmaschine. 
— Ueber die Blitzwirkungen an Gesteinen. 

Prof. Dr. Keller: Ueber die Uwadi-Akazie und ihre 


Ameisen. 


Prof. Dr. Kleiner: Ueber die durch elektrische Polari- 


sation in Isolatoren erzeugte Wärme. 


Prof. Dr. Lang: Ueber den Ursprung der Mollusken. — 


Nautilus und die Skeletbildungen der Cephalopoden. — Demon- 


stration des Skelets eines afrikanischen Strauss. 

Dr. v. Monakow: Demonstration eines Anencephalus. 

Dr. Overton: Ueber die Centrosomen der Pflanzen. » 

Prof. Dr. Pernet: Die neueren Bestimmungen der Aus- 
dehnung des Wassers. 

Prof. Ritter: Der Fränkel’sche Dehnungszeichner und 
seine Anwendung. 

Dr. Schall: Aus der Theorie der elektrolytischen Disso- 
ceiation. 

Prof. Dr. Schinz: Haastia pulvinaris, eine neuseeländische 
Polsterpflanze. 

Prof. Dr. Schröter: Die Spörri’sche Bambussammlung. 
— Ueber die Pflanzengenossenschaften in den Alpen. 

Prof. Dr. Stöhr: Ueber die Schleimzellen des Vogeldarms 


und die Lieberkühn’schen Krypten des Meerschweinchendarms. 


Prof. Dr. 0. Wyss: Ueber die Erscheinungen bei Blitz- 
schlägen beim Menschen. 
Auf Geologie und Chemie entfallen somit je zwei, auf Physik 


incl. Technik drei, auf Botanik fünf und auf Zoologie mit 
_ Einsschluss von Histologie und Physiologie neun Vorträge. 
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Der 37. Jahrgang der „Vierteljahrschrift* enthielt 18 Bei- 
träge von 10 Verfassern: 

Dr. Eberli: Untersuchungen am Verdauungstractus von 
Gryllotalpa vulgaris. 

Graberg: Zum Bau des Maassraumes. — Grundlagen 
und Gebiete der Raumlehre. 

Dr. Heuscher: Zur Anatomie und Histologie der Proneo- 
menia Sluiteri. 

Dr. Hundhausen: Ein Beitrag zur Lehre von der Cen- 
trifugalbewegung. 


Prof. Dr. Kleiner: Ueber die durch elektrische Polari-_ 


sation in Isolatoren erzeugte Wärme. 

Dr. Martin: Ein Beitrag zur Osteologie der Alakaluf. 

Dr. Pfister: Zur Kentniss des echten und des giftigen 
Sternanis. 

Dr. Randolph: Ein Beitrag zur Kenntniss der Tubificiden. 

Prof. Dr. Stoll: Zur Zoogeographie der landbewohnenden 
Wirbellosen. — Ueber das Vorkommen von Rana agilis und 
Molge vulgaris in der Ostschweiz. 

Prof. Dr. Wolf; Astronomische Mittheilungen. (2 Beiträge). 
— Notizen zur Kulturgeschichte. (5 Beiträge). 

Es entfallen auf Astronomie, Mathematik und Physik je 
zwei, auf Zoologie sechs Beiträge. Die angewandte Botanik 
ist mit einer Mittheilung vertreten, die Kulturgeschichte mit 
fünf. Für die gedruckten Protokolle erhielt der Actuar nur 
über sieben von den 21 gehaltenen Vorträgen Autoreferate 
und bittet daher um lebhaftere Unterstützung in dieser Hinsicht. 
Ein Vortrag erschien in extenso in der „Vierteljahrsschrift“* 
und ein anderer, derjenige von Hrn. Prof. Dr. A. Forel, „über 
die Nestbauten der Ameisen“ als Neujahrsblatt auf 1893. 

Endlich gab die Gesellschaft ein von Herrn Prof. Dr. Wolf 
zusammengestelltes General-Register ihrer bisherigen Veröffent- 
lichungen heraus, dem ein Verzeichnis der Tauschgesellschaften 
beigefügt ist. 

Von geschäftlichen Angelegenheiten, zu deren Vor- 
beratung sich der Vorstand in drei Sitzungen versammelte, seien 
erwähnt, die beim h. Regierungsrath erwirkte Erhöhung der 
jährlichen Subvention von 800 auf 1000 Franken und die vom 
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Hochschulverein Zürich gewährte einmalige Subvention von 
1000 Franken. 

Neu-Eintritte erfolgten 32 und zwar gehörten 22 dieser 
neuen Mitglieder der Stadt, 10 andern Gemeinden oder Kan- 
tonen an. Dem gegenüber sind 4 Austritte zu verzeichnen. Die 
gesammte Mitgliederzahl beläuft sich auf 248. Davon sind 12 
Ehrenmitglieder, 7 korrespondierende, 196 ordentliche Mitglie- 
der, von letzteren gehören 162 der Stadt Zürich, 32 dem Kanton 
Zürich und der übrigen Schweiz an; dazu kommen 33 Mitglieder, 
welche im Auslande wohnen und daher keinen Jahresbeitrag 
zu bezahlen haben. (Vergl. $ 6 der Statuten vom Juni 1892). 

Im Anschluss an seinen Bericht befürwortet der Aktuar im 


 Auftrage des Vorstandes eine von Hrn. Prof. Dr. Wolf ge- 
machte Anregung, einen Illustrationsfond zu Gunsten der 


' „Vierteljahrsschrift“ zu begründen. Derselbe wird im Princip 


gutgeheissen und der Vorstand beauftragt, im Verein mit der 
Druckschriftenkommission s. Z. nähere Bestimmungen über Ein- 
richtung, Aeufnung und Verwendung eines solchen Fonds vor- 


zulegen. 


5. Herr Dr. Karl Fiedler theilt als Vorsitzender der 


 Lesezirkel-Kommission mit, dass sich an dem vor Halb- 


Jahresfrist in’s Leben getretenen Zirkel 15 auswärtige Mitglieder 
betheiligen. Bisher wurden 28 Mappen mit je 6—8 Zeitschriften 
verschickt. Störungen sind keine zu verzeichnen. Weitere 


Ausdehnung ist sehr wünschenswerth. 


6) Herr Prof. Dr. Heim stellt als Vorsitzender der Druck- 
schriftenkommission die Anfrage, ob es dieser Kommission 
freistehe, ein „Neujahrsblatt“ eventuell auch ohne Abbildungen 
erscheinen zu lassen, was in bejahendem Sinne entschieden 
wird. 

7. Auf eine Anregung von Herrn Prof. Dr. Schinz hin 
wird Herr Prof. Dr. Heim ersucht, die der naturforschenden 
Gesellschaft gehörenden erratischen Blöcke wieder neu 
bezeichnen zu lassen, um sie vor dem drohenden Schicksal, als 
Baumaterial verwendet zu werden, zu beschützen. 

8. Die statutengemäss zu vollziehenden Neuwahlen er- 


' geben einstimmige Bestätigung des Quästors Herrn Dr. Kro- 


nauer und Ersetzuug des statutengemäss als Rechnungsrevisor 
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ausscheidenden Herrn Escher-Kündig durch Herrn Bodmer 
Beder. 

9) Zur Aufnahme in die Gesellschaft melden sich die Herren 
Prof. Dr. Bamberger in Zürich, Dr. Med. A. Siegrist in 
Bärentsweil, Emil Kolben, Chef-Ingenieur der Maschinen- 
fabrik Oerlikon, Otto Meister, Chemiker in Thalweil, und 
Apotheker Brunner in Diessenhofen. 

10) Ihren Austritt (infolge Wegzugs) nehmen die Herren 
Dr. J. Moser (St. Gallen) und A. Henne (Chur). 

11) Als Delegierte der Gesellschaft bei der nächsten 
Jahresversammlung der naturforschenden schweizerischen Ge- 
sellschaft in Lausanne werden bezeichnet die Herren Prof. Dr. 
A. Lang und Prof. Dr. C. Schröter. 

12. Vorgelegt werden eine Einladung der Niederrheini- 
schen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in 
Bonn zur Feier ihres 75jährigen Bestehens und eine Einladung 
der physico-mathematischen Gesellschaft Kasan zur 
Betheiligung an einer Stiftung zu Ehren des russischen Mathe- 
matikers Lobatcheffsky. 

An dem auf die geschäftliche Sitzung folgenden gemein- 
samen Abendessen betheiligten sich gegen 30 Mitglieder. 


Sitzung vom 26. Juni 1893. 


I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten 
Sitzung erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 

2. Die Herren Prof. Dr. Bamberger in Zürich, Dr. med. 
A. Siegrist in Bärentsweil, Emil Kolben, Chef-Ingenieur der 
Maschinenfabrik Oerlikon, Otto Meister, Chemiker in Thal- 
weil, und Apotheker Brunner in Diessenhofen werden als 
ordentliche Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen. 

3. Herr Dr. Winterstein in Zürich meldet sich zur Auf- 
nahme in die Gesellschaft. 

4. Dem Bibliothekariat wird zur Ermöglichung einer gründ- 
lichen Revision gestattet, die Rücklieferung der Bücher schon 
auf Mitte Juli zu verlangen. 

II. Vorträge: 1. Herr Privatdocent Gentilli (als Gast) 
spricht „über die automatische Registrierung der Sprache“ und 
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der Diskussion betheiligen sich die Herren Prof. Dr. Heim 
und Direktor Kull (als Gast). 

2. Herr Privatdocent Dr. Werner spricht „über die Konsti- 
tution anorganischer chemischer Verbindungen“. Die Diskussion 
wird von Herrn Prof. Dr. Bamberger benutzt. 

[Dr. Karl Fiedler. ] 
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- demonstriert seinen bez. Apparat, den „Glossographen“. An 
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Der Bibliothek sind vom 1. April bis zum 30. Juni 1893 
nachstehende Schriften zugegangen: 
| A. Geschenke. 
Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich: 
- Nouvelles Archives du Mussum d’Histoire Naturelle. II. Serie, 
Tome IV. 
Von Herrn Professor Mich. Stossich in Triest. 

1) Osservazioni Elmintologiche. 189. 
2) Il genere Angiostomum Dujardin. -. 1893. 
3) Note Elmintologiche. 189. 
| Von Herrn Prof. Dr. @. Lunge in Zürich. 
Lunge, G., Handbuch der Soda-Industrie u. ihrer Nebenzweige. 
 — Die Industrie des Steinkohlentheers und Ammoniaks. 
| — Trait& de la fabrication de la soude ete. Tome I und II. 

— Das Verbot der Phosphorzündhölzchen in der Schweiz und 
dessen Wiederaufhebung. 
- — Schweizerische Landesausstellung 1883. Bericht über die 
| chemische Industrie. 
 — Weltausstellung in Paris 1889. Schweiz. chemische und phar- 
| mazeutische Producte. 
_ — Instructions sur la maniere d’operer dans les essais d’ar- 

gent par voie humide. 

— Chlorine. 

— Ammonia. 

— Bromine. 
 — Sodium. 

— Salts of Potassium 
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— Zur Frage der Ventilation mit Beschreibung des „minime- 
trischen“ Apparates zur Bestimmung der Luftverunreini- 
gung. Zürich 1879. 
250 Stück chemische Abhandlungen. 1859—1893. 
Von Herrn Prof. Dr. A. von Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 56, Heft 1. 2. 
Von Herrn Prof. Torossi in Vicenza: 
L’embrione del Boa constrietor. Vicenza. 189. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Frick in Würzburg: 
Noch einige Bemerkungen zu Engelmann’s Schrift über den 
Ursprung der Muskelkraft. 1893. 
Von Herrn Dr. R. Martin in Zürich: 
Zur physischen Anthropologie der Feuerländer. 1893. 
Von Herrn Prof. Dr. R. Wolf in Zürich: 
Wolf, Handbuch der Astronomie, ihrer Geschichte und Litte- 
ratur. 4. Halbband. 
Von Herrn Dr. P. Choffat in Lissabon: 
Sur les niveaux ammonitiques du Malm inferieur dans la contr&ee 
du Montejunto. 
Von Herrn E. Vogel in Alameda, Cal. 
The atomic weights are, under atmospheric pressure, not iden- 
tial with the specific gravities. 
Von Herrn Dr. Otto Janson in Bremen. 
Janson, Otto. Versuch .einer Uebersicht über die Rotatorien- 
Familie der Philodinaeen. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrschrift. 


Schweiz. 
Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences Naturelles. Bulletin, 
IH. Serie, Vol. XXIX, Nr. 110. 
Zürich, Museumgesellschaft. Jahresbericht für 1892. 
Zürich, Schweizerische Botanische Gesellschaft, Heft 3. 
Deutschland. 
Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften. Sitzungs- 
berichte für 1893, Nr. 1—25. 
Berlin, Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1892, Heft 2. 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft. Berichte, Jahrg. 25 
Nr. 20. Jahrg. 26, Nr. 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11. 
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- Berlin, Redaction des Jahrbuches über die Fortschritte der 
j Mathematik, .Bd. XXIL, Heft 2. 

_ Bonn, Naturhistorischer Verein der Preussischen Rheinlande. 
? Verhandlungen, Jahrg. 49, 2. Hälfte. 

- Bremen, Naturwissenschaftlicher Verein, Bd. XII, Heft 3. 
Darmstadt, Verein für Erdkunde. Notizblatt, IV. Folge, Heft 13. 

Dresden, Verein für Erdkunde. Jahresbericht XXII. 
Dresden, Gesellschaft „Isis“, Jahrg. 1892. Sitzungsb. Jan.-Juni. 
Frankfurt a. Od., Naturwissenschaftlicher Verein des Reg.-Bez. 
Frankf. a. "0. Helios, Jhrg. 10, Nr. 10—12 und Jhreg. 11, 
Nr.1. Societatum Litt., Jahrg. 7, Nr. 1, 2, 3. 
Göttingen, K. Gesellschaft dr Wissenschaften. Nachr. für 1892. 
_ Göttingen, Königl. Sternwarte. Astronomische Mittheilungen, 
| erster Theil 1869. 

‚ Greifswald, Naturwissenschaftl. Verein für Neu-Vorpommern 
und Rügen. Mittheilungen, Jahrg. 24. 1892. 

Halle a. S., K. Leopoldinische-Carolinische Deutsche Akademie 

der Naturforscher, Heft XXIX, Nr. 3, 4, 5, 6. 

- Hamburg, Naturwissenschaftl. Verein. Abhandl. Bd. XI, Heft 1. 
| Hanau, Wetterauische Gesellschatt für die gesammte Naturkunde, 
Bericht vom April 1839 bis Nov. 1892. 

- Heidelberg, Naturhistorisch-Medizinischer Verein. Verhand- 

| lungen, N. Folge, Bd. V, Heft 1. 

- Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. Ab- 

h handlungen, Bd. XIX; Berichte für 189, Nr. 1. 

- Leipzig, Astronom. Gesellsch. Vierteljahrsschr, Jhrg. 27, Heft4. 

Leipzig, Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und Thü- 
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berichte für 1893, Heft 1. 
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Heft 1; Bd. VIII, Heft 2, 3. 

Osnabrück, Naturwisssenschaftl. Verein, Jahresber. 9, 1891/92. 

_Reichenberg, Verein der Naturfreunde, Mittheilungen, Jahrg. 24. 
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465) Dass der ausgezeichnete Professor Simon Newcomb in 
Washington für seine vielfachen Untersuchungen in einem ge- 
‚wissen „John Maier oder Meyer“ einen gewandten Hülfsrechner 
‚und Mitarbeiter besitze, war mir längst bekannt; aber erst in 
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der neuesten Zeit entpuppte sich für mich dieser inzwischen 
verstorbene Assistent als ein „Johannes Meyer von Meilen 
bei Zürich“ und ich halte es von Interesse, für weitere Kreise 
hier mitzutheilen, was ich hierauf über diesen um die exakten 
Wissenschaften nicht unverdienten Landsmann in Erfahrung 
bringen konnte.) — Am 23. April 1839 zu Meilen geboren, 
hatte Johannes Meyer das Unglück, seinen wackern Vater, 
den allgemein beliebten und ziemlich wohlhabenden Friedens- 
richter Joh. Meyer, schon im Spätjahr zu verlieren, so dass die 
Erziehung des lebhaften und etwas eigensinnigen Knaben der 
Mutter, Anna Haab, nicht leicht werden mochte. Nachdem er 
die Primar- und Sekundarschule seines Heimatortes mit Erfolg 
besucht, daneben in seinen Freistunden Schiffe und allerlei . 
kleine Maschinen konstruiert und überhaupt grosse Handfertig- 
keit gezeigt hatte, wäre er gerne bei einem Mechaniker in die 
Lehre getreten, aber sein Vormund bestimmte ihn für die kauf- 
männische Carriere, schickte ihn noch für einige Zeit in die 
obere Industrieschule in Zürich und liess ihn sodann als Lehr- 
ling in ein Seidengeschäft in Stadelhofen eintreten, wo man 
sehr zufrieden mit ihm war und ihn rasch avancieren liess, 
so dass er auf dem besten Wege zu einer sorgenfreien Existenz 
stand. Leider verscherzte jedoch der junge Mann dieselbe — 
trat schon 1860, sobald er majorenn geworden war, aus dem 
Geschäfte, — steckte sein kleines Vermögen in einen Cigarren- 
handel, — verheirathete sich mit der ebenfalls noch blutjungen 
Theodora Georgine Freitag von Riesbach?), welche ihm im fol- ° 
genden Jahre einen Sohn Heinrich gebar, — und brachte es ” 
binnen Kurzem so weit, dass er sich nicht mehr anders zu helfen 
wusste, als die Seinen zu verlassen, um in Amerika, wo damals 
der grosse Krieg im Gange war, sein Glück zu versuchen. An- 


!) Ich benutze namentlich die Aufschlüsse, welche Herr Pfr. ° 
Wissmann von einem Schulkameraden Meyer’s, dem Herrn Ge- 
meindschreiber Hochstrasser in Meilen, für mich erhielt, — und 
sodann einen mir von Freund Gould, welchen ich ebenfalls er- 
sucht hatte, mir Beiträge zu sammeln, mitgetheilten Brief, wel- 
chen ihm Newcomb am 27. Februar 1893 im Sachen schrieb. — 
2) Sie war 1841 geboren und starb 1874 nach langwieriger Krank- 
heit, ausser dem Sohne Heinrich noch eine 1867 geborene Tochter 
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 fänglich schien ihm dies einigermassen zu gelingen, indem er 
_ bei der nordamerikanischen Marine als Civilingenieur Verwen- 
dung fand; als er aber nach beendigtem Kriege nach dem Nor- 
den zurückfuhr, erlitt er Schiffbruch, — verlor seine kleine 
Habe, — wurde krank, — und musste schliesslich froh sein, 
sich durch Hülfe des Generalkonsuls Hitz die Rückkehr nach 

der Schweiz ermöglicht zu sehen. — Um sich und seiner Fa- 

milie Brod zu verschaffen, eröffnete nun Meyer in Riesbach 
- eine kleine mechanische Werkstätte, und es wäre ihm wohl, bei 
seiner grossen Geschicklichkeit und dem ihm vom Polytechni- L 
- kum und andern Anstalten entgegengebrachten Zutrauen, bald Bi 
gelungen, sich durch fleissige Arbeit eine erträgliche Existenz 
zu gründen, wenn ihn nicht der Erfinder-Teufel von jener ab- 
gezogen hätte?); so kam er wieder in ökonomische Verlegen- 
- heiten, welche sich noch mehrten, als seine Frau von einer 
- unheilbaren Krankheit heimgesucht wurde, und es bildet einen 


re 


£% 


Er 


Si 


_ schwarzen Punkt in seinem Leben, dass er nicht die Kraft hatte, ar 
sich aufzuraffen, sondern seine arme Frau und seine Kinder & 
nochmals im Stiche liess und etwa 1873 in Begleitung seiner = 
Magd, mit welcher er sodann nach dem Tode der Dulderin eine r 
3 


- zweite Ehe einging, neuerdings nach Amerika reiste.‘) — Wie 
Meyer bald nach seiner zweiten Ankunft in Amerika mit Pro- 
_ fessor Barker in Philadelphia bekannt wurde, weiss ich nicht; 
dagegen ist sicher, dass ihn auf dessen Empfehlung hin Dr. 
- Henry Draper in New-York als Mechaniker anstellte und wäh- ö 
rend einer Reihe von Jahren beschäftigte, — ferner dass er 
damals seine Freizeit zur Ausführung grösserer astronomischer 
Rechnungen benutzte, für welche er sich, ohne je förmlichen 
_ Unterricht in höherer Mathematik und Astronomie erhalten zu 
- haben, durch Privatstudien befähigt hatte.°) Als Newcomb durch 
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_ Anna Barbara hinterlassend. — °)Meyer soll unter anderm eine 
neue Berglokomotive konstruiert und ein Modell derselben dem 
„ bekannten Mechaniker Riggenbach vorgewiesen haben. Letzterer 
_ theilte mir jedoch am 29. Nov. 1892 aus Olten mit, dass er sich 
_ weder an Meyer noch an ein solches Modell erinnern könne. — 
4) Ich konnte dieses für Meyer höchst charakteristische Factum 


ar ar 


nicht unterdrücken, wenn ich wahr sein wollte. — °) Wann Meyer Er 
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Draper von letzterer Lieblingsbeschäftigung Meyer’s Kenntniss 
erhielt, wünschte er Proben von dessen Rechnungen einzusehen®), 
und erstaunte sodann über die Nettigkeit und Genauigkeit der- 
selben solchermassen, dass er Meyer versprach, ihm nicht nur 
zeitweilig einzelne Arbeiten zu übertragen, sondern ihn bei 
erster Vacanz als „Assistant of the Nautical Almanac“ förmlich 
anzustellen, was sodann 1378 auch wirklich zur Ausführung kam. 
Anfänglich ging nun alles vortrefflich, sodass Newcomb seine 
nicht geringen Erwartungen noch fast übertroffen 
fand und Meyer nicht nur die Satisfaction hatte, seinen 
Namen auf dem Gebiete der rechnenden Astronomie 
für alle Zeiten mit dem seines ausgezeichneten Mei- 
sters verbunden zu sehen, sondern auch sonst pros- 
perierte?); aber leider war das Glück nur von kurzer Dauer: 


diese Studien begann, ist mir unbekannt; doch dürfte es in den 
ersten Siebenziger-Jahren geschehen sein, da er bei denselben 
von meinem 1869—-72 erschienenen „Handbuch der Mathematik, 
Physik, Geodäsie und Astronomie“ ausging, wie aus einem Briefe 
von Edward S. Holden, Direktor des Lick-Observatory auf Mount 
Hamilton in Californien, hervorgeht. Dieser Herr, welcher früher 
als Professor U. S. Navy in Washington lebte und ohne Zweifel 
Meyer persönlich kannte, schrieb mir nämlich am 23. Juli 1890, 
nachdem er mir zu dem eben erschienenen ersten Halbbande 
meines neuen Handbuches gratuliert und einen freundlichen Rück- 
blick auf das frühere Werk geworfen hatte: „You may be inter- 
ested to know that Meier who was joint author with Newcomb 
of Transformation of Hansen’s Lunar Theory, Wash- 
ington, 1880, 4%, and who was a Capital Computer, had 


no other training but what he got for himself from your Hand- 


buch.“ — °)Newcomb sagte in dem Note 1 erwähnten Briefe in 
Beziehung auf die erhaltene Sendung: „A number of develop- 
ments were then sent me by Meier, consisting partly of the deve- 
lopment of the true anomaly in sines of multiples of the mean 
anomaly to quantities of the eighth order, or higher, in the eccen- 
trieities. The work was done with such neatness and correct- 

ness that I told Dr. Draper I would like to have Meier as an 


assistant whenever an opening offered.“ — °) Schon im Vorbe- 


richte zu der Abhandlung „On the recurrence of Solar Eclipses 
with Tables of Eclipses from B. C. 700 to A. D. 2300 by Sim. 
Newcomb. Washington 1879 in 4 (Astron. Pap. I, 1—56)* hatte 
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Nach 1851, wo ihm bei gewissen Indispositionen durch seine 
Frau zuweilen ein Gläschen Whisky empfohlen worden war, 
_ begann nämlich Meyer sich mehr und mehr an dieses gefähr- 

liche Getränk zu gewöhnen, — liess alle Warnungen seines 
Vorgesetzten unbeachtet, — sank schon 1886 so tief, dass er 
 incapabel wurde, seine Stelle weiter zu versehen, ja kaum noch 
einzelne Lohnarbeiten ausführen konnte, welche ihm Newcomb 
_ aus Mitleiden zuwies, — und starb am 30. Januar 1887 als Opfer 
‘seiner Leidenschaft. Wie schade um dieses Talent, das bei 
_ etwas grösserer Willenskraft noch so viel hätte leisten, — sei- 
nem Vaterlande zu immer grösserer Zierde gereichen, — und 
seiner Familie noch auf lange Jahre eine behagliche Existenz 
sichern können. ?) 


5 


Newcomb zu erwähnen: „A considerable part of the work of con- 
 strueting the tables has been performed by Mr. John Maier, 
assistant in this office.“ Dann folgte die schon in Note 5 bei- 
_ läufig erwähnte Hauptarbeit ‚‚A transformation of Hansen’s Lunar 
Theory compared with the Theory of Delaunay by Sim. Newcomb 
aided by John Meyer. Washington 1880 in 4 (Astron. Pap. I, 
57—108)“ — und noch etwas später wurde die Arbeit „Formulae 
_ and Tables for expressing corrections to the geocentric place of 
a Planet in terms of symbolie correetions to the Elements of 
the Orbits of the Earth and Planet, by Sim. Newcomb assisted 
by John Meyer. (Astr. Pap. II, 1—48)‘ vollendet. — Die bessere 
‚ökonomische Lage veranlasste Meyer, auch seinen Sohn Heinrich 
nach Amerika kommen und im Columbia College noch weiter 
ausbilden zu lassen. Da derselbe ebenfalls für astronomische 
"Rechnungen Talent zu besitzen schien, so zögerte Newcomb nicht, 
_ auch ihn in seinem Office zu bethätigen, und dass es mit Er- 
_ folg geschah, beweist die am Ende des Vorwortes zu der Ab- 
handlung ‚Determinations of the Inequalities of the Moon’s mo- 
tion which are produced by the Figure of the Earth: A Supple- 
ment to Delaunay s Lunar Theory, by George W. Hill (Astr. Pap. 
_ III, 201-344)“ beigefügte Note: By direction of Professor New- 
comb Mr. Henry Meier has made a duplicate of the some what 
_ tedious computations of chapter V (Discussion of pendulum ex- 
_ periments).‘“ —°) Was schliesslich aus Sohn Heinrich geworden ist, 
_ weiss ich nicht: Nachdem er, in der irrigen Meinung, sein Vater 
sei mein direkter Schüler gewesen und habe bei mir verschiedene 
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& 466) Einem in der „Schweizer Alpen-Zeitung“ vom 15. Juni 
e“ 1892 erschienenen „Nachruf für Hauptmann Joh. Caviezel in 
Sils-Maria“ entnehme ich den Passus: „Im Februar 1826 geboren 
(irren wir nicht, so war Duvin im Lugnez sein Geburtsort), be- 
suchte JohannÜaviezel Ende der Dreissigerjahre die Kantons- 
schule mChur. Er widmete sich dem Lehrerberuf und wirkte als 
f Lehrer zuerst 1346 in Parpan; dann während 37 Wintern (be- 
; kanntlich wird in den bündnerischen Dörfern im Sommer keine 
EN Schule gehalten) in Sils-Maria. Hierauf zog er sich vom Lehrer- 
berufe zurück und lebte noch seinen Lieblingsbeschäftigungen. 
So z. B. hatte er eine rechte Freude am Zeichnen nach der 
Natur. Ausserdem diente er der Gemeinde Sils als Civilstands- 
beamter, eine Zeit lang als Gemeindevorsteher, und besorgte 
seit 1863 sehr gewissenhaft die meteorologische Station Sils- 
Maria“, — und hebe noch speciell hervor, dass durch den 
am 17. Mai 1892 in Folge eines Herzschlages rasch und uner- 
wartet eingetretenen Tod dieses überhaupt um die Landeskunde 
hochverdienten Mannes die Meteorologie unseres Landes in 
der That einen ihrer zuverlässigsten und einsichtigsten Beob- 
achter verloren hat. [R. Wolf.] 


Bn, Papiere hinterlegt, noch 1892 VIII 6 aus dem Nautical Almanae 
| Office an mich geschrieben, richtete ich 1892 VIII 21 ebenfalls 
einige Fragen an ihn, erhielt aber keine Antwort, und erfuhr 
sodann aus dem mehrerwähnten Briefe von Newcomb, dass Meyer 
jun. bald darauf seine Stelle quittiert, ja Washington verlassen 
habe und gewissermassen verschollen sei. Möge ihm das traurige 
Geschick seines Vaters erspart bleiben. 


Zürich, 26. Dezember 1893. 
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Am 6. Dezember 1893 entschlief sanft nach 


kurzer Krankheit in seinem 78. Lebensjahre 


Di. Rudolf Wolf 


Professor der Astronomie in Zürich. 


Ein langes, arbeitsreiches, ausschliesslich der 
Wissenschaft und edler Gemeinnützigkeit gewidmetes 
Leben hat damit seinen Abschluss gefunden. 

Die «Naturforschende Gesellschaft in Zürich» 
betrauert in dem Verstorbenen nicht nur den aus- 
gezeichneten Gelehrten und liebenswürdigenKollegen, 
sondern zugleich auch den langjährigen Redaktor 
ihrer «Vierteljahrsschriftv. Achtunddreissig Jahre 
lang hat Rudolf Wolf in seiner bekannten uneigen- 
nützigen und selbstlosen Weise die Redaktion dieser 
Zeitschrift geleitet. Und so sehr wusste er ihr den 
Stempel seiner eigenartigen Persönlichkeit aufzu- 
drücken, dass sie in der Litteratur kaum anders als 
unter dem Namen «Wolfs Zeitschrift» bekannt war. 


Die Naturforschende Gesellschaft hat in ihrer 
Sitzung vom 18. Dezember 1893 bis zur definitiven 
Neugestaltung der Redaktionsverhältnisse mich mit 
der Leitung der Vierteljahrsschrift betraut. Indem 
ich den Lesern derselben diesen Beschluss zur 


N 
u 


Kenntnis bringe, bitte ich zugleich, alle auf die 
Vierteljahrsschrift bezüglichen Zusendungen von nun 
an ausschliesslich an meine Adresse (Zürich V, 
Feldeggstr. 64) gelangen zu lassen. 


Die Redaktion des soeben erscheinenden Doppel- 
heftes (38. und 4. Heft des 38. Jahrganges) ist noch 
vollständig von Wolf zu Ende geführt worden. Sei- 
ner fürsorgenden Hand verdanke ich auch noch die 
Vorbereitungen für das erste Heft des folgenden 
Jahrganges. 


Prof. Dr. F. Rudio. 


Ueber Neocomian-Versteinerungen 
aus dem Somali-Land 
von 
Professor €. Mayer-Eymar. 


Einleitung. 


| Die Versteinerungen führenden Schichten. des Neo- 
- comien beginnen erst tief im Innern des Somalilandes. 
_ Geht man im Norden vom Golf von Aden aus, so über- 
- schreitet man zunächst ein über den Meeresspiegel ge- 
 hobenes Korallenriff, das sich bis zum Fusse der aus 
 Urgebirge bestehenden, ansehnlichen Höhenzüge, Aus- 
_ läufer des abessinischen Hochlandes, erstreckt. Jenseits 


- dieses Küstengebirges dehnt sich eine weite, nur wenige 
hundert Meter über dem Meere gelegene Ebene aus, 
welche bis in die Gegend von Warandah reicht. Dieselbe 
_ besteht aus rostig anwitterdem Porphyr. Von dem Thale 
‘des Tug, der sich bei Faf verliert, erheben sich dann 
Berge und Plateaux bis zu 400 und 500 Meter, welche 
ziemlich steil zum Thale des Webi abfallen. In ihren 
horizontal gelagerten Schichten finden sich an einzelnen 
Stellen Fossilien häufig. 

Die ergiebigste Stelle, von welcher die hier beschrie- 
'benen Arten herrühren, fand sich.an einem Abhange, im 
Thale des mittleren Webi, im Lande der Abdallah, etwa 
eine Tagereise in nordöstlicher Richtung vom Webi-Ufer 
‚entfernt, also westlich zwischen Faf und Barri und in 
einer Höhe von zirka hundert Meter. 

: XXXVII. 3. u. 4. 18 
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Auch in den gegenüberliegenden Steppen, zwischen 
dem Webi- und dem Djuba-Thale, finden sich vereinzelt 
Ammoniten. Professor Conrad Keller. 


Stratigraphische Resultate der Bestimmungen. 


Die von Kollege C. Keller gesammelten Versteine- 
rungen scheinen aus zwei verschiedenen Schichten der- 
selben Stufe zu stammen, wovon die eine aus einem weiss- 
lichgelben, mittelharten und brüchigen, mergeligen Kalke 
voller Ammoniten, worin die Conchylien-Schalen in weichen 
Ocker umgewandelt sind, besteht, während die andere, 
woraus die aufgelesenen, losen Sachen stammen, bei 
gleicher, weisslicher Farbe, kieseliger und härter zu sein 
scheint. 

Aus dem Mergelkalke, voll Hoplites somalicus, 
gelang es mir noch, die Gervillea Vogeli in einem 
Exemplare, den Mytilus aequatorialis in einem Exem- 
plare, die Lacuna somalica in mehreren Exemplaren, 
den Chenopus acutus in drei Exemplaren und den 
Hoplites Champlioni in einem Exemplare herauszu- 
schlagen, während die weiteren H. Rothi und Ruspolii, 
auch dem Gesteine nach, offenbar aus derselben Schicht 
stammen. Wenn nun auch von diesen acht Arten bloss 
eine, der Chenopus, schon aus dem Neocomian bekannt 
war (und nicht auch aus dem [oberen] Valenginian, wie 
Pictet auf der Tafel irrthümlich angiebt), so spricht da- 
neben die nächste Verwandtschaft dreier der vier Hopliten 
mit solchen des sog. Barremien und die Aehnlichkeit des 
Mytilus mit dem freilich höher hinauf gehenden, aber 
doch vorherrschend neocomian’schen M. aequalis ent- 
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schieden für Neocomian und nicht etwa für unteres Ur- 
gonian oder gar Aptian. 

Was die, nach Professor Keller’s mündlicher Mitthei- 
lung, in der Nähe dieser an einem Bache anstehenden 
Ammoniten-Schicht, als lose Stücke aufgelesenen, weiteren 
sieben Arten betrifft, so finden sich Toxaster Collegnoi, 
Arca Gabrieli und Pholadomya Picteti (wahrschein- 
lich) ebenfalls im europäischen Neocomian, während ferner 
die zwei Pygaulus dem gleich alten P. tunisianus, 
die Pleurotomaria aber nicht nur mit der obervalen 
sinian’schen Pl. Jaccardi, sondern auch mit den neo- 
comian’schen Pl. Gossei und Neocomensis nahe ver- 
wandt sind. Es liegt daher auf der Hand, dass diese 
zweite Ablagerung, mit Küstenfacies, ebenfalls dem Neo- 
comian angehöre. 

Da aber die Neocom-Stufe, wie bekannt (und nach 
meinem Stufengesetz, wie alle Stufen überhaupt) aus zwei 
Unterstufen besteht, nämlich aus dem Hauterivon unten 
und dem Cruasin oder Barremien oben, so frägt es sich 
schliesslich, ob unsere zwei Schichten die ganze Stufe 
vertreten, oder, wenn nicht, welcher Unterstufe sie an- 
gehören. Ich glaube nun, dass ihre Faunulen vollkommen 
genügen, um diese Frage zu beantworten. 

Was nämlich zuerst die Hopliten-Schicht betrifft, 
so hat sie ja auch gar nichts mit der Cephalopodenfacies 
des unteren Neocomian der Provence ete. und überhaupt 
nur eine Art, den Chenopus, mit der Unterstufe gemein. 
Dafür erweisen sich ihre Hopliten als mit solchen des 
Barremien nächst verwandt und, wie diese, als Mutationen 
des H. Roubaudi, aus dem unteren Neocomian, welche 
den Uebergang zu Aptian- oder Albian-Hopliten bilden. 
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Dazu kommt noch die Gervillea mit ihrer nahen Ver- 
wandtschaft mit zwei Urgonian- oder Aptian-Arten. Es 
ist daher diese erste Schicht ohne» Zweifel als stratigra- 
phisch und so zu sagen ursächlich ident mit der Cephalo- 
poden-Facies oder Barremien des oberen Neocomian zu 
betrachten. 

Und nun erst die Schicht, aus welcher die losen 
Stücke stammen! Was hat sie mit der atlantischen oder 
Seeigel- und Bivalven-Facies des unteren Neocomian ge- 


mein? Arca Gabrieli und wahrscheinlich Pholadomya. 


Picteti. Da aber erstere Art auch im oberen Neocomian 
der Alpen vorkömmt, so beweist sie nichts. Dafür nun 
sprechen der Toxaster Collegnoi, die zwei Pygaulus, 
welche Gattung erst im oberen Neocomian auftritt und 
die jüngere Delphinula laut und deutlich gegen die 
Zugehörigkeit ihres Lagers zum unteren Neocomian. 
Andrerseits bezeugen, wie gesagt, die Arca, die Phola- 
domya und die Pleurotomaria, gegen die einzige Del- 
phinula, für das Neocomian-Alter ihres Muttergesteines. 
Wir können daher dieses ohne Bedenken ebenfalls als 
oberes Neocomian betrachten, um so mehr, .als es sich 
petrographisch nur durch etwelchen Sandzusatz von der 
Hopliten-Schicht unterscheidet. Und da immerhin eine 
Ueberlagerung der einen Schicht durch die andere vor- 
handen sein muss, so haben wir wohl schliesslich anzu- 
nehmen, dass die Seeigel-Schicht zum oberen Theil der 
Unterstufe gehöre und also zu einer Zeit abgelagert 
wurde, wo das dortige Ufermeer, der Regel gemäss, wieder 
seichter, ihr Grund sandiger geworden, wodurch die nor- 


male Facies der Unterstufe auf der nördlichen Hemi- 


sphäre auch hier wieder zur Ausbildung kam. 


{ 


—. 
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Beschreibung der Arten. 


Arten aus der Ammoniten - Schicht. 


Gervillea Vogeli M.-E. — Tafel I, Figur 6. 

Testa parva, angusta, valde obliqua, leviter arcuata, 
antice subacuta, postice fere perpendiculariter truncata. 
Umbo brevis, obtusiusculus. Ala antica brevissima, altera 
longa, angustiuscula, striis incrementi oblique sulcata. 
Superficies plana, striis incrementi tenuibus, in dorsi 
medio angulum obtusum efformantibus. — Long. 30, lat. 
cum ala 12, postice 8 mm. 

Schale klein für die Gattung, schmal, sehr schief 
und leicht gebogen, vorn etwas spitzig, hinten fast senk- 
recht abgestutzt. Wirbel kurz und etwas stumpf. Vorder- 
flügel sehr klein, hinterer sehr lang, etwas schmal, durch 
die Anwachsstreifen schief gefurcht. Oberfläche flach, 
mit feinen, in der Mittellinie stumpfeckig gebogenen An- 
wachsstreifen bedeckt. 

Diese Muschel steht der G. linguliformis Forb., 
emend., aus dem unteren Urgonian und dem unteren 
Aptian, sehr nahe, was Form und Grösse betrifft; sie 
unterscheidet sich in der That von ihr fast nur durch 
ihre stärkere Krümmung und durch die Richtung der 
Anwachsstreifen. Sie ähnelt aber auch sehr der G. Mi- 
chaillensis, aus dem unteren Urgonian, denn es trennen 
sie von dieser nur ihre stärkere Krümmung und der 
nicht kantige Rücken. Da sie so ein Mittelglied zwischen 
beiden Arten und wahrscheinlich deren Stammform bildet, 
kann sie nur als eigene Species betrachtet werden, obwohl 
sie erst durch eine Klappe vertreten ist. 
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Mytilus (Modiola) quatorialis M.-E. — Tafel I, 
Figuren 7. 8. 

Testa subparva, irregulariter subelliptica, leviter 
arcuata, laevigata, maxime inzquilateralis.. Umbo termi- 
nalis, tumidiusculus, obtusus. Superfieies carina obtusa, 


leviter arcuata, inzqualiter bipartita; pars inferior minor, 


valde declivis et leviter concava. Margo anticus angu- 
stus, rotundatus; superior late arcuatus, paulo ante me- 
dium obtuse angulatus; posticus rotundatus; inferior 
in medio leviter sinuosus. — Long. 24, lat. 12 mm. 

Die etwas kleine Schale ist unregelmässig und kurz 
elliptisch, leicht gebogen, glatt, äusserst ungleichseitig, 
indem der Wirbel ganz endständig sich wölbt. Von die- 
sem zieht sich im flachen Bogen eine stumpfe Kante 
gegen den unteren Theil des Hinterrandes. Der so ab- 
getrennte, kleinere Theil der Klappe ist stark abschüssig 
und leicht konkav. Die Vorderseite ist stark verschmälert, 
am Ende gerundet. Der ÖOberrand zeigt sich mässig ge- 
bogen und etwas vor seiner Mitte stumpfeckig. Der 
Hinterrand ist schön abgerundet, der Unterrand in der 
Mitte leicht eingezogen. 

Da diese Art dem in der unteren Kreide so ver- 
breiteten M. aequalis nahe steht, so bin ich bei ihrer 
ersten Besichtigung geneigt gewesen, sie einfach diesem 
zuzutheilen; allein die baldige Wahrnehmung, dass sie 
dicker, herzförmiger sei und dass ihre Rückenkante nicht 
über die Mitte der Schale laufe, hat mich eines Besseren 
belehrt und zur Aufstellung einer neuen Art geführt. 

Lacuna somalica M.-E. — Tafel I, Figuren 10, 11. 

Testa parva, subovata, striis inerementi in dorso 
rectis, ad suturam leviter retroarcuatis striisque spirali- 
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- bus eonfertissimis instructa. Anfractus eireiter sex, velo- 


eiter incerescentes, convexi, ad suturam leviter depressi; 
ultimus magnus, duas tertias totae longitudinis paulo 
superans, globulosus.. Umbilieus semi-infundibuliformis. 
Apertura magna, paulum obliqua, superne angulosa. Labrum 
leviter incrassatum. — Long.. 11, lat. 8 mm. 

Die kleine Schale ist unregelmässig eiförmig, schein- 
bar glatt, weil nur mit feinen, auf dem Rücken der 
Windungen geraden, in der Nähe der Naht leicht rück- 
wärts buchtigen Anwachsstreifen und mit äusserst feinen 
und gedrängten Spiralstreifen bedeckt. Windungen un- 
gefähr zu sechs, rasch anwachsend, gewölbt, an der Naht 
leicht abgeflacht. Letzte Windung gross, etwas mehr 
als Zweidrittel der Schalenlänge ausmachend, ziemlich 
stark gewölbt. Nabel halb-trichterförmig. Mündung gross, 
wenig schief, oben leicht eckig. Freier Piundagam äusser- 
lich leicht verdickt. 

Wenn ich auch nicht genau sagen kann zu welcher 
der vielen Untergattungen des grossen Genus Lacuna 
gegenwärtige Art gehöre, wegen der unvollkommenen Er- 
haltung der acht gefundenen Exemplare, so ist mir wenig- 
stens ihre generische Stellung nicht zweifelhaft, da jene 
Individuen zusammen alle nothwendigen Merkmale der 
Gattung vereinigen. Interessant, ja merkwürdig ist die 
grosse Häufigkeit der Art inmitten von Ammoniten-Haufen. 

Chenopus acutus Orb. (Rostell.). — Tafel II, Fig. 4. 

1843. Rostellaria acuta Orb., Pal. franc., terr. 
eret., vol. 2, p. 298. 

1864. Aporrhais acutus Pict: et Camp., S'® Croix, 
vol. 3,.p. 597, t.-93, £. 1. 

Grösse, Gestalt und Verzierungsweise der vorliegen- 
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den zwei Exemplare und eines Fragmentes der letzten 
Windung eines Chenopus passen zu gut auf diese für 
das Neocomian bezeichnende Species, als dass meine Be- 
stimmung irrig sein könnte. Die Art variirt, scheint es, 
ziemlich, sowohl was die Zuspitzung des Gewindes, als 
was die Gedrängtheit der Rippen betrifft. Uebrigens 
habe ich unter der Loupe die von d’Orbigny citierten 
Längswülste auf den ersten Windungen bei einem meiner 
zwei Exemplare beobachtet. 

Hoplites Champlioni M.-E. — Tafel II, Figuren 8, 9. 

Testa subrotiformis. Anfractus eireiter octo, vix per 
quartam partem involuti, inde angusti, ad suturam ab- 
rupti, in lateribus complanati, prope dorsum leviter com- 
pressi, in dorso latiusculi et leviter depressi. Costae leviter 
bisinuosae, crassulae, rotundatae, ad suturam ac dorsum 
leviter nodosae, cum costa in medio lateris evanescente 
alternantes, intersticiis bis vel ter angustiores, in dorso 
leviter pronae, a sulco dorsali lato vix affeetae. — Diam. 
50—60, alt. ult. anfr. 22, crass. ej. 14 mm. 

Schale fast radförmig, aus wenigstens acht, einander 
kaum zu einem Viertel überdeckenden Windungen be- 
stehend, welche gegen die Naht steil abfallen, auf den 
Seiten flach sind und erst unmittelbar am ziemlich breiten, 
etwas abgeflachten Rücken sich etwas verschmälern. Sie 
sind mit etwas dicken, gerundeten, in der Nähe der Naht 
und des Rückens leicht knotigen, schwach doppeltgeboge- 
nen Rippen geziert, welche, wie die kurze, gleich starke 
Zwischenrippe, doppelt bis drei Mal so breite Zwischen- 
räume zwischen sich lassen und, von einer ganz seichten, 
breiten Furche kaum affıciert, bei schwacher Biegung nach 
vorn, über den Rücken gehen. 
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Wie man sieht, unterscheidet sich dieser Ammonit 
von d’Orbigny’s Hoplites consobrinus (welchen Pictet 
‚als eine ganz gute Art erklärt) nur durch seine Dicke, 
seinen breiten, abgeflachten Rücken und die Spur einer 
Längsfurche darauf. Dass aber vorliegendes Bruchstück, 


welches die Art einzig darstellt, zu H. somalicus als wi 
 varietas senilis gehöre, scheint mir höchst unwahrschein- Bi: 
‚lich, schon wegen der vielen kleinen Unterschiede im Bau aR 


‚beider Arten, dann auch, weil ja die Ammoniten durch- 
wegs im Alter flacher sind als in der Jugend und nicht 
‚umgekehrt. | 

Dem Andenken des, so viel ich weiss, ersten Besuchers A 
des Sultanats Wadai gewidmet. = 

Hoplites Rothi M.-E. — Tafel II, Figur 7. 2% 
Testa disceiformis. Anfractus circiter septem, per 4 

- quartam partem involuti, ad suturam subabrupti, in lateri- 
bus plano-convexi, dorsum versus compressi. Dorsus angus- 
tus, paulum depressus. Costae crassae, paulum sinuosae, ad 
suturam intersticiis paulo angustiores, dorsum versus plus 
 minusve distinete bifurcatae ac crebrae, in dorso leviter e 
pronae, a sulco dorsali angusto leviter affectae. — Diam. 
-eire. 60, alt. ult. anfr. 21, crass. ej. 15 mm. 

Schale scheibenförmig, aus wohl. sieben, einander zu 
einem Viertel überdeckenden Windungen bestehend, welche 
gegen die Naht mässig steil abfallen, sehr flachgewölbt 
‚sind und gegen den schmalen, wenig abgeflachten Rücken 
‚sich verschmälern. Sie sind mit dicken, ein klein wenig 
sichelförmigen Rippen geziert, welche auf der Nahtseite 
wenig schmäler als ihre Zwischenräume, gegen den Rücken 
wärts mehr oder weniger deutlich gegabelt und daher 
‚gedrängt, auf dem Rücken aber leicht nach vorn gebogen 
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sind und von der schmalen Rückenfurche nur leicht 
affıciert werden. 

Von H. macilentus, so viel ich weiss, ihrem näch- 
sten Verwandten, unterscheidet sich diese neue Art durch 
ihre Dicke, ihre dicken Rippen und die schwache Rücken- 
furche. Die sie vertretende Hälfte der letzten Windung 
zeigt auch im Abdruck der vorletzten gedrängtere Rippen 
als H. somalicus. 

Dem um die Wissenschaft und die Zürcher paläon- 
tologischen Sammlungen hochverdienten Sammler der 
Wirbelthier-Fauna des unteren Sicilian’s *) der Pampa’s 
gewidmet. 

Hoplites Ruspolii M.-E. — Tafel II, Figuren 10, 11. 

Testa diseiformis, compressa. Anfractus eirciter octo, 
angusti, per quintam partem involuti, ad suturam fere per- 
pendieculariter derupti, in lateribus fere complanati, dorsum 
versus obligque compressi. Dorsus angustus, inter costas 
rotundatus. Costae simplices, angustae et secantes, in late- 
ribus rectae vel vix sinuosae, intersticiis dimidio angu- 
stiores, ad suturam obtusangulae, prope dorsum leviter 
geniculatae, validiores, in angulo spinosae, in dorso erectae, 
leviter pronae, a sulco dorsali latiusculo leviter affectae, 
bispinosae. — Diam. cireiter 35, alt. ult. anfr. 15, crass. 
ej. 11 mm. | 

Schale scheibenförmig, ziemlich flach, mit wohl acht 
Windungen, welche Allem an nur zu einem Fünftel um- 


fassend waren. Letzte Windung fast senkrecht zur Naht # 


abfallend, auf den Seiten fast flach, dem Rücken zu schief 


*) Sieiliano, Doderlein, 1878 — Arnusien, M.-E., 1881 = Villa- 
franchiano, Sacco, 1886. 
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erschmälert. Rücken schmal, zwischen den Rippen ab- ER 
gerundet. Rippen einfach, schmal und scharf, auf den er 
Seiten gerade oder fast, nur halb so breit als ihre Zwischen- 
räume, über der Naht stumpfeckig, in der Nähe des 
'Rückens leicht gekniekt und nach vorn gebogen, stärker, 
im Knickungswinkel dornig, auf dem Rücken stark her- 
vorragend und leicht nach vorn gebogen, von der schmalen 
Rückenfurche leicht affıciert und daher diese als zwei 
Dornen begrenzend. 

Wir haben hier den Vorläufer im Neocomian gewisser 
Albian-Hopliten mit einfachen Rippen (H. regularis, 
tardefurcatus), oder mit über den Rücken setzenden 
Rippen (H. Michelini, Raulini). Die neue Art ist | 
‚sehr leicht kenntlich an ihren einfachen, scharfen und R:: 
nicht gedrängten Rippen und an ihren vier Dornenreihen. 
Leider ist sie annoch erst durch das vorliegende Bruch- 
stück vertreten. 

Hoplites somalicus M.-E. — Tafel II, Figuren 5, 6. 
Testa subdiseiformis, compressiuscula. Anfractus eir- 
‚eiter septem, per tertiam partem involuti, ad suturam 
paulum abrupti, prope suturam crassiores, dorsum versus 
sensim attenuati, in dorso obtuse angulati, depressi. 
Costae in primis anfractibus tenues et crebrae, in ultimo 
velociter increscentes et sensim inter se distantiores, 
validiusculae, leviter flexuosae, plus minusve mature bi- 
furcatae vel dorsum versus cum costa breviore alternantes, 
ad suturam leviter eminentiores, ad dorsum paulum in- 
‚crassatae et planatae, in dorso leviter pronae, sulco angu- 
‚stiusculo, sensim humiliore, divisae et in angulo nodoso- 
-spinosae. — Diam. 40, alt. ult. anfr. 14, erass. ej. 10 mm. E 
Schale annähernd scheibenförmig, etwas flachgedrückt, i 
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aus wohl sieben Windungen bestehend. Diese sind zum 
dritten Theile umfassend, über der Naht, gegen welche 
sie mässig steil abfallen, am dieksten, gegen den Rücken. 
allmählich verschmälert, am Rücken stumpfkantig und 
auf diesem abgeflacht. Rippen auf den ersten Windungen 
dünn und gedrängt, auf der letzten rasch anwachsend 
und allmählich entfernter von einander, ziemlich kräftig, 
leicht sichelförmig, mehr oder weniger früh gegabelt, oder, 
mehr gegen den Rücken, mit einer Zwischenrippe alter- 
nierend, über der Naht etwas höher, zunächst am Rücken 
etwas dicker und leicht abgeflacht, auf dem Rücken aber, 
über welchen sie unter einer schwachen Biegung nach 
vorn setzen, durch eine etwas schmale, allmählich seich- 
tere Furche getheilt und in der so entstandenen Kante 
knotig-doruig. | 

Diese durch ei durchaus identische Exem- 
plare vertretene, etwas kleine Ammoniten-Art steht genau 
in der Mitte zwischen H. Feraudi und H. furcatus 
oder Dufrenoyi. Vom ersteren, den ich in einem Exem- 


5 plare aus dem oberen Neocomian von Angles vorliegen 
I: habe, unterscheiden sie die weniger flachen Windungen, | 
i die nicht scharfeckige Rückengrenze und die Furche auf 1 
R dem Rücken. Von H. furcatus, aus dem Aptian I, 
x trennt sie hinwieder ihr weniger eingerolltes Gewinde, 
3 ihre zahlreicheren Rippen und die schmälere und seich- 
E tere Rückenfurche. Sie bildet daher mit letzterer Art 
R den Uebergang von H. Roubaudi zu den involuten 
E | Hopliten der gleichen Gruppe (H. Deshayesi, querei- 
b folius, Sartousi) im Albian und höher. j 
% Die Häufigkeit dieses Hopliten im Somaliland scheint 
B geradezu, wie man sagt, fabelhaft zu sein, denn es ent- 
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hielt das bei Barri geschlagene, nicht kopfgrosse Gestein- 


stück wohl hundert Exemplare davon. 


Arten aus der oberen Schicht. 


Toxaster Collegnoi Sism. — Tafel I, Figur 1. 


1843. Toxaster Collegnoi Sism., Echini foss. Be 
Cont. Nizza, p. 21, t. 1, Fig. 9—11. | B 
| 1857. Toxaster Brunneri Mer., in Desor, Synop, Bi; 
p- 354, t. 40, Fig. 2—4. BE 


1871. Echinospatangus !) Collegnoi Loriol, 
chin. ceret. Suisse, p. 350, t. 30, Fig. 1—3. 
Das Exemplar dieser Art, welches Professor Keller, 
an einer und derselben Stelle wie die folgenden Species, 
im Somaliland aufgelesen hat, zeugt schon allein für das 
unterkretacische Alter der Schicht, aus welcher diese 
Spezies stammen. Nun kömmt aber T. Collegnoi in 
der Schweiz, nicht wie de Loriol glaubte, bloss in Aptian I 
und II vor, sondern entschieden häufig schon im oberen 
Neocomian (eben Escher von der Linth’s Drusberg- 
Schichten) und dann auch im unteren Urgonian, zum Bei- 
spiele am Lopperberg. College Keller’s glücklicher Fund 
bestätigt daher das Vorkommen der Art im oberen Neo- % 
comian. 3° 
Pygaulus Kelleri M.-E. — Tafel I, Figuren 2, 3. & 
Testa ovato-rotundata, depressiuscula. Facies supe- 
rior in medio plana; inferior circum peristomum leviter 
concava. Apex pene anticus. Ambulacra paulum angusta, 


4) Mit den meisten Paläontologen nehme ich die vor Ein- 
führung durch Linne (Syst. Nat., edit. 12, 1766) der sog. binären 
Terminologie vorgeschlagenen Gattungs- u. Arten-Namen nicht an. 
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x»quales, zonis poriferis angustissimis. Peristomus leviter | 
anticus, ovato-acutus, obliquus. — Long. 28, lat. 24, alt. 
16 mm. | 

Schale rundlich-eiförmig, etwas niedergedrückt. Obere 
Fläche in der Mitte flach; untere um die Mundöffnung | 
leicht konkav. Scheitel kaum exzentrisch nach vorn. 
Fühlergänge ein wenig schmal, mit sehr schmalen Poren- 
zonen. Mundöffnung etwas nach vorn gerückt, spitz- 
oval, schief. 

Dieser Pygaulus steht einerseits dem P. tunisia- 
nus, andrerseits dem P. ovatus, wie ihn Pictet und 
Renevier aus dem Aptian I der Perte du Rhöne abge- 
bildet haben, nicht aber der Abbildung in der Paleonto- 
logie francaise nach, ziemlich nahe. Er unterscheidet. 
sich indessen von beiden durch seine rundere Form, von 
ersterem dann noch durch die Gestalt des Peristoms, 
vom zweiten aber durch die andere Richtung dieses! 

Ein fast ganz vortrefflich erhaltenes Exemplar. 

Pygaulus Barthi M.-E. — Tafel I, Figuren 4, 5. 

Testa obtuse quinquangularis, inflata, antice paulum. 
longiore quam postice, acutiuscula.. Facies superior glo- 
bulosa; inferior plano-concava. Ambulacra »quales, sub- 
angusta, zonis poriferis angustissimis. — Long. 36, lat. 
35, alt. 25 mm. 

Schale stumpffünfeckig, aufgeblasen, vorn etwas länger 
als hinten und etwas spitzig. Obere Fläche flach - halb- 
kugelig, untere flachkonkav. Fühlergänge gleich, etwas 
schmal, mit ganz schmalen Porenzonen. | 

Von den zwei weiteren, offenbar einer und derselben 
Art angehörenden Pygaulus-Individuen, welche vor- 
liegen, ist das besser und zu Dreifünftel erhaltene, so 
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viel ich weiss, einzig mit P. tunisianus verw.ndt, weil 
nur dieser ebenfalls vorne länger ist als hinten Meine 
Art nun ist um ein Gutes grösser, aufgeblasener und 
vorne zugespitzter als ihr afrikanischer Landsmann. Leider 
sind an keinem der zwei Exemplare Peristom und Peri- 
prokt sichtbar. 

Arca (Cucullea) Gabrieli Levm. (Cuc.). — Tafel I, 
Figur 9. 

1842. Cucullaea Gabrielis Leym., in Mem. Soc. 
geol. France, vol. 5, p. 25, t. 7, Fig. 5. 

1844. Arca Gabrielis Orb., Pal. franc., terr. cret., 
vol. 3, p. 198, t. 308. 

1864. Arca Gabrielis Pict., S' Croix, vol. 3, 
p. 450. 


Vorliegender schöner Steinkern aus dem Somaliland . 


stimmt vollkommen mit der dicken und schiefen Varietät 
der A. Gabrieli, wie sie in den blauen Mergeln von 
Neuchätel, neben den kürzeren, geraderen und schmäleren 


‘ Varietäten, nicht selten zu finden ist, überein. Diese 


Varietäten kommen übrigens auch in der Ostschweiz, im 
oberen Neocomian oder den Drusberg-Schichten vor, so 


am Säntis und am Drusberg selbst. Besagter Steinkern ist 


also auch in Ostafrika stratigrapisch ganz an seinem Platz. 
Pholadomya Picteti M.-E. — Tafel II, Figur 1. 
Testa irregulariter triangularis, brevis, ventricosa, 


- longitudine latitudinem zquante, valde inaequilateralis, 


antice obtuse carinata, brevis, rotundata, postice velociter 


- attenuata, brevirostrata, inferne valde arcuata. Umbones 


excelsi, tumidi, recurvi. Rugae concentricae in dorso cras- 
sulae, inequales. Costulae radiantes in umbonis parte 


- antica paucae, obscurae. — Long. et lat. 50, erass. 33 mm. 
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Schale unregelmässig dreieckig, kurz, stark bauchig, 
so breit als lang, sehr ungleichseitig, vorn stumpfkantig, 
ganz kurz und abgerundet, hinten rasch verschmälert 
und kurzschnabelförmig, unten sehr stark gebogen. Wirbel 
stark vorragend, sehr dick und stark gekrümmt. An- 
wachsrunzeln auf dem Rücken kräftig, etwas schmal und 
ungleich. Spuren einiger Radialrippen auf der Vorder- 
seite der Wirbel. 

Es ist mir zwar höchst wahrscheinlich, dass diese 
eigenthümliche Pholadomya nur ein ausgewachsenes 
und stärker gefurchtes Individuum der Ph. minuta sei; 
allein, da dieser Name für mein schon grösseres Fossil 
nicht passt, so glaube ich wohl zu thun, diesem, auf alle 
Fälle hin, einen neuen Namen zu geben. Ob nun ident 


.mit der Art aus dem europäischen Neocomian oder nicht, 


spricht dieses weitere Vorkommniss seinerseits für das 
Alter seiner Lagerstätte als das der dritten Kreidestufe. ° 
Delphinula munita Forb. (Turbo). — Tafel II, Figur2. 
1845. Turbo munitus Forb., in Quart. sourn. 
Geol. Soc., vol. 1, p. 348, t. 4, Fig. 2. 
1858. Turbo munitus Pict. et Renev., Aptien, 
P33E Fe 
1864. Turbo munitus Piet. et Camp., S'® Croix, 
vol. 3, p. 480, t. 83, Fig. 1—3. 
Von den zwei vorhandenen Exemplaren dieser Art 
ist das abgebildete, besser erhaltene, wohl in Folge et- 
welcher Verdrückung, schief von oben nach unten, so 
dick geworden; sonst stimmt es, wie das zweite Stück, 
in allen so bezeichnenden Details der Verzierung mit F 
dem Typus überein. 5 
Diese ächte Delphinula kömmt, scheint es, in Europa 


Tale 


M.-E. ad nat. del. Lichtdruck von Brunner & Hauser, Zürich. 
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Lichtdruck von Brunner & Hauser, Zürich. 
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annoch nur im unteren und im oberen Aptian vor, wenn AS 
' ihr Lager in England nicht etwa schon den „Hythe Beds“ wi 
oder dem oberen Urgonian angehört. Da sie aber im he 
Somaliland in Gesellschaft mit Arca Gabrieli auftritt, N. 
liest sie hier eben etwas tiefer als in Europa. 
Pleurotomaria Emini M.-E. — Tafel I, Figur 3. 

Testa turbinata, depressiusculo -conica, latitudine 
_ longitudinem »quante. Anfractus cireiter septem, angus- 
_ tiusculi, plano-convexi, in medio leviter carinati, spiraliter 
suleulati transversimque costulati, id est reticulato-granosi. 
- Ultimus anfractus bicarinatus, superne plano -concavus, 
- spiraliter suleatus, anguste umbilicatus. Apertura altius- 
cula, oblique-quadrangularis. — Long. et lat. eireiter 30 mm. 
| Schale kreiselförmig, etwas breitkonisch, so breit als 
- hoch. Windungen ungefähr zu sieben, etwas schmal, in 
Bier Mitte leicht kantig, mit feinen, nicht gedrängten 
- Spiralfurchen und dieselben im rechten Winkel durch- 
schneidenden, schwachen Querrippen, welche zusammen 
Körnerreihen bilden, geziert. Letzte Windung zweikantig, 
oben leicht konkav, spiralgefurcht, mit kleinem Nabel. 
Mündung etwas hoch, unregelmässig und schief viereckig. 
Trotz seiner schlechten Erhaltung lässt sich vor- 
liegender Steinkern an den Spuren der Schalenverzierung 
- als zunächst mit Ph. Jaccardi aus dem oberen Valen- 
ginian verwandt erkennen. Die neue Art unterscheidet 
sich von jener jedenfalls durch ihre höhere Form, wahr- 
scheinlich auch durch das etwas weniger enge Netz ihrer 
'Spiral- und Quer-Furchen. | 
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Ueber den Schnitt zweier Kegel und über eine 
Steiner’sche Aufgabe betreffend ebene Gurven. 
Von 
Prof. Dr. A. Beck. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


XV. Doppelpunkte erster und zweiter Art der 
gemischten Trasse. Wir kehren nun wieder zum 
Schnitt zweier beliebigen Kegel zurück und geben zu- 
nächst eine directe Bestimmung der Zahlen d’,, und 6“, ,, 
welche die Anzahl der Doppelpunkte D‘,, und D“,, erster 
und zweiter Art in der gemischten Trasse bezeichnen. 
Dabei lassen wir der Bequemlichkeit halber den untern 
Index 12 weg, so lange keine Verwechslung zu be- 
fürchten ist. 

ö’ ist die Anzahl der Tangenten von @,, welche sich 
mit zwei zu ihnen homologen Tangenten von @, in einem 
Punkt schneiden. Man bilde eine Correspondenz (x x‘) 
von Strahlen durch P in folgender Weise: = schneidet 
&, in Punkten, welche, paarweise genommen, „m;(m;—1) 
Punkte der Trasse X, von 6, liefern. Von jedem dieser 
Punkte aus lege man eme Tangente an &, und den 
Strahl von P aus nach ihrem Berührungspunkt nenne 
man x’. Zu jedem Strahl x gehören also Zm;(m,— 1)n, 
Strahlen x‘. Nun schneiden sich ferner auf einer belie- 
bigen Tangente von &, u, Paare zu einander homologer 
Tangenten von &, (u,= Ordnungszahl der Trasse T, von 
von &,). Zu einem Strahl x’ gehören somit ın, u, Strahlen x. 

Jeder Doppelpunkt D‘ gibt eine Coincidenz, aber 
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auch umgekehrt: zu jeder Coineidenz gehört ein Doppel- 
punkt D‘. Damit ist also Ö’ als Zahl der Coincidenzen 
gefunden, nämlich: 

o=m ı—- = MIN, — m, N.» 

Auf dieselbe Weise aber findet man für die Doppel- 
punkte zweiter Art: 

o'=m,u+ m’, — Smny. 

Für die Summe ergibt sich unter Benutzung der 
- nach der frühern Erklärung zu verstehenden Symbole 
[mu] und [m?n]: 

6 +6" — [mu] +5 [m? n] — -[m n]. 

Führt man für «u, und u, ihre Werthe ein, so stimmt 
dieser Ausdruck genau mit dem früher gefundenen über- 
ein (VII). 

XVI. Die Punkte Kaufder gemischten Trasse. 
Es gibt auf der gemischten Trasse noch eine Gruppe 
von ausgezeichneten Punkten, die mit X bezeichnet werden 
mögen und die ‘dadurch definiert sind, dass in jedem 
Punkt E sich zwei homologe Tangenten der einen Basis- 
curve und zwei andere zu einander homologe Tangenten 
der beiden Basiseurven schneiden. Je nachdem die beiden 
erstern Tangenten zur zweiten oder zur ersten Basis- 
curve gehören, werden wir den Punkt mit %° oder mit 
E' und die betreffende Anzahl mit &° oder &” bezeichnen. 

Um e‘ zu bestimmen, bilden wir eine Correspondenz 
(2x) zon folgender Art: Ein Strahl x durch P schneide 
C, in A. Auf der zugehörigen Tangente « bestimme 
man die Punkte X, von welcher aus zwei andere zu ein- 
ander homologe Tangenten an €, gehen und von jedem 
solchen Punkt X lege man eine Tangente an @,, deren 
Berührungspunkt B‘ einen Strahl x’ durch P liefert. Zu 
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einem Strahl x gehören m;n, (us — m; + 1) Strahlen x’ 
und zu einem Strahl &’ gehören m, (n, — 2) u, Strahlen «. 
Da keine Coincidenzen in Abzug zn bringen sind, so ist 
e gleich der Anzahl der Coineidenzen: 
e = u, [mn] — 2 m, us — m,’ n, + myn.. 
Für die Punkte E“ findet man auf dieselbe Weise: 
e' = u, [mn] — 2 m, u, — m}? nz 4- mınz. 

Für die Anzahl aller Punkte E wird 

s=e+."—=[mn](u, + u,) — 2 [m u] — [m?n] + [mn]. 

Die Punkte E‘ (E“) sind offenbar Schnittpunkte der 
gemischten Trasse & mit der Trasse T, (2,); aber sie 
bilden nicht das ganze System der Schnittpunkte; viel- 
mehr kommen noch hinzu die 6’ (6°) Doppelpunkte erster 
(zweiter) Art, welche doppelt zu rechnen sind. In der 
That zeigen die gefundenen Werthe sofort, dass die Be- 
ziehungen erfüllt sind: 

uu, oder [mn] u, = 8’ + 2 6' 
au, oder [mn] u, =" + 26“. 

XVI. Zerfallende Basiscurve. Wenn eine Basis- 
curve & zerfällt in zwei Curven €, und G,, so zerfällt 
ihre Trasse X in drei Theile: 1) die Trasse 2, von &,, 
2) die Trasse 7, von @,, 3) die gemischte Trasse %,, 
von &, und @,, oder symbolisch: 

TU Hr %:- 

Nun lassen sich die Singularitäten von 3 (uv...) 
einerseits direct ausdrücken durch die Singularitäten von 
@, und &, nach den Formeln in XII, XIIL, XIV; anderer- 
seits lassen sich die Singularitäten von 2% darstellen 
durch die Singularitäten von %,, 2, und Z,, und diese 
lassen sich ausdrücken durch die Singularitäten von ©, 
und &,. Man hat also eine nützliche Controle dadurch, 
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dass die direet und indirect bestimmten Werthe einander 
gleich sein müssen. 

Bei der indireeten Bestimmung ist zunächst offenbar: 

B=u +4: th, vr 9% Vı2 
u tut: +=mMtm tr: 

Die dreifachen Punkte der Gesammttrasse bestehen 
aus den dreifachen Punkten von Z, und 3, und den 
Doppelpunkten erster und zweiter Art der gemischten 
Trasse Z,,, durch welche je eine der Trassen T, und 2, 
hindurchgehen muss. Die Doppelpunkte der Gesammt- 
trasse bestehen aus den Doppelpunkten von 2, und Z,, 


ar er a A = = er 


wer 


- 


aus den Doppelpunkten dritter Art der gemischten Trasse, : 
aus den Punkten E der gemischten Trasse, durch welche Ei 
je eine der Trassen 2,, Z, hindurchgehen muss, und end- H 
lich aus den Schnittpunkten der beiden Trassen 2, und 24 
T,. Die Doppeltangenten der Gesammttrasse bestehen 3 
aus den Doppeltangenten von 2,,%,,,, und aus den "a 


gemeinsamen Tangenten je zweier dieser drei Trassen. 
Man hat also weiter: 

4=4, +4, +65‘ +4," 

=9,+%+ 2" +E2 + Mi 

en + tra tr9 +Y9ı9 + Yvı9- 

Nun drücke man in diesen 7 Gleichungen alle Sin- 
gularitäten von Z, 2,,T,, X,, durch die Singularitäten von 
@, und &, aus. Dabei ist auf den linken Seiten zu 
setzen: 

m=m tm, n=ntNn., k=ekhtik;, im t% 
d=dht%+tmm, t=h+b-+nın.. 

Man findet dann in der That, dass obige Gleichungen 
befriedigt werden. i 

XVII. Die Doppeleurve der Developpabeln ®. 
Man erkennt sofort, dass diese Doppelceurve in drei Theile 
zerfallen muss. Ein solches Zerfallen tritt ja auch bei 


eh 
m, A ee, 


en 


270 Beck, Ueber den Schnitt zweier Kegel und über eine 


der doppelt umschriebenen Developpabeln der Raumcurve 
NR ein, indem die beiden gegebenen Kegel selbst, als 
mehrfache Perspectivkegel von N, Theile dieser Develop- 
pabeln sind. 

Es entsteht ein Theil D‘ der Gesammtdoppelcurve 
als Ort von Schnittpunkten solcher Tangentenpaare von 
R, die ihre Berührungspunkte auf derselben Erzeugenden 
des Kegels M,&, haben. Wir wollen von zwei solchen 
Punkten oder Tangenten von R sagen, dass sie einander 
zugeordnet seien für den Kegel M,. In jedem Punkt 
einer zweiten Curve D‘‘ schneiden sich solche Tangenten, 
die einander zugeordnet sind für den Kegel M;, und der 
dritte Theil D‘‘ enthält die Schnittpunkte nicht zuge- 
ordneter Tangenten. Jede Doppelcurventangente ist die 
Schnittlinie der beiden zugehörigen Schmiegungsebenen 
von R%. — Für diese drei Theile D‘, D‘, D‘“‘ der Doppel- 
curve sind nun schon die Ordnungszahlen gefunden, näm- 
lich die drei Zahlen 6‘, 6°, 6‘. Man kann aber 6‘ und 6“ 
noch auf eine zweite Art ableiten und zwar ohne An- 
wendung des Correspondenzprineips. 

Da je zwei homologe Tangentialebenen der gege- 
benen Kegel sich in einer Tangente von R schneiden, 
so schneidet eine Tangentialebene des ersten Kegels zwei 
zu ihr homologe Tangentialebenen des zweiten Kegels in 
zwei Tangenten, die nach der obigen Bezeichnung ein- 
ander zugeordnet sind für M, und sich also in einem 
Punkt von D‘ schneiden, welcher auf der Schnittlinie der 
beiden Tangentialebenen des zweiten Kegels liegt. Er- 
setzt man die Tangentialebene des ersten Kegels der 
Reihe nach durch ihre homologen des ersten Kegels, so 
erkennt man, dass je m, Punkte von ®’ auf einer Geraden 
durch M, liegen, welche als Schnittlinie zweier zu ein- 
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_ 


_ ander homologen Tangentialebenen des zweiten Kegels 
eine Erzeugende des Kegels M,T, ist. 

Es ist aber weiter zu bemerken, dass die Curve OD‘ 
den Punkt M, zum vielfachen Punkt hat. Denn auf dem 
Kegel M,6&, gibt es m;n, Erzeugende, welche Tangenten 
von R sind und zwar liegen die Berührungspunkte zu je 
m, auf einer Erzeugenden des Kegels M,&,. Dies gibt 
also  n,m,(m, — 1) Aeste der Curve D‘, welche durch 
M, hindurchgehen und in M, stationäre Tangenten haben, 
da zu allen jenen durch M, gehenden Tangenten von 
NR stationäre Schmiegungsebenen gehören. Die Doppel- 
eurve D‘ liegt somit auf dem Kegel M,T, und zwar so, 
dass durch M, - n, m, (m, —1) Aeste mit stationären Tan- 
genten gehen und dass auf jeder Erzeugenden des Kegels 
m, weitere Punkte von D‘ liegen. Analoges gilt für die 
Curve D“ und den Kegel M,%.. 

Es folgt aber aus dem Vorigen noch, dass durch M,auch 
Aeste von D‘“ hindurchgehen, welche ebenfalls stationäre 
Tangenten haben. Die Anzahl dieser Aesteist2 m,’n,(n, —1). 
Diese stationären Tangenten von D‘ und D‘“ gehen nach 
denjenigen Punkten, in welchen sich die Tangenten der 
Punkte 7‘, von G&, paarweise schneiden, und zwar gehen 
die Tangenten von ®, nach denjenigen Punkten, in welchen 
‚sich die Tangenten zweier zu einander homologen Punkte 
T, schneiden. 

Legt man nun eine beliebige Ebene durch M,, so 
ist nach dem Vorigen die Anzahl der in derselben lie- 
genden Punkte von D‘, d.h. die Ordnungszahl 6‘ 

6 = ml +onımy (m, —]). ER 

Dies stimmt aber ganz überein mit dem in (XV) ge- 
fundenen Werth. 

Jeder der in (XVI) betrachteten Punkte EZ’ der ge- 
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mischten Trasse liegt auf einer Tangente von R und 
gleichzeitig auf einer Erzeugenden des Kegels M,T,, 
also gehört er zum Schnitt dieses Kegels mit der Deve- 
loppabeln R und zwar liegt er auf einem abgesonderten 
Theil € dieses Schnittes. Der vollständige Schnitt be- 
steht aus der doppelt gerechneten Curve D‘ und aus der 
von den Punkten £’ bei variabler Basisebene erzeugten 
Curve &’ von der Ordnung «‘. 

In jeder Tangentialebene des ersten Kegels liegen 
m, einander zugeordnete Tangenten von R, die sich in 
-m,;(m; —1) Punkten von ®’ schneiden. Seien «, eine 
Tangente von &, und ß,9, zwei dazu homologe Tan- 
genten von @,. Die drei zugehörigen Tangentialebenen 
schneiden sich in einem Punkt von D‘ und die Tangente 
dieses Punktes wird gefunden, indem man in den Punkten 
(«,ßs), (&,Y9,.) die Tangenten an die gemischte Trasse T 
legt und den Schnittpunkt derselben markiert, welcher 
der Spurpunkt für jene Tangente von ®’ ist. Durch 
diesen Punkt muss aber auch die Tangente von 3, im 
Punkte (ß,y,) hindurchgehen, da D’ auf dem Kegel M,%, 
liest. Auf diese Weise erhält man die ganze Spur der 
Developpabeln D‘. 

Irgend eine Tangente «, von €, wird von ihren 
homologen Tangenten von &, in m, Punkten der ge- 
mischten Trasse T geschnitten und die Tangenten in 
‘diesen Punkten an X schneiden sich paarweise in -m,(m, —1) 
Punkten der Spur der Developpabeln D‘. Dies führt 
zu einer Verallgemeinerung des Begriffs der Trasse 
einer Curve. Diese Grundeurve wird geschnitten nicht 
durch die Strahlen eines Büschels, sondern durch die 
Tangentenschaar einer andern Curve und die Tan- 
genten der Grundeurve in den so entstehenden Paaren 
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j homologer Punkte schneiden sich in Punkten einer neuen 
- Curve. So wird die Curve T geschnitten von der Tan- 
sentenschaar der Curve &,, aber es ist zu beachten, dass 
in unserm Fall nicht: die sämmtlichen Schnittpunkte mit 
ZT in Betracht kommen, sondern nur diejenigen, in wel- 
chen die Tangente von €, von ihren m, homologen Tan- 
genten von €, geschnitten wird. Diese m, Punkte mögen 
als der Tangente von &, zugeordnete Punkte von & 
bezeichnet werden. Die Spur der Developpabeln ®‘ ent- 
- steht also, indem man für alle Tangenten von 6, die 
ihnen zugeordneten Schnittpunkte von X nimmt, in den- 
- selben die Tangenten an & legt und die Schnittpunkte 
- der Paare dieser Tangenten markiert. 
4 Auf zwei zu einander homologen Tangenten ß,y, von 
; C, liegen m, Paare von Punkten auf %, die je einer 
- Tangente von @, zugeordnet sind. Die Tangentenpaare 
| von T in diesen Punktepaaren geben die Spurpunkte 
solcher Tangenten von ®‘, deren Berührungspunkte auf 
einer Erzeugenden M, (ß,y;) des Kegels M,T, liegen, 
und diese m, Spurpunkte müssen alle auf einer Geraden 
liegen, nämlich auf der Tangente von T, im Punkte (ß,7,). 
Jede Erzeugende des Kegels M,T, wird von m, 
- Tangentialebenen des Kegels M,&, in m, Punkten von 
D’ geschnitten. Ist diese Erzeugende eine Doppelerzeu- 
_ gende, so wird sie von 2 m, Tangentialebenen des Kegels 
-M,®&, in Punkten von ®‘ geschnitten. Ist die Erzeu- 
gende dagegen eine dreifache, M,4f,, so enthält sie m, 
i dreifache Punkte von D‘, in welchen sich je drei in einer 
 Tangentialebene des ersten Kegels liegende einander zu- 
5 geordnete Tangenten von R schneiden. Solche drei Tan- 
N genten von X treffen die gemischte Trasse in drei Punkten, 
i die auf einer Tangente von E, liegen und die Tangenten 
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von & in einer solchen Punktgruppe schneiden sich in 
drei Punkten, welche die Spurpunkte der Tangenten des 
dreifachen Punktes von D‘ sind und welche auch auf den 
Tangenten des dreifachen Punktes /, von 3, liegen. 

XIX. Weitere Beziehungen zwischen den 
Doppeleurven ®‘, D“, D‘“'. Solche ergeben sich, wenn 
wir die ausgezeichneten Punkte von WR betrachten. 

1) Die Punkte von R mit stationären Schmiegungs- 
ebenen gehören zur Doppelcurve und zwar wird letztere 
von der stationären Schmiegungsebene berührt. Zur 
Doppelcurve D‘ gehören die m,n, Berührungspunkte der 
Tangenten M,T,, aber auf jeder dieser Tangenten auch 
die m; — 2 übrigen Punkte, in welchen sie die Raum- 
eurve R triftt; diese letztern Punkte gehören auch zur 
Doppeleurve D‘‘ und in jedem derselben haben D‘ und 
D‘' eine gemeinschaftliche stationäre Tangente, zusammen- 
fallend mit der Tangente von R. 

2) Auf R gibt es m,d, solche Doppelpunkte, deren 
Tangenten in einer Tangentialebene des ersten Kegels 


liegen. In einem solchen Punkt stossen vier Aeste der 
Doppeleurve zusammen, indem sie die Schnittlinie der 


beiden Schmiegungsebenen zur gemeinschaftlichen Tan- 
o fo) oO 

sente haben. Zwei von diesen Aesten gehören zu D‘, 

die beiden andern zu ®“. Diese Punkte sind also für 


D‘' und D“‘ Spitzen mit gemeinschaftlicher Tangente. 
Auf jeder Doppelerzeugenden des ersten Kegels liegen 


m, Doppelpunkte von R. Wir betrachten zwei dieser 


Punkte. Das Tangentenpaar « b des einen schneidet das 
Tangentenpaar «a’b‘ des andern in zwei Punkten (aa‘), 
(b b‘), welche zu D’ gehören und auf der Schnittlinie der 
beiden Ebenen (ab), (a‘b‘) der Doppelpunktstangenten, 


somit auf einer Erzeugenden des Kegels M,T, liegen. 
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3) Jede Spitze von WR ist ein einfacher Punkt der 
- Doppeleurve, deren Tangente mit der Spitzentangente 
zusammenfällt. Auf D‘ liegen diejenigen »n,k, Spitzen, 
deren Schmiegungsebenen Tangentialebenen des ersten 
 Kegels sind. Die Tangente einer solchen Spitze hat 
My; — 2 zugeordnete Tangenten in der Sehmiegungsebene 
der Spitze und diese Tangenten von R sind Tangenten 
4 von ®‘ in denjenigen Punkten, in welchen sie die Spitzen- 
tangente treffen. Auf jeder Cuspidalerzeugenden des 
_ ersten Kegels liegen m, Spitzen. Betrachten wir irgend 
| zwei derselben, so erkennen wir, dass die beiden Spitzen- 
 tangenten sich in einem Punkt von D‘ schneiden, dessen 
Tangente eine Erzeugende des Kegels M,T, ist. 
4) Jede Inflexionsebene des ersten Kegels ist Schmie- 
 gungsebene in », Punkten der Inflexionserzeugenden. 


_ Bezeichnet man für einen dieser Punkte die zwei unend- 


"lich benachbarten Tangenten von R mit a, b und für 
_ einen zweiten mit a‘, b‘, so ist a zugeordnet zu a‘, aber 
nicht zu 5‘, Db zugeordnet zu 5‘, aber nicht zu a‘. 
Daher schneiden sich « und a‘ in einem Punkt von 
-D‘, ebenso b und b’ in dem unendlich benachbarten Punkt 
von D‘, dagegen sind die Schnittpunkte (a db‘) und (a’b) 
zwei unendlich benachbarte Punkte von D’“. «Man er- 
hält also einen Punkt, in welchem sich D’ und D“ 

schneiden und zwar der Art, dass die beiden zugehörigen 
_ Tangenten mit den zwei Tangenten von R in einer Ebene 
_ und harmonisch liegen. 

XX. Schnittpunkte von D’ und D“. Man be- 
trachte in einer Ebene durch M,M, zwei Erzeugende 
E @,,d, des ersten Kegels und zwei Erzeugende «,,b, des 
- zweiten sammt den zugehörigen Tangentialebenen «,,ß,, 
3 &%, ßs. Dies gibt vier Punkte von R, die wir ein Quad- 
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rupel auf R nennen wollen, nämlich (a,a,), (@,d5), (b,@), 
(db, b,) mit den zugehörigen Tangenten (a, «,), («, ß3), (ßı &s), 
(ß,ß,.). Diese Tangenten sind Kanten eines Tetraeders 
und bilden ein windschiefes Viereck, dessen Ecken paar- 
weise auf D’ und D“ liegen und dessen Diagonalen Er- 
zeugende der Kegel M,Z, und M,%, sind. Wir nennen 
die vier Ecken ein Quadrupel auf D'’D‘. Durch jede 
Seite des windschiefen Vierecks geht eine Schmiegungs- 
ebene, wodurch wieder ein Tetraeder entsteht. Vier Kanten 
desselben, die wieder ein windschiefes Viereck bilden, 
sind die Tangenten des Quadrupels auf D’ D‘; die Ecken 
dieses neuen windschiefen Vierecks bilden ein Quadrupel 
von Punkten auf der Schnitteurve der beiden Developpa- 
beln D’ und D“. 

Die Seiten des ersten windschiefen Vierecks der Tan- 
genten von R treffen die Basisebene in einem Punkt- 
quadrupel, das auf T liegt und das umschriebene Viereck 
der Tangenten von X hat zu Ecken zwei Punktepaare 
auf den Spuren der Developpabeln ®’ und ®“. Die 
Seiten des Quadrupels auf R treffen die Seiten des Quad- 
rupels auf X in Punkten auf der Spur der Ebene des 
ersten Quadrupels; aber die Diagonalen des einen treffen 
die Diagonalen des andern im Allgemeinen nicht. Würden 
sich die Diagonalen paarweise auch noch treffen, so wären 
die beiden Quadrupel zu einander in centrischer Collinea- 
tion. Das Collineationscentrum wäre ein Punkt, durch 
welchen die Tangenten des Quadrupels auf R hindurch- 
gehen würden, d. h. ein Punkt Z, welcher ein Doppel- 
punkt wäre für jede der drei Curven D‘, D“, D‘“. Nun 
ist aber die Forderung, dass die beiden Quadrupel cen- 
trisch collinear werden, auch einfach dadurch zu erfüllen, 
dass die Gerade M, M, und die Gerade, welche den Punkt | 
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(a ß,) auf Z, mit dem Punkt («,ß,) auf T, verbindet, sich 
‚treffen. 

} Auf Grund dieser Betrachtung lässt sich die Anzahl 
‚der Punkte Z, welche Doppelpunkte für D’, D’ und D‘“ 


‚gleichzeitig sind, bestimmen. Es findet nämlich zwischen er 
den Punkten von 2, und %, eine Correspondenz in fol- BR 
sender Art statt: In jedem Punkt X, von &, schneiden 5 


‚sich zwei homologe Tangenten von &,; zu diesen gibt es 
‘m, homologe Tangenten auf &, und diese schneiden sich 
paarweise in > mn; (m,— 1) Punkten X, auf %,. In der- 
selbenWeise gehören zu jedem Punkt X,aufT, ! m, (m, —1) 
Punkte X, auf Z,. — Nun sind solche Paare correspon- 
dierender Punkte X,X, zu bestimmen, welche mit P auf 
einer Geraden liegen. Diese Strahlen durch P sind Coin- 
‚eidenzstrahlen einer Correspondenz von Strahlen (x, =,) 
‚um P, bei welcher offenbar zujedem Strahl x, zu, m, (m; —1) 

trahlen x, und zu jedem Strahl x, zu, m, (m, — 1) Strah- 
len x, gehören. Die Zahl der Coincidenzen und damit 
die Zahl z der Punkte Z wird hiernach: 


SEE: 


2= um, (m; —1)+ SM, m, (m —1) 
‘oder mit symbolischer Bezeichnung: 
:=4[m®u] — [mu]. 
Es ist klar, dass diese Punkte auf der Schnitteurve 


solchen Punkt nach den Gegeneckenpaaren desjenigen 
vollständigen Vierseits gehen, welches durch die Tan- 
genten von X in den Punkten des Quadrupels auf T ge- 


Man nehme einen Punkt A auf R mit seiner Tan- 
gente a. A, und A, seien zwei andere Punkte von W, 
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die dem Punkt A zugeordnet sind für M, und M, ; ihre 
Tangenten «a,, «, schneiden « in zwei Punkten Y, und Y,, 
von denen der erste auf D‘, der zweite auf D‘ liegt. 
A A, A, bilden drei Ecken eines Quadrupels auf RW. Wenn 
nun die Punkte Y, Y, auf « zusammenfallen, also die 3 
Tangenten «a,a, durch einen Punkt gehen, so gehen 
durch ihn alle vier oben betrachteten Ebenen «,ß,@,ß,, 
also auch noch die Tangente im vierten Punkt des Quad- 
rupels und ausserdem die beiden Geraden («a,ß,), (&ßs), 
welche Erzeugende der Kegel M,&%,, M,2, sind. Wir 
haben dann also einen Punkt Z der vorigen Betrachtung. 

Auf diesem Wege kann man zu einer zweiten Be- 
stimmung der Zahl z gelangen. Auf den Curven D‘ 
und D’” entsteht nämlich eine Correspondenz der Punkte 
Y, Y,. Durch jeden Punkt Y, (Y,) gehen zwei Tangenten 
von R, von denen jede als « genommen werden kann. 
Zu jedem Punkt Y, gehören daher 2 (m, — 1) Punkte Y, 
und zu jedem Punkt Y, gehören 2 (m, — 1) Punkte Y.. 
Man nehme nun ein Ebenenbüschel mit beliebiger Axe y 
und bilde eine Correspondenz von Ebenen (8,8) in der 
Art, dass correspondierende Ebenen &,&, durch g nach 
correspondierenden Punkten Y, Y, auf D’D‘ gehen. Zu 
jeder Ebene &, gehören dann 2 ö’(m, — 1) Ebenen &, und 
zu jeder Ebene &, gehören 2 ö° (m, — 1) Ebenen &,. Aber 
von den Coincidenzen sind diejenigen abzurechnen, welche 
dadurch entstehen, dass die Tangente « die Axe y des 
Ebenenbüschels schneidet. Solcher Tangenten «a gibt es 
Ns = w,=|[mn] und jede enthält m,—1 Punkte Y, 
und m, —1 Punkte Y,, erzeugt also (m, — 1) (m; — 1) 
einfache Coineidenzen im Ebenenbüschel, die alle in eine 
Ebene fallen. — Hat man diese Coincidenzen in Abzug 
gebracht, so ist die übrig bleibende Zahl durch 4 zu divi- 
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dieren, weil man jede der vier in einem Punkt Z sich 
schneidenden Tangenten als « nehmen könnte. Es wird 
also: 

2=+(m—1)ö' + .(m;— 1)" — (m —1)(m; — 1) [mn]. 

Setzt man für Ö’ und 6‘ ihre Werthe aus XV ein, 
so findet man für z denselben Ausdruck wie oben. 

Die Diagonalen der Quadrupel auf NR bilden eine 
windschiefe Regelfläche, deren Erzeugende die Raumcurve 
% zweimal und ausserdem die Gerade M,M, treffen. 
Die Erzeugenden dieser windschiefen Regelfläche gehören 
paarweise als Diagonalen eines Quadrupels zusammen 
und bilden mit den von ihrem Schnittpunkt nach M, und 
M, gehenden Geraden eine harmonische Gruppe; da die 
letztern beiden Geraden Erzeugende der Kegel M,d, 
und M, Ss sind, so beschreibt der Diagonalenschnittpunkt 
die Schnitteurve dieser beiden Kegel. 

XXI Die Doppelcurve der Developpabeln U. 
Da die Curve Ü ausser den (m — 1)-fachen Perspectiv- 
kegeln M, und M, noch den zweifachen Perspectivkegel 
U hat, so zerfällt die Doppeleurve ihrer developpabeln 
Fläche in vier Theile ®,, ®,;, T, D,, von denen der dritte 
die Trasse der Basiscurve ist. ®, und ®, entsprechen 
einander in der involutorischen Collineation, X entspricht 
sich selbst Punkt für Punkt und ®, entspricht sich selbst 
in der Art, dass je zwei entsprechende Punkte auf einem 
Strahl nach @ liegen. 

Jede Erzeugende des Kegels M,T wird von m — 2 
Tangentialebenen des Kegels M,& in m — 2 Punkten ge- 
schnitten, welche Punkte von ®, sind. Durch M, gehen 
ferner, wie man leicht erkennt, -n (m —2) (m — 3) Aeste 
von D,. In einer beliebigen Ebene durch M, liegen 
also Zn (m — 2) (m — 3) + u(m— 2) Punkte von D,. 
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Somit ist 
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ö, —; (m —2)(2u+mn—3n) 
—= (m —2)(8 mn—6n —k). 

Offenbar sind die drei Punkte M,, M,, @ auch vielfache 
Punkte von ®;. 

Wir betrachten drei zu einander homologe Punkte 
A, B, C der Basis sammt ihren Tangenten a, b,c. Nach A 
gehe vom ersten Kegel die Erzeugende a,, nach B und € 
sehen vom zweiten Kegel die Erzeugenden b,c,. Dann 
sind die beiden Punkte (a,b,), (4,6) von Ü einander zu- 
geordnet für M,; ihre beiden Tangenten gehen nach den 
Punkten (ab), (ac) der Trasse und schneiden sich in 
einem Punkt D, von ®,. Die Tangente in diesem Punkt 
als Schnittlinie zweier Schmiegungsebenen geht nach dem 
Schnittpunkt der Tangenten der Trasse in den beiden 
Punkten (a b), (ac); aber da die Curve ®, auf dem Kegel 
M, & liegt und speziell der Punkt D, auf derjenigen 
Erzeugenden dieses Kegels, welche nach dem Punkt (bc) 
geht, so muss die Tangente von ®, im Punkte D, auch 
in der Tangentialebene des Kegels M,7 längs jener Er- 
zeugenden liegen. Man hat also den Satz: Die drei Tan- 
senten der Trasse einer Curve in den Schnitt- 
punkten dreier zu einander homologen Tangen- 
ten der Basis gehen durch einen Punkt. 

Zu diesem Resultat kann man auch auf folgende 
Weise gelangen: Von den drei Tangenten a, b, c der Basis 
sehe man zu ihren unendlich benachbarten Tangenten 
a‘, b‘, c‘ über, indem man den Strahl p durch den Pol un- 
endlich wenig dreht in die Lage p‘. Die Ecken des Drei- 
seits a’ b’c‘ sind dann auf T unendlich benachbart zu 
den Ecken des Dreiseits wbc. Da aber die Seiten dieser 
beiden Dreiseite sich paarweise in drei Punkten auf der 
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Geraden »’ schneiden, so müssen die Paare entsprechender 
Ecken auf drei Strahlen durch einen Punkt liegen. — 

Dies gilt sogar bei jener Verallgemeinerung der 
Trasse, bei welcher die Strahlen p nicht durch einen 
festen Punkt gehen, sondern die Tangenten einer andern 
Curve sind. 

Aus den drei Punkten A, B, € der Basis lassen sich 
noch zwei andere Punkte von ®, ableiten, wenn man 
als Erzeugende des Kegels M, die Gerade nach B oder 
nach C' nimmt; ebenso erhält man aus denselben drei 
Punkten A, B, C drei Punkte von ®,, die zu den drei 
Punkten von ®, involutorisch entsprechend sind. Nun 
haben aber diese drei Punkte von D, drei Tangenten 
mit gemeinschaftlichem Spurpunkt, woraus folgt, dass die 
Spureurve der Developpabeln ®,, identisch mit der Spur- 
curve der Developpabeln D,, eine dreifache ist. 

Man hat auch weiter den Satz: Vier homologe 
Tangenten der Basis bilden ein vollständiges Vierseit, 
dessen sechs Ecken auf der Trasse liegen; die zugehö- 
rigen sechs Tangenten der Trasse bilden die Seiten eines 
vollständigen Vierecks, dessen Ecken auf der Spur der 
Developpabeln ®, (®,) liegen. 

In einem Doppelpunkt ® von X schneiden sich zwei 
Paare homologer Tangenten der Basis; durch ihn gehen 
also zwei Tangenten von U, die weder für M, noch für 
M, einander zugeordnet sind, und die zwei ihnen in 
der Involution entsprechenden Tangenten, für welche das- 
selbe gilt; diese vier Tangenten gehören auf der Deve- 
loppabeln U zu vier Mänteln, die sich paarweise in sechs 
Doppeleurvenästen schneiden. Zwei von diesen Aesten 
gehören zu %, die vier übrigen zu D, und entsprechen 
einander involutorisch. 
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Ein dreifacher Punkt 4 der Trasse ist der Spur- 
punkt von sechs Tangenten der Raumcurve U. Die Be- 
rührungspunkte derselben bilden drei Paare zugeordneter 
Punkte für M,, ebenso für M, und für Q. 7 ist also 
ein dreifacher Punkt für jede der Doppelcurven ®,, D,, T 
und ausserdem ein sechsfacher Punkt für D,. Die sechs 
Tangenten von Ü durch / gehören zu sechs Mänteln der 
Developpabeln U und diese schneiden sich in 15 Aesten 
der Gesammtdoppeleurve, welche sich in der angegebenen 
Weise auf die einzelnen Doppelcurven vertheilen. Die 
drei Aeste von ®, entsprechen in der Involution den drei 
Aesten von D,, die sechs Aeste von D, entsprechen ein- 
ander paarweise. 

In der Basisebene liegen aber noch andere Punkte der 
Doppeleurven. Jeder Punkt von ®, in der Basisebene 
muss auch ein Punkt von ®, sein. 

XXI. Weitere Beziehungen zwischen den 
Doppelcurven der Developpabeln U. Jeder Punkt 
mit stationärer Schmiegungsebene gehört zu einer Doppel- 
curve. Die Geraden M, 7 berühren Ü in Punkten von ®,. 
Jede dieser Geraden trifft aber U in m» — 3 Punkten, in 
welchen ®, und ®, sich berühren mit stationärer Tan- 
gente. Die stationären Schmiegungsebenen, welche in den 
n Punkten B berühren, geben Punkte von Z, in welchen 
ZT und 9 sich berühren. Jede Gerade Q B berührt U 
in B und die zugehörige Schmiegungsebene, identisch 
mit der Tangentialebene des Kegels Q 9, ist stationär. 
Wir betrachten einen Punkt B und. seine m — 2 
homologen Punkte 7. Die Tangente BQ von Ü wird 
von den Tangenten M,T in Punkten von ®, und von 
den Tangenten M,T in Punkten von D, getroffen; die 
Tangenten in diesen Punkten sind stationär und gehen 
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nach den Schnittpunkten der Tangente von 9 in B mit 
den Tangenten von & in den Punkten T. 

Auf jeder Doppelerzeugenden des Kegels M,& liegen 
m — 2 Doppelpunkte von Ü. Die Tangenten «a, b eines 
derselben schneiden die Tangenten «‘, b’ eines andern in 
Punkten von ®,, welche auf einer Erzeugenden des Kegels 
M,T liegen. Nun ist aber ein Doppelpunkt der Basis 
selbst auch ein Doppelpunkt von U, jedoch mit dem Un- 
terschied, dass die Ebene seiner beiden Tangenten «a b“ 
durch Q@ geht; die beiden Punkte (a a‘), (b b“) gehören 
also zu ®D,, aber ihre Verbindungslinie ist die Schnittlinie 
einer Tangentialebene des Kegels M,& mit der Tangen- 
tialebene des Kegels 5. Die m — 2 Doppelpunkte auf 
den Doppelerzeugenden des Kegels M;& (M,&) sind ge- 
meinsame Spitzen für ®, und D, (D, und D,); die 
d Doppelpunkte der Basis sind gemeinsame Spitzen für 
T und ®,. 

Für k (m — 2) Spitzen geht die Schmiegungsebene 
durch M, ; sie sind einfache Punkte von ®,, deren Tan- 
gente in die Spitzentangente fällt. In-der Schmiegungs- 
ebene der Spitze liegen noch m-— 3 andere Tangenten 
von U; dieselben sind Tangenten von ®, in den Schnitt- 
punkten mit der Spitzentangente. U hat aber noch % 
Spitzen in der Basisebene; dieselben werden einfache 
Punkte von &, deren Tangente in die Spitzentangente 
von € fällt. Auf einer Guspidalerzeugenden des ersten 
Kegels liegen noch m — 2 weitere Spitzen von U. Wir 
betrachten irgend eine derselben. Ihre Schmiegungsebene 
ist eine Tangentialebene des Kegels M,&; die Schmie- 
gungsebene der Spitze in der Basisebene geht durch @. 
Es ist also klar, dass die Tangenten dieser beiden 
Spitzen sich schneiden in einem Punkt von D®, und dass 
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die Tangente dieses Punktes die Schnittlinie der eben 
genannten Schmiegungsebenen ist. Dieser Punkt gehört 
aber auch gleichzeitig zu ®,, weil’ durch ihn noch eine 
andere Spitzentangente von Ü geht, die zu der frühern 
involutorisch entsprechend ist. Jede Spitzentangente von 
& wird also von ihren m — 2 homologen Tangenten in 
m —2 Punkten geschnitten, welche gleichzeitig auf D, 
und ®, liegen. 

Nun schneidet aber die Spitzentangente von €, da 
sie die Trasse berührt, diese letztere in u — 2 Punkten; 
von diesen haben wir m —2 soeben kennen gelernt; 
durch jeden der u — m übrig bleibenden Punkte gehen 
also zwei einander involutorisch entsprechende Tangenten 
von U, welche zur Spitzentangente weder für M, noch 
für M, zugeordnet sind ; jeder dieser u— m Punkte ist somit 
ein Doppelpunkt von ®,. 

Endlich ist zu bemerken, dass die k Spitzentangenten 
in der Basisebene sich zu zweien in „k (k — 1) Punkten 
schneiden, welche ebenfalls Punkte von ®, sind und zwar 
einfache, deren Tangenten also nach @ gehen müssen. 

Jede Inflexionsebene des ersten Kegels ist Schmie- 
gsungsebene für die m — 1 Punkte von Ü, welche auf der 
Inflexionserzeugenden liegen und die in ihr liegenden Tan- 
genten von U schneiden sich paarweise in -» (m—1) (m—2) 
Punkten, welche Schnittpunkte von ®, und ®, sind, 
wobei die zugehörigen Tangenten mit den beiden Tan- 
genten von Ü in einer Ebene und harmonisch liegen. 
Die Inflexionsebenen des Kegels Q 5 sind Schmiegungs- 
ebenen von Ü in zwei involutorisch einander entsprechen- 
den Punkten ; die beiden zugehörigen Tangenten schneiden 
sich auf der Basisebene in einem Punkt von &, der auch 
gleichzeitig auf D, liegt und zwar so, dass die Tangente 
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von ®, nach @ geht. Die Anzahl dieser Punkte ist 
demnach (X) 
J= (m -Y($n+k)— mm —1). 

Nach diesen Betrachtungen können wir nun von jeder 
der drei Doppelcurven ®, , D,, D, angeben, wie viele ihrer 
Punkte in der Basisebene liegen. 

Von ®, (und ®,) liegen in der Basisebene die fol- 
genden Punkte: 1) Je drei Punkte in jedem I von Z. 
2) Je m — 2 einfache Punkte auf jeder Spitzentangente 
von €. Wir haben somit für die Ordnungszahlen ö,, 6, 
von D, und ®,;: 

=, =344+m—Yk=z(m -Y(Emn—6n—k). 

Diese Gleichung könnte man umgekehrt zur Bestim- 
mung von / benutzen, da ö, schon bestimmt ist. 

Von ®, liegen in der Basisebene die folgenden Punkte: 
1) Je vier Punkte in jedem Punkt @ von &; 2) je sechs 
Punkte in jedem Punkt 4 von X; 3) je drei Punkte in 
jedem der d Doppelpunkte von &; 4) je 2 (u — m) Punkte 
auf jeder Spitzentangente von &; 5) je ein Punkt auf 
jeder Inflexionstangente von Ö; 6) +%k(k — 1) Punkte in 
den Schnittpunkten von je zwei Spitzentangenten von E. 
Für die Ordnungszahl ö, von D, ergibt sich hiernach: 
8,—=40+64434+%u—m)k-+(m—2)(3n-+k)— m{m—1)+zKk(k—1) 

—=2m’n?— Gmn’—3m’n-+T7mn+; n?— _n. 

Nun ist uns aber die Ordnungszahl der Gesammt 
doppelcurve bekannt, nämlich die Zahl d. der Doppel- 
punkte in der Spur der Developpabeln U auf beliebiger 
Ebene (XI). Die eben gefundenen Werthe von 6,, Ö,, Ö, 
müssen also der Bedingungsgleichung genügen: 

.—=d, +, +Uu-+S;. 

Man findet in der That, dass diese Gleichung be- 

friedigt wird. 
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XXI. Zerfallende Trassen. Wir behandeln noch 
die Frage: Unter welchen Umständen zerfällt die ge- 
mischte Trasse zweier Curven oder die Trasse einer Curve? 
Unsere Fundamentalfigur (II) gibt einen Fingerzeig zur 
Beantwortung dieser Frage, denn in dieser Figur findet 
sich das Zerfallen einer Trasse mehrfach verwirklicht. 

Wir wollen die in der Bildebene liegenden Projec- 
tionen von Punkten und Curven durch Beifügung von 
Klammern von den Originalpunkten und -Curven im Raum 
unterscheiden. Dann zeigt die Figur, dass (R‘) und (R“), 
als ebene Basiscurven aufgefasst, für den Punkt (Q) als 
Pol eine gemischte Trasse geben, von welcher die frühere 
Curve &,, ein Theil sein muss und zwar wird dieser 
Theil dadurch erhalten, dass man auf den Strahlen durch 
(Q) nur solche Punktepaare der beiden Curven (R‘), (R“) 
bei der Construction benutzt, welche Projectionen von 
involutorisch entsprechenden Punkten der Raumeurven 
sind, also von Punkten, die paarweise auf Geraden durch 
den Punkt @ im Raum liegen. Wir wollen die so aus- 
gewählten Punktepaare als Paare zugeordneter Punkte 
bezeichnen. In diesem engern Sinn hat ein Punkt von 
(R%) nur einen einzigen zugeordneten Punkt auf (R“), 
während er im weitern Sinn m, m; homologe Punkte hat. 
Würde man die Construction der Trasse auf alle Paare 
homologer Punkte ausdehnen, so würde man ausser der 
Curve &,, noch einen weitern abgesonderten Theil er- 
halten. 

Ein zweites Beispiel einer zerfallenden gemischten 
Trasse zeigt die Figur, wenn wir &, und (R‘) als Basis- 
curven und (M,) als Pol nehmen. Hier hat jeder Punkt 
von (R‘) nur einen zugeordneten Punkt auf &,, dagegen 
hat jeder Punkt auf €, jetzt m, zugeordnete Punkte auf 
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(RN). Aus der Figur ist klar, dass 7,, sich wieder als 
ein Theil der vollständigen gemischten Trasse ergeben 
muss. 

Ein drittes Beispiel enthält die Figur in der ge- 
mischten Trasse der beiden Curven &, und 9,, für den 
Poli. 

Es ist nun klar, dass in diesen Beispielen die Ur- 
sache des Zerfallens der gemischten Trasse darin liegt, 
dass auf den Strahlen durch den Pol eine engere Aus- 
wahi zugeordneter Punkte existiert und zwar tritt die- 
selbe dadurch ein, dass die Basiscurven Projectionen von 
Curven im Raum sind, welche auf einem und demselben 
Kegel liegen und dass der Pol die Projection der Kegel- 
spitze ist. Der Fall im zweiten und dritten Beispiel, 
dass beide Basiscurven Projectionen von einer und der- 
selben Raumceurve von zwei verschiedenen Centren aus 
sind und der Pol der Spurpunkt der Verbindungslinie 
beider Centren ist, lässt sich offenbar auf den erstern 
zurückführen. 

Analoge Schlüsse gelten für das Zerfallen der Trasse 
einer Curve. Hier kann man sagen: Die Trasse einer 
Curve zerfällt, wenn diese Basiscurve die Projection einer 
Raumeurve ist, welche einen mehrfachen Perspectivkegel 
besitzt und wenn die Projection der Kegelspitze der Pol 
ist. Auf jedem Strahl durch den Pol liegen so viele zu 
einander homologe Punkte, als die Ordnungszahl der 
Basis angibt, dagegen nur so viele einander zugeordnete 
Punkte, als der Grad der Vielfachheit des Perspectiv- 
kegels beträgt. 

Ein interessantes Beispiel hiefür bieten die beiden 
Doppeleurven ®’ und D‘' der Developpabeln R und wir 
können die vorige Betrachtung dazu benutzen, die Ord- 
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nungszahlen Ö‘ und ö‘ nochmals nach einer andern Me- 
thode zu bestimmen. Wir können nämlich sagen: Die 
Projection (D‘) von D‘ ist ein Theil der zerfallenden 

5 Trasse von (R) für (M,) als Pol. So lässt sich 6° da- 

| durch finden, dass man die Ordnungszahl dieses Theiles 
der Trasse von (R) ermittelt. Wir verwenden dazu das 
Chasles’sche Correspondenzprincip, jedoch in der Art, 
dass wir nur die einander zugeordneten, nicht die einander 
homologen Punkte zur Bildung einer Correspondenz be- 
nutzen. 

Im vorliegenden Fall liegen auf jedem Strahl durch 
den Pol m, einander zugeordnete Punkte. Um die An- 
zahl der Schnittpunkte einer beliebigen Geraden g mit 
(D‘) zu bestimmen, bilden wir auf y eine Correspondenz 
(X X‘) von Punkten. Von jedem Punkt X ziehen wir 
eine Tangente an die Basis und in jedem ihrem Berüh- 
rungspunkt zugeordneten Punkt legen wir ebenfalls die 
Tangente, welche auf g einen Punkt X‘ herausschneidet. 
Zu jedem Punkt X oder X’ gehören N,, (m, — 1) Punkte 
X' oder X. 

Von der Zahl 2 N,; (m; — 1) der Coineidenzen sind 
folgende abzurechnen, welchen keine Punkte von (®‘) 
entsprechen: 1) R hat m,%, Spitzen, deren Schmiegungs- 
ebenen durch M, gehen; jeder solche Punkt liefert auf 
der Bildebene eine Coincidenz, welche kein Punkt von 
(D’) ist. 2) Durch M, gehen m,n, Erzeugende, welche 
Tangenten von ®R sind; auf der Bildebene entstehen da- 
durch ebenfalls einfache Coinceidenzen, welche keine 
Punkte von (D‘) liefern. 3) Durch (M,) gehen an (R) 
n, Tangenten (Umrisserzeugende), welche (R) in je m, 
Punkten berühren. Die in einen Berührungspunkt fallen- 
den unendlich benachbarten Punkte sind nicht einander 
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zugeordnet, da die Berührung nur im Bilde, nicht im 
Raum stattfindet; dagegen sind die Berührungspunkte 


einander zugeordnet, wodurch n, m,(mg —1) Coineidenzen. 


entstehen, welche ebenfalls keine Punkte von (®‘) 
liefern. Endlich ist klar, dass die Zahl der übrig blei- 
benden Coineidenzen durch 2 zu dividieren ist; denn bei 
der Construction von X’ zu X ist ersichtlich, dass, wenn 
X’ unendlich nahe an X fällt, noch ein zweiter Punkt X‘ 
unendlich nahe fallen muss, da man von X mit zwei ver- 
schiedenen Tangenten ausgehen kann, welche diese zwei 
zu X unendlich benachbarten Punkte X‘ liefern. Man 
findet somit 

26,,'=2N; (m, — 1) — m,k; — mınz — nm; (m, — 1) 
oder wenn man für N,, seinen Werth einführt (IV): 

20,5 = m, (2m, —3n, —k,) + Mm;’n, — my N,, 


was mit dem in (XV) gefundenen Werth übereinstimmt. 


XXIV. Zerfallende Schnittcurve zweier Kegel, 
Unsere Fundamentalfigur (II) weist eine merkwürdige 
Reciproeität auf in der Beziehung der Curven (R°), (R“) 
zu den Curven &,, &,. Sie zeigt einerseits die Construc- 
tion zweier Punkte 4A’, A‘ von (R‘), (R“) aus den zwei 
Punkten A,, A, der Basiscurven &,, &, sammt dem Punkt 


' 4 der Trasse, andererseits aber stellt sie auch gleich- 


zeitig mit denselben Linien die Construction zweier Punkte 
A,, A, vor auf den Schnitteurven der beiden Kegel M, (R‘) 
und M;(R“), sowie M,(R“), und M,; (R‘) sammt dem 
Punkt A der Trasse, wobei als Spurpunkt der Geraden 
M, M, jetzt der Punkt Q aufzufassen ist. Es ist aber klar, 


‚dass die Curven @,, &, dabei nur Theile der vollständigen 


Schnitteurve dieser neuen Kegel darstellen, dass also ein 
Zerfallen der Schnitteurve eintritt. 
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Wir denken uns zwei Kegel durch räumliche Leit- 
curven 2,, 2%, gegeben. Die Construction der Schnitteurve 
geschieht dann, indem man Ebenen durch M,M;, legt, 
welche die Leiteurven in zwei Punktgruppen schneiden, die 
wir wieder als homolog bezeichnen werden. Ein Zerfallen 
im Schnitt der beiden Kegel tritt nun ein, wenn innerhalb 
solcher zu einander homologen Punktgruppen noch eine 
engere Zuordnung der Punkte beider Gruppen stattfindet. 
Dies geschieht, wenn die beiden Leitcurven einen ge- 
meinschaftlichen einfachen oder mehrfachen Perspe£tiv- 
kegel X haben, dessen Spitze auf der Geraden M,M, 
liegt. Wir nennen dann zwei Punkte der beiden Leit- 
curven einander zugeordnet, wenn sie auf derselben | 
zeugenden dieses Kegels KÄ liegen. 

Von der Gesammtschnitteurve der beiden Kegel löst 
sich dann ein Theil © ab, der dadurch entsteht, dass 
man von M, und M, die Geraden nach den Paaren zu- 
geordneter Punkte A,, A, zieht und ihren Schnittpunkt 
markiert. Die zugehörige Tangente von © ist die Schnitt- 
linie der beiden zugehörigen Tangentialebenen und ist 
hier einfach durch den Punkt V bestimmt, in welchem 
sich die beiden Tangenten schneiden, die man in A, und 
A, an die Leiteurven legt. Es entsteht also hier gleich- 
zeitig noch eine weitere Raumcurve ® durch diese Schnitt- 
punkte zugeordneter Tangenten und da zwischen den | 
beiden Curven © und ® eine eindeutige Correspondenz 
der Punkte stattfindet, so müssen nach dem Riemann’ 
schen Satz die beiden Curven von gleichem Geschlecht ' 
sein. Die Curve ® liegt auf der developpabeln Fläche 
der Curve ©. | 

Sei der gemeinschaftliche Perspectivkegel X von der 
Ordnung m und sei er für die erste Leitcurve r,-fach, 


Steiner’sche Aufgabe betreffend ebene Curven. 291 


für die zweite r,-fach; dann ist die Ordnungszahl von © 
= mr;r;. Dabei sind die Kegel M,, M, als einfache 
_ Perspectivkegel ihrer Leiteurven £,, 2, vorausgesetzt. Da 
die vollständige Schnitteurve von der Ordnung m? r,r, ist, 
so kommt zu der Curve © noch eine Curve AR hinzu 
von der Ordnung m v,r, (m — 1). Man lege durch M,M, 
eine Tangentialebene an den Kegel X. Dieselbe enthält 
"zwei unendlich benachbarte Erzeugende von K, auf wel- 
- chen wir ein Paar zugeordneter Punkte A,, A, und die 
ihnen unendlich benachbarten zugeordneten Punkte B,, B, 
- der Leiteurven betrachten wollen. Nun schneiden sich 
die beiden Geraden M,A,. M,A, in einem Punkt von ©, 
ferner die beiden Geraden M,B,, M, B, in dem unendlich 
- benachbarten Punkt von ©; es schneiden sich aber auch 
_ die beiden Geraden M,A,, M, B, und ebenso die beiden 
Geraden M,B,, M,A,, wodurch zwei unendlich benach- 
- barte Punkte der Curve R entstehen. Damit haben wir 
einen gemeinschaftlichen Punkt der Curven © und R 
gefunden und man erkennt, dass die beiden zugehörigen 
 Tangenten mit den beiden Kegelerzeugenden, welche sich 
in ihm schneiden, in einer Ebene und harmonisch liegen. 
| Die beiden Leitcurven können die vollständigen Schnitt- 
eurven des Kegels X mit zwei Flächen F\, F, von den 
"Ordnungen r,, 7, sein. Die Schnitteurve dieser beiden 
Flächen, eine Raumcurve % von der Ordnung r,r,, schnei- 
det dann den Kegel K in mr, r, Punkten, welche den 
‚beiden Leiteurven gemeinschaftlich sind und welche daher 
auch zur Curve © gehören. 

Sind die beiden Flächen F,,F, Ebenen, also r, =r,—1, 
so ist © von der Ordnung m; die Curve % ist eine ge- 
 rade Linie, auf welcher m Punkte von © liegen; eine 
Ebene, welche durch diese Gerade und einen beliebigen 
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Punkt von © gelegt wird, würde m + 1 Punkte von © 
enthalten; © ist also eine ebene Curve. 

Diesen speeciellen Satz hat Steiner im 1. Bd. des Crelle’- 
schen Journals aufgestellt. Die Tangentialebenen des 
Kegels X durch die Gerade M, M, geben gemeinschaftliche 
Punkte von S und R; da S eine ebene Curve ist, so 
treffen die Tangenten von © in diesen gemeinschaftlichen 
Punkten die Gerade M,M, alle in demselben Punkt, 
folglich müssen die Tangenten von R in diesen gemein- 
schaftlichen Punkten die Gerade M,M, ebenfalls in einem 
und demselben Punkt treffen, der zum vorigen harmonisch 
liegt in Bezug auf M, und M,. 

XXV. Gleichung der Trasse einer Curve. Die 
Aufstellung dieser Gleichung stösst im Allgemeinen auf 
unüberwindliche Eliminationsschwierigkeiten. Es mögen 
zum Schluss die folgenden beiden einfachen Fälle ange- 
führt werden, in welchen ich die Gleichung der Trasse 
aufgestellt habe: 

1) Die Basiscurve sei von dritter Ordnung, habe 
im Coordinatenanfangspunkt eine Spitze und die unendlich 
ferne Gerade zur Inflexionstangente. Wenn die Spitzen- 
tangente in die y-Axe fällt und der Berührungspunkt der 
unendlich fernen Inflexionstangente in der Richtung der 
Geraden a2 +by=0 liegt, so ist die Gleichung der 
Basis: 

2? (ae +by)’—=0. 

Die Ordnungszahl der Trasse wird nach der Formel 
in (XID: u=4. Nimmt man aber den Pol unendlich 
fern auf der x-Axe, also auf der unendlich fernen In- 
flexionstangente, so erniedrigt sich die Ordnungszahl auf 
u = 3. Als Gleichung der Trasse erhält man in diesem Fall: 


22 —Ialacz+by’Ba(ax+by)+1]=0. 
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Man sieht daraus, dass die Spitze der Basis ein ein- 
facher Punkt der Trasse ist, dessen Tangente mit der 
Spitzentangente zusammenfällt. 

2. Die Basis sei von dritter Ordnung, habe im 


Coordinatenanfangspunkt einen Doppelpunkt, dessen Tan- 


genten zur x-Axe symmetrisch liegen, und eine unendlich 

ferne Inflexionstangente, deren Berührungspunkt in der 

Richtung der y-Axe liege. Die Gleichung der Basis ist: 
a” +byP? +0. 

Die Ordnungszahl der Trasse wird nach (XI) u=6, 


erniedrigt sich aber auf u —= 5, wenn der Pol wieder auf 


der x-Axe unendlich fern angenommen wird. Die Gleichung 
der Trasse wird dann: 
ax’(5a+9x) +2by(a+3x)’ =. 
Man erkennt daraus sofort, dass der Doppelpunkt 
der Basis eine Spitze der Trasse ist. 


Riga, Juni 1893. 


Nach Vollendung dieser Arbeit bekomme ich durch 


das soeben erschienene Heft 2, Bd. XXII des Jahrbuchs 
über die Fortschritte der Mathematik Kenntniss da- 
von, dass die Steiner’sche Curve von Herrn J. C. Kluyver 
_ behandelt worden ist: Twaalfde vraagstuk beantwoord; 


Niew Archief XVII. 
Wie ich aus dem im Jahrbuch enthaltenen Referat 
ersehe, enthält diese Arbeit ebenfalls die Bestimmung aller 


- Singularitäten der Curve. 
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Zur Zoogeographie der landbewohnenden Wirbellosen. 
Von 
Prof. Dr. Otto Stoll. 


(Fortsetzung.) 


Hymenopteren. 


Die artenreiche Schaar der aderflügligen Insekten 
umfasst einerseits Formen von mikroskopischer Kleinheit 
(viele Proctotrupier) und überschreitet anderseits Längen 
von 8 Cm. nicht. In der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle sind die Geschlechtsthiere geflügelt und zwar wäh- 
rend ihrer ganzen Lebensdauer, in andern Fällen kommt 
ein Abwerfen der Flügel vor (Ameisen, Proctotrupier), 
das an die Verhältnisse bei den Geschlechtsthieren der 
Termiten erinnert. Geschlechtsthiere mit ganz fehlenden 
oder verkümmerten Flügeln, und zwar vorwiegend, aber 
nicht ausschliesslich, die Weibchen, finden sich nur bei 
kleinen Arten einiger Gruppen, wie der Proctotrupier, 
z. B. Codrus, Microps, Gonatopus, bei einigen Cynipiden 
(Biorrhiza aptera F., Allotria Westw.), einigen Ichneu- 
moniden (Pezomachus Gr.), Ameisen, Thynniden und den 
Mutillen. Bei einigen Gattungen ist die Erhaltung der 
Art an einen komplicierten Parasitismus gebunden (z.B. 
Allotria Westw. unter den Cynipiden, bei Torymiden und 
andere Chalcidien). Dieser geht soweit, dass, wie Lub- 
bock!) zuerst beobachtete, ein geflügeltes parasitisches 
Microhymenopteron Anaphes (Polynema) natans Lub., ganz 


1) J. Lubbock, On two Aquatic Hymenoptera, one of which 
uses its wings in swimming, in: Trans. Lin. Soc. Lond. 1863. 
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entgegen den Gewohnheiten seiner Sippe, sogar unter 
Wasser taucht und sich der Flügel zum Schwimmen be- 
dient. Eine andere von Lubbock beobachtete und be- 
schriebene Art (Prestwichia aquatica Lub.) taucht zwar 
ebenfalls unter, hält aber dabei die Flügel ruhig. 

Die meisten Arten leben isoliert, bei einigen Familien 
(Formieiden, einige Gruppen der Vespiden und Apiden) 
hat sich indessen ein in verschiedenem Grade entwickelter 
Gesellschaftsstaat herausgebildet. 

Die aktiven migratorischen Fähigkeiten der Hymenop- 
teren müssen im Grossen und Ganzen als sehr gute be- 
zeichnet werden; sie werden in ihrer Wirkung unterstützt 
dureh einen beträchtlichen Grad thermischer Indifferenz, 
der jedoch immerhin hinter demjenigen einiger Gruppen 
der Apterer, wie Myriopoden, Spinnen und Milben zurück- 
bleibt. Die Zahl der generischen Typen, welche eine 
sehr weite, mehrere Regionen umfassende Verbreitung 
erlangt haben, ist daher relativ gross, und hauptsächlich 
zeichnen sich einige der socialen und parasitischen Formen 
in dieser Hinsicht aus. 

In faunistischer und systematischer Beziehung sind 
die einzelnen Gruppen noch sehr ungleich bekannt, in- 
dessen haben einige der auffälligern und biologisch inter- 
essantern Typen in der Hand ausgezeichneter Specia- 
listen bereits einen hinlänglich hohen Grad wissenschaft- 
licher Durcharbeitung erfahren, um für zoogeographische 
Zwecke verwendbar zu sein. 

Auch hier beschränken wir uns auf einige wenige 
charakteristische und auffällige Beispiele aus der grossen 
Zahl der sich bei dieser Gruppe darbietenden, für unser 
Thema wichtigen Fälle. 

Von besonderem Interesse scheinen mir hier eine 
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Anzahl von kleinen, d. h. artenarmen, systematisch gut 
charakterisierten und dabei versteckt lebenden und wenig 
fluskräftigen Ameisen-Gattungen zu sein, da mir hier- 
über zuverlässige Angaben durch meinen Freund, Prof. 
A. Forel, vorliegen, der sich die Mühe nahm, seine reich- 
haltige Sammlung mit mir speciell auf solche Gattungen 
zu durchgehen. Die nachfolgenden Mittheilungen beruhen 
daher ausschliesslich auf Forels Angaben. 

Die Camponotiden-Gattung Oecophylia Smith, von der 
bis jetzt nur eine Art (Oe. smaragdina Fab.) bekannt ist, 
ist in dieser über das tropische Afrika und zwar an.der 
West- und Ostküste, dann über Indien und die Sunda- 
Inseln und endlich über Australien verbreitet, sie fehlt 
dagegen in Amerika. Die weite Verbreitung ist in die- 
sem Falle nicht auf Verschleppung durch den Schiffsver- 
kehr zurückzuführen und die specifische Differenzierung 
hat bereits soweit begonnen, dass Emery zwei Rassen, 
eine afrikanische und eine australische, aus dieser Art 
gebildet hat. 

Die Gattung Myrmecocystus Wesm. (Camponotidae), 
die in mehreren Rassen ihre grösste Verbreitung im süd- 
palearktischen Gebiet (Mittelmeerfauna) erreicht, tritt in 
einigen abweichenden Formen in Australien (M. @neovi- 
rens Lowne in Queensland und Sidney und M. vridescens Em. 
in New South Wales) wieder auf und ist nun auch durch 
neuere Entdeckungen in einer amerikanischen Gruppe 
(M. melliger Llave und M. hortus deorum Me Cook) aus 
dem Innern des südwestlichen Nordamerika bekannt ge- 
worden. 

Die wenigen Arten der Camponotiden-Gattung Pla- 
giolepis Mayr vertheilen sich auf Südeuropa (Pl. pygmea 
Latr. mit einer Varietät in Madagaskar) auf das tropische 
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Afrika (P. custodiens Smith), auf Südwestafrika (P. fallax 
Mayr in Angra Pequena), auf Vorder/ndien (P. exigua 
For. [in litt.] in Deccan) und Indonesien bis zu den Tonga- 
Inseln (P. longipes Jerdon). Als vicarierende Neben- 
gattung von Plagiolepis ist Myrmelachista Rog. zu be- 
trachten, die mit einer Reihe von Arten die tropischen 
und subtropischen Urwälder von Südamerika bewohnt. 
Ebenfalls sehr nahe mit Plagiolepis verwandt ist Acan- 
tholepis Mayr, deren wenige Arten sich auf die pal&ark- 
tische Region und auf Afrika mit Madagaskar verteilen. 
Interessant ist dabei die Thatsache, dass eine Art (4. 
simplex For.) sowohl in Madagaskar als im continentalen 
Indien lebt. 

Die Gattung Techmomyrmex Mayr bestätigt ebenfalls 
die vielfachen Beziehungen der madagassischen zur indisch- 
malaischen Fauna, indem sie sowohl in Madagaskar als 
im continentalen Indien und auf den Sunda-Inseln ver- 
treten ist. Ihre Untergattung Parasyscia Em. ist mit 


je einer Species in Kleinasien, in Indien, in Madagaskar 


und in Südafrika vertreten. 

Das Genus Mystrium Rog. besitzt eine Art in Ma- 
dagaskar, eine zweite in Birma. 

Die Poneriden-Gattung Amblyopone Erichs. (sensu 
strieto) ist in ein paar Arten auf die Sunda-Inseln einer- 
seits und auf Australien mit Van Diemensland anderseits 
beschränkt. Sie ist dagegen in ihrer Untergattung Stig- 
matomma Rog. auch in Süd- und Ost-Europa, Südindien, 
Nordamerika, Brasilien, Chile, Neu-Seeland je mit einer 
Art vertreten. | 

Die Gattung Dorylus F. bewohnt Afrika vom Norden 
bis zum Cap, fehlt aber in Madagaskar, tritt dagegen in 


Indien wieder auf. Ihr nahe verwandt ist Aenictus Shuck., 
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welche in Afrika, hauptsächlich aber in Indien und den 
Sunda-Inseln vertreten ist. Vicarierend tritt in Amerika 
die nahe mit Aenictus verwandte Gattung Labidus Jur. 
(= Eeiton Latr.) auf, welche die amerikanischen Wander- 
ameisen umfasst, während Dorylus und Aenictus die afri- 
kanischen und asiatischen Wanderameisen in sich be- 
greifen. Dagegen fehlen Doryliden bis jetzt aus Australien, 
Neu-Seeland und Madagaskar. 

Auch die Familie der Dolichoderiden zeigt in ihrer 
Verbreitung manches auffallende, hauptsächlich auch da- 
durch, dass bis jetzt keine Vertreter derselben aus Afrika 
(ausser dessen pal®arktischem Theile) und Neu-Seeland be- 
kannt sind. Die Gattung Dolichoderus Lund sensu stricto 
ist, trotzdem sie keine cosmopolitische Art aufzuweisen hat 
und sehr versteckt lebt, dennoch weit verbreitet und in 
jeweilig verschiedenen Arten in Europa, Algier und Si- 
birien, in Indien und auf den Sundainseln, in Australien, 
ferner in Nord-, Mittel- und Süd-Amerika vertreten. Die 
ebenfalls zu den Dolichoderiden gehörige Gattung Irido- 
myrmesz Mayr hat ihre Arten über ganz Amerika, über 
Neu-Guinea, die Aru-Inseln, Australien (Neu-Süd-Wales) 
und Indien zerstreut. .Bothriomyrmex Em., ebenfalls 
artenarm, ist in Südeuropa, dem continentalen Indien 
und Australien nachgewiesen. Als viearierende Gattungen 
fungieren die exclusiv amerikanischen Dolichoderiden-Ge- 
nera Dorymyrmex Mayr und Azteca For. und die auf 
Australien und Neu-Caledonien beschränkte Gattung Lepto- 
myrmex Mayr. 

Eine ebenfalls zoogeographisch interessante Gruppe 
der Poneriden bildet die Gattung Odontomachus Latr., 
die sowohl in Amerika als auf den Sunda-Inseln und in 
Australien vertreten ist. Eine Art (0. hematodes L.), 
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die ich selbst in Guatemala bis hoch in’s Gebirge hinauf 
(2500) zahlreich gesammelt habe, ist merkwürdigerweise 
ein Cosmopolit in allen Tropengebieten und bildet im 
| continentalen Afrika den einzigen Vertreter dieser Gattung, 
die in Madagaskar nur in einer ganz abweichenden Form 
(0. Coquereli Rog.) auftritt, für die Emery sogar einen eige- 
nen Gruppennamen, Champsormyrmex, vorgeschlagen hat. 
Ich gestehe, dass mir gerade bei dieser, allerdings grossen 
- und beweglichen Ameise das cosmopolitische Vorkommen 
besonders auffallend und unerklärlich ist, da an eine recente 
Verschleppung durch den Menschen sicher nicht zu denken 
ist, indem O. hematodes durch seine Lebensgewohnheiten 
_ ein durchaus wildlebendes, mit dem Menschen in keine 
| nähern Beziehungen tretendes Thier ist. Viel eher, als 
- eine Verschleppung durch den Menschen, bin ich in die- 
sem Falle geneigt, eine RHRRR Stabilität des Art- 
| 
| 


Typus anzunehmen. 

Phylogenetisch ganz nahe mit Odontomachus verwandt 
ist die Gattung Anochetus Mayr, die in Südeuropa, Afrika, 
Madagaskar, Indien, Australien und auf den Sämoa-Inseln 
specifisch verschiedene Vertreter besitzt, aber bemerkens- 
werther Weise auch in Westindien, auf der Insel Sankt 
Thomas (A. Mayri Em.) und St. Vincent, ferner in Trinidad 
(A. inermis Andre), in Costarica (A. striatulus Em.), in 
Venezuela (A. Simoni Em.) und in Südbrasilien (A. alti- 
squamis Mayr u. A.) in besondern Arten vorkommt. Als vica- 
rierende Zwischenform zwischen Odontomachus und Ano- 
chetus ist die auf Amerika beschränkte Untergattung 
Stenomyrmex Mayr zu betrachten. Alle die genannten 
Odontomachiden-Gattungen bilden eine engverwandte, gut 
charakterisierte Gruppe. 

Die Gattung Diacama Mayr (Poneride) umfasst 
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Arten im continentalen Indien bis zum Himalaya, auf den 
Sunda-Inseln und in Australien. 

Die Poneriden-Gattung Leptogenys Rog. hat Arten 
im tropischen Amerika, in Madagaskar, im tropisch-con- 
tinentalen Afrika (Somali-Land), auf Mauritius, auf den 
Sunda-Inseln, in Indien und in Hawaii. Eine Art (Z. fal- 
cigera Rog.) lebt gleichzeitig in Ceylon, Sumatra und 
Madagaskar. Dagegen sind bis jetzt keine australischen 
Leptogenys-Arten bekannt. Die sehr nahe verwandte 
Gattung Lobopelta Mayr dagegen, die im übrigen die- 
selben Gegenden bewohnt, wie Leptogenys, besitzt auch 
australische Vertreter. 

Die paar Arten der Gattung Platythyrea Rog. sind 
auf das neotropische Amerika (Mexico, Guatemala, Suri- 
nam, Haiti), Afrika (Sierra Leone, Sansibar, Capland), 
Indien und Ceylon verteilt. Dagegen fehlt die Gattung 
in Australien und Madagaskar. 

Die ebenfalls zu den Poneriden gehörige Gattung 
Ectatomma Smith ist in eine Reihe von Subgenera auf- 
selöst worden, die meist vicarierend verschiedene zoo- 
geographische Regionen bewohnen. So umfasst das Subgen. 
Ectatomma sensu strieto nur amerikanische Arten (Bra- 
silien, Columbien, Venezuela), die Arten des Subgen. 
Rohytidoponera Mayr leben in Neu-Seeland, Neu-Caledonien, 
Neu-Guinea, Australien (Queensland) und Borneo, Sticto- 
ponera Mayr findet sich in Celebes (Menado) und Burma, 
Holcoponera Mayr und Gnamptogenys Rog. sind wie Ecta- 
tomma auf Amerika beschränkt. Dagegen bewohnen die 
paar Arten des Subgen. Acanthoponera Mayr das süd- 
lichste Südamerika und eine Art findet sich auch in Neu- 
Seeland. | 

Eine wohl charakterisierte und systematisch isolierte 
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Poneriden-Gattung ist Cerapachys Sm. Ihre typischen 
Arten bewohnen Indien, Malakka (Tenasserim), Süd-China 
(Hongkong), die Sunda-Inseln und Madagaskar. Auf letz- 
terer Insel ist die Gattung ausserdem noch durch das 
Subgen. Simopone For. vertreten, und in Amerika tritt 
dafür viearierend das Subgen. Cylindromyrmex Mayr auf, 
von dem bloss drei Arten bekannt sind. 

Eine mehrere Regionen umfassende Verbreitung zeigt 
ferner die Myrmiciden-Gattung Strumigenys Smith, die 
in je besondern Arten in Europa, dem continentalen Asien, 
Ceylon, Amboina, Neu-Seeland, Upolu, Nord- und Süd- 
Amerika auftritt. Dagegen fehlt die Gattung der afrika- 
nischen Fauna. Ganz nahe mit Strumigenys verwandt 
sind die tropisch-amerikanischen Gattungen Rhopalothrix 
Mayr, Acanthognathus Mayr und Daceton Perty, während 
Oryetognathus Smith, ebenfalls zuden Dacetoninen gehörig, 
viearierend in Neu-Seeland auftritt. 

Einen ganz isolierten Typus bildet unter den Myr- 
mieiden die Gattung Cataulacus Smith, die in Afrika, 
Madagaskar, Indien und den Sunda-Inseln Vertreter zählt, 
während Australien und Amerika in ihrem Areale fehlen. 

Eine alte und weit verbreitete Myrmieiden-Gattung 
ist Tetramorium Mayr, welche palsarktische, afrikanische, 
madegassische, indische, singalesische und indonesische 
Formen umfasst, aber mit einigen Arten auch auf den 
Tonga-Inseln und in Amerika auftritt. Aus ihr sind 
wahrscheinlich die speeifisch amerikanischen Cryptoceriden 
(Oryptocerus Latr. und Procryptocerus Em.), sowie die 
Gattung Meranoplus Smith hervorgegangen, welche in 
Australien und den Sunda-Inseln, dann aber auch in Ma- 


dagaskar und Afrika die Cryptoceriden vertritt. Ein’ 


ähnliches Verhältniss waltet zwischen den ebenfalls mit 
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Tetramorium verwandten Gattungen Pogonomyrmex Mayr 
und Ocymyrmex Em. ob, indem erstere nur in Amerika, 
letztere dagegen dafür stellvertretend in Afrika auftritt. 
Die Gattung Leptothorae Mayr dagegen ist zunächst 
nearktisch und pal&arktisch, sie tritt aber auch in Bra- 
silien und Madagaskar auf. Leptothorax erfreut sich einer 
beträchtlichen thermischen Indifferenz. Ich fand im Fe- 
bruar 1881 eine neue Art dieser Gattung (ZL. Stolli For.) 
im Krater des Volean de Agua unter Steinen, sie hatte 
zu dieser Zeit trotz der bittern Kälte, ihre geflügelten Ge- 
schlechtsthiere entwickelt. 

Die neue Myrmieiden-Gattung Triglyphothrixz For. um- 
fasst nur zwei Arten, wovon die eine in Indien, die an- 
dere in Afrika lebt. 

Ein recht charakteristisches Beispiel für die uns be- 
schäftigende Frage liefert die Gattung Cardiocondyla Em. 
Sie umfasst nur wenige Arten und diese sind zu activer 
Wanderung wenig geeignet, da die Männchen ungeflügelt 
sind. Trotzdem vertheilen sich ihre Arten auf Süd-Europa, 
Afrika, Palsstina, Turkestan, Indien, Madagaskar, Oceanien 
und Westindien. 

Die ächten Pseudomyrma (Guer.) -Arten sind alle 
amerikanisch, dagegen tritt dafür vicarierend die Gattung 
Sima Rog. in Süd-Afrika, Madagaskar, Indien und Au- 
stralien auf, und beide Gattungen stehen sich noch so 
nahe, dass man sie fast nicht unterscheiden kann. 

Die Gattung Carebara Westw. besitzt eine Art in 
Afrika, eine zweite in Asien; nun hat Mayr eine neue 
Gattung Tranopelta aufgestellt, die mit Carebara sehr 
nahe verwandt ist und diese in Amerika (Columbien) 
vertritt. 

Von den zwar sehr charakteristischen, aber durch 
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ihren Artenreichthum für unsere Frage weniger bezeich- 
nenden Gattungen Pheidole Westw. und Oremastogaster 
Lund, die beide noch die Südschweiz erreichen, wollen 
wir nur noch kurz anführen, dass sie in jeweilen besonderen 
Arten in allen grossen Regionen auftreten. Ihre Ver- 
breitung ist im Ganzen übereinstimmend durch alle wär- 
mern Gebiete der Erde, bloss fehlt Pheidole in Neu-See- 
land. Am artenreichsten treten die beiden Gattungen 
im tropischen Amerika und im continentalen Indien auf. 

Es erübrigt uns noch, jetzt, nachdem wir einige be- 
zeichnende Fälle von disjungierten Arealen bei den Ameisen 
zusammengestellt haben, einige Beispiele einer cosmo- 
politischen Verbreitung bestimmter Arten anzuführen. 
Bei einigen derselben ist die Verbreitung unzweifelhaft 
durch den Schifis- und Waarenverkehr erfolgt, wie z. B. 
bei den folgenden: Prenolepis longicornis Latr., Pr. vivi- 
dula Nyl., Pheidole megacephala Fab., Monomorium pha- 
raonis L., Tapinoma melanocephala Fabr., Tetramorium 
guwineense Fabr., Tetramorium simillimum Nyl. 

Bei einer zweiten Kategorie von Arten ist dagegen 
die Verbreitung durch den Menschen nicht sicher, da 
bereits eine Zerfällung in Lokalrassen einzutreten beginnt. 
Dahin gehört z. B. der schon erwähnte Odontomachus 
hematodes L. und Solenopsis geminata F., welch’ letztere 
Art in Afrika (Senegal), in Indien, in Australien und in 
Amerika vorkommt. 

Eine dritte Form des Cosmopolitismus repräsentiert 
Camponotus maculatus.F., der nicht mehr als gesonderte 
Art, sondern als kolossale, in zahllose Varietäten zer- 
fallene Rassengruppe über die ganze Welt verbreitet ist. 

Ganz ähnliche Erscheinungen disjungierter Areale, 
wie die eben für die Ameisen konstatierten, lassen sich 


je. 
a BI nn dt BETEN 


in 


var a Ba 


304 Stoll, Zur Zoogeographie 


nun auch für andere Gruppen der Hymenopteren nach- 
weisen. So ist z. B. die Chaleidier-Gattung Leucospis 
Fabr., die einen scharf charakterisierten, durch die nach 
oben und vorn gekrümmte, in einer Rückenrinne des 
Hinterleibes ruhende Legeröhre (ein Verhalten, das in 
ähnlicher Weise nur noch bei der parasitischen Cynipiden- 
Gattung Ibalia Ltr. vorkommt) durchaus auffälligen Typus 
darstellt, ebenfalls durch mehrere Regionen verbreitet. 
Sie besitzt Arten in Süd-Europa, von denen eine (L. dor- 
sigera F.) auch bei uns vorkommt, in Nord-Afrika von 
Marocco bis Aegypten, in Arabien, in Ostindien, im neark- 
tischen Amerika bis Mexico und Guatemala hinab, wo 
ich eine Art als Schmarotzerin bei Mauerbienen im west- 
lichen Tieflande wiederholt gefangen habe; sie tritt dann 
wieder auf im Capland und in Chile. In Südamerika ist 
sie durch die nahe verwandte Untergattung Polictomorpha 
West. (P. cayennensis Westw. in Cayenne und P. suri- 
namensis Westw. in Surinam) vertreten. 

Einen nicht weniger scharf markierten generischen 
Typus als Leucospis bildet die Gattung Evania Fabr., 
von der bei uns nur ein paar kleine Arten (E. appendi- 
gaster L. u. A.) vorkommen, die aber in tropischen Ländern 
eine erheblich stattlichere Entwicklung erreicht. Ich habe 
eine ihrer Arten mitunter in Guatemala als Schmarotzer 
von grossen Blattiden gefangen. Aechte und specifisch 
verschiedene Evania-Arten finden sich in Mittel- und Süd- 
Europa, in Aegypten, in Abessinien, in OÖstindien, auf den 
Schiffer-Inseln, in Mexico, Guatemala, Cuba, Chile, Neu- 
Holland, Van Diemensland und Mauritius. 

Es ist zu bemerken, dass die europäische Zvania 
appendigaster L., wie sich Westwood durch Autopsie über- 
zeugte, gegenwärtig auch in Mauritius, Mozambique und 
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Brasilien vorkommt. Offenbar ist sie mit ihren Wirthen, 
den Kakerlaken, durch die Schiffe verbreitet worden. 
E. levigata Latr. soll nach Spinola sogar eine noch grös- 
sere Verbreitung haben und in Mexico, New-Orleans, 
Bräsilien, dem Capland, Aegypten, der Coromandelküste 
und Neu-Holland vorhanden sein. Evania wird von Bur- 
meister aus dem baltischen Bernstein angegeben. 

Man rechnet gewöhnlich zu den Evaniaden!) auch 
noch ein paar andere prägnante, isolierte und artenarme 
Gattungen, die man sonst nirgends passend unterbringen 
kann, wie Foenus Fabr. und Aulacus Jur., die ebenfalls 
eine auffallende Verbreitung besitzen. So ist die Gattung 
Foenus, von der auch wir ein paar Arten (F. jaculator 
L. und F. assectator L.) besitzen, in andern Arten con- 
statiert in Nordafrika, Westindien (St. Vincent), Guyana 
(Demerara), Brasilien, am Senegal, in Neu-Holland und 
Van Diemensland. Die spärlichen Aulacus-Arten kommen, 
stets als Seltenheiten, vor in Mittel- und Süd-Europa, in 
Nordamerika, in Mexico und Brasilien, Neu-Holland, Van 
Diemensland und Ceylon. 

Die ziemlich isoliert stehende, auffallende und nur 
in wenigen Arten bekannte Gattung Trigonalys Westw., 
von der ein einziger Vertreter (Tr. Hahni Spin.) sich 
auch bei uns findet, ist ausserdem nur noch aus Süd- 
amerika (Bahia, Surinam, Cayenne) bekannt und wiederholt 
auf diese Weise in etwas die Verbreitungsweise der Tag- 
falter-Gruppe Leucophasia-Dismorphia. 

Eine weitere anomale, nirgends ganz passend unter- 
zubringende Hymenopteren-Gattung ist Stephanus Jur. 


1) J. OÖ. Westwood, On Evania and some allied Genera of Hy- 
menopterous Insects, in: Trans. Ent. Soc. Lond. vol. III, 1841—43. 
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Ihre wenigen bekannten Arten, z. Th. zur Untergattung 
Megischus Brull&e gehörig, leben in Europa, Ostindien, 
Amboina, Java, auf Luzon, im Capland und in Brasilien. 

Schliesslich möge noch die eigenthümliche Familie 
der Thynnid® erwähnt werden. Die artenarme Gattung 
Thynnus Fabr. bildet einen sehr auffallenden Typus, der 
gegenwärtig auf Neu-Holland und Tasmanien beschränkt 
ist. Dagegen hat Thynnus einen sehr nahen phylogene- 
tischen Verwandten in der Gattung Zlaphroptera Guer., 
deren nicht sehr zahlreiche Arten in Chile und Argen- 
tinien (Bahia Blanca) leben und früher — so eng ist 
noch die morphologische Uebereinstimmung beider Gat- 
tungen — ebenfalls zu Thynnus gerechnet wurden, ja West- 
wood erwähnt noch direct eine Thynnus-Art (7’h. preinus) 
mit flügellosem Weibchen für Brasilien. 

Die eigenthümliche, den Thynniden nahestehende 
Gattung Seleroderma Klug‘), deren Weibchen ungeflügelt 
sind und deren Männchen bloss aderlose Flügel besitzen, 
also zum Fliegen ebenfalls nicht geschickt sind, zählt 
gleichwohl Vertreter an weit von einander entfernten 
Erdstellen, nämlich: Deutschland (Berlin), Prevesa, Oran, 
Nordamerika, Mexico, St. Helena, Hawaii, Makassar, Cey- 
lon. Die ebenfalls flügellose, mit Scleroderma verwandte 
Gattung Apenesia Westw. vertheilt ihre 3 bekannten Arten 
auf 3 Punkte, nämlich auf Chontales in Nicaragua (A. 
amazonica W.), auf Neu-Guinea und Mysol (A. modesta W.) 
und auf Salwaddy (A. parasitica W.). 

Die ebenfalls artenarme Gattung Methoca Ltr., von 
der eine Art (M. ichneumonides Ltr.) auch der mittel- 

1) J. C. Westwood, Observations on the Hymenopterous genus 


Scleroderma Klug and some allied groups, in: Trans. Ent. Soc. 
Lond. 1881. 
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europäischen Fauna angehört, hat ausserdem Vertreter 
in Canada, Californien, Macassar und Südafrika. 

Es ist beachtenswerth, dass auch bei manchen mehr 
oder weniger ceircumterranen artenreichen Gattungen, 
bei denen bereits eine Auflösung der generischen Cha- 
raktere in Untergattungen begonnen hat, diese durch- 
aus nicht immer den Charakter von Lokalrassen haben, 
sondern ebenfalls gelegentlich über mehrere Regionen 
vertheilt sind und neben andern Untergattungen desselben 
Genus vorkommen. 

Als Beispiel eines solchen Falles wollen wir die bei- 
den Scoliaden-Gattungen Scolia Fabr. und Elis Fabr. er- 
wähnen, welche zwei artenreiche .und durch alle wärmern 
Erdstriche verbreitete Hymenopterentypen darstellen. Jede 
der beiden Gattungen zerfällt wieder in zwei Untergattungen, 
die aber durchaus nicht als Lokalrassen auftreten, son- 
dern ebenfalls durch alle Regionen verbreitet sind, wenn 
sich auch in der Zahl und Grösse der Arten in den ein- 
zelnen Erdgegenden Unterschiede geltend machen. 

Die Arten des Subgen. Triscolia Sauss. finden sich 
nämlich in Süd-Europa, Nordafrika, Madagaskar, West- 
asien, Ostindien, Hinterindien, Sunda-Inseln, Molukken, 
Philippinen, Australien, Niedercalifornien, Texas, Mexico. 

Eine noch grössere Verbreitung hat das Subgen. 
Discolia Sauss.: Europa, Mittelmeerinseln, ganz Afrika 
von Algier und Aegypten bis zum Capland hinab, West- 
asien, Ostindien, Ceylon, China, Sunda-Inseln, Aru-Inseln, 
Key-Inseln, Djilolo, Neu-Holland, Nordamerika, Mexico, 
Brasilien, Uruguay. 

Die Untergattung Trielis Sauss. bewohnt Süd-Europa, 
Nordafrika, Mozambique, Südafrika, Neu-Holland, Nieder- 
Californien, Pennsylvanien, Texas. 
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Das Subgen. Dielis Sauss. ist vertheilt über Süd- 
Europa, ganz Afrika von der Nordküste bis in’s Capland 
hinab, Canarien, Madagaskar, Persien, Sunda-Inseln, con- 
tinentales Indien, China, Philippinen, Büru-Inseln, Neu- 
Holland, ganz Amerika von Nordamerika bis Patagonien 
hinab. 

Die Scoliaden sind eine schon im mittlern Tertiär 
vorhandene Hymenopteren-Familie. Sie wird von Scudder 
von Florissant in Colorado angegeben und Heer!) bildet 
eine kleine Art (Sc. Saussureana) aus den miocenen Schich- 
ten von Oeningen ab. 

Unsere paar kleinen südschweizerischen Arten ($. 
quadrıpunctata F. und notata F.) sind ziemlich langsame 
Flieger, dagegen sind die grossen tropischen Arten, von 
denen ich mehrere Arten, wie Dielis limosa Burm. D. 
variegata F., D. ephippium Say und Discolia guttata 
Burm. in Guatemala häufig fieng, Thiere von grosser Be- 
hendigkeit und ausgezeichnete Flieger. Die schönen Thiere 
umschwärmen dort in der Wärme des Tages in Mehr- 
zahl die mannshohen Büsche blühender Compositen. 


Landmollusken. 


Die letzte Gruppe wirbelloser Landthiere, die für 
unser Thema in Frage kommt, sind die Landmollusken. 
Einige wenige Fälle von absichtlicher oder zufälliger 
Verschleppung durch den Menschen abgerechnet, von 
denen bereits früher einige angeführt wurden, sind sie 
ausserordentlich schlechte Wanderer, welche zur Zurück- 
legung beträchtlicherer Strecken ungeheure Zeiträume 
bedürfen würden. In zahlreichen Fällen bewegt sich die 


!) 0. Heer, Urwelt der Schweiz, 1. Aufl., p. 386. 1865. 
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ganze Dauer des individuellen Daseins sicherlich in ausser- 3 
ordentlich engem Raume und bleibt auf einige Bäume, F 
eine Mauer, eine Felswand, ein Waldbosquet oder eine K 
kleine Insel beschränkt. Ich hatte vergangenen Mai ein 4 
von Lausanne stammendes Stück von Helix aspersa, das E 


ich im Zimmer überwintert hatte, im Garten meines Wohn- Y. 
hauses ausgesetzt und lange Zeit nicht mehr darauf ge- ; 
achtet. Drei Monate später fand ich es in einem Gemüse- 
beet wieder, bloss zehn Schritte von der Stelle entfernt, 
wo ich es ausgesetzt hatte. 

Zu dieser geringen activen Beweglichkeit gesellt sich 
der weitere Umstand, dass diese Thiere morphologisch 
ausserordentlich fein auf relativ geringfügige Aenderungen 


ihrer Umgebung reagieren, seien diese nun thermischer, & 
optischer oder petrographischer Natur oder betreffen sie R 
die Menge und Form der Niederschläge und damit die Re. 
Dauer der jährlichen Frassperiode. "a 

Die Zahl der isolierten und streng localisierten For- ; 
men ist daher hier eine erstaunlich grosse, und wo es n 


sich um Arten handelt, die grössere Areale eingenommen 
haben, da besteht in der überwiegenden Zahl der Fälle 
eine ausserordentliche Neigung, in Localformen zu zer- 
fallen, die «Art» löst sich in einen «Formenkreis» auf, 
dessen Angehörige Unterschiede der Form, Farbe und 
Grösse aufweisen, die nach den Localitäten wechseln und 
deren Gesammtheit erst die «Art» ausmacht. 

Um das Zusammenspiel dieser Factoren und ihre 
Wirkung auf die Bildung von Localformen zu zeigen, 
. mögen hier einige Beispiele aus der mir am genauesten 

bekannten Fauna von Landmollusken, derjenigen der 
Schweiz, folgen. 
Aus ihrer geologischen Vergangenheit wissen wir, 
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dass in der ältern Eiszeit, zur Zeit der mächtigsten Vor- 
stösse der alpinen Gletscher, das ganze oder jedenfalls 
der grösste Theil des schweizerischen Areales für Land- 
schnecken unbewohnbar war. Die Fauna von Landmollus- 
ken, die in der Miocän-Zeit unser Land bewohnte und 
deren Reste wir noch da und dort in der obern Süss- 
wassermolasse finden, war vertrieben oder vernichtet 
worden, und wenn auf den wenigen, von Eis freien Inseln 
der ersten Glacialzeit überhaupt Schnecken lebten, so 
waren es höchstens ein paar der bescheidenen Formen, 
die wir heute noch in der Schneeregion unserer Hoch- 
alpen lebend finden. Wenn wir daher die früher vom 
Eis bedeckten Distriete vom Hügelland bis in die Hoch- 
alpen hinauf jetzt wieder von einer relativ reichen und 
von der tertiären verschiedener Fauna von Landmollus- 
ken bevölkert sehen, so müssen diese seither eingewan- 
dert und, den zurückweichenden Gletschern folgend, in’s 
Hochgebirge vorgedrungen sein, ein Process, dessen An- 
fang wohl schon an den Schluss der ersten Glacialzeit 
zu verlegen ist, wie die Einschlüsse von Landmollusken, 
die allerdings mit Kritik und Vorsicht beurtheilt sein wollen, 
in den lössähnlichen Bildungen der Schweiz beweisen‘). 

Die Richtungen, in denen die Einwanderung neuer 
Formen sich vollzog, waren natürlich für die einzelnen 
Arten verschiedene. Helix sylvatıca Drap. drang von 
Südwesten durch die Lücke zwischen Alpen und Jura 
ein, sie wanderte theils ins Rhonethal und seine Seiten- 
thäler hinauf, theils folgte sie dem Jura und gelangte 
durch das Aarethal in’s Rheinthal, wo sie heute bei Schaff- 


t) Mousson, Ueb. den Löss des St. Gall. Rheinthales, in: Diese 
Zeitschr. 1857. — Jenny, Ueber Löss und lössähnliche Bildungen 
in der Schweiz, in: Mitth. naturf. Ges. von Bern. 1890, 
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hausen ihre Ostgrenze findet, theils auch folgte sie dem 
Zuge der nördlichen Kalkalpen und erreichte über Weissen- 
burg ostwärts den Vierwaldstättersee, wo sie noch bei 
Stanzstaad, Seelisberg, Brunnen bis Seewen gefunden 
wird. Auch andere Arten, wie Torgqwilla variabilis Drap., 
Chondrula quadridens Müll. und Olausilia bidentata Ström 
sind von Südwesten her ins Land gekommen. Andere und 
zwar wohl die Mehrzahl unserer heutigen Arten drangen von 
Norden und Nordosten her in das schweizerische Gebiet 
vor; von Osten kam Xerophila obvia Hartm., Claus. fimbriata 
Mühlf,, Frutieicola unidentata Drap., Zebrina detrita Müll., 
Campylea rheetica Mouss., von Süden her endlich kam 
Trigonostoma angigyra Jan, Fruticicola ciliata Venetz, 
Campylea zonata Stud., Camp. foetens Stud., Camp. 
cingulata Stud., Xerophila candidula Stud., Sphyradium 
Ferrari Porro, Lauria Sempronii Charp., Claus. diodon 
Stud. und Cl. itala v. Mts. — Einige Arten, wie Xero- 
phila candıdula, Frutieicola ciliata, Fr. strigella Drap. 
und Fr. carthusiana Müll. sind sowohl von Süden als durch 
das Rhonethor hereingekommen, Fr. strigella ausserdem 
von Osten her. Hinter einigen der einwandernden Arten 
wurde die Verbindung mit ihren Stammesgenossen der- 
art abgeschnitten, dass sie heute, wenigstens auf Schweizer 
Gebiet, isolierte Inseln bilden, so z. B. Fr. ciliata Ven. 
in der Gegend von Vercorin im Wallis, Camp. ‚foetens 
Stud. am Mont Catogne, Camp. zonata Stud. auf der 
Nordseite des Gotthard, an der Teufelsbrücke und bei 
Göschenen. 
Ein derartiges insuläres Vorkommen ist im Wallis 
auch für zahlreiche, aus südlichern Gegenden eingewan- 
derte Insectenarten verschiedener Ordnungen nachgewiesen 
worden, doch liegt dieser interessante Gegenstand meinem 
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eigentlichen Thema ferner, und es mag daher genügen, 
wenn ich auf die Abhandlung‘) meines Freundes, Prof. 
E. Bugnion in Lausanne, verweise, der eine Reihe dahin- 
gehöriger Fälle aus eigenen und fremden Beobachtungen 
zusammengestellt hat. 

Schon früher war man auf das umgekehrte Verhältniss 
aufmerksam geworden, nämlich auf Inseln von ursprüng- 
lich aus den Alpen herabgestiegenen Thieren, die sich 
im Gefolge der Glacialzeit im schweizerischen Hügellande 
angesiedelt haben. Dahin gehört von Fällen meiner 
eigenen Erfahrung z. B. das Vorkommen von Cychrus 
rostratus L. und Carabus auronitens Fabr. in den Wäl- 
dern am Uetliberg und Zürichberg, FPelias berus L., 
die gemeine Kreuzotter, ein in vielen Alpengegenden ge- 
meines Thier, kommt im Kanton Zürich nur in einer 
kleinen Insel vor, die im Bezirk Affoltern die sumpfigen 
Gegenden zwischen Kappel a. A., Riffersweil und Hausen 
a. A. umfasst. Ich habe sie dort in meiner Jugend und 
noch später mitunter gefangen. 

Derartige Fälle sind, trotzdem sie sich in engem 
geographischem Rahmen halten, dennoch von hohem In- 
teresse für die Kenntniss und Beurtheilung der Factoren, 
welche die geographische Verbreitung der Thiere beein- 
flussen. Sie sollten daher von den Localfaunisten sorg- 
fältig registriert werden. 

Doch nun zu den Landmollusken zurück! Die Leich- 
tigkeit, mit der die einzelnen Arten in unser Gebiet vor- 
rückten, war sehr ungleich, einige sind heute bereits 
bis an die Grenze des ewigen Schnees oder wenigstens er- 
heblich über die Baumgrenze hinauf vorgedrungen, wie 


!) Ed. Bugnion, Introduction a la faune entomologique du 
Valais, in: Denkschr. d. schweiz. paturf. Ges. 1890. 
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z. B. Vitrina annularıs Ven., Ayalina fulva Müll., Pa- 
dula ruderata Stud., P. rupestris Drap., Arianta arbusto- 
rumL., Fruticicola edentula Drap., Cochlicopa lubrica Müll., 
Torquilla secale Drap., Claus. dubia Drap., parvula Stud., 
Cl. plicatula Drap., Cl, eruciata Stud. Diese Arten bilden 
wohl auch den ältesten Theil unserer posttertiären Mol- 
luskenfauna. 

Eine Anzahl von Arten sind gegenwärtig auf die 
Flanken der höhern Gebirge beschränkt und bilden eine 
für diese eigenthümliche Fauna, wie z. B. Vitrina annu- 
Jaris Ven., Patula ruderata Stud., Trigonostoma holoserica 
Stud., Frutieicola unidentata Drap., Campylea zonata 
Stud., €. foetens Stud. und ©. rhetica Mouss. 

Andere dagegen blieben im Hügelland, in den Vor- 
bergen und im Jura zurück, wie Patula rotundata Müll., 
Acanthinula aculeata Müll., Vallonia pulchella Müll., und 
V. costata Müll., Trigonostoma obvoluta Müll., Triodopsis 
personata Lam., Xerophila ericetorum Müll., Tachea ne- 
moralis L. und T. hortensis Müll., Torquilla frumentum 
Drap., Olausilia corynodes Held, Cl. fimbriata Mühlf. und 
andere. 

Einige haben bis jetzt kaum die Grenzen unseres 
Landes überschritten. So ist die in Frankreich weit ver- 
breitete C'lausilia bidentata Ström bis jetzt auf die Umge- 
bung von Genf, auf den Waadtländer (Mont Döle) und 
Neuenburger Jura beschränkt, Claus. cana Held findet sich 
nur nordwärts vom Rhein bei Stein und Ramsen, Claus. 
biplicata Drap., eine der gemeinsten Clausilien Deutsch- 
lands, lebt bei uns nur an der äussersten Landesgrenze, 
bei Rheineck und Schaffhausen, Frutieicola unidentata ist 
bis jetzt nur im Kanton Graubünden, aber hier an vielen 
Punkten, von mir selbst in Klosters, gefunden worden. 

XXXVII. 3 u. 4. 22 
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Aehnliches lässt sich im Süden unseres Landes consta- 
tieren, wo Cl. diodon Stud. nur hart an der Landesgrenze 
an den Felsen der Gondo-Schlucht lebt und wo z.B. Cl. 
comensis Shuttl. auf Schweizer-Gebiet nur im Musgio- 
thale bei Mendrisio, also ebenfalls hart an der Grenze 
von Stabile gefunden wurde. Für einige Arten waren 
sichtlich die thermischen Extreme, für andere die Aus- 
dehnung und Beschaffenheit der Walddecke, für dritte 
die petrographische Unterlage massgebend. Von letztern 
sind namentlich eine Reihe von kalksteten Schnecken zu 
erwähnen, deren Areale einerseits von den Ketten des 
Jura, anderseits von der Zone der nördlichen und süd- 
lichen Kalkalpen gebildet werden, während die Zone der 
Molasse und des Urgebirges von ihnen fast frei bleibt. Dahin 
gehören z. B. Zebrina detrita Müll., Torquilla avenacea 
Drap., Olausilia corynodes Held, Cyclostoma elegans Müll., 
Pomatias septemspiralis Raz. Auch Tachea sylvatica Drap. 
und Xerophila candıdula Stud. entfernen sich wenig von 
den Kalkzonen. 

So kurz nun auch, geologisch gesprochen, die seit 
der Einwanderung unserer heutigen Molluskenfauna ver- 
flossene, Zeit und so geringfügig auch die zurückgelegte 
Wegstrecke der Arten ist, so haben sie doch genügt, um 
auf dem beschränkten Areale der Schweiz eine Reihe aus- 
seprägter Localformen hervorzubringen. Bei fast sämmt- 
lichen der grössern Arten, die überhaupt in das Gebirge 
aufgestiegen sind, finden wir besondere Gebirgsformen 
ausgebildet, die sich in Höhenzonen anordnen und haupt- 
sächlich die Dimensionen der Gehäuse beschlagen. Einige 
dieser Gebirgsformen sind, weil sie vereinzelt entdeckt 
und beschrieben wurden, von den ältern Autoren unter 
besonderm Namen aufgeführt und sogar theilweise als 
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besondere Species benannt worden. Derartige Berg- 

formen kenne ich bis jetzt bei folgenden Arten: 
Arianta arbustorum L. Die Alpenformen dieser 
Schnecke, die eine unserer häufigsten Arten ist, sind schon 
lange bekannt und von Charpentier als alpicola, von Hart- 
mann als var. alpestris bezeichnet worden. Die Art über- 
schreitet die Baumgrenze erheblich und mit steigender 
Höhe wird auch das Gehäuse kleiner, wie folgender Ver- 

. gleich zeigt: 

Höhe des Gehäuses. Durchmesser. 


Exemplar von Zürich 19 mm 23 mm 
Ex. v. d. Melchsee-Alp (2000m) 15 20 
Ex. v. d. Gotschna-Alp b. Klosters 13 15 
Ex. vom Fykenloch 13 15 


| Interessant und zur Beurtheilung der damaligen kli- 
matischen Verhältnisse, speciell der Dauer der jährlichen 

Frassperiode, wichtig ist Mousson’s’) Bemerkung, dass die 
von Escher von der Linth im sogenannten (allerdings sehr 
- jungen) «Löss» vom st. gallischen Rheinthal gesammelten 
Exemplare von A. arbustorum in Bezug auf ihre Grösse 
mit den Stücken der heutigen Thalform übereinstimmen 
und dass «nur wenige der subalpinen mit glatter Schale» 
angehören. Dagegen sind die Stücke aus dem wahren 
Löss, die ich von Plauen bei Dresden besitze, durchweg 
kleiner als der Durchschnitt der recenten Stücke meiner 
Sammlung von Dresden, Leipzig, Tharand ete. Sie stim- 
men mit den Exemplaren überein, wie wir sie heute in 
der subalpinen und alpinen Region, etwa von 1000— 1800 m, 
am Rigi, in Klosters, Melchsee-Alp etc. treffen. 
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!) A. Mousson, Ueber den Löss des st. galler Rheinthales, 
p- 15, in dieser Zeitschrift, Jahrg. 1857. 


a A a ee a 


Hi: 
Beer u 


RER 


a a a en; ln Wr 
a er 3 a a et ect 5 ad ARE 


316 Stoll, Zur Zoogeographie 


Höhe, Durchm. 


Ex. von Klosters (1200 m) 15 mm 19 mm 
Ex. von Melchsee-Alp (189m) 14 19,5 
Ex. aus dem Löss von Dresden 14,5 17—18,5 


Ex. von Dresden (recent) 19,5 23,9 
Dies lässt mit Wahrscheinlichkeit darauf schliessen, 
dass zur Zeit der Bildung des Lösses von Dresden-Plauen, 
der als wesentlich älter zu betrachten ist, als die löss- 
artigen Ansammlungen in unserm Rheinthal, die Winter- 
dauer eine ähnliche gewesen sei wie heute in unseren 
mittelalpinen Stationen. 
Es mag bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dass 

die Beurtheilung der im Löss eingebetteten Mollusken- 
reste oft nicht ohne Schwierigkeit ist. Bei weitem nicht 
alle im Löss jetzt eingeschlossenen Schneckenreste sind 
«Lössschnecken». Bei den Bewegungen, welchen dieses 
lockere Material an grössern aufgeschlossenen Stellen 
durch Rutschungen und Verlagerung durch Wind und 
Wasser ausgesetzt ist, werden sehr viele recente Arten 
den diluvialen beigemischt, und es ist durchaus nicht im- 
mer leicht, beide sicher auseinander zu halten. So fand 
ich noch kürzlich im Löss von Klosterneuburg und Stammers- 
dorf bei Wien neben den altbekannten Lössschnecken: 
Frutieicola hispida, Arıanta arbustorum, Pupa muscorum, 
Succinea oblonga, Clausilia dubia, Claus. lineolata, Buli- 
mus montanus, auch eine ganze Anzahl neu beige- 
mengter Arten, wie Helix pomatia, H. strigella, H. 
austriaca, H. obvia, Bulimus detritus, Pupa secale und 
P. frumentum, Acicula acicula, theilweise in einer La- 
gerung und einem Zustand der Gehäuse, die eine Tren- 
nung von den alten Arten recht schwierig machte. Letz- 
tere kommen aber in der nächsten Umgebung der von 
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mir besuchten Stellen nicht mehr lebend vor, sondern 
weisen, mit Ausnahme etwa von P. muscorum, auf einen 
feuchten und schattigen Wald- oder wenigstens Busch- 
bestand als Aufenthaltsort während des Lebens hin, aus 
dem sie auf irgend eine Weise von den Waldhöhen in 
die Niederung herabgebracht worden. Die vorhin als re- 
cente Beimengungen erwähnten Arten dagegen leben 
heute noch auf den trockenen, grasigen Halden in der 
Nähe der Lössaufschlüsse. Die Zusammensetzung der 
ächten Lössschneckenfauna ist überhaupt so eigenthüm- 
lich, dass die Frage ihres Hineingerathens in den Löss 
durchaus nicht so einfach zu lösen ist, wie man nach 
der jetzt ziemlich allgemein angenommenen v. Richthofen- 
schen Theorie der Lössbildung erwarten sollte. Nach 
Analogie dessen, was man jetzt noch in der Natur vor 
sich gehen sieht, scheint mir, wenigstens für Klosterneu- 
burg, die wahrscheinlichste Annahme die zu sein, dass 
die bei Hochwasser massenhaft ersäuften und durch die 
Wildbäche aus den Wäldern herabgeschwemmten Thiere 
erst sekundär vom Winde verschleppt und mit Löss be- 
deckt wurden. 

Die Schalen von A. arbustorum, die ich in den An- 
schnitten der mächtigen Kalktuffablagerungen von Wal- 
tenstein bei Elgg mehrere Meter unter der heutigen Erd- 
oberfläche sammelte, zeigen bereits die Grössenverhält- 
nisse der jetzt in jener Gegend lebenden Thalform. 

Tachea nemoralis L. Clessin!) gibt an, dass diese 
Art in den Alpen bis in die obere Walılregion aufsteige. 
Ich habe dies für unsere Alpen nicht bestätigt gefunden, 
denn ich traf sie nirgends erheblich über 1000 m. Ent- 


!) S. Clessin, Die Molluskenfauna Oesterreich-Ungarns und 
der Schweiz. 1887, p. 177. 
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sprechend dieser geringen Erhebung wird denn auch 7. 
nemoralis L. nirgends so klein wie A. arbustorum. Im- 
merhin habe ich im Joux-Thale in etwas über 1000 m 
eine sehr hübsche Bergform dieser Art gesammelt, deren 


Maasse folgende sind: 
Höhe. Durchm. 


Ex. von Genf 19 mm 25 mm 
Ex. von Le Pont im Jouxthal (1000 m) 15 20 
Tachea sylvatica Drap. Auch hier unterscheidet be- 
reits v. Charpentier eine var. alpicola und gibt an, dass 
sie um die Hälfte kleiner sei als die Normalform und 
so hoch in’s Gebirge aufsteige, wie A. arbustorum. Ich 
kann dies nicht ganz bestätigen, denn die höchste Stelle, 
wo ich T. sylvatica sammelte, war das Val du Ferret, 
in ca. 1800 m Höhe, während ich A. arbustorum im glei- 
chen Thale noch erheblich höher fand. Am Mont Catogne 
sammelte ich Stücke von 7. sylvatica, die mit denen des Val 
du Ferret in der Grösse übereinstimmen, bis an die obere 
Baumgrenze. A. arbustorum und auch ©. foetens gehen 
dort noch höher. Von letzterer fand ich ein unausge- 
wachsenes Stück nahe am Gipfel (2580 m). Immerhin 
ist die alpine Kümmerform von T. sylvatica sehr charak- 
teristisch entwickelt, wie folgende Maasse darthun: 


Höhe. Durchmesser. 
Ex. von St. Maurice (Wallis) 16 mm 21 mm 
Ex. von Orsieres 900 m 17 21 
Ex. vom Val du Ferret 13 17 


Xerophila candidula Stud. Trotz der Kleinheit dieser 
Art ist die Ausbildung einer Bergform in den Alpen und 
im Jura nicht zu verkennen. 


Höhe. Durchmesser. 
Ex. von Sitten 6 mm 95 mm 
Ex. von Orsieres 3,5 6 


der landbewohnenden Wirbellosen. 319 


Mit den mittlern Exemplaren von Orsieres, die übri- 
gens etwas variieren (Höhe: 3,25—4,5; Durchm. ; 5—7) 
stimmen auch die von Le Pont im Joux-Thal (1000 m) 
überein: Höhe 4mm; Durchm. 6,5 mm. 

Dr. Am Stein gibt auch von Frut. strigella Drap. 
an, dass die bei Tarasp!) und in Puschlav?) auffallend 
klein seien. Ich kenne F. strigella von diesen alpinen 
Stationen noch nicht. 

Claus. laminata Mont. ist in ihrer typischen, d. h. 
mit den englischen Stücken übereinstimmenden Form über 
die ganze West- und Nordschweiz verbreitet. Im Gebirge 
steigt sie in die Nadelholzregion hinauf und wird hier 
zur Boden- und Felsenschnecke, während sie im Hügel- 
land vorwiegend eine Bewohnerin des Laubwaldes ist. Die 
obere Grenze des Baumwuchses überschreitet sie jedoch, 
so weit meine persönliche Erfahrung reicht, weder im 
Wallis noch in Graubünden. Während sie im Hügelland 
und im Jura eine der häufigsten Clausilien ist, wird sie 
im Gebirge weit weniger häufig und um so seltener, je 
höher man steigt, bis sie sich gegen die obere Baum- 
grenze vollends verliert. Sie fehlt im Tessin und Pusch- 
lav, überschreitet also die Alpen auf Schweizergebiet 
nicht. Von dieser Art hat sich nun in den rhätischen 
Alpen eine besondere Alpenform entwickelt, die sich von 
der typischen durch wesentlich geringere Statur, hellere 
Farbe des Mundsaumes, des Gaumenwulstes, der Lamellen 
und Falten unterscheidet. 

Diese Form ist es, welche der verstorbene Dr. Am 


!) J. G. Am Stein, Die Mollusken Graubündens. 1385, p. 33. 

?®) J. G. Am Stein, Beiträge zur Mollusken-Fauna Graubün- 
dens, in: Jahresber. Naturf. Ges. Graubündens. Jahrg. XXXIII, 
p. 25 (Sep.). 
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Stein (l. c. p. 30) in Folge einer leicht entschuldbaren 
Verwechslung als Cl. commutata Rossm. aufführt, wie ich 
mich an Originalstücken überzeugte, die ich dem um die 
faunistische Kenntniss Graubündens so hoch verdienten 
Naturforscher verdanke. CI. commutata Rossm. ist also 
aus der Liste der schweizerischen Mollusken zu streichen. 

Ich besitze die Alpenform von Cl. laminata von Klo- 
sters, wo ich sie bis ca. 1500 m Höhe fand, von Fideris, 
wo sie bis 1100 m herabgeht, von Churwalden (leg. Hu- 
guenin), von den Alpen oberhalb Quinten am Walensee 
(1700 m, leg. Forel). Dr. Am Stein führt sie von einer Reihe 
bündnerischer Stationen an: Serneus, Valzeina, Tarasp, 
Zizers, oberhalb der Molinara bei Trimmis. 

Dass diese Alpenform auffallenderweise den Walliser 
Alpen zu fehlen scheint, wurde schon oben erwähnt. 

Höhe. Durchm. 
Maasse: Ex. von Zürich 17 mm 4 mm 
Ex. von Klosters 13—14 2,5. 

Ulaus. (Alinda) plicata Drap. Die Verbreitung 
dieser Art ist in unserm Lande eine sehr auffallende und 
merkwürdige. Während sie im ganzen Osten und im ' 
Centrum der Schweiz eine der häufigsten Arten bildet, 
die in den rhätischen Alpen nicht nur hoch in’s Gebirge 
aufsteigt, sondern auch südlich der Alpen, bei Bellinzona, 
Lugano, am Lago maggiore wieder auftritt, fehlt sie in 
der West- und Südwestschweiz vollständig. Sie ist weder 
im Neuenburger und Waadtländer Jura, noch im waadt- 
ländischen Molasse-Lande, noch in den Kantonen Genf 
und Wallis vorhanden. Ihre Westgrenze verläuft, so weit 
ich sie bis jetzt verfolgen konnte, von Basel über Bern. 
Bei Freiburg fand ich sie bereits nicht mehr und mög- 
licherweise bildet das Aarethal ihre heutige Südwest- 
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grenze, da weder die Mousson’sche, noch meine Samm- 
lung sie von irgend einem Punkte südwärts der Aare 
besitzt. Man gewinnt den Eindruck, dass Cl. plicata, deren 
bereits occupiertes Areal ohne Rücksicht auf petrogra- 
phische und klimatische Verhältnisse gebildet erscheint 
und deren Westgrenze quer durch ein grosses Stück eines 
petrographisch und klimatisch homogenen Gebietes ver- 
läuft, noch mitten in der Arbeit begriffen sei, ihre Grenze 
weiter westlich zu schieben. 

Cl. plicata, die vorwiegend eine Felsenschnecke ist, 
weist zahlreiche individuelle Schwankungen der Gehäuse- 
dimensionen auf. Dennoch aber unterscheidet sich auch 
hier die rhätische Alpenform durch gracilere Form und 
kleinere Dimensionen deutlich von derjenigen des Hügel- 


landes. 
Höhe. Durchm. 


Ex. von Eglisau 17—19 mm 3,5 mm 
Ex. von Klosters 14— 16,5 3,25 


Der Uebergang der Thalform in die Bergform ist, 
entsprechend den Höhenlagen der einzelnen Fundorte, 
ein allmäliger. Die Bergform besitze ich in deutlicher 
Entwicklung von Klosters, wo ich die Art bis an die obere 
Baumgrenze verfolgte, von Fideris (leg. Stoll), von Per- 
nezlis bei Jenaz (leg. Dr. Am Stein), von den Wäldern 
um Valzeina (leg. Dr. Am Stein), in weniger deutlicher 
Trennung von der Thalform von Tarasp (leg. Dr. Killias). 

Bei Claus. parvula Stud., einer der verbreitetsten 
unserer Clausilien, welche nur dem Tessin und Puschlav 
fehlt, also bei uns die Alpen nicht überschreitet, ist der 
Nachweis einer Alpenform deshalb schwieriger, weil diese 
ohnehin kleine Art auch im Hügellande relativ starken 
Schwankungen der Dimensionen unterliegt, die wohl haupt- 
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sächlich auf individuelle verschiedene Ernährungsverhält- 
nisse zurückzuführen sind. Man trifft gelegentlich unter 
den Stücken des Hügellandes solche, die so klein oder 
selbst kleiner sind, als manche im Hochgebirge. Dagegen 
pflegen die Stücke von den höhergelegenen alpinen Sta- 
tionen in ihren Dimensionen weniger schwankend zu sein, 
als die der Ebene, und die grössten alpinen Stücke blei- 
ben hinter denen des Flachlandes zurück. Vollends deut- 
lich aber wird der klimatische Finfluss auf die Wachs- 
thumverhältnisse auch dieser Art, wenn wir hochalpine 
Stücke mit denen des Genferseebeckens und des unteru 
Walliser Rhonethales vergleichen. Diese bilden eine be- 
sondere Localform von Cl. parvula, die sich durch ihre 
Grösse und durch 'stärkere Streifung deutlich von den 
nordschweizerischen und alpinen Stücken unterscheidet. 
Diese exquisite Form, für die ich der Kürze halber die 
Bezeichnung ‚forma lemana wähle, zieht sich im Rhone- 
thal und seinen Seitenthälern bis nach Südfrankreich hin- 
ein. Das Gesagte ergibt sich aus nachstehenden Maassen: 


Höhe. Durchm. 
Ex. von Königstein bei Aarau 7—9,5mm 1,5—2,5 mm 
Ex. v. Melchsee-Alp (2000 m) 7,5—8 2 


Ex. von St. Maurice (Wallis) 10—10,75 2,5 

Stücke, die mit denen der Melchsee-Alp übereinstim- 
men, habe ich auch auf der Gotschna-Alp bei Klosters 
gesammelt, während diejenigen von den tiefergelegenen 
Bündner Stationen die Grössenverhältnisse unserer Flach- 
landform wiederholen. 

Cl. parvula ist eine der wenigen Clausilien, die bei 
uns noch über der obern Baumgrenze gefunden werden. 

Claus. dubia Drap. Die schweizerische Normalform 
dieser Art ist die var. obsoleta A. Schm. Auch bei dieser 


der landbewohnenden Wirbellosen. 323 


findet sich der grösste Gegensatz der Dimensionen zwi- 
schen der Alpenform der rhätischen Hochgebirge und der- 
jenigen der Südwestschweiz, während die Formen unseres 
nordschweizerischen Hügellandes ungefähr die Mitte zwi- 
schen beiden halten. 
Höhe. Durchm. 

Ex. vom Mont Döle 13,5 —14,5 mm 3 mm 

Ex. von Metmenstetten 11 —-12,5 2,9 

Ex. v. Klosters (ca. 1600 m) 10,5 —11,5 245 

Ex. v. St. Pierre (Wallis) 10,75— 12,5 2,75—3 

Im Vergleich zu den Exemplaren vom Mont Döle, 
mit denen auch die von mir im Jouxthale und bei Frei- 
burg gesammelten übereinstimmen, stellen auch die Stücke, 
die ich in den Walliser Alpen sammelte (Mt. Catogne, 
Bourg St. Pierre) eine Alpenform dar. 

Claus. dubia Drap., var. obsoleta A. Schm. ist eine 
der wenigen fast über das ganze schweizerische Areal 
verbreiteten Clausilien. Südlich der Alpen habe ich sie 
noch bei Gondo gesammelt, im Tessin und Puschlav ist 
sie noch nicht nachgewiesen. 

Claus. eruciata Stud. Von dieser ebenfalls über den 
grössten Theil der alpinen und ausseralpinen Schweiz ver- 
breiteten Art hat die Gebirgsform den Typus geliefert, indem 
der seiner Zeit von Prof. S. Studer in Bern, dem ersten 
Erforscher unserer einheimischen Fauna, aufgestellte Name 
sich zunächst auf die kleine Form der Walliser Alpen 
bezieht.') Allerdings zieht Studer auch die grössere Form 
des Jura zu seiner Cl. cruciata, die Alpenform, speciell 
die aus der Umgebung des Leukerbades wurde dann aber 


!) Studer, Kurzes Verzeichniss der bis jetzt in unserm Vater- 
lande entdeckten Conchylien, in: Naturw. Anz. d. schweiz. Ges. 
f. d. ges. Naturw. 1820, Nr. 11. 
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später durch v. Charpentier!) mit einer Diagnose versehen 
und dadurch zum Typus erhoben, während die Form des 
Jura und des Hügellandes später von Hartmann (in litt.) 
als Cl. triplicata besonders benannt wurde, und unter 
diesem Namen seit A. Schmidt’s grundlegender und für 
diese Art auf Moussons brieflichen Mittheilungen beru- 
hender Arbeit?) in der Literatur figuriert. 

Obwohl daher der Studer’sche Name (cruciata), der 
nach seines Urhebers Absicht auch die jurassischen Stücke 
umfasst, die Priorität über den Hartmann’schen (triplicata) 
behalten muss, so ist das Verhältniss doch nicht so, wie 
man es zuweilen in der Literatur aufgefasst findet, als 
ob die triplicata-Form lediglich eine Varietät der eruciata 
wäre. Sondern die Sache liegt so, dass die ächte Studer- 
Charpentier’sche crıciata die Gebirgsform der triplicat« 
unseres Hügellandes und des Jura bildet. Es wäre im 
Interesse einer leichtern Auffassung des gegenseitigen Ver- 
hältnisses dieser Formen zu wünschen, dass der Name 
triplicata Hartm. ganz aus der Literatur verschwände 
und dass die Alpenform unter neuem Namen, etwa als 
‚forma alpestris, dem allgemeinen Artnamen Cl. eruciata 
Stud. unterstellt würde. 


Höhe. Durchm. 
Ex. von Königstein bei Aarau 13 mm 3 mm 
Ex. von Klosters (ca. 1600 m) 9,5 2,5 


Cl. cruciata ist über den grössten Theil der Schweiz 
verbreitet. Die gewöhnliche Form (iriplicata) findet sich 


') Charpentier, J. de, Catalogue des Mollusques terrestres et 
fluviat. dela Suisse, p. 17, in: Denkschr. schweiz. Ges. f. Naturw. 
I, 1837. 

?) A. Schmidt, Die kritischen Gruppen der europ. Clausilien, 
1857, p. 49. 
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über das ganze nördliche Alpenvorland, von den west- 
lichsten Ketten des Waadtländer Jura bis in’s Rheinthal. 
Ihr gehören auch die Stücke zu, welche ich in den Walliser 
Bergen südlich vom Rhonethal (Mont Catogne in 1500 
und Bourg St. Pierre in 1700 m Höhe) sammelte, wäh- 
rend in den nördlich vom Rhonethal sich erhebenden 
Gebirgen die eigentliche Bergform vorkommt, die ich 
durch Hrn. Dr. Brot in Genf vom Originalfundort, aus 
der Umgebung des Leukerbades, besitze. Mit dieser stim- 
men auch die Exemplare überein, die ich in den höher 
gelegenen Alpenwäldern um Klosters sammelte. 

Ihr sehr nahe stehen auch meine Stücke von Tscha- 
guns im Montafun (leg. Dr. Zuppinger). 

Cl. eruciata hat aber auch ausserhalb der Schweiz 
an mehreren Orten Bergformen geliefert, die der unsrigen 
sehr nahe stehen, aber ebenfalls mit besonderem Namen 
in der Literatur figurieren. Ich besitze solche von der 
Ruine Karpenstein (v. minima A. 8.) in Schlesien (leg. 
Dr. Standfuss, 770 m), von Javorina in den Karpathen 
(1800 m, comm. Böttger), von der Alpe Grimming in Steier- 
mark (var. carmiolica A. S., comm. Böttger), von Valfondo 
im Ampezzothale (leg. P. Gredler) und aus deın toscani- 
‚schen Apennin. Auch die var. pusilla F. Schm. aus den 
Krainer Alpen, zu der Mousson in seiner Sammlung auch 
die Tarasper Stücke zieht, ist eine derartige Gebirgsform. 

Cl. eruciata ist bis jetzt auf Schweizer-Gebiet vom 
Südabhang der Alpen nicht nachgewiesen: im Tessin und 
im Puschlav scheint sie zu fehlen. 

Claus. plicatula Drap., ebenfalls eine unserer ver- 
breitetsten Arten, die nicht nur, mit Ausnahme des Tessin 
und Puschlav, über die ganze Schweiz verbreitet ist, son- 
dern sich im Hochgebirge noch über die Baumgrenze er- 
hebt, entwickelt in den Graubündner Alpen eine Gebirgs- 
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form, die sich von der nordschweizerischen Thalform durch 
ihre Kleinheit merklich unterscheidet. 

Auffällig ist dabei der Umstand, dass bei dieser Art 
nicht nur die Gebirgsform tiefer in’s Thal hinabreicht als 
bei andern Arten, sondern dass sogar die Thalform des 
st. gallischen Rheinthales, die ich in Rheineck selber 
sammelte und die ich auch von Grabs (leg. Dr. Kubli) 
besitze, in ihren Dimensionen sich nicht an die Thalform 
der übrigen Schweiz, sondern an die Gebirgsform Grau- 
bündens anschliesst. In ganz ähnlicher Weise sind die 
plicatula-Stücke von Genf kleiner als diejenigen des be- 
nachbarten, höher gelegenen Joux-Thales. Dasselbe Ver- 
hältniss wiederholt sich, wiewohl in weniger frappanter 
Weise, im st. gallischen Rheinthal auch für Ol. laminata, 
auch hier kommen die Exemplare von Grabs und Rhein- 
eck der rhätischen Gebirgsform näher als den nordschwei- 
zerischen Flachlandformen. 

Wenn man nun einerseits bedenkt, dass diese Thal- 
formen von Ol. plicatula genau mit denen übereinstimmen, 
welche wir in dem rauhen Klima der Melchsee- und 
Gotschna-Alp finden, und anderseits, dass das st. gallische 
Rheinthal sowohl als Genf in der Nähe der gewaltigen 
Wassermassen des Boden- und Genfersees liegen und dass 
diese einst der Schauplatz ausgedehnter Vergletscherung 
waren, die ihren Einfluss auf die Länge des Winters und 
die dadurch bedingte Abkürzung der Frassperiode hier 
möglicherweise noch zu einer Zeit geltend machte, wo 
in der übrigen ausseralpinen Schweiz schon günstigere 
Verhältnisse des Klimas Platz gegriffen hatten, so wird 
man geneigt sein, in diesen Formen eine Art relicter, 
postglacialer Kümmerformen zu erblicken, die langsamer 
als andere Arten sich den bessern Verhältnissen der Neu- 
zeit anzupassen vermochten. 
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Höhe. °  Dwurchm. 
Ex. von Zürich 12,5—15,5 mm 3,25 mm 
» »  Batzenheid (U. Toggenb.) 14 3 
» >»  Rheineck 10,5 2,5 
» » Genf (leg. Dr. Killias) 10,5 2,25 
» ». Grabs ill —115 2:5 
» »  Melchsee-Alp 10,5—11,5 2,58 
» » Klosters 19, El 2,5 


Bei dieser Gelegenheit verdient angemerkt zu werden, 
dass auch die am Nordufer des Genfersees, am West- 
ufer des Genfersees und im Tessin lebenden Formen von 
Cl. lineolata Held gegenüber der Normalform des schwei- 
zerischen Hügellandes Kümmerformen darstellen, die in 
der Literatur unter besondern Namen figurieren. Als 
nitwirkende Ursache darf bei diesen Formen vielleicht 
die gelegentliche Unterbrechung der Frasszeit durch lange 


sommerliche Trockenperioden herangezogen werden. 
Höhe. Durchm. 


Ex. v. Ebnat (lineolata typ.) 15: —-16,5 -3,5 mm 
Ex. v. Neuenburg (v. modulata A.S.) 13,5—14 3 
Ex. v. Lugano (v. tumida Parr.) 11,5—13,5 3 
Claus. corynodes Held. Diese Art, eine unserer kalk- 
stetesten Schneckenarten, ist in ihrer Verbreitung abhän- 
gig von der Vertheilung der Kalkgebiete in unserem Lande, 
deren Grenzen sie nur wenig überschreitet. Ihr schwei- 
zerisches Areal zerfällt daher durch das zwischen Alpen 
und Jura eingelagerte Molasseland in zwei Zonen. Die 
Art erreicht von Südostfrankreich her unser Land und 
streicht in diesem in einem nördlichen Bogen vom Berner 
Jura (Corgemont, leg. P. Godet) über den Basler, Solo- 
thurner und Aargauer Jura, wo sie überall zu den häu- 
figen Vorkommnissen zählt, bis Brugg. Oestlich davon 
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fehlt sie unserm Gebiet. Ihre südliche Zone beginnt ober- 
halb Glion am Genfersee und streicht längs der Kalk- 
alpen, da und dort auf die Nagelfluh, seltener auf die Mo- 
lasse (Uznaberg, leg. Stoll) übergreifend, über Weissen 
burg (leg. Dr. A. v. Schulthess) und Kienthal (leg. Mousson), 
Brienz, Flühli im Entlibuch, Lungern, Uznach bis ins un- 
tere Toggenburg, wo Batzenheid (leg. Dr. H. Zuppinger) 
der östlichste in meiner Sammlung vertretene Fundort ist. 

Ol. corynodes erhebt sich nicht so hoch in’s Gebirge 
und entwickelt daher bei uns keine so scharf ausgeprägte 
Alpenform, wie z. B. Cl. laminata und cerueiata und der 
Grössenunterschied der jurassischen und der alpinen Form 
ist daher nicht bedeutend, wenn auch die grössten alpinen 
Stücke die grössten aus dem Jura nicht erreichen. 

Eine exquisite Bergform dieser Art findet sich da- 
gegen ausserhalb unseres Gebietes an verschiedenen Stellen 
der bairischen Kalkalpen. Sie ist denn auch von A. Schmidt 
mit dem leider wenig bezeichnenden Namen var. minor 
von der Normalform abgetrennt worden. 


Höhe. Durchm. 
Ex. v. d. Ruine Königstein (Aargau) 11,5—14 2,5 mm 
Ex. von Weissenburg 11 —125 25mm 
Ex. vom Königssee (leg. Forel) 8,5 2 


Für unser Gebiet ist Cl. corynodes auch desshalb 
noch von einigem Interesse, weil sie einen Fall von re- 
center Verschleppung durch den Menschen liefert. Mein 
Freund, Dr. Zuppinger in Elgg, fand nämlich eine Colonie 
dieser Clausilie im Sulzer’schen Garten in Aadorf (Kt. 
Thurgau), wohin sie jedenfalls mit den Kalktuffensteinen 
gelangt ist, die zu decorativen Zwecken von Batzenheid in 
diesen Garten gebracht wurden, da sie, wie oben erwähnt, 
in Batzenheid und zwar auf Kalktuff freilebend vorkommt. 
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Limneus stagnalis L. Obwohl dieses Thier zur Süss- 
wasserfauna gehört, will ich die hübsche Bergform er- 
wähnen, welche L. stagnalis in den Seen des Joux-Thales, 
vor Allem im Lac Brenet entwickelt. Schon v. Charpen- 
tier führt sie unter der Bezeichnung fragilis L, als be- 
sondere Form von ZL. stagnalis an. 

Höhe. Durchm. 
Ex. vom Katzensee 53 mm 22mm 
Ex. vom Lac Brenet (1009 m) 34,5 15 


In beiden Fällen wurden bloss mittelgrosse Exem- 
plare gemessen. Noch frappanter wird der Unterschied 
der Niederungs- und Bergform, wenn man die maximalste 
Entwicklung vergleicht, welche die betreffenden Localitäten 
liefern. 

Höhe. Durchm. 
Ex. vom Katzensee 60,5 mm 27mm 
Ex. vom Lac Brenet 38,9 19 


Die Exemplare des teichartigen Lac Ter werden 
etwas grösser als die des Lac Brenet, die am besten die 
Seeform repräsentieren. Die grössten Stücke, die ich im 
Lac Ter sammelte, messen 46 mm Höhe auf 20,5 Durch- 
messer, übertreffen also selbst die im Weiher von Gold- 
bach (549 m) lebenden Stücke, die bloss 40,5 mm Höhe 
auf 18,5 mm Durchmesser erreichen. Da jedoch letztere 
Localität eine künstliche und durch den Einfluss des Men- 
schen in ihrem Wasserstande und damit in den Ernäh- 
rungsmöglichkeiten für L. stagnalis stark schwankende 
Anlage darstellt, so erklärt sich das Auftreten einer Küm- 
merform hier leicht. 

Wenn man die vertikale Vertheilung dieser Gebirgs- 
formen genauer verfolgt, so erkennt man deutlich, dass 
sie wesentlich von den thermischen Höhenzonen und der 
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davon direct bedingten Dauer der sommerlichen Ernäh- 
rungsperiode abhängig sind: je kürzer diese an einer be- 
stimmten Localität, desto kleiner die Form der Gehäuse. 
So fehlt z. B. die in den Graubündner Alpen allgemein 
verbreitete kleine Gebirgsform von Cl. laminata in den 
südlichen Walliserthälern in entsprechender Höhe und (I. 
laminata ist dort noch in einer Höhe von 1500 m so 
gross wie im Thale bei St. Maurice, eine Thatsache, die 
ausschliesslich auf den kürzeren Winter und die längere 
Frassperiode in den südlichen Walliser Alpen gegenüber 
den Graubündner Alpen zurückzuführen ist. 

Das inverse Verhältniss, nämlich eine grössere Form 
des höhern Gebirges und eine kleinere Kümmerform 
der tiefern Landschaft, findet möglicherweise zwischen 
Otostomus Ghiesbreghti Pfr. und O. Jonasi Pfr. in Guate- 
mala statt. In den ca. 1500 m hoch gelegenen Thälern 
der Hauptstadt und von Antigua Guatemala, die eine vom 
Oktober bis in den Mai dauernde ununterbrochene Trocken- 
zeit haben, ist die Frasszeit der wenigen Landmollusken 
durch mehrere Monate unterbrochen. Es entwickelt sich 
daher hier nur eine gracile Form von bescheidenen Dimen- 
sionen, O..Jonasi, der alsdann, auf den Blättern und Zwei- 
sen von Baccharis salicifolia festgeklebt, seinen langen 
Winterschlaf hält. In grösserer Höhe jedoch, in der Ur- 
waldzone der Vulkane Agua und Fuego und auf den wal- 
digen Bergkämmen der «Altos» von Tecpam und Quezal- 
tenango ist die Trockenzeit kürzer und von häufiger Wol- 
ken- und Nebelbildung unterbrochen, die Summe der Nie- 
derschläge grösser und damit auch !die Ernährungsperiode 
verlängert. Hier entwickelt sich daher eine weit kräfti- 
gere, diekbauchigere und grössere Form, welche als be- 
sondere Art aufgeführt wird. (0. Ghiesbreghti). 
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Die Trennung der beiden Arten nach Höhenzonen 
ist merkwürdig scharf und beide schliessen sich, obwohl 
sie so nahe beisammen wohnen, aus. Es muss aber der 
anatomischen Untersuchung überlassen bleiben, festzu- 
stellen, ob es sich dabei wirklich um Localformen einer 
Art oder aber um verschiedene Arten handelt. 

Bei einer kleinen Kategorie von Arten unserer Fauna 
ist es die petrographische Beschaffenheit des Untergrundes, 
welche sichtlich und erheblich die Grösse der Gehäuse 
beeinflusst. Ein besonders auffälliges Beispiel dieser Art 
liefert Xerophila ericetorum Müll. Diese hübsche Schnecke 
entwickelt sich sowohl auf dem obersten Gipfel der Pho- 
nolithkuppe des Hohentwiel als auf dem Kalk unserer 
Juraketten (Baden, Liestal ete.) zu schönen, grossen Ge- 
häusen, bleibt aber im schweizerischen Molasse-Gebiet 
und auf dem Erraticum, trotzdem sie auch hier an tro- 
ckenen, unkultivierten Stellen zu den häufigern Arten 
zählt, um mehr als die Hälfte kleiner. 


Höhe. Durchmesser. 
Ex. von Hohentwiel 9 mm 17 mm 
Ex. von Liestal 8,5 17 
EX. von Riffersweil 6,5 12 


X. ericetorum entwickelt aber auch eine Bergform, 
die ich z. B. im Joux-Thale (1000 m) sammelte und deren 
Maasse mit denen der Molasseform ziemlich übereinstim- 
men: Höhe 6,5 mm, Durchmesser 12—13,5 mm. Beson- 
ders grosse Stücke dieser Art (Höhe Il mm, Durch- 
messer 21 mm) sammelte ich am hohen Grase des Stran- 
des von Portugalete bei Bilbao. 

Bei Tachea hortensis Müll. macht sich der Einfluss 
einer verschiedenen Dauer der Frassperiode auf die Ge- 
häusegrösse in der Weise geltend, dass z. B. hier in 
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Zürich die in der Tiefe der Wälder lebenden Stücke 
durchschnittlich kleiner sind, als die frei an Hecken und 
Gärten vorkommenden, die im Frühling zeitiger zum Fressen 
gelangen. Doch ist es möglich und sogar wahrscheinlich, 
dass gerade bei dieser Art auch noch andere Factoren, 
wie die Verschiedenheit der Belichtung und der Art und 
Reichlichkeit des Futters zwischen Wald und freier Hecke 
in’s Spiel kommen. 

Während wir in derartigen Fällen, wo bloss die Grösse 
der Gehäuse in Frage kommt, noch in der Lage sind, 
über die Art der variierenden Einflüsse Auskunft zu ge- 
ben, wird dies bei andern Eigenschaften des Gehäuses 
schwieriger. Allerdings können wir bei einigen Arten 
auch für die Färbung gewisse Thatsachen registrieren, 
aber wir können sie nicht genügend erklären, trotzdem 
sie jedenialls nicht eine organische, sondern eine physi- 
kalische Ursache haben. So pflegen die Stücke von Arzanta 
arbustorum, die im Innern der Waldungen und an schat- 
tigen Plätzen mit grossblättriger Vegetation leben, dunkler 
und spärlicher gesprenkelt zu sein, als die frei auf Wiesen 
und an Hecken vorkommenden Thiere derselben Art. 
Am hellfarbigsten (natürlich abgesehen von den Verwit- 
terungserscheinungen der Gehäuse) sind manche Stücke 
der Hochalpen über der Baumgrenze. Doch kommen 
dort auch dunklere vor. Auch 7. hortensis pflegt im 
schattigen Laubwald in etwas andern Farben aufzutreten, 
als im Freien, namentlich sind die schönen Stücke mit 
vollständiger oder fast vollständiger Verschmelzung der 
fünf typischen Bänder bei uns ausschliesslich auf den 
Wald beschränkt, während 7. nemoralis solche Stücke 
auch im Freien an Hecken nicht selten liefert. Doch 
fehlt es auch der Waldfauna nicht an hellfarbenen, un- 
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gebänderten Stücken von 7. hortensis und zwar haben 
diese eine ausgesprochene Neigung, in rotgelben und 
braunrothen Varietäten aufzutreten, die im Freien fehlen. 
Es ist anzunehmen, dass physiologische, optische und 
thermische Factoren sich bei der Hervorbringung dieser 
Farbenvarietäten combinieren, dagegen ist es, wenigstens 
vorläufig noch, unmöglich, ihre Einzelnbeträge auszu- 
mitteln. Bei dieser Gelegenheit mag bemerkt werden, 
dass die in Nordamerika importierte 7. hortensis, die 
jetzt in Schaaren die kleinen Inseln beim Cape Ann (Massa- 
chusetts) bevölkert, sich in mehreren nach den Inseln 
verschiedenen Varietäten entwickelt hat. Auf einer Insel 
findet sich z. B. ausschliesslich die gelbgrüne einfarbige 
Form, auf einer andern ebenso ausschliesslich eine ge- 
bänderte Form.!) 

Bei Eulota fruticum Müll. sind bei uns die dunklen, 
purpurfarbigen Stücke ausschliesslich auf feuchte Wald- 
liehtungen und sumpfige Wiesen beschränkt, sind aber 
hier mit milchweissen Stücken gemischt. Solche bilden die 
ausschliessliche Form der trockenen Wiesenränder und 
Hecken. 

Selbst auf engstem geographischem Rahmen kommen 
zuweilen Thatsachen vor, für welche uns jede Erklärung 
mangelt. So ist es z. B. ein merkwürdiges Factum, das 
schon Prof. A. Mousson aufgefallen war und das ich be- 
stätigen kann, dass die schönen, mit einem braunrothen 
Mittelband versehenen Stücke von &. fruticum sich bei 
Zürich ausschliesslich auf dem linken Sihlufer, im Höckler- 
walde und bei Wiedikon finden, wo sie nicht allzuselten 
den einfarbigen Stücken beigemischt sind. 7. hortensis 
Müll. kommt in unserer Gegend in allen bekannten Bän- 


1) W. G. Binney and T. Bland, Land and Freshwater Shells 
of North America, p. 6, in: Smithson. Miscell. Coll. 294 (1869). 
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dervarietäten vor, mit Ausnahme derjenigen mit einem ein- 
zigen braunen Mittelband (Band 3). Dagegen habe ich diese 
Form nicht selten im Hohberg-Walde bei Solothurn an 
Buchenstämmen gesammelt. Bei Zürich finden sich bloss 
zuweilen albinotische Exemplare, welche das dritte Band 
in Gestalt eines pigmentlosen, durchscheinenden Streifens 
angedeutet haben. Die Wälder des Aargauer Jura (z. B. 
die Gislafluh bei Aarau) sind wieder characterisiert durch 
Stücke von 7. hortensis mit braunröthlichem Untergrund 
und mehr oder weniger fleckig aufgelösten Bändern, die 
bei Zürich und im Molasse-Gebiet überhaupt ganz fehlen. 
T. sylvatica, die in der Thalsohle des untern Wallis (St. 
Maurice, Pissevache etc.) durch stark entwickelte und 
ausgefärbte Fleckenbänder sich auszeichnet, wird schon 
bei Bern und Aarau bedeutend heller und bei Schaffhau- 
sen endlich sind die Flecken und Binden blass und zu- 
weilen obsolet geworden (v. rhenana Kob.) Buliminus 
detritus Müll., der im Kettenjura in seiner einfarbigen, 
weissen Form auftritt, kommt sowohl auf dem Hohentwiel 
als im untern Wallis in der gestreiften Form (var. ra- 
diatus Brug.) vor. 

Die angeführten Beispiele beweisen, wie ich glaube, 
hinreichend, wie stark einerseits bei den Landmollusken 
die Neigung ist, unter dem Einflusse äusserer Factoren 
Localformen auszubilden und wie rasch sich, geologisch 
gesprochen, klimatische Differenzen morphologisch aus- 
prägen. Anderseits wird dadurch auch dargethan, wie 
gering ihre migratorische Beweglichkeit ist, denn nur da- 
durch wird es möglich, dass die Waldfauna andere For- 
men aufweist, als benachbarte offene Stellen und dass 
die Höhenzonen der Gebirge ebenfalls besondere und con- 
stante Formen ausbilden. 

Noch mag erwähnt werden, dass die Beträge der 
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individuellen Variation hinsichtlich der Färbung, Form 
und Grösse der Gehäuse bei vielen Arten bei allem Fest- 
halten der specifischen Merkmale innerhalb eines kleinen 
geographischen Areales sehr erheblich sind. 

Es genügt hier, an die Menge der Bändervarietäten 
unserer Tacheen, z. B. T. nemoralis L. an einer und 
derselben Localität, an die grossen Differenzen in der 
Gehäusegrösse bei einigen unserer gemeinen Clausilien, 
wie Cl. parvula Stud. und plicata Drap. und bei Fruticı- 
cola villosa Drap. und Chilotrema lapieida L. zu erinnern. 

Diese Fähigkeit, auf äussere Einflüsse rasch und 
ausgiebig morphologisch zu reagieren, verbunden mit der 
äusserst geringen Entwicklung ihrer activ-migratorischen 
Fähigkeiten, macht die Landmollusken, wenigstens ihre 
grössern, weniger leicht verschleppbaren Formen, zu 
einer für zoogeographische Zwecke, selbst innerhalb eines 
geographisch engen Rahmens, besonders dankbaren Gruppe, 
um so mehr, als sie auch für aussereuropäische Länder 
relativ gut gekannt sind. 

Nun befinden wir uns aber bei dieser Gruppe in der 
eigenthümlichen Lage, in der überwiegenden Zahl der 
Fälle nicht mit dem eigentlichen Thier, sondern nur mit 
einem Produkte desselben, mit der vom Mantel secer- 
nierten Schale operieren zu müssen, da die vergleichende 
Anatomie der Thiere selbst, namentlich für exotische 
Gruppen, noch zu lückenhaft bekannt ist. Und dass dies 
nicht so gleichgültig ist, wie man früher glaubte, bewei- 
sen die neuern anatomischen Untersuchungen über ein- 
heimische und exotische Schnecken und die Auflösung 
mancher der alten Genera, die sich als ungerechtfertigte 
Vereinigungen heterogener Dinge herausgestellt haben. 
So wurde z. B. eine unserer hübschesten Waldschnecken, 
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Helix personata Lam., bis in die neueste Zeit in die nord- 
amerikanische Untergattung Triodopsis Raf. gestellt, mit 
deren zahlreichen Arten sie in der Schale die verführe- 
rischste Aehnlichkeit hat. Sie war. somit den häufigen 
Fällen gemeinsamer generischer Typen in der nearktischen 
und palzarktischen Fauna zuzuzählen. Neuerdings hat 
aber H. v. Ihering!) durch die anatomische Untersuchung 
nachgewiesen, dass 7. personata nicht zu der amerika- 
nischen Triodopsis-Gruppe zu rechnen ist, sondern den 
europäischen Campyleen nahe steht, von der wir in der 
Schweiz noch in ©. eingulata Stud., zonata Stud., rhetica 
Mouss., foetens Stud. Formen besitzen, die sich in den 
Schalencharakteren weit von A. personata entfernen. Da- 
mit wird natürlich die zoogeographische Beurtheilung der 
letztern wesentlich geändert. 

Ganz derselbe Fall trifft bei einer andern, noch 
häufigern Schnecke unserer Fauna zu, nämlich Helix ar- 
bustorum. Für diese hatte Leach seiner Zeit (1820) den 
Gruppennamen Arsanta aufgestellt und später wurden 
eine ganze Reihe von amerikanischen Landschnecken, 
deren Gehäuse mit der europäischen A. arbustorum Aehn- 
lichkeit haben, ebenfalls in die Gruppe Arianta eingereiht, 
so dass auch hier ein Beispiel eines für die nearktische 
und palsarktische Fauna gemeinsamen Typus gegeben 
schien. Dann aber wies auch hier die anatomische Un- 
tersuchung (C. Semper) nach, dass A. arbustorum anato- 
misch von den amerikanischen arianta-ähniichen Thieren 
verschieden sei und dass sie (A. Schmidt, Hesse) dagegen 
enge Beziehungen zu der europäischen Campylea-Gruppe 
besitze, der sie daher zunächst anzureihen ist. 

1) H. v. Ihering, Morpholog. und Systematik des Genital- 


apparates von Helix, in: Zeitschr. f. wiss. Zool., Bd. 54, p. 466 und 
484. (1892.) 
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Wenn nun auch, wie derartige Fälle darzuthun schei- 
nen, eine erhebliche Entfernung einer Schalenform vom 
allgemeinen Gruppentypus nicht auch gleichzeitig eine 
intensive Aenderung der anatomischen Verhältnisse der 
Weichtheile bedingt, so ist es doch wahrscheinlich, dass 
wesentliche Aenderungen der Form und der Dimensionen 
der Gehäuse nach und nach durch die gewöhnlichen Pro- 
cesse der Gewebsmechanik, durch Bildung oder Lösung 
von Adhäsionen bei Druck oder Zug, durch Druckschwund 
oder Hypertrophie je nach Beengung oder Freierwerden 
des Raumes, durch Verschiebung der Orificien und dgl. 
allmälig auch die relativen Dimensionen der einzelnen 
Organe ändern und so auch den anatomischen Habitus 
vom Typus entfernen werde. 

Jedenfalls wird bei der Verwendung dieser Gruppe 
von Landthieren zum Studium der geographischen Ver- 
breitung eine besonders grosse Vorsicht nothwendig sein, 
um sich vor Trugschlüssen zu sichern. Auch ist stets im 
Auge zu behalten, dass, so gering auch die active Be- 
weglichkeit der Landmollusken im Ganzen ist, doch die 
Fälle von beabsichtigter oder unbeabsichtigter Verschlep- 
pung durch den Menschen namentlich für die kleinsten 
Mollusken, wie die Pupiden, die Vallonien und viele an- 
dere nicht selten sind. Einige Beispiele von Verschlep- 
pung selbst grösserer Formen wurden schon früher (p. 238 
und 239) erwähnt. Ihnen wären noch andere anzureihen. 
So erwähnt Clessin!), dass die oberitalienische Campylea 
cingulata Stud. von Dr. Funk in Bamberg am Staffelberge 
in Oberfranken angesiedelt worden sei und sich dort er- 
halten habe. 

Von besonderem Interesse ist es auch, den Zuwachs 


1) S. Clessin, Deutsche Excursions-Mollusken-Fauna, 2. Aufl. 
1884, p. 181. 
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zu betrachten, den die nordamerikanische Landmollusken- 

Fauna durch die, absichtliche oder unabsichtliche, Ein- 

führung europäischer Arten erhalten hat. Er besteht 

nach Binney und Bland (l. c.) aus folgenden Arten: 

HAyalina cellaria Müll., in einigen der atlantischen Häfen 
und der Küste benachbarten Städte (Boston, Salem, 
Halifax, Astoria in Long Island etec.). 

Hyal. nitida Müll. Am Grossen Selavensee, Fort Resolu- 
tion in der Dominion of Canada, New York und Ohio. 

Limax flavus L. Boston, Cambridge, New York, Phila- 
delphia, Baltimore, Richmond in Virginien. 

L. agrestris L. Boston, New York, Philadelphia. Auch 
nach Grönland verschleppt. 

Fruticicola hispida L. Halifax N. 8. 

F. rufescens Penn. Quebec. 

Tachea hortensis Müll. Auf den Küsteninseln von Neu- 
Fundland bis zum Cape Cod, auf dem Festland in 
Gaspe und längs des St. Lawrence-Stromes. 

T. nemoralis L.. Von Binney absichtlich von England 
(Sheffield) nach Burlington (New Jersey) gebracht 
und dort angesiedelt, wo sie sich rasch vermehrte, 
während die gleichzeitig importierten 7. lapicida und 
Stenogyra decollata an dieser Lokalität sofort ver- 
schwanden. 

Pomatia aspersa Müll. Charleston S. C. (eingeführt um 
1840), New Orleans, Portland (Maine), Neu Schott- 
land, Santa Barbara (Californien), San Jose im Santa 
Clara Co. (Californien, eingeführt um 1860). 

In Mexico war sie schon zu A. v. Humboldt’s Zeit 
eingeführt. Sie ist jetzt sehr häufig in der Umgebung 
der Hauptstadt Mexico, besonders im Park von Chapultepec. 

Sie ist schon seit 1821 aus Cayenne, seit 1815 aus 
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Rio Janeiro bekannt und findet sich auch von Santiago 

in Chile, sowie von Haiti und Cuba angegeben. 

Der Grund der weiten Verbreitung dieser Art im 
romanischen Amerika und den früher den Romanen gehöri- 
gen Theilen von Nordamerika (New Orleans, Californien) 
liegt darin, dass die Thiere als Nahrung, speciell als 
Fastenspeise, benützt wurden. 

Stenogyra decollata L. Charleston S. C., wo sich die Art 
rasch vermehrte und seit den Zwanziger-Jahren dieses 
Jahrhunderts ihren Platz behauptete. 

Pupa muscorum L. Golf des St. Lawrence, Maine, Ver- 
mont, New York. 

Arion fuscus Müll. Boston. 

Die relativ grosse Zahl der nach Nordamerika ver- 
pflanzten europäischen Landmollusken ist um so auffälli- 
ger, als der Austausch ein durchaus einseitiger war, in- 
dem, meines Wissens wenigstens, bis jetzt keine einzige 
nordamerikanische Landmollusken-Art auf europäischem 
Boden sich angesiedelt hat. Dies erklärt sich am wahr- 
scheinlichsten aus dem Umstande, dass die nordamerika- 
nischen Landschnecken weit mehr vereinzelt und versteckt 
leben als unsere mitteleuropäischen Arten, die viel leichter 
mit der menschlichen Thätigkeit in Berührung kommen. 

Trotz alledem fehlen aber auch bei den Landmollus- 
ken die Beispiele von generischen Typen, die über meh- 
rere der grossen Regionen verbreitet sind und anderseits 
Fälle von sprungweisem Auftreten von Gattungen, die 
nicht auf recente Verschleppung zurückzuführen sind und 
wo über die Identität des Gattungstypus am einen und 
am andern Fundorte kein Zweifel sein kann, nicht völlig. 
Ich gebe im Folgenden die Notizen wieder, die mir Hr. 
Prof. Dr. Oskar Böttger in Frankfurt über diese Fälle 
brieflich mitgetheilt hat. 
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Die Gattung Glandina H. und A. Ad., die ihr Cen- 
trum in Centralamerika und Westindien besitzt und die 
von da Ausläufer nach dem Süden der Vereinigten Staaten 
und dem Norden von Südamerika aussendet, ist in 4—5 
Arten auch im palsarktischen Gebiet lebend vertreten 
und ist auch zahlreich fossil in Europa, namentlich im 
Oligocän und Mioecän. 

Das Subg. Eustreptaxis Pfr. der Gattung Streptazis 
Gray ist durch je verschiedene Arten vertreten in West- 
und Central-Afrika, Seychellen, Andamanen, Nicobaren, 
Hinterindien bis S. China und im tropischen Südamerika. 
«Wahrscheinlich besser 2 Gruppen» (Böttger). 

Das Subg. Odontartemon Pfr, derselben Gattung hat 
eine ähnliche Verbreitung, findet sich aber ausserdem noch 
in Südindien und Ceylon. 

Das Subg. Diaphora Alb. von Ennea H. u. A. Ad., 
dessen Centrum die Philippinen sind, besitzt eine Art in 
Hinterindien. 

Die Gattung Macrocyclis Beck tritt im Westen von 
Nordamerika und dann wieder in Chile auf, fehlt aber in 
der Zwischenregion. 

Hapalus Alb. besitzt Arten im tropischen Afrika, 
auf Mauritius, in Ostindien und auf den Philippinen. 

Geostilbia Crosse ist sicher vorhanden in Neucaledo- 
nien und auf den Philippinen, zweifelhaft dagegen ist die 
Angabe «Westindien.» 

Tornatellina Beck, reich vertreten auf den paeifischen 
Inseln und in Australien, hat auch Arten auf den Mas- 
karenen und Philippinen. | 

«Die beiden letztgenannten Gattungen repräsentieren 
übrigens nur ganz kleine, leicht verschleppbare Arten.» 
(Böttger.) 
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Hypselostoma Bens. kommt vor in Hinterindien und 
auf den Philippinen. 

Die grosse, vorwiegend palzsarktische Gattung Clau- 
silia Drap., auf deren Verbreitung wir in einem spätern 
Abschnitt dieses Aufsatzes noch eingehender zurückkom- 
men werden, besitzt eine Gruppe (Nenia H. u. A. Ad.) in 
den Anden Südamerikas und eine andere (Garnieria Bgt.), 
die von Nenia nur wenige Unterschiede aufweist und die 
mit 5—6 Arten in Hinterindien, auf Hainan und in Süd- 
china vertreten ist. «Also genau wie die Verbreitung der 
Tapire in der Jetztzeit.» (Böttger.) 

Das Subg. Hainesia P. von Meyalomastoma Guild. 
ist in Mauritius, Madagaskar und Ecuador vertreten. «Letz- 
tere Art kenne ich nicht.» (Böttger.) 

Oyclotopsis W. T. Blanf. hat Arten in Ostindien, Sey- 
chellen, Mauritius. : 

«Dies ist Alles, was ich finden kann, alle übrigen 
Angaben beruhen auf Irrthümern,» fügt Böttger seiner 
Liste bei. Ich möchte derselben indessen noch einen 
weitern Fall beifügen. Ich fand nämlich vor Jahren am 
Südwestabhang des Volcan de Santa Maria (N. W.-Gua- 
temala) eine neue Diplommatina-Art, die seither von Prof. 
E. v. Martens beschrieben wurde (D. Stolli).‘) Nun ge- 
hört Diplommatina zu den Gattungen, die bis jetzt nur 
vom tropischen Indien, den Sunda-Inseln und Polynesien 
bekannt waren und der einzige früher von einer ameri- 
kanischen Localität bekannte Fall betrifft eine Art (D. 
huttoni Pfr.), die von Guppy in Trinidad gefunden wurde, 
die aber in Indien heimisch ist, so dass ihre Verschlep- 
pung nach Amerika ganz zweifellos ist. Dagegen möchte 


1) E. v. Martens, Mollusca, p. 20, Tab. I figg. 19a, b, in: 
Biologia Centrali-Americana. 
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ich die Art von Guatemala für autochthon halten, denn 
erstlich stimmt sie mit keiner der bekannten indonesischen 
Arten überein’ und dann fand ich meine drei Stücke!) der- 
selben in der faunistisch so ausserordentlich reichen Ur- 
waldzone des «Xolhuitz» in ca. 1000 m Höhe in einer 
Gegend, wo der, Wald wenige Tage zuvor, wohl zum 
ersten Mal, zum Zwecke der Anlage einer Kaffeeplantage 
niedergelegt worden war. Sie sassen auf der Unterseite 
von Rindenstücken am Boden und fielen mir, da ich da- 
mals mit den übrigen Mollusken dieser Gegend schon 
gut vertraut war, sofort als eine ganz fremdartige Form 
auf. Bei den Erdbewegungen, welche die Urbarmachung 
dieses Waldgebietes im Gefolge hatte, kamen Reste der 
frühern indianischen Bevölkerung zu Tage; ich selbst 
habe in jenen Wäldern eine Reihe von bearbeiteten Ob- 
sidianstücken gesammelt, nie aber wurde die geringste 
Spur einer frühern europäischen Besiedelung gefunden. 
Eine solche ist auch höchst unwahrscheinlich, da diese 
ganze Region von den alten Ortschaften und Verkehrs- 
strassen der spanischen Zeit entfernt gelegen, sehr schwer 
zugänglich und für den frühern Pflanzungsbetrieb der 
Spanier völlig werthlos war. Deswegen glaube ich be- 
stimmt, dass es sich in diesem Falle nicht um eine Ver- 
schleppung handelt. 

Auch scheint mir hier noch die tropische Nacht- 
schnecken-Gattung Veronicella Blainv.?) erwähnenswerth, 
von der ich eine Art (V. Moreleti Crosse et Fischer) im 
Tieflande von N. W. Guatemala in den Wäldern um Re- 


!) Zwei davon sind dem Museum in Berlin einverleibt worden, 
das dritte trat ich an Prof. Mousson ab, 
?®) T. D. A. Cockerell, On the Geographieal Distribution of 
Slugs, in: Proc. Zool. Soc. Lond. 1891. 
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talhulen zuweilen sammelte, die aber ausserdem auch im 
übrigen tropischen und subtropischen Amerika von den 
Bermudas und Florida bis Argentinien und Chile hinab 
speeifisch verschiedene Vertreter zählt und die dann wie- 
der auf den Philippinen, in China, den Sunda-Inseln, in 
Hinter- und Vorderindien auftritt. Sie ist aber auch in 
der ganzen zthiopischen Region und auf den angrenzen- 
den Inseln durch besondere Arten vertreten, so in Natal, 
Delagoa-Bai, Mozambique, Sansibar, Liberia, Goldküste, 
Ilha do Prineipe (mit je 1 Art an jeder der genannten 
Stellen), dann in Madagaskar, den Comoren, den Sey- 
chellen und Mauritius (mit je mehreren Arten) und endlich 
mit je einer Art aut Bourbon und Rodriguez. Veronicella 
gehört zu den gut charakterisierten, generischen Typen. 

Auch die tropische Nachtschnecken-Gattung Limacella 
Blainv., der einzige Vertreter der Philomyceinen, hat nach 
Cockerell eine sehr eigenthümliche Verbreitung: «it 
oceurs in Central America and Eastern North America, 
but not at all west of the Rockies. It reappears in the 
Chino-Malay and Indian regions, the only intermediate 
localities being Japan and the Sandwich Is.» 

Die Subfam. Binneyine (Arionidae), deren artenarme, 
zum Theil monotypische Gattungen (Binneya J. @. Coop., 
Oryptostracon W. G. Binn., Hemphillia Bl. und Binn. etc.) 
in Nord- und Südamerika vorkommen, taucht in der Gat- 
tung Otoconcha Hutt. auf der Nordinsel von Neu-Seeland 
wieder auf, «nor is this the only resemblance between 
the Mollusca of Western North America and New Zealand. » 
(Cockerell)') 

Fälle von weiter Verbreitung von Nachtschnecken 


ı) T. D. A. Cockerell, 1. c., p. 222. 


durch den Menschen sind ebenfalls beobachtet worden. 
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So ist Limax flavus L. gegenwärtig ausser Europa von 
den östlichen Vereinigten Staaten, ferner von St. Helena, 
Rarotonga, den Neuen Hebriden und von Australien (Sid- 
ney) bekannt. Die Pirainea-Gruppe der Gattung Amalia 
Mogq. Tand. ist gegenwärtig in der Mittelmeerregion, in 
Westeuropa, auf der Pacifischen Seite von Nordamerika, 
in Neu-Seeland und Australia vertreten und die Formen 
dieser Localitäten betrachtet Cockerell als autochthone. 
Sie ist aber ausserdem vorhanden auf den Atlantischen 
Inseln, am Cap der Guten Hoffnung, in Brasilien, in Juan 
Fernandez, auf den Sandwich-Inseln und hier ist der vor- 
erwähnte Autor, der neueste Schriftsteller über die geo- 
graphische Verbreitung der Nachtschnecken, geneigt, die 
Verbreitung auf zufällige Einschleppung durch den Men- 
schen zurückzuführen. 

Die Auflösung in mehrere, viearierend verschiedene 
Regionen charakterisierende Gattungen oder Untergattun- 
gen ist bei den Landmollusken nicht selten. Ein solches 
Verhältniss findet z. B. statt bei den Cyclophoriden-Gat- 
tungen Aperostoma und Cyclotus. «Die tropisch-amerika- 
nischen (Aperostoma Crosse) und die tropisch indischen 
(Cyclotus Guild.) sind nach Thier und Schale zwei ganz 
verschiedene Gattungen.» (Böttger). Eine ähnliche Auf- 
lösung hat sich bei der alten Gattung Cyclostoma, die 
bei uns durch €. elegans Müll. im Jura und im Becken 
des Genfersees vertreten ist, vollzogen. «Die frühere 
Gattung Cyclostoma Lam. zerfällt in drei nach Schale 
und Thier gut geschiedene Gattungen: Cyclostoma Lam. 
im palearktischen Gebiet; Tropidophora Gray im tropi- 
schen Afrika, namentlich in Madagaskar, und Colobostylus 
in Westindien.» (Böttger in litt.) 
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Auch innerhalb einer und derselben Region fehlt es 
nicht an Fällen einer auffallenden Trennung zusammen- 
gehöriger Formen. Böttger’s Liste enthält davon die fol- 
genden beiden: 

«Carychium Müll. Subgen. Zospeum Bst. Höhlen in 
Krain; eine Art in Höhlen Spaniens. Letztere Art seit 
Jahrzenten nicht wieder gefunden.» 

«Clausilia Drp. Subgen. Alopia H. u. Ad. Sieben- 
 bürgen; eine isolierte Art in den Gebirgen Mittelgriechen- 
lands (Parnassos).» 

Der erste Fall betrifft das von Frauenfeld beschrie- 
bene Z. Schaufussi, der zweite Al. Guicciardi Roth. 

Böttger ist der Ansicht — und das Urtheil eines so 
gewiegten Systematikers ist bei dieser schwierigen Gruppe 
von besonders hohem Werthe — dass so schlagende Bei- 
spiele, wie das von Megisthanus unter den Milben, bei 
den Schnecken überaus selten sind und dass die entspre- 
chenden Fälle bei den Landschnecken denen bei den Glieder- 
thieren nicht ganz gleichwerthig sein werden. «Sprung- 
weise Gattungsverbreitung bei den Mollusken fordert stets 
die Kritik der Systematiker heraus, denen es fast immer 
nicht schwer fällt, nachzuweisen, dass die betreffenden 
Thiere guten und wesentlich verschiedenen Gattungen 
zugehören. Auffallende Analogieen sind nicht allzuselten; 
so die Aehnlichkeit der philippinischen Heliceen-Gattung 
Aulacospira Möll. mit der Gattung Ochthephila Lowe von 
den Atlantischen Inseln.» 

Immerhin fehlen, wie aus der vorstehenden Zusammen- 
stellung erhellt, auch bei dieser Gruppe die Fälle von 
Gattungsarealen, die durch weite Lücken disjungiert sind, 
nicht vollständig. (Fortsetzung folgt.) 
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Der Rüsselapparat der Prosobranchier. 
Von 
A. Oswald. 


Aus dem zoologischen Laboratorium beider Hochschulen in Zürich. 


In folgender Mittheilung sind die Hauptergebnisse 
von Untersuchungen, welche ich an Prosobranchiern an- 
sestellt habe und welche in einer nächstens erscheinen- 
den Abhandlung ausführlicher sollen besprochen werden, 
kurz zusammengefasst. 

Die Beobachtungen beziehen sich hauptsächlich auf 
Buceinum undatum L., sowie Nassa reticulata Lam. Der 
Rüssel dieser Thiere gehört dem pleurembolischen Typus 
(Ray-Lankester) an, d. h. ist von der Basis einstülpbar. 

Der gesammte Rüsselapparat besteht, wie seit Cuvier 
schon bekannt (Mem. sur les Mollusques 1817), wesentlich 
aus einer doppelten Einstülpung der Kopfhaut. Durch 
eine erste Einstülpung von vorn nach hinten in die Leibes- 
höhle (Kopfhöhle) hinein kommt die Rüsselscheide zur 
Bildung; durch die zweite Einstülpung, wieder nach vor- 
wärts, die Wand des Rüssels, welcher in der Scheide liegt. 
Den Rüssel hat man sich bekanntlich als eine ausseror- 
dentlich verlängerte Schnauze vorzustellen, die an ihrer 
Basis in dauernder Weise eingestülpt ist, so dass ein 
proximaler Theil der Schnauze die dauernde Rüsselscheide, 
der distale Theil den Rüssel bildet. Zwischen diesen 
beiden Theilen liegt eine Zone, welche beim Einziehen 
des Rüssels in die Leibeshöhle zum hinteren Theile der 
Rüsselscheide, beim Ausstrecken des Rüssels zur Basis 
desselben wird. Die Ein- und Ausstülpung ist nie voll- 
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ständig, da einerseits die Wand des dauernden Theiles 
des Rüssels mit dem in ihm liegenden Oesophagus, und 
anderseits die dauernde Rüsselscheide mit der Leibeswand 
des Kopfes durch Muskeln verbunden ist (parieto-cesopha- 
gale und parieto-vaginale Muskeln). 

Zwischen dem Rüssel und der Rüsselscheide liegt ein 
Hohlraum, das ZArhynchodaeum, der allerdings auf ein 
Minimum redueiert ist; er steht mit der Aussenwelt in 
Verbindung. Die vordere Oeffnung des Rhynchodaeum 
erhielt schon verschiedene unpassende Namen, wie z.B. 
«vordere Körperöffnung» (Troschel) oder «Mundöffnung». 
Wir schlagen, um Verwirrungen zu verhüten, folgende 
Bezeichnungen vor: für die Oeffnung am vorderen Ende 
des Rhynchodaeums: Zhynchostom, für die Oeffnung an 
der Spitze des Rüssels: Pharyngostom, und für die eigent- 
liche Mundöffnung (Uebergang vom ectodermalen in ento- 
dermalen Darm): Gastrostom. 

Die Wand des Rüssels besteht aus einer äusseren 
eirculären, zwei schräg verlaufenden, sich kreuzenden 
mittleren, und einer inneren longitudinalen Muskelschicht. 
Am vorderen Ende ist die Sonderung der verschiedenen 
Fasern der longitudinalen Schicht undeutlich, so dass sich 
die Längsmuseulatur nur durch feine, kaum wahrnehm- 
bare Streifung kundgibt, und die Wand eine glatte Ober- 
fläche darbietet. Je mehr man sich der Basis des Rüssels 
nähert, um so deutlicher ist die Sonderung in discrete 
Längsmuskeln zu constatieren, und an der Basis selbst 
schwillt jede Muskelfaser fast plötzlich zu einem dicken 


 Muskelbauche an, welcher, schräg nach hinten und aussen 


verlaufend, sich an der seitlichen Leibeswand ansetzt. 
Diese dicken Muskelbäuche sind die Retractoren des Rüssels. 
Man hat sich dieselben also einfach als verstärkte Längs- 
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muskelbündel der Muscularis der Rüsselwand vorzustellen, 
welche in Folge ihrer neuen bedeutenderen Leitung eine 
stärkere Ausbildung erreicht haben. Für diese Auffassung 
spricht auch die Thatsache, dass an der Rüsselscheide, 
an welcher die Längsmuskelfasern verlaufen sollten, wären 
sie nicht zu Retractoren geworden, welche sich direet an 
die Leibeswand ansetzen, die Längsmusculatur bedeutend 
an Dicke abgenommen hat, stellenweise nur aus einzelnen 
Fasern besteht und sogar ganz fehlen kann. Die Retrac- 
toren verästeln sich vielfach vor ihrem Ansatz an die 
Leibeswand und laufen in kleine Fasern aus. Sämmt- 
liche Retractoren setzen sich nur seitlich an die Körper- 
wand an, während an der oberen und unteren Wand der 
Kopfhöhle kein Ansatz stattfindet. 

Eigenthümlich ist das folgende Verhalten der Retrac- 
toren. Sie inserieren nie in der Weise, dass sie im ein- 
gezogenen Zustande das hintere Ende des Rüssels in ge- 
rader Linie mit der Körperwand verbinden, wie dies ge- 
wöhnlich bei ähnlichen Gebilden der Fall ist; sondern 
bei vollständig eingestülptem Rüssel befindet sich hinter 
dem Ursprung der hintersten Retractoren immer noch 
ein ziemlich langer Abschnitt, welcher mit der Leibes- 
wand nicht direet durch Retractoren in Verbindung steht; 
d. h. die Retractoren sind stets auf die Weise mit der 
Rüsselwand verbunden, dass bei eingestülptem Rüssel 
alle Retraetoren an dem vorderen Theil der Rüsselscheide 
ansetzen, während der hintere frei endigt. Dieses Verhalten 
wiederholt sich bei allen von mir untersuchten pleurem- 
bolischen Rüsseln. 

Die oben erwähnten parieto-vaginalen Muskelfasern 
kann man sich auch als aus der Längsmuseculatur der 
Rüsselwand hervorgegangen denken. Ä 
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Histologisch besteht die Rüsselwand, sowie die Rüssel- 
scheide, aus den gleichen Elementen wie die äussere Kör- 
perwand. Wie bei letzterer ist das Gylinderepithel cuti- 
eularisiert und sitzt einer structurlosen Basalmembran auf; 
darunter liegt eine hyaline, dünne Bindegewebsschicht, 
worauf die Museularis folgt. In dem Epithel der Rüssel- 
scheide sind, ähnlich wie im äusseren Körperepithel, zahl- 
reiche Schleimzellen eingelagert. Im Epithel der Rüssel- 
wand fehlen sie, hingegen münden daselbst zahlreiche ein- 
zellige, acinöse Hautdrüsen (Schleimdrüsen) aus, welche aus 
einfachen Epithelschleimzellen hervorgegangen sind. Am 
vorderen Ende des Rüssels sind diese Hautdrüsen in grosser 
Menge vorhanden (Lippendrüsen). Das Secret sämmtlicher 
hier vorkommenden Schleimdrüsen dient als Schmiere. 

Der ganze Rüssel ist vom Oesophagus durchzogen, 
welcher an seiner Spitze aus der Mundhöhle entspringt. 
Diese Mundhöhle ist wenig geräumig und theilt sich in 
einen unteren und einen oberen Abschnitt. Der obere 
seht in den Oesophagus, der untere in den Pharynx über. 
Der Oesophagus liegt auf dem Pharynx und dessen Re- 
tractoren; am hinteren Ende des Rüssels biegt er um 
und verläuft unmittelbar an der unteren Seite der Rüssel- 
scheide nach vorn, um dann, nachdem er den Schlund- 
ring passiert hat, wieder nach hinten zu verlaufen. Hinter 
dem Schlundring erfährt er eine Verdickung : in seiner 
Wand differenziert sich die unpaare Vorderdarmdrüse. 

In der Mundhöhle münden die Ausführungsgänge 
der Speicheldrüsen und zwar ventralwärts, an der unteren 
Wand, nicht an deren Decke, wie dies für die meisten 
Gastropoden beschrieben worden ist. Die Angabe, dass 
die Speichelgänge dorsal in die Mundhöhle ausmünden, 
ist vielleicht allgemein unrichtig, denn macroscopisch ver- 
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halten sie sich anscheinend so, indem sie an der dorsalen 
Fläche des Pharynx in dessen Wand eindringen ; innerhalb 
derselben verlaufen sie aber nach der untern Fläche der 
Mundhöhle, wo sie in dieselbe ausmünden, wie auf Schnit- 
ten microscopisch deutlich nachweisbar ist. 

Das Epithel der Mundhöhle, des Pharynx und eines 
kleinen Anfangsabschnittes des Oesophagus ist mit einer 
Cutieula überzogen. In den meisten Epithelzellen ist ein 
gelbes Pigment vorhanden. Im Oesophagus geht das cu- 
tieularisierte Epithel bald in ein Flimmerepithel über. Der 
Uebergang erfolgt ziemlich rasch und zwar so, dass die 
Cuticula unter Hinzutreten von Cilien, welche die Cu- 
ticula durchbohren, immer dünner wird und schliesslich 
vollständig verschwindet; die Wimpern bleiben im ganzen 
übrigen Darme allein fortbestehen. Da das äussere Kör- 
perepithel cutieularisiert ist, der Darm aber bewimpert, 
und nur eben der kurze vordere Oesophagusabschnitt 
Cuticula trägt, so mag die Uebergangsstelle beider Epi- 
thelien in einander wohl als Grenze zwischen dem 
ectodermalen und dem entodermalen Darme be- 
trachtet werden, d. h. an dieser Stelle würde sich das 
Gastrostom befinden, welches bis jetzt nur willkürlich an 
der Ausmündungsstelle der Speichelgänge angenommen 
wurde. Die Ausmündung der Speichelgänge findet in der 
Mundhöhle, also im euticularisierten Epithel statt, und 
zwar weit vor der Grenze beider Epithelien, d. h. beider 
embryonalen Blätter, somit würden die Speicheldrüsen 
in den ectodermalen Abschnitt des Darmes einmünden, 
also ursprünglich ectodermale Drüsen sein. Das 
Epithel der Speichelgänge besitzt zwar bis fast an ihre 
Ausmündung sehr lange Cilien, die sich aber secundär 
mit dem Auswachsen der langen Gänge zum Zwecke der 
Fortleitung des Speichels ausgebildet haben mögen. 
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Der Pharynx stellt einen langgestreckten Cylinder 
dar, welcher im vorderen Theile des Rüssels liegt; er 
ist von einer musculösen Scheide umgeben, die sich ihrer 
ganzen Länge nach seitlich an die langausgezogenen 
Zungenknorpel ansetzt. Am hinteren Ende des Pharynx 
treten die Muskeln aus der Scheide heraus und setzen 
sich, indem sie sich ausbreiten, an die Rüsselwand an. 

Unter den Pharynxmuskeln kann man Protractoren 
und Retractoren unterscheiden. Zu den Protractoren ge- 
hören zwei seitliche (Protractoren des gesamten Pharynx) 
und ein unpaarer, in der Wand der Mundhöhle verlaufen- 
der (eireulärer Protractor der Radula und Radulascheide). 
Die Retractoren lassen sich in dorsale und ventrale ein- 
theilen. Die dorsalen liegen unterhalb der Pharyngeal- 
scheide, die ventralen ausser- und. unterhalb derselben. 

Die Radula ist über die Zungenknorpel in der Weise 
zurückgeschlagen, dass ein Theil auf, der andere unter 
die Zungenknorpel zu liegen kommt. Die dorsalen Re- 
tractoren setzen sich an den oberen, die ventralen an 
den unteren Schenkeln der Radula an ; indem sie sich ab- 
wechselnd eontrahieren und die Zungenknorpel sich zu- 
gleich, unter der Einwirkung eigener Muskeln, nähern 
und entfernen, kommen die Bewegungen der Radula zu 
Stande. Diese Bewegungen bestehen also in einem abwech- 
selnden Heben und Senken der Radula auf resp. zwischen 
die Zungenknorpel, mit gleichzeitigem Hin- und Herziehen 
der Radula über das vordere Ende der Zungenknorpel, 
in der gleichen Weise, wie ein Band über eine Welle gleitet. 

Die Musculatur des Rüssels, sowie diejenige des Fusses, 
des Nackenintegumentes, des Pharynx und des Oesophagus 
zeigt das Merkwürdige, dass ihre Fasern nicht aus homo- 
sener contractiler Substanz bestehen. Die Fibrillen sind 
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nur auf die Peripherie beschränkt, wo sie eine continuierliche 
Schicht bilden. Die Axe der Faser wird durch körniges 
Sarcoplasma eingenommen. Die Fasern sind spindelför- 
mig; im angeschwollenen mittleren Theil liegt der Kern. 
Die Einzelfasern der verschiedenen Organe sind verschie- 
den dick. Im Pharynx ist ihr Querschnitt am bedeutend- 
sten: daselbst kommen zweierlei Fasern vor, nämlich klei- 
nere, deren periphere Fibrillen disceret neben einander 
liegen, und grössere, deren Fibrillen zu einem homogenen 
peripheren Schlauche zusammengeschmolzen sind, und deren 
Sarcoplasma körniger ist als bei den übrigen. 

In Bezug auf die Länge erfährt der pleurembolische 
Rüssel unter den Prosobranchiern verschiedene Grade 
der Ausbildung; im Prineip aber bleibt der Bau immer 
der gleiche. 

Während Buceinum und Nassa einen so ansehn- 
lichen Rüssel besitzen, dass derselbe zum Zwecke der 
Raumersparniss im eingezogenen Zustande bogenförmig 
gekrümmt ist, ist der Rüssel andererseits bei den Mur:- 
ciden relativ sehr kurz. 

Was den Mechanismus der Aus- und Einstülpung 
betrifft, so bin ich zu folgender Anschauung gekommen. 
Die Ausstülpung erfolgt durch Andrang der Leibeshöhlen- 
flüssigkeit (Haemolymphe, Blut) und durch die Contraction 
der Ringmusculatur der Rüsselscheide. Dass Blutandrang 
dabei wirkt, geht daraus hervor, dass, wenn man den 
ausgezogenen Rüssel an seiner Basis zusammenklemmt 
und ihn ansticht, ein Tropfen Flüssigkeit herausquillt; 
ferner, dass auf Querschnitten ausgestreckter Rüssel das 
Lumen der Rüssel-Leibeshöhle (zwischen dem Oesophagus, 
dem Pharynx und der Rüsselwand) viel grösser ist als auf 
Querschnitten eingezogener Rüssel. Der Blutandrang wird 
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in seiner Wirkung durch die successive Contraction der 
eirculären Muskeln des hinteren Endes der Rüsselscheide 
unterstützt, welche durch ihre Zusammenziehung zur Rüssel- 
wand werden und den vor ihnen liegenden Abschnitt des 
Rüssels vorwärts treiben. Bei der Ausstülpung dehnt sich 
zugleich die in Falten gelegte Haut des Rüssels und der 
Scheide aus, wodurch der Rüssel an Länge gewinnt. Die 
Einstülpung geschieht durch die Contraction der Längs- 
musculatur und der Retractoren. 

Die Zurückziehung des Rüssels erleidet aber dadurch 
eine Complication, dass der eingezogene Rüssel weiter 
nach hinten reicht als der Ursprung der Retractoren an 
demselben. Es lässt sich dies auf folgende Weise er- 
klären. Bei der Contraction der Retractoren ziehen sich 
die Längsfasern des ganzen Rüssels sehr stark zusammen, 
so dass der Rüssel in seiner Länge sehr verkürzt ist. 
Hat das vordere Rüsselende das Rhynchostom passiert, 
so schliesst sich dasselbe durch die Contraetion der Mus- a 
eularis des Nackenintegumentes. Da sich aber die Längs- 
musculatur mehr zusammengezogen hat, als es ihr Ruhe- 
zustand erlaubt, so dehnt sich der Rüssel, indem er an 
dem geschlossenen Rhynchostom eine Stütze findet, nach- 
träglich durch schwache Contraction der Ringfasern nach 
hinten in die Länge aus, bis ein Gleichgewichtszustand 
mit den Längsfasern hergestellt ist. Die Rüsselbasis 
kommt somit weiter nach hinten zu liegen, als der Ur- 
sprung der Retractoren reicht. 

‚In der Musculatur des Rüssels, ganz an der Grenze 
gegen die Rüssel-Leibeshöhle zu, fand ich viele (bis zu 
10) eingekapselte Parasiten; dem Habitus nach Disto- 
meenlarven. 
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Untersuchungen über das Excretionssystem 


von Nephelis vulgaris (octoculata). 
1. Mai 1893. 
Von 
Arnold Graf. 


(Aus dem zoologischen Laboratorium beider Hochschulen in Zürich.) 


Das Excretionssystem von Nephelis wird durch zweier- 
lei Organe repräsentiert: 1) die Nephridien, 2) die Chlo- 
ragogenzellen. 

I. Das Nephridium. 

Das Nephridium weist drei Abschnitte auf: die End- 
blase, die Drüse, den Wimpertrichter. 

Die Endblase besitzt einen Ausführungsgang, der 
zwischen zwei aufeinander folgenden Segmenten ventral 
nach Aussen mündet. Das Epithel der Blase besteht aus 
kleinen eubischen Zellen, welche ein reiches Cilienkleid 
tragen. Die Cilien sind lang und beweglich. Aeusserlich 
liegt dem Epithel der Blase eine Muskelschicht auf, welche 
zur Contraction derselben dient. 

Der drüsige Abschnitt stellt einen äusserst ie 
gen, fadenförmigen Zellkörper dar, welcher aus einer 
grossen Zahl kleiner Zellen aufgebaut ist, deren Grenzen 
jedoch so verwischt sind, dass man nur aus dem Vor- 
handensein vieler Kerne auf die vielzellige Natur der 
Drüse schliessen kann. Dieser Faden wird seiner ganzen 
Länge nach von einem, wahrscheinlich intracellulären 
Gange durchbohrt, der in die Endblase mündet; nirgends 
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sind darin Cilien nachweisbar. Der Drüsenkörper macht 
äusserst complicierte Windungen im Segment; oft legen 
sich einzelne seiner Abschnitte aneinander, wobei die 
Membran an den Berührungsstellen theilweise resorbiert 
wird. Ausser diesem langen, mit einer Cuticula ausge- 
statteten Canal, der als Uentralcanal bezeichnet werden 
kann, existiert im grössten Theile des Drüsenkörpers ein 
System reichverästelter Canäle, deren feinste Verzwei- 
gungen an die Peripherie der Drüse gehen, und auf 
Schnitten dem Plasma ein feingestreiftes Aussehen ver- 
leihen. Je ein solches System intracellulärer Canälchen 
vereinigt sich mit dem Centralcanal durch einen kurzen 
Sammelcanal, welcher in den meisten Fällen senkrecht 
zur Längsaxe des Centralcanals steht. Solcher Bäumchen 
von Canälen sind ausserordentlich viele vorhanden. 

Der in das Coelom sich öffnende Trichter des Ne- 
phridiums besteht aus der Wimperkrone und einer blasen- 
förmigen Erweiterung. Die Wimperkrone besteht aus 
einer wechselnden Anzahl zweigelappter Zellen, die ro- 
settenförmig um ein Lumen angeordnet sind. Am freien, 
oberen Rande, sowie an der dem Lumen zugekehrten 
Seite tragen diese Zellen lange, bewegliche Cilien. In 
jeder der Kronenzellen ist ein grosser, centraler Kern 
vorhanden, welcher dieselbe Structur aufweist, ‚wie die 
grossen Kerne der Nephridien. 

Die Wimperkrone sitzt einer blasenförmigen Er- 
weiterung auf, welche eine dünne Wandung und ein 
geräumiges Lumen besitzt, das mit dem der Wimperkrone 
und somit mit dem Coelom eommunieciert. Die Wandung 
wird aus Zellen gebildet, die mit denen der Nephridial- 
drüse Aehnlichkeit zeigen. Das Lumen ist dicht erfüllt 
von aus dem Coelom hereingeschwemmten Kernen, 
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Lymphzellen ete. An den der Wimperkrone entgegen- 
gesetzten Theil dieser Blase setzt sich höchst wahrschein- 
lich der Drüsenkörper des Nephridiums an. Bourne 
hat diese Verbindung gesehen, ich habe dieselbe trotz 
aller Mühe leider nie nachweisen können. Wahrscheinlich 
liegt der Grund an der von den umgebenden Bindegewebs- 
zellen schwer zu unterscheidenden Structur der obersten 
Drüsenzellen. Sie sind von Canälchen so durchzogen 
und auch so schwach gefärbt, dass sie unmerklich in das 
umgebende Gewebe verlaufen. | 

Der ganze Trichter liegt in einer Blase, die ich wei- 
ter unten besprechen will. 


II. Die Chloragogenzellen. 


Man findet im Körper der Nephelis ein reiches System 
gelbbrauner Zellen, welche mit verschiedenen, nicht zu- 
treffenden Namen bezeichnet wurden, so: Fettzellen, 
cellules jaune-brun, botryoidal-tissue, vaso fibrous tissue 
etc. Diese Zellen sind rundliche Körper, welche sich 
manchmal scheinbar zu Gruppen und Strängen vereinigen, 
wobei man die Beobachtung macht, dass diese Stränge 
mit Blut erfüllte Räume umschliessen. Bourne und 
Ray-Lankester haben deshalb diese Zellen als Blut- 
bildner aufgefasst, welche durch intracellulären Zerfall 
Blutbahnen bilden und deren Kerne die Blutkörperchen 
darstellen sollen. Ich habe in den allermeisten Fällen 
die Höhlung von den gelbbraunen Zellen durch Muskel- 
zellen getrennt gefunden, und es kann kaum zweifelhaft sein, 
dass hier Gefäss- resp. Sinusverzweigungen vorliegen, 
denen die erwähnten Zellen aufsitzen. Die gelbbraune 
Farbe verdanken diese Zellen kleinen braunen Tröpfchen 
und Körnchen, die wir als Excrete auffassen müssen. 


von Nephelis vulgaris (octoculata). 357 


Man kann auf Grund der Kückenthal’schen Arbeit 
über Iymphoide Zellen bei Tubifex annehmen, dass wir 
es hier mit Lymphzellen zu thun haben, welche nach 
Aufgeben ihrer nutritiven Funktion sich an die Wandungen 
der Blutbahnen ankleben und Excretionsprodukte in sich 
aufnehmen, um sie weiter zu befördern. — Ich sehe 
darum kein Hinderniss, diese Zellen auch bei Nephelis 
mit dem Namen Chloragogenzellen zu bezeichnen. 

Ausser diesen, in dorsalen Strängen angeordneten 
Chloragogenzellen finden wir aber noch solche in den von 
Jacquet als Ampullen bezeichneten Bluträumen. Die 
Ampullen liegen in 11 mittieren, aufeinander folgenden 
Segmenten folgendermassen vertheilt: In dem ersten, 
Ampullen besitzenden Segment liegt jederseits nur eine, 
in den 10 folgenden Segmenten liegen jederseits zwei 
hintereinander. Es sind also im Ganzen 42 Ampullen 
vorhanden. Eine Ampulle stellt eine geräumige, runde 
Blase dar, welche durch Blutgefässe mit den Lateral- 
gefässen, dem ventralen Sinus und dem oben erwähnten 
dorsalen Netz von Blutbahnen in Verbindung steht. In 
ihrer Wandung findet sich eine schwachentwickelte Mus- 
kulatur. In je eine der Ampullen eines Segmentes mündet 
jederseits der Trichter des Nephridiums, so dass von den 
42 Ampullen 22 einen Trichter beherbergen. Die Am- 
pullen sind ganz erfüllt mit in Zerfall begriffenen Chlora- 
sogenzellen. Ich habe alle Stadien gesehen, von der noch 
Membran und Kern besitzenden Zelle an bis zu einer 
die ganze Ampulle erfüllenden Flüssigkeit, mit herum- 
schwimmenden Kernen. 

Hatten wir es früher mit Chloragogenzellen zu 
thun, welche den Gefässen aufsitzen, so liegt hier der 
interessante Fall von intravasalen Chloragogenzellen vor. 
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Dieser Fall steht aber nicht vereinzelt da, sondern be- 
sitzt ein Analogon in den intravasalen Chloragogendrüsen 
der Terebelliden und Cirratuliden, welche Drüsen in dem 
Dorsalgefässe jener Thiere liegen. 


III. Beziehungen zwischen den Nephridien und dem 
haemolymphatischen Excretionssystem bei Nephelis. 


Diese Beziehungen sind zweierlei Natur. Erstens 
nimmt der Wimpertrichter die Reste der zerfallenen 
Chloragogenzellen in den Ampullen auf und befördert 
sie durch das Nephridium nach Aussen. Zweitens können 
die Chloragogenzellen direkt an die Nephridialdrüse an- 
kleben, dort zerfallen und ihren Inhalt, der zum grössten 
Theil aus gelösten Excretionsprodukten besteht, osmotisch 
an die Nephridien abgeben. Solche Fälle habe ich oft 
gesehen. 

Dies sind zwei Wege, wie Excretionsstoffe aus dem 
Körper fortgeschafft werden. Ein Dritter ist die osmotische 
Abgabe der Excretionsstoffe durch die Blutbahnen an das 
Nephridium. Es werden jedoch nicht alle Exeretions- 
produkte aus dem Körper hinausgeschafft, sondern Theile 
derselben können im Körper verwendet werden. Es wan- 
dern nämlich einzelne Chloragogenzellen mit Fxcretions- 
produkten in die Körperhaut, zerfallen dort und liefern 
das Pigment. 


Anhang. 
Rudimentäre Nephridien. 

In den vorderen Segmenten finden sich bei jungen 
Thieren oft dieht hinter dem Pharynx Nephridien vor, 
die keinen Wimpertrichter besitzen. Eine Endblase ist 
zwar vorhanden, jedoch habe ich weder einen Ausführungs- 
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sang an die Körperoberfläche, noch eine Verbindung 
derselben mit der Nephridialdrüse nachweisen können. 
Das ganze Organ zeigt ein im Sinne einer Rückbildung 
stark modificiertes Aussehen. Bei älteren Thieren habe 
ich diese Organe nicht gefunden, und ich glaube, dass 
hier Ueberreste von provisorischen Nephridien der Jugend- 
stadien der Thiere vorliegen. 


Schlussbemerkungen. 


Kückenthal hat in seiner Arbeit über die lIymphoiden 
Zellen bei Tubifex den Nachweis geliefert, dass die 
Chloragogenzellen nichts weiter als Lymphzellen mit ex- 
eretorischer Funktion sind. Da ich auch bei Nephelis 
Chloragogenzellen in allen Stadien der Beladung mit Ex- 
cretionsstoffen gesehen habe, so zweifle ich nicht, dass 
auch diese aus Lympbzellen entstanden, und somit Endothel- 
zellen der Leibeshöhle sind. Genannter Autor hat zwar 
die Ueberführung der Reste von zerfallenen Chloragogen- 
zellen in die Wimpertrichter nicht nachweisen können, 
meint aber hierüber: «Nichts liegt also näher, als an- 
zunehmen, dass die Flimmertrichter die Reste der ab- 
gelösten und zerfallenen Chloragogenzellen aufnehmen, 
und durch die Segmentalorgane nach Aussen befördern.» 
Es freut mich, dieser Annahme Kückenthals für Ne- 
phelis vollständig beipflichten zu können. 

Durch den Befund, dass ausser den Nephridien noch 
andere Organe sich an der Excretion betheiligen, ist 
ferner die Existenz des Wimpertrichters hinreichend mo- 
tiviert. 

Die Worte Eisigs (Monographie der Capitelliden) 
bringen diese Verhältnisse so klar zum Ausdruck, dass 
ich sie hier wiederhole: 
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v. Ihering') bemerkt, ebenso gut ein Product des Eies 
sein, wie von der Wandung des Eierstockes herstammen. 

Oyclas ist hermaphroditisch. Die Gonade, zwischen 
Leber, Darm und Niere liegend, beherbergt sowohl Sperma 
wie Eier, jedoch ist die Bildungsstätte der Eier meist 
auf eine dem Ausführungsgang der Geschlechtsdrüse zu- 
nächstliegende Aussackung beschränkt. 

Die Wandung dieses Eifollikels besteht aus einer 
dünnen, zarten, structurlosen Membran, der nach innen 
zu ein einschichtiges Epithel cylindrischer Zellen folst. 
Diese Zellen des Follikelepithels liefern, wenigstens normal, 
keine Eier, sind also geschlechtlich indifferente Elemente. 
Diejenigen Zellen, denen die Eier entstammen, liegen zwar 
auch im Bereich dieser Schicht, unterscheiden sich aber 
schon frühzeitig von ihrer Umgebung: 1) sind sie rund- 
lich-oval und liegen jener vorhin genannten, structurlosen 
Membran ganz dicht und mit der Breitseite an; 2) sind 
ihre Kerne auffallend gross und mit deutlichem, stark tin- 
gierbarem «Kernkörperchen» ausgestattet. Unterschiede 
in der Färbung der Kerne, wie dies z. B. Haller?) bei 
Chitonen nachwies, konnten hier zwischen Eizellen und 
gewöhnlichen Epithelialzellen vorläufig nicht constatiert 
werden. 

Die Entwicklung einer jener Ur-Eizellen zum defini- 
tiven Ei setzt sich nun aus folgenden Hauptmomenten 
zusammen: Die Zelle vergrössert sich auffallend und 
zwängt sich dabei keilförmig zwischen den indifferenten 
Zellen des Keimlagers in den freien Follikelraum vor. 


') H. v. Ihering: Zur Kenntniss der Eibildung bei den Mu- 
scheln. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 29. 1877. 

?) Bela Haller : Die Organisation der Chitonen der Adria, in: 
Claus, Arb. a. d. zool, Inst. d. Univ. Wien. Bd. 4. 1882. 
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So lange die nach innen zu drängende Zelle vom Epithel 
noch vollständig umgeben wird, ist keine Spur einer Ei- 
membran zu entdecken; sie entsteht aber sofort, sobald 
die Eizelle den freien Theil des Follikels erreicht hat und 
zwar nur an der vorrückenden, jeweilen mit der Follikel- 
flüssigkeit in Contact geratenen Partie (Fig 1a). — Unter- 
dessen hat sich auch der Kern 
der Ur-Eizelle sehr stark ver- 
grössert. 

In der freien Höhlung des 
Follikels breitet sich na- 
türlich die im Bereiche des 
Epithels allseitigem Druck 
ausgesetzte Plasmamasse aus # RR N 
und in diesen sackförmigen ep = indifferente Epithelzellen. 
Theil ergiessen die angren- me=Eimembran. 
zenden epithelialen Zellen ihren feinkörnigen Inhalt, der 
nach und nach vollständig assimiliert wird. In Folge der 
durch Aufnahme des Nahrungsdotters bedingten Gewichts- 
Zunahme sinkt das junge Ei immer tiefer in den Follikel- 
raum hinein und zieht dabei 
die mit dem Epithellager in 
Verbindung stehende Partie 
zu einem feinen Strang aus 
(Fig. 1»). Successive aber hat 
die allmälig ganz in den 
Eierraum vortretende Zelle 
an ihrer Oberfläche die Ei- 
membran ausgeschieden und 
dieser Umstand erklärt uns 


denn auch die eigenthümliche Fig. 1». 
n = Eikern. 


Erscheinung, die übrigens c = Centrosomen. 
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v. Ihering!) bemerkt, ebenso gut ein Product des Eies 
sein, wie von der Wandung des Eierstockes herstammen. 

Oyclas ist hermaphroditisch. Die Gonade, zwischen 
Leber, Darm und Niere liegend, beherbergt sowohl Sperma 
wie Eier, jedoch ist die Bildungsstätte der Eier meist 
auf eine dem Ausführungsgang der Geschlechtsdrüse zu- 
nächstliegende Aussackung beschränkt. 

Die Wandung dieses Eifollikels besteht aus einer 
dünnen, zarten, structurlosen Membran, der nach innen 
zu ein einschichtiges Epithel ceylindrischer Zellen folgt. 
Diese Zellen des Follikelepithels liefern, wenigstens normal, 
keine Eier, sind also geschlechtlich indifferente Elemente. 
Diejenigen Zellen, denen die Eier entstammen, liegen zwar 
auch im Bereich dieser Schicht, unterscheiden sich aber 
schon frühzeitig von ihrer Umgebung: 1) sind sie rund- 
lich-oval und liegen jener vorhin genannten, structurlosen 
Membran ganz dicht und mit der Breitseite an; 2) sind 
ihre Kerne auffallend gross und mit deutlichem, stark tin- 
gierbarem «Kernkörperchen» ausgestattet. Unterschiede 
in der Färbung der Kerne, wie dies z. B. Haller?) bei 
Chitonen nachwies, konnten hier zwischen Eizellen und 
gewöhnlichen Epithelialzellen vorläufig nicht constatiert 
werden. 

Die Entwicklung einer jener Ur-Eizellen zum defini- 
tiven Ei setzt sich nun aus folgenden Hauptmomenten 
zusammen: Die Zelle vergrössert sich auffallend und 
zwängt sich dabei keilförmig zwischen den indifferenten 
Zellen des Keimlagers in den freien Follikelraum vor. 


!) H. vw. Ihering: Zur Kenntniss der Eibildung bei den Mu- 
scheln. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 29. 1877. 

?) Bela Haller: Die Organisation der Chitonen der Adria, in: 
Claus, Arb. a. d. zool. Inst. d. Univ. Wien. Bd. 4. 1382. 
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So lange die nach innen zu drängende Zelle vom Epithel 
noch vollständig umgeben wird, ist keine Spur einer Ei- 
membran zu entdecken; sie entsteht aber sofort, sobald 
die Eizelle den freien Theil des Follikels erreicht hat und 
zwar nur an der vorrückenden, jeweilen mit der Follikel- 
flüssigkeit in Contact geratenen Partie (Fig la). — Unter- 
dessen hat sich auch der Kern 
der Ur-Eizelle sehr stark ver- 
grössert. 

In der freien Höhlung des 
Follikels breitet sich na- 
türlich die im Bereiche des 
Epithels allseitigem Druck 
ausgesetzte Plasmamasse aus Fig. 1a. 
und in diesen sackförmigen ep = mälterente Epikmaizelltn. 
Theil ergiessen die angren- me= Einembran. 
zenden epithelialen Zellen ihren feinkörnigen Inhalt, der 
nach und nach vollständig assimiliert wird. In Folge der 
durch Aufnahme des Nahrungsdotters bedingten Gewichts- 
Zunahme sinkt das junge Ei immer tiefer in den Follikel- 
raum hinein und zieht dabei 
die mit dem Epithellager in 
Verbindung stehende Partie 
zu einem feinen Strang aus 
(Fig. 1»). Successive aber hat 
die allmälig ganz in den 
Eierraum vortretende Zelle 
an ihrer Oberfläche die Ei- || 
membran ausgeschieden und 
dieser Umstand erklärt uns 


denn auch die eigenthümliche Fig. Ip. 
D . Be . —= Eikern. 
Erscheinung, die übrigens nero 
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schon Stepanoff!) bekannt war, dass die Membran bis 
dicht an das Keimlager heranreicht und dort, oft mit 
starkem Wulst, abschliesst. 

Schliesslich reisst auch der dünne Strang, mit Hülfe 
dessen das Ei noch an der Wand hieng, und die zur Auf- 
nahme von Sperma befähigte Zelle nähert sich dem Aus- 
führungsgang des Follikels. Wo die Befruchtung statt- 
findet, ob im Follikelraum, in welchem jeweilen zahlreiche 
Spermatozoiden um die Eier herumliegen, oder während 
des Uebertritts in die Kiemen, oder gar erst in diesen 
selbst, kann ich nicht entscheiden. 

Resumieren wir, so ergibt sich: 1) Der Kern der 
Ur-Eizelle wird zum Keimbläschen, d. h. zum definitiven 
Fikern. 2) Der Nahrungsdotter wird dem Ei von den 
dasselbe begrenzenden indifferenten Epithelzellen geliefert. 
3) Die Eimembran ist ein Product des Eies selbst, das 
diese Hülle successive im Laufe seiner Entwicklung aus- 
scheidet und zwar jedenfalls auf den Reiz hin, den die 
Follikelflüssigkeit auf die nackt hervorquellende Plasma- 
masse ausübt. Nur eine einzige Stelle der Eioberfläche 
bleibt nackt, die Mieropyle. 

Noch sei bemerkt, dass ich die Gentrosomen im un- 
befruchteten Ei von Gyclas deutlich wahrnehmen konnte, 
wie Fig. I» zeigt; meines Wissens ist dies der erste Fall, 
wo diese Körperchen auch in den Eiern der Lamellibran- 
chier constatiert werden. 

II. Die Furchung. 

Das befruchtete Ei schickt sich sofort zur Theilung 

(Furchung) an, die bei Cyelas eine inäquale ist und eine 


!) Paul Stepanoff: Ueber die Geschlechtsorgane und die Ent- 
wicklung von Cyelas, in: Wiegmann, Archiv f. Naturgeschichte 
31. Jahrg. Bd. 1. 1865. 
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grössere, dunklere, mehr Nahrungsdotter enthaltende, 
und eine kleinere, hellere Furchungskugel liefert (Ma- 
cromer und Micromer). Die Bildung des Micromers findet 
am animalen Pol statt. 

Die kleinere dieser Furchungszellen zeigt nun folgende 
merkwürdige Erscheinung: Das körnchenhaltige Plasma 
ist nicht in der ganzen Zelle gleichmässig vertheilt, sondern 
findet sich nur in einer peripheren Schicht vor, während der 
übrige Theil einen relativ mächtigen, mit vollständig kör- 
nerlosem Inhalt versehenen Raum darstellt. Die Körnchen- 
schicht geht übrigens ganz allmälig in die körnerlose Partie 
über. Rabl!) fand einen ähnlichen, aber viel kleinern 
«Hof» auch in dem zweizelligen Stadium der Malermuschel. 

Während aber Flemming diesen Raum als «ersten 
Anfang der Binnenhöhle des Keims», also als Furchungs- 
höhle auffasst, wird dies von Rabl entschieden bestritten 
- und trifft auch für Cyclas keineswegs zu: Die mit körnchen- 
losem Inhalt erfüllte Höhlung wird schon auf dem drei- 
zelligen Stadium stark reduziert und verschwindet schliess- 
lich ganz, tritt aber im Verlauf der Furchung fort und 
fort zwischen der grossen Furchungskugel und der je- 
weilen neu abgeschnürten Tochterzelle wieder auf, um 
auch hier allmälig einzugehen. Die definitive Furchungs- 
höhle tritt erst in höhern Stadien auf, wie dies übrigens 
für Cyelas schon Ziegler?) und für Unio Rabl consta- 
tierte. — Der Kern der abgeschnürten Zelle liegt con- 
stant im körnigen Theil des Plasmas. 


!) Carl Rabl: Ueber die Entwicklung der Malermuschel, in: 
Jen. Zeitschr. f. Naturw. Bd. 10. 1876. 


?) H. Ernst Ziegler: Die Entwicklung von Cyelas cornea Lam., 
in: Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 41. 1835. 
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Die nächste Theilung ist eine äquale, indem sich 
das Micromer, der grossen Furchungskugel voraneilend, 
in zwei gleiche Theile theilt. Es entsteht so das drei- 
zellige Stadium, von dem Fig. 2 einen Längsschnitt gibt. 

mi, und mi,, die beiden 
aus der kleinern Fur- 
chungszelle entstande- 
nen Micromere sind ein- 
ander vollständig gleich- 
werthig, schliessen nun- 
mehr aber den körner- 
- losen Raum allseitig ab 
und weisen nur noch 
körnchenhaltiges Plas- 
ma auf. Richtungskör- 
Fig. 2. perchen sowohl als Mem- 
nz heller Bao bran sind auf diesem 

Stadium noch vorhanden. 

Während nun die Micromeren mi, und mi, immer 
näher auf das Macromer ma hinabrücken und demselben 
schliesslich ganz dicht aufliegen, wodurch der Hohl- 
raum h (Fig. 2) zum Schwund gebracht wird, schickt sich 
die grosse Kugel zur neuen Theilung an. Es entsteht 

5 wieder eine dem zu- 
77°, erstabgeschnürten Mi- 
772, cromer entsprechende 

Tochterzelle, welche 
a in die Furche der bei- 

den Theilmieromere 

mi, und mi, zu liegen 

kommt: _ Vierzellen- 

Stadium (Fig. 3). Auch 
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in der zuletzt abgeschnürten Zelle (/f) findet sich der 
grosse körnerlose Hohlraum wieder vor. 

Diese drei Stadien eröffnen uns nun das Verständniss 
für die folgenden Prozesse. Die zuletzt gebildete Fur- 
chungskugel theilt sich nämlich genau so wie das erste 
Micromer, also äqual. Es entsteht dadurch das fünfzellige 
Stadium mit einem Macromer und vier sich berührenden 
Mieromeren. Der körnerlose Hohlraum zwischen den 
beiden zuerst entstandenen Theilmieromeren ist nun voll- 
ständig verschwunden, diese selbst sind auf die Mutter- 
kugel herabgerückt und nehmen dadurch den Charakter 
von Ectodermzellen an. 

Dieser Furchungsmodus schreitet in der Art bis zum 
Neunzellen-Stadium fort, das nun schon vier Paar Micro- 
mere aufweist. Jetzt aber fangen, während das Macromer 
fortwährend neue Tochterzellen abschnürt, die zuerst 
gebildeten Micromere an sich zu teilen. Es entstehen 
so Vierer-Gruppen aus kleinen ectodermalen Zellen, die 
allmälig zu beiden Seiten des Macromers nach unten 
rücken. 

Dadurch, dass nun diese beiden Bestandtheile sich 
von einander abzuheben beginnen, entsteht eine, zunächst 
nur kleine Furchungshöhle, die sich aber allmälig ver- 
grössert, und zwar findet dies, wie auch Ziegler schon 
beobachtete, auf dem 13zelligen Stadium statt. 

Da sich die kleinen, ectodermalen Zellen ziemlich 
rasch vermehren, rücken sie bald auf allen Seiten über 
die grosse Furchungskugel hinunter. Diese selbst ist, 
indem sie unterdessen eine bedeutende Zahl von Tochter- 
zellen gebildet hat, natürlich fortwährend kleiner ge- 
worden; immer aber lässt sie sich noch leicht in Folge 
ihres dichtkörnigen Inhaltes und ihrer Grösse von den 
Abkömmlingen unterscheiden. 
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Das Resultat dieser Umwachsung oder Epibolie ist 
eine Blase, die aus zweierlei Bestandtheilen zusammen- 
gesetzt ist: einer relativ grossen, dunkeln Zelle, dem 
Rest des Macromers, und einer einschichtigen Wand 
kleinerer, feinkörniger Elemente, welche zusammen die 
Summe der abgeschnürten Micromere repräsentieren. 
Während aus diesen letztern das Eetoderm des Embryos 
mit seinen Derivaten hervorgeht, kommt der grossen Zelle 
die Aufgabe zu, Mesoderm und Entoderm zu bilden. 

Nachdem nämlich die grosse Furchungskugel zum 
letzten Mal eine Tochterzelle in der oben beschriebenen 
Art gebildet, theilt sie sich äqual, und zwar durch eine 
Furche, die senkrecht auf der frühern Theilungsebene 
steht. Es entstehen dadurch zwei dunkle Zellen, die zu 
beiden Seiten der Medianlinie liegen. Diese wölben sich 
in den Hohlraum der Blase vor und schnüren gegen das 
Lumen hin je eine Kugel ab. Die Theilung, auf der die 
Bildung dieser Zellen beruht, ist nicht ganz äqual; die 
BBERROBIUCIEN Stücke sind etwas kleiner und heller als 

| die Mutterzellen und 
entstehen auch nicht zu 
genau derselben Zeit. 
Schon Rabl macht 
bei Unio auf die merk- 
würdige Thatsache auf- 
merksam, dass eine der 
genannten grossen Zel- 
len, wie er sie auch 
bei der Malermuschel 
fand, der andern voran- 


Fig. 4. 
cc = Ectoderm. fh = Furchungshöhle. E 
um = Urmesoderm. un = Urentodeım. eile. Bei Cyelas finden 


wir diese Behauptung aufs schönste bestätigt und in Fig. 4 


halbschematisch wiedergegeben. 
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Während die eine der dunklen Furchungskugeln 
nach innen zu die Zelle um, bereits vollständig abge- 
schnürt hat, befindet sich die andere auf dem Punkt, dies 
ebenfalls zu thun. So entstehen gegen den Hohlraum 
der Blase hin zwei ebenfalls zu beiden Seiten der Median- 
linie liegende Zellen um, und um,, die Urmesoderm- 
zellen. 

In den den Boden der Blase einnehmenden und mit 
un,, un, (Fig. 4) bezeichneten Zellen vermuthen wir das 
Urentoderm. In der That theilen sich diese Zellen 
weiter und zwar äqual, so dass wir auf einem folgenden 
Stadium in jener Region vier Zellen finden, auf denen 
nach innen die zwei Mesodermzellen ruhen. 

Auch diese vier Bodenzellen der Blase zeigen sich 
in geeigneten Präparaten wieder. in Theilung und zwar 
ebenfalls in verschieden weit entwickelten Stadien. Während 
z. B. bei der am stärksten Eilenden die Chromatinfäden 
die beiden Pole schon erreicht haben, sehen wir sie bei 
der nächstfolgenden erst zur Kernplatte geordnet. Die 
dritte der Zellen steht im Knäuelstadium, und die vierte 
endlich verharrt noch in Ruhe. Es würden also dem- 
entsprechend zunächst acht Zellen entstehen, welche die 
Blase auf einer Seite begrenzen. 

Diese Blastosphoera von Cyclas besteht sonach 
aus drei verschiedenen Bestandtheilen: 1) aus kleinen, 
flachen, hellen, oft bedeutend gestreckten Zellen, welche 
den grössten Theil der Blasenwand bilden; aus ihnen 
geht das Ectoderm hervor; 2) aus zwei symmetrisch, 
links und rechts von der Medianlinie liegenden, rund- 
lichen und etwas dunkler gefärbten Zellen, die berufen 
sind, das Mesoderm zu bilden, und 3) aus einem Feld 
dunkler, durch gegenseitigen Druck eylindrisch gewordener 
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Zellen, die fortwährend sich theilend, anfangen, sich 
gegen das Ectoderm einzustülpen. Sie repräsentieren das 
Entoderm. 

Es kommt also, was mit der Untersuchung Zieglers 
übereinstimmt, auch hier zur Bildung einer typischen 
(Invaginations-) Gastrula, bei der alle drei Keimblätter 
deutlich vorgebildet sind. 

Fassen wir wieder die hauptsächlichsten Punkte zu- 
sammen, so ergibt sich: 

1) Die ersten Furchungsstadien von Cyclas wurden 
bis auf das 13zellige Stadium bis jetzt nicht gesehen. 
Ziegler zeichnet zwar ein sechszelliges Stadium ab, aber 
es stimmt gerade im charakteristischen Merkmal mit dem 
von mir gefundenen nicht überein. 

2) Das Mesoderm entsteht nicht, wie Ziegler an- 
nimmt, aus der zuletzt abgeschnürten Furchungskugel, 
sondern es geht direct aus dem in zwei gleiche Theile 
zerfallenen Macromer hervor und ist, worin ich Ziegler 
beipflichten kann, zum Vornherein paarig angelegt. 

3) Die Vermuthung Ziegler’s, die sich einstülpen- 
den, ceylindrischen Zellen des Entoderms möchten «aus 
jener einen grossen Zelle entstanden sein, die während 
der ganzen Furchungsperiode in die Augen fiel», ist 
richtig. 

4) Dass die Keimblätter, sowohl Mesoderm wie 
Entoderm, über deren Ursprung ich besonders klare 
Anhaltspunkte zu erreichen wünschte, wirklich in der 
geschilderten Art und Weise angelegt werden, ist durch 
typische Kerntheilungsfiguren sichergestellt. 


Ueber die automatische Registrierung der Sprache. 
Von 
Ingenieur A. Gentilli. 


Nach einem in der naturf. Gesellschaft gehaltenen Vortrag. 


Das vorzuführende Instrument, das ich Glossograph') 
nennen will, illustriert den physiologischen Vorgang des 
Sprechens, indem es alle für die Hervorbringung der 
Sprachlaute wesentlichen Merkmale durch eine automatische 
Uebertragung auf einer berussten Trommel versinnlicht. 
Wenn von automatischer Registrierung der Sprache die 
Rede ist, so denkt man sofort an Edison’s «Phonographen» ; 
die Wirkungsweise des hier vorliegenden Instrumentes ist 
jedoch von der des Phonographen sehr wesentlich ver- 
schieden. Der Phonograph graviert die von einer Mem- 
bran aufgefangenen Schallwellen in eine plastische Sub- 
stanz und reproduceiert sie, indem die eingravierten Wellen- 
linien diese Membran wieder in die gleichen Schwingungen 
versetzt, welche sie zuvor unter dem direeten Einflusse 
des gesprochenen Wortes ausführte. Der Glossograph 
dagegen registriert nicht die Schallwellen, sondern die 
Bewegungen der Sprachwerkzeuge (Zunge, Lippen, Stimm- 
bänder und Expiration). Zudem spricht der Phonograph 
nur zum Ohr, denn seine Schrift ist abgesehen von ihrer 
mikroscopischen Kleinheit nicht zu dechiffrieren; der 
Glossograph dagegen liefert eine für das Auge deutliche, 
interpretierbare Zeichenschrift. 
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Ehe ich aber die Construction des Instrumentes be- 
schreibe, muss ich einige laut-physiologische Bemerkungen 
vorausschicken. — Wir unterscheiden zunächst 4 grosse 
Hauptgruppen von Lauten: die stimmlosen, die stimm- 
haften, die explosiven und die nasalen. Bei den stimm- 
losen Lauten ist die Stimmritze offen, so dass die aus 
der Lunge durchgepresste Luft zwar keinen Ton, wohl 
aber ein Reibungsgeräusch hervorbringt. Sind die übrigen 
Sprachwerkzeuge dabei in ihrer normalen Ruhelage, so 
entsteht das h, ist aber der Zungenrücken gehoben, so 
seht das h in ch über und zwar in das gutturale ch, 
wie in «ach, Loch, Buch», wenn die Hebung weit rück- 


‚wärts geschieht und im das palatale ch wie in «ich», wenn 
die Hebung weiter vorne stattfindet. Hebt sich bei offener 


Stimmritze die Zungenspitze, so entsteht ein sh, s, oder 
th (©)'), je nachdem die Zunge sich mehr dem Gaumen, 
mehr den oberen, oder mehr den unteren Zähnen nähert. 
Nähert sich aber die Unterlippe den oberen Zähnen, so 
entsteht v oder f. 

Ist die Stimmritze geschlossen, so bringt die durch- 
gepresste Luft die gespannten Stimmbänder zum Tönen, 
indem sie dieselben in Vibration versetzt; wird dabei der 
Luft ein freier Durchzug durch die Mundhöhle gewährt 
und nur die Gestalt derselben durch Zunge und Lippen 
seändert, so entstehen die Vocale, indem nämlich bei 
der Formänderung der Mundhöhle Töne verschiedener _ 
Höhe durch Resonnanz verstärkt werden. Macht man 
z. B. den Weg vom Kehlkopf bis zu den Lippen lang, 
indem man den Kehlkopf herabdrückt und die Lippen 
spitzt, so wird ein tiefer Ton verstärkt und entsteht das 


!) Das englische th und das Theta der Neugriechen. 
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o und «w, hebt man aber den Kehlkopf und zieht die 
Lippen zurück, so entsteht das e und 2; ausserdem ist 
bei o, « die Zunge nach hinten, bei e, ? in der Mitte 
gehoben. Bei « liegt die Zunge fast in Ruhe und die 
Lippen sind am weitesten geöffnet. Die Dyphtonge be- 
stehen darin, dass die Sprachwerkzeuge sich in einer 
zwischen 2 Vocalen intermediären Lage befinden, oder 
dass 2 oder gar 3 Vocale rasch ineinander übergehend 
gesprochen werden. Die übrigen stimmhaften Laute: /, 
7, /'), w und das j im französ. «je» entstehen, wenn bei 
geschlossener Stimmritze der Luft nur ein enger Durch- 
zugskanal durch die Mundhöhle gestattet wird; und zwar 
wird das Z gebildet, indem sich die Zungenspitze gegen 
den Gaumen legt und der Luft nur einen engen seit- 
lichen Ausweg zwischen den Rändern der Zunge und den 
Backenzähnen gestattet; das r entsteht, indem entweder 
die Zungenspitze, oder das Zäpfchen in zitternde Be- 
wegung versetzt wird, das /, w und 5 endlich sind dem 
s, f und sch analog, nur mit dem Unterschiede, dass die 
ersteren stimmhaft sind, die letzteren aber stimmlos. 
Man kann übrigens alle stimmhaften Laute auch stimmlos 
aussprechen, was man «Flüstern» nennt und zeigt es 
sich dann, dass selbst die Vocale mit einem Reibungs- 
geräusch verbunden sind, da man sie sonst ohne Stimme 
nicht unterscheiden könnte. 

Die explosiven oder Verschlusslaute sind solche, bei 
welchen die Luft durch Verschluss der Mundhöhle mittels 
der Zunge, oder mittels der Lippen aufgesammelt und dann 
durch plötzliches Oeffnen des Verschlusses mit einem 
kleinen explosiven Geräusche entlassen wird. Bildet man 
den Verschluss durch den Zungenrücken im hintersten 


!) Das sogenannte lange s wie in „Sohn“. 
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Theile der Mundhöhle, so entsteht k und g, wird der 
Verschluss durch die Zungenspitze vorne gebildet, so 
entsteht ? und d, und wird er durch die Lippen gebildet, 
so entsteht p und b. Der Unterschied zwischen der här- 
teren und weicheren Modification («tenues und medi&») 
besteht bloss in einem intensiveren Verschlusse oder in 
einem grösseren Drucke, wohl auch darin, dass k, t und 
p völlig stimmlos sind, während bei g, d und b die Stimn- 
ritze doch zum Tönen gestellt ist. 

Bei allen bisher erwähnten Lauten ist das Gaumen- 
segel so gestellt, dass es die Nasenhöhle von der Mund- 
höhle abschliesst, ist aber das Gaumensegel gesenkt und 
der Weg zur Nasenhöhle geöffnet, so bekommen die bei 
solcher Stellung des Gaumensegels ausgesprochenen Vocale 
jenen im Französischen üblichen näselnden Ton, und bei 
gleichzeitigem Verschluss der Mundhöhle durch den Zungen- 
rücken, die Zungenspitze, oder die Lippen entsteht ng, n 
oder m, welche man daher speciell die Nasallaute nennt. 

Noch muss ich erwähnen, dass je nach dem ver- 
schiedenen Grade der Enge des Luftkanals, durch welchen 
die Reibungsgeräusche entstehen, auch die ganze Kiefer- 
stellung eine weitere oder engere wird, doch kommt nicht 
jedem Laute eine bestimmte constante Kieferstellung zu; 
sondern die Unterschiede sind nur relative, da man ja 
alle Laute mit mehr oder weniger geöffnetem Munde 
sprechen kann und wird es hierdurch leider unmöglich, 
die Kieferstellung mit als unterscheidendes Merkmal der 
ohnedies schwer zu trennenden, zahlreichen Gruppe der 
stimmhaften Laute zu benützen, wenn man nicht die Ruhe- 
lage des Kiefers constant macht, wovon noch später die 
Rede sein wird. 

Fasst man das Vorige zusammen, so lassen sich 
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' sämmtliche Laute der deutschen Sprache in folgendes, 


nach Vocalität und nach Articulations-Gebieten geordnetes 
Schema zusammenstellen: 


| Stimmlos | Stimmhaft | Explosiv Nasal 
Guttural | hch Br he ng 
Palatal sch s\ıei ti fi dt n 
Labial | Pi ouw|ib»p m 


Mit diesen 23 Lauten, die sich sogar auf 16 redu- 
eieren, wenn man die blossen Grad-Unterschiede vernach- 
lässigt, ist das ganze phonetische Alphabet erschöpft; 
denn die Buchstaben ec, z, &, q entsprechen keinen ein- 
fachen Lauten, sondern sind bloss conventionelle Zeichen 
für zusammengesetzte Laute und lassen sich durch 
ts, ks, kw ersetzen, y, 7 u. v aber sind bloss andere 
Zeichen für : u. f'). Die Orthographie weicht eben von 
der phonetischen Schreibweise erheblich ab und enthält 
eine Menge Reminiscenzen an frühere Sprechweisen und 
Abstammungen, welche für die Etymologie gewiss von 
grosser Bedeutung sind, die aber im praktischen Gebrauch 
und namentlich in der Schnellschrift immer mehr abge- 
schliffen werden. 

Was die Zusammensetzung der Laute zu Silben be- 
trifft, so wäre darüber vom laut-physiologischen Stand- 
punkte noch Einiges zu bemerken. In einigen Sprach- 
lehren findet man nämlich die Ansicht vertreten, dass die 
Silbe auf einmal, d. h. dass die einzelnen Laute dersel- 
ben gleichzeitig ausgesprochen werden. Das ist nun offen- 
bar unrichtig; selbst bei den Dyphtongen werden die ein- 


!)Dagegen sind ch und sch einfache Laute, die weit eher mit 
einem Zeichen geschrieben werden sollten, als c, 2, x u. q. 
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zelnen Bestandtheile nicht gleichzeitig ausgesprochen, 
sondern sie bilden ein Zwischenstadium oder eine Reihe 
von Uebergängen zwischen zwei Grenz-Vocalen, aber nie- 
mals können zwei Laute gleichzeitig ausgesprochen wer- 
den, geschweige denn eine ganze Silbe, deren es im 
Deutschen welche bis zu sieben Buchstaben gibt. Was 
zu dieser irrigen Vorstellung Anlass gegeben haben mag, 
ist der Umstand, dass eine Silbe immer in einem Athem 
(mit einer einzigen Innervation) ausgesprochen wird. Ein 
ferneres characteristisches Merkmal einer Silbe, wenigstens 
in den germanischen und in den romanischen Sprachen, 
ist, dass jede einen Vocal oder Dyphtong enthalten muss, 
aber nur einen. Auch die Reihenfolge. der einzelnen 
Laute einer Silbe gehorcht einem ganz bestimmten Ge- 
setze; innerhalb einer Silbe können sich nämlich nicht 
(spärliche Ausnahmen abgerechnet) stimmhafte mit stimm- 
haften, stimmlose mit stimmlosen, oder Explosive mit Ex- 
plosiven direct combinieren, sondern nur wechselweise. 
Auch ist bemerkenswerth, dass bei längeren Silben die 
Stimmlosen den Anfang und das Ende bilden und die 
stimmhaften in der Mitte stehen. Alle diese Umstände 
sind beim Dechiffrieren zweifelhafter Fälle sehr dienlich, 
nur müssen beim Sprechen die Silben auch durch kleine 
Pausen markiert werden. 

Die wesentlichen Merkmale der Sprachlaute, welche 
mittels des Instrumentes zu registrieren sein werden, sind 
also die 3 Haupt-Articeulations-Gebiete, die Vibrationen 
der Stimme und die Expiration der Luft. In der That 
lassen sich durch diese Merkmale alle Laute definieren, 
indem bei den stimmlosen die Luft austritt, aber die 
Stimme nicht ertönt, bei den stimmhaften die Luft aus- 
tritt und die Stimme’ ertönt, bei den explosiven während 
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des Verschlusses weder die Luft austritt, noch die Stimme 
ertönt und bei den Nasalen die Stimme ertönt, die Luft 
aber nicht durch den Mund austritt. Die Bezeichnung 
des Articulations-Gebietes und die Dauer der Vocale, welche 
sich durch die Länge der Zeichen kund gibt, vervoll- 
ständigen das Bild, indem man aus der Länge des vorher- 
gehenden Vocals auf die Stärke des folgenden Conson- 
nanten schliessen und also auch tenues und medi& unter- 
scheiden kann; ja sogar zur Unterscheidung der einzelnen 
Vocale untereinander trägt die Dauer bei, da z. B. i in 
der Regel länger als e und « länger als o ist. Diese 
Vorgänge bezeichnen das Prineip, auf welchem der Glosso- 
graph aufgebaut ist. Um nun diese Merkmale aufzu- 
nehmen und graphisch darzustellen, bedarf es einer Vor- 
richtung, welche wir den Sprechapparat nennen wollen 
und sodann eines Schreibapparates, welcher auf dem 
Tische steht und der unter Zuhülfenahme einer elektri- 
schen Batterie durch den Sprechapparat activiert wird. 
Der Sprechapparat besteht aus einem Ebonit-Plättchen, 
an welchem sämmtliche beweglichen Theile montiert sind 
und das mittels zweier Haken an den unteren Zähnen 
angehängt und mit der Hand gegen das Kinn gestützt 
wird, um dem Ganzen eine stabile Lage zu geben; nur 
2 zarte Hebel von verschiedener Länge reichen in den 
Mund hinein, alle übrigen Theile befinden sich aussen. Der 
lange Zungenhebel (40 —50 mm) macht alle Bewegungen 
der Zunge mit; der kurze Zungenhebel (25—30 mm) spielt 
blos bei s, /, I, d, t und n an. Eine Schwierigkeit bietet 
das stimmhafte /, welches sich mit / confondieren würde, 
da der Apparat nur die in der Mittelebene des Mundes 
sich abspielenden Vorgänge wiedergeben kann, wenn er 
nicht zu compliciert werden soll; man umgeht diese 
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Schwierigkeit indessen leicht, indem man sich eben ge- 
wöhnt, das / stimmlos auszusprechen. Die Lippenhebel 
werden von der Oberlippe bewegt und reagieren auf: o, 
u, w, f, db, p und m. Ein zarter Flügel, der vor der 
Mundspalte schwebt, dient dazu, die Expiration zu re- 
gistrieren, er muss sehr empfindlich sein, um selbst die 
luftschwachen Laute, namentlich die Vocale vor oder 
nach einem Nasallaut zu markieren, er reagiert auf alle 
stimmhaften und stimmlosen Laute. Zur Registrierung 
der Stimm-Vibrationen dient ein sogenannter Vibrator, 
der in einem kleinen zweiarmigen Pendel besteht, welches 
selbst wieder gegen ein pendelndes Rähmchen von ver- 
schiedener Schwingungsdauer Contact gibt; durch 2 Ge- 
wichtehen kann man den Contact-Druck so regulieren, 
dass sich die Pendel bei der geringsten Vibration der 
Stimme trennen, während sie gegen zufällige grobe Er- 
schütterungen ziemlich unempfindlich sind. Das Ganze 
ist an einem Metallplättehen montiert, welches durch ein 
elastisches Band am Kehlkopf befestigt wird. Die Pendel- 
form ist darum nöthig, damit trotz der kleinen unwill- 
kürlichen Bewegungen des Halses, der Contaet-Druck 
immer constant bleibe. Der Vibrator reagiert auf alle 
stimmhaften und nasalen Laute. 

Alle diese Organe wirken nun in der Weise, dass 
sie, wenn sie erregt werden, electrische Contacte unter- 
brechen und hierdurch die ihnen zugeordneten Eleectro- 
Magnete des Schreibapparates, mit denen sie durch bieg- 
same Leitungs-Schnüre verbunden sind, activieren. Die 
Ankerhebel dieser Magnete berühren, sobald gesprochen 
wird, eine durch ein Uhrwerk gedrehte berusste Trommel 
und erzeugen deutliche Striche von grösserer oder ge- 
ringerer Länge. Die Hebel sind so zart, dass sie beim 
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Sprechen nicht stören, ja eigentlich kaum gefühlt werden, 
durch Federchen werden sie nach jeder Ablenkung wieder 
in ihre normale Ruhelage zurückgebracht und die Contacte 
wieder geschlossen; sämmtliche Contacte sind stellbar und 
müssen vor dem Gebrauch sorgfältig adjustiert werden, 
damit die betreffenden Hebel erst im richtigen Momente 
den Contact öffnen, d. h. nur auf die Laute ihres Ge- 
bietes und auf keine anderen reagieren. Selbstverständ- 
lich müssen auch sämmtliche mit dem Munde in Berührung 
tretenden Metalltheile vom Strome isoliert sein und alle 
Contacte müssen so angebracht sein, dass sie nicht dem 
Hauch ausgesetzt sind. 

In Bezug auf die Aussprache ist selbstverständlich 
die grösste Deutlichkeit nöthig, besonders soll das r kräftig 
gerollt werden, damit es sich von «4 gehörig unterscheide ; 
das /! soll vorne articuliert werden und nicht hinten am 
Gaumen, wie diess namentlich nach g und k so häufig 
geschieht, auch darf man nicht allzu rasch sprechen und 
soll die Silbenpausen etwas markieren und die kurzen 
Vocale etwas mehr betonen. Eine der grössten Schwie- 
rigkeiten beim Lesen besteht im Anfange darin, dass die 
zu einem und demselben Laute gehörigen Zeichen nicht 
alle genau gleichzeitig einsetzen und aufhören, dazu 
kommt noch, dass viele Zeichen, namentlich die des langen 
Zungenhebels, durch mehrere Laute durchgehalten sind, 
da er fast bei allen Vocalen und bei allen Zungenlauten 
mitspielt, so dass man also schwer bestimmen kann, wo 
ein Laut anfangt und wo er aufhört, doch erlangt man 
bei einiger Uebung bald die nöthige Uebersicht. 

Diese Unregelmässigkeit ist auch der Grund, warum 
das Dechiffrieren nicht auf mechanischem Wege besorgt 
werden kann. 


g h Pr 
n 4 5 * ia 7 \ - - « + A 
RE Fe SE re a a a In Am u a PET FE 


380 Gentilli, Ueber die automatische Registrierung der Sprache. 


Am leichtesten wird man freilich stets seine eigene 
Mundschrift entziffern können, sowie ja Jeder auch seine 
eigene Handschrift am leichtesten entziffert; auch eignet 
sich unter den europäischen nur die deutsche und italienische 
Sprache für den Glossographen, weil bei diesen die Aus- 
sprache und die Schreibweise fast zusammenfallen, wäh- 
rend bei den anderen Sprachen, namentlich bei der 
französischen und englischen, die phonetische Schreibweise 
des Glossographen von der üblichen Orthographie so sehr 
abweicht, dass das Entziffern noch mehr erschwert würde, 
endlich bilden auch die vielen unbestimmten, kurzen 
Vocale des Englischen ein Hinderniss für die Anwendung 
des Glossographen. In Bezug auf den Schreibapparat 
sind nur noch wenige Bemerkungen hinzuzufügen. Zum 
Zweck der Demonstration, oder zu phonetischen Tran- 
scriptionen eignet sich am besten die mit lackiertem Papier 
überspannte, berusste Trommel, deren Schrift nachher 
mit einer verdünnten Schellacklösung fixiert wird. Die 
Magnete müssen sehr klein sein, damit sie sich rasch 
magnetisieren und entmagnetisieren und damit sie im 
Interesse der Uebersichtlichkeit der Schrift nahe zusammen 
gruppiert werden können; die untere Hubgrenze muss 
regulierbar sein, sowie das Gegengewicht, welches die 
Abreissfeder vertritt. Soll der Apparat für Schnellschreib- 
Zwecke verwendet werden, so müsste freilich die berusste 
Trommel durch einen endlosen Papierstreifen und die 
Schreibstifte durch Rastrierfedern mit leicht fliessender 
Tinte ersetzt werden. Die Batterie soll aus constanten 
Elementen bestehen und muss jedem Magnete sein eigenes 
Element zugeordnet werden, da es sonst leicht Confusionen 
seben könnte. — Die Anordnung der Längszeilen und 
der Schlüssel des Alphabetes ist aus nebenstehendem 
Schema zu ersehen: 
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V bed. Vibrator, F Flügel, Z Lippenhebel, Z langer, 2 kurzer Zungenhebel. 
Bedenkt man, dass selbst bei Markierung der Silben- 
pausen doch leicht 4—500 Laute per Minute deutlich 
gesprochen und folglich auch mit derselben Geschwindig- 
keit durch den Glossographen registriert werden können, 
während selbst der geübteste Schreiber kaum über 150 
Laute per Minute lesbar schreibt, so wird man den Nutzen 
begreifen, welchen der Glossograph in einer so viel- 
schreibenden Zeit wie der unserigen leisten könnte. Ich 
brauche wohl kaum zu erwähnen, dass sich mit den 
Tasten-Schreibmaschinen (Type writers) selbst bei grösster 
Uebung niemals jene Geschwindigkeit erreichen lässt, 
welche ein automatisch wirkender Apparat gestattet; denn 
der Grund, warum wir um so viel langsamer schreiben 
als wir sprechen, liegt nicht in dem Zeitaufwande, welcher 
zur Hervorbringung der Buchstaben mit der Feder nöthig 
ist, sondern in der Zeit, welche zwischen der Vorstellung 
des Buchstaben und dem zur Darstellung desselben nöthigen 
‚Willens-Impuls verfliesst; und mag die Technik dieser 
Darstellung noch so vereinfacht und auf einen bloss flüch- 
tigen Tastendruck redueciert sein, so kann sie doch selbst 
bei grösster Uebung nicht unter eine gewisse Grenze 
heruntergebracht werden; nur durch die Stenographie, 
oder auf rein automatischem Wege, bei welch letzterem 
die Gedankenarbeit völlig eliminiert wird, ist es möglich, 
dem Fluss der Rede mit der Schrift zu folgen. 
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Es dürften sich übrigens, auch abgesehen von der 
Schnellschrift, noch andere Verwendungen für den Glosso- 
graphen finden. Ein ziemlich nahe liegender Gedanke 
wäre die Anwendung auf die Telegraphie, indem das 
auf leitendem Folie geschriebene Original mittels des 
Copier-Telegraphen expediert würde, ähnlich wie bei den 
gestanzten Streifen des Wheatslone’schen Systems; nur 
würde man mittels des Glossographen die abzutelegraphie- 
rende Originalschrift viel schneller vorbereiten können 
als mittels des Wheatslone’schen Perforateurs. Man hat 
zwar eingewendet, dass wenn man schon Copier-Telegraphen 
verwenden will, man ja gleich die in gewöhnlichen Buch- 
staben auf leitender Folie geschriebene Original-Depesche 
abtelegraphieren könnte, ohne erst des Glossographen zu 
bedürfen; allein wenn man an die Parlamentsberichte für 
die grossen Journale denkt, bei welchen in aller Eile 
noch in vorgerückter Nachtstunde Tausende von Worten 
zu telegraphieren sind, so wird man vielleicht doch die 
directe Vorbereitung der Streifen durch den Reporter 
mittels des Glossographen vorziehen, wenn ınan nicht 
etwa gar das handschriftliche Stenogramm selbst gleich 
durch den Copier-Telegraphen versenden will. 

Eine weitere Verwendung wäre denkbar für das 
Sprachstudium wilder Stämme und für den Taubstummen- 
Unterricht. Im ersteren Falle hätte der Apparat die 
Aufgabe, die fremden Laute zu registrieren, welche dem 
uneingeweihten Hörer völlig unentwirrbar erscheinen 
müssen, im anderen Falle würde der Apparat den des 
Gehör beraubten, welchen also das natürlichste und beste 
Controllmittel zur Richtigstellung ihrer Sprechversuche 
fehlt, ein Ersatzmittel bieten. Man müsste nämlich dem 
Taubstummen die Function der einzelnen Organe des 


Facsimile einer Schriftprobe. 
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Apparates klar machen und 
ihn sodann jeden einzelnen 
Laut mit dem Sprechapparate 
im Munde so lange einüben 
lassen, bis derselbe auf dem 
Schreibapparate richtig er- 
scheint und dadurch den un- 
trüglichen Beweis liefert, dass 
wirklich alle zur Hervorbrin- 
gung des betreffenden Lautes 
nöthigen Bedingungen richtig 
erfüllt wurden, undzwar würde 
der Glossograph auch die für 
den Lehrer nicht wahrnehm- 
baren Elemente der Laut- 
bildung, wie z. B. die rück- 
wärtigen Bewegungen der 
Zunge, den Gaumenverschluss 
und die Vibrationen der Stim- 
me, controllieren, so zwar, 
dass er da, wo der Lehrer 
vergebens gegen die undeut- 
liche oder unreine Articula- 
tion eines Lautes ankämpft, 
die sonst nicht wahrnehmba- 
ren Ursachen der fehlerhaften 
Lautbildung zu entdecken und 
zu beseitigen hilft. 


Beiträge zur Cladocerenfauna der Ostschweiz. 
Von 
Eduard Klocke. 


(Aus dem zoologisch-vergl. anatomischen Laboratorium 


beider Hochschulen in Zürich.) 


Seit der grundlegenden Arbeit Jurine’s über die 
Cladoceren der Umgegend von Genf (Jurine: Histoire des 
monocles, qui se trouvent aux environs de Geneve. Geneve 
et Paris 1820) haben sich verhältnissmässig viele Forscher 
mit Untersuchungen über schweizerische Daphniden be- 
schäftig. Man erinnere sich besonders der klassischen 


Arbeiten Weismann’s und Leydig’s. In letzter Zeit 


lieferten namentlich Herr Professor Asper mit Herrn 
Dr. J. Heuscher und Herr Privatdocent Dr. OÖ. E. Im- 
hof sehr werthvolle und interessante Beiträge über die 
Verbreitung der Cladoceren in der Schweiz. Die Arbeiten 
der ersteren beiden Herren beziehen sich hauptsächlich 
auf die Kantone Zürich, St. Gallen und Appenzell, wäh- 
rend Herr Dr. Imhof seine Aufmerksamkeit ausserdem 
noch der Centralschweiz zuwandte. Da sich jedoch das 
Interesse der betreffenden Forscher mehr auf die Zusam- 
mensetzung der Fauna der Süsswasserbecken überhaupt 
als auf bestimmte Thiergattungen concentrierte, so wurde 
in Bezug auf speciellen Artenreichthum der Cladoceren 
doch verhältnissmässig wenig gewonnen. Rechnet man 
noch dazu, dass hauptsächlich die hochalpinen Wasser- 
becken und die pelagische Thierwelt grösserer Seen in 
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Betracht gezogen wurden, so kann uns dies Resultat nicht 
wundern. 

Der Verfasser der vorliegenden Arbeit stellte sich 
nun die Aufgabe, nicht nur die oben erwähnten Wasser- 
becken nochmals, so weit möglich, zu untersuchen, son- 
dern auch die kleinen Tümpel und Gräben zu berück- 
sichtigen, um so ein möglichst getreues Bild der Ver- 
breitung der Cladoceren in der Ostschweiz entwerfen zu 
können. Da die Forschungen während der Jahre 1892/93 
nicht ohne Erfolg waren, so glaubt der Verfasser schon 
genügend Material gesammelt zu haben, um eine Zusam- 
menstellung desselben vornehmen zu können. Vielfach 
wurden ihm auch von Herrn Dr. J. Heuscher in freund- 
lichster Weise früher gesammeltes Material zur Verfü- 
gung gestellt. 

Bisher waren aus hiesiger Gegend nicht ganz 20 
Formen, namentlich pelagische, bekannt. Durch vorlie- 
gende Untersuchungen, bei denen littorale, pelagische und 
Teichformen in gleicher Weise berücksichtigt wurden 
stieg die Zahl der bekannten Daphniden schnell, so dass 
jetzt bereits die Zahl 60 überschritten ist. 

Nachstehend ein Namenverzeichniss. 


Sididae. 


Sida erystallina O. F. Müller. 
Daphnella brachyura Lievin, D. Brandtiana Fischer 


Holopedidae. 
Holopedium gibberum Zaddach. 
Daphnidae. 


Daphnia pulex, De Geer, D. Schödleri Sars, D. pen- 
nata O. Fr. Müller, D.longispina Leydig, D. hyalina Leydig 
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mit den Varietäten D.gracilis Hellich, D. galeata Sars, 
D.hyalına Hellich III, D. caudata Sars, .D. Cederströmii 
Schödler. 

Simocephalus vetulus O. Fr. Müller, S. expinosus De 
Geer, S. serrulatus Koch. 

Scapholeberis mucronata O. Fr. Müller m. var. S. cor- 
nuta Schödler. 

Ceriodaphnia quadrangula O. Fr. Müller, C. retieulata 
Jurine, C. pulchella Sars, ©. megops Sars, C. laticaudata 
P. E. Müller. 

Moina paradoxa Weismann. 


Subfam. Bosminidae. 

Bosmina longirostris Leyd., B. longvrostris Müll., B. 
longicornis Schödler, B. maritima P. E. Müller, BD. cornuta 
Jurine, B.longispina Leydig, B.laevis Leydig, B. Lilje- 
borgii Bars. 

Subfam. Lyncodaphnidae. 

Acantholeberis curvirostris O. Fr. Müller. 

Streblocercus serricaudatus Fischer. 


Lynceidae. 


Subfam. Eurycereinae. 
Eurycercus lamellatus ©. Fr. Müller. 


Subfam. Lynceidae. 

Camptocercus Liljeborgws Schödler. 

Acroperus leucocephalus Koch, A. angustatus Sars. 

Alonopsis elongata Sars. 

Alona Leydigii Schödler, A.affinis Leydig, A. qua- 
drangularis O. Fr. Müller, A. fennicaudis Sars, A. latissima 
Kurz, A. costata Sars, A. guttata Sars, A. lineata Fischer, 
A. I.var. tuberculata Natile, A. falcata Sars, A. testudi- 
naria Fischer, A.rostrata Koch. 
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Pleuroxus excisus Fischer, Pl. exiguus Liljeborg, 
Pl.nanus Baird, Pl. griseus Fischer, Pl. trigonellus O. Fr. 
Müller, Pl. aduncus Jurine, Pl. striatus Schödler, Pl. trun- 
catus OÖ. Fr. Müller. 

Chydorus globosus Baird,, Ch. latus Sars, Ch. sphae- 
rieus O. Fr. Müller, Ch. striatus nov. spec. 


Polyphemidae. 
Subfam. Polyphemidae. 


Polyphemus pediculus De Geer. 
Bythotrephes longimanus Leydig. 


Subfam. Leptodoridae. 

Leptodora hyalina Liljeborg. 

Es ist nicht uninteressant, einen Blick auf die ver- 
schiedenen Gewässer zu werfen, welche diesen Formen- 
reichthum lieferten. Künstliche Anlagen kamen dabei kaum 
in Betracht, nur einige Torfstiche und Dorftümpel kann 
man hierher rechnen. Desto verschiedenartiger waren 
die Verhältnisse der natürlichen Gewässer. Flüsse und 
Bäche wurden von vorneherein ausgeschlossen, da die Er- 
fahrung gezeigt hatte, dass man hier, besonders in den 
schnellfliessenden Gebirgsgewässern, auf keinen Erfolg zu 
rechnen hatte. Die stehenden Gewässer kann man ein- 
theilen in I. grosse Seen (Zürichsee, Greifensee u. a.), II. 
kleinere hauptsächlich auf Moorboden liegende Seen (Katzen- 
see, Eglisee ete.), III. Wiesenweiher und Teiche (Löchli, 
Wenigerweiher etc.). Alle diese befinden sich in der 
Ebene. Ihnen entgegenzusetzen sind IV. die hochalpinen 
‘Seen, die meist von schroffen Felswänden umgeben, we- 
niger Pflanzenwuchs und weniger Thierformen, häufig aller- 
dings ganz charakteristische, aufweisen. Von diesen wur- 
den auch die Gotthardseen in die Untersuchungen mit- 
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hineingezogen. Schliesslich wollen wir als letzte V. die 
kleinen natürlichen Tümpel und Pfützen erwähnen, die 
man überall zerstreut findet und von denen ein Theil im 
Hochsommer ganz auszutrocknen pflegt. 

Die Verbreitung der Cladoceren in diesen Gewässern 
zeigt im Allgemeinen kein anderes Bild, als in anderen 
nördlich und südlich gelegenen Landesstrichen. Eine ge- 
wisse Anzahl Formen bleibt fast überall constant, und an 
diese schliessen sich dann mehr oder weniger seltene, für 
eine Gegend charakteristische, an. Ganz neu war eine Art: 

Chidorus striatus nov. Spec. 

Für die Schweiz neu 30 Formen. 

Gewisse Arten lassen sich durch eine Menge von 
Localvarietäten verfolgen. Die Ayalodaphnia Kahlbergensis 
Schd. finden wir im Katzensee als A. Oederströmii wieder. 
Die Daphnia hyalına Leydig variert je nach verschiede- 
nen Fundorten. Im Wenigerweiher wurden allein drei 
Varietäten erbeutet, nämlich Daphnia hyalina var. galeata 
H., gracilis S. und hyalına Hellich Form III. Auch Daphnıa 


 longispina erscheint von wechselnder Grösse und Gestalt. 


Als besonders merkwürdig verdienen noch der Erwähnung 
die Funde aus den St. Gotthardseen in der Nähe des 
Hospizes am Fusse des Monte Prosa. Hier in einer 
Höhe von über 2000 Meter wurde 

Holopedium gibberum Zaddach 
in Menge erbeutet, das zuerst von Zaddach aus dem 
Oberteiche bei Königsberg i. P. in Meereshöhe gefischt 
wurde. Daneben fand sich neben dem gemeinen Pleu- 
roxus excisus F. eine recht seltene Lynceide, Acroperus 
angustatus 8., die sonst nur im kleinen Eglisee, östlich 
von Rapperswyl, angetroffen wurde. Interessant waren 
noch die Befunde aus dem Greifensee. Ausser den sel- 
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tenen Streblocercus serricaudatus F. und Alonopsis elongata 
S. leben dort 5 Bosminiden: 

B. cornula J., B. longirostris OÖ. Fr. M., B. longicornis 
Schdl., B. Liljeborgii S. und eine der B. maritima P.E. 
Müller sehr nahe stehende Form, die wohl mit derselben 
identisch sein dürfte. Müller fand sie 1860 in einem 
Exemplare bei Oeresund in Dänemark. 

Ausserdem wurden gefischt: 

Sida erystallina F. M., Daphnella brachyura L., D. 
Brandtiana F., Daphnia longispina L., D. hyalina L., Acro- 
perus leucocephalus K., Alona lineata F., A. falcata S., 
Chydorus globosus B., Ch. latus S. 

Es würde über den Rahmen dieses Auszuges hinaus- 
gehen, wenn sich der Verfasser noch in nähere Details 
einliesse. Ausführlichere Mittheilungen wird die grössere 
Arbeit bringen. Doch sei es mir an dieser Stelle ver- 
gönnt, den Herren, welche sich in meinem Interesse be- 
müht haben, schon jetzt meinen besten Dank auszuspre- 
chen, vor Allen Herrn Prof. Dr. A. Lang und Herrn 
Privd. Dr. K. Fiedler und nicht minder Herrn Dr. J. 
Heuscher, der mich durch Material und freundliche An- 
weisungen auf das Beste unterstützte. 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung vom 6. November 1893. 


I. Geschäftliches. — 1. Der Vicepräsident, Herr Prof. 
Dr. A. Lang, begrüsst die zahlreich erschienenen Mitglieder und 
bittet, der in Umlauf gesetzten Vortragsliste durch möglichst 
zahlreiche Eintragungen freundliche Beachtung zu schenken. 
Für die Decembersitzung wird übungsgemäss die Veranstaltung 
eines Demonstrations-Abends vorgeschlagen und beschlossen. 
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2. Das Protokoll der letzten Sitzung erhält die Genehmi- 
gung der Gesellschaft. 

3. Herr Dr. Wintersten in Zürich wird als ordentliches 
Mitglied in die Gesellschaft aufgenommen. 

4. Die Herren Ed. Bissegger, Directionssekretär der schwei- 
zerischen Rentenanstalt, Dr. med. Gysi und Prof. Dr. Gruben- 
mann, sämmtliche in Zürich, Hr. Sek.-Lehrer Meister in Düben- 
dorf, Herr Prof. Dr. Stauffacher in Frauenfeld melden sich zur 
Aufnahme in die Gesellschaft. 

5. Herr Prof. Dr. C. Keller wünscht den Uebelstand besei- 
tigt, dass bei gewissen auswärtswohnenden Mitgliedern sich 
allzuviele Bücher anhäufen können. Nach längerer Diskussion, 
an welcher sich der Bibliothekar Herr Prof. Dr. Schinz und die 
Herren Prof. Cramer und Lang betheiligen, wird es dem Biblio- 
thekar überlassen, im vorliegenden, besonderer Rücksichtnahme 
bedürftigen Falle in geeigneter Weise privatim vorzugehen. 

6. Im Anschluss hieran theilt der Bibliothekar, Hr. Prof. 
Dr. Schinz, einiges über die Ergebnisse der letzten Bibliothek- 
Revision mit. Zum ersten Male seit längerer Zeit in strenger 
Weise durchgeführt, brachte sie der Bibliothek viele halbver- 
schollene Bücher wieder und ermöglichte die Abstellung man- 
cher missbräuchlicher Verwendungen, wozu namentlich das Aus- 
stellen von Scheinen an Nichtmitglieder durch Nichtmitglieder 
zu rechnen ist. 14 zum Theil schon längst als fehlend bezeich- 
nete Bücher müssen wohl definitiv als verloren gegeben werden. 
Soweit Zeitschriften-Bände in Betracht kommen, wird man auf 
gelegentlichen Ersatz bedacht sein. 


I. Hr. Privatdozent Dr. Standfuss spricht über die Bezie- 
hungen zwischen Färbung und Lebensgewohnheiten bei den 
Schmetterlingen und belegt seine Ausführungen durch zahlreiche 
Zeichnungen und Präparate. An der Diskussion betheiligen sich 
die Herren Prof. C. Keller und Prof. Lang. Schluss 9/4. 


Sitzung vom 20. November 1893. 


I. Geschäftliches: — 1. Der Präsident, Herr Prof. Dr. 
Lunge, eröffnet die Sitzung mit dem Wunsche, dass die wieder 
in Umlauf gesetzte Vortragsliste sich recht bald mit den An- 
meldungen von Vorträgen und Mittheilungen füllen möge. 
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2. Das Protokoll der letzten Sitzung erhält die Genehmi- 
gung der Gesellschaft. 

3. Die Herren Bissegger, Dr. Gysi, Prof. Grubenmann, sämmt- 
liche in Zürich, Herr Sek.-Lehrer Meister in Dübendorf und 
Herr Prof. Stauffacher in Frauenfeld werden als ordentliche 
Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen. 

4. Herr Apotheker J. Ammann in Zürich meldet sich zur 
Aufnahme in die Gesellschaft. 

5. Herr Apotheker Rordorf erklärt seinen Austritt aus der 
Gesellschaft. 

I. Vortrag: Herr Prof. Rud. Escher macht Mittheilungen 
über seine amerikanische Reise und illustriert dieselbe durch 
Vorlegung zahlreicher Photographien, Kataloge etc. An der 
Diskussion betheiligt sich Herr Prof. Lunge. Schluss 10'/e". 


Sitzung vom 4. December 1893. 


I. Geschäftliches. — 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
erhält die Genehmigung der Gesellschaft. 

2. Herr Apotheker Ammann in Zürich wird als ordentliches 
Mitglied in die Gesellschaft aufgenommen. 

3. Herr Heinr. Rüttimann, prakt. Arzt in Malters (Kt. Lu- 
zern), meldet sich zur Aufnahme in die Gesellschaft. 

U. Vorträge. — 1. Herr Prof. Dr. C. Cramer referiert 
über die „posthume ArbeitC. von Nägeli’s, über oligodynamische 
Erscheinungen in lebenden Zellen.“ 

2. Herr Prof. Dr. A. Heim spricht „über das absolute Alter 
der Eiszeit.“ An der Diskussion betheiligt sich Herr Prof. 
Lunge. Schluss 10!/4%. 


Demonstrations-Sitzung vom 18. December 1893. 


1. Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 

2. Der Präsident widmet dem verstorbenen Senior der Ge- 
sellschaft einige warme Worte des Nachrufes und die Anwe- 
senden erheben sich, das Andenken des Verstorbenen zu ehren, 
von ihren Sitzen. 

3. Herr Heinr. Rüttimann, prakt. Arzt in Malters, wird ein- 
stimmig als Mitglied in die Gesellschaft aufgenommen. 
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4. Zur Aufnahme haben sich angemeldet die Herren Privat- 


docent Dr. W. Schulthess in Zürich und Herr F. Oppliger, Se- 
minarlehrer in Wettingen. 

5. Ein Antrag des Vorstandes, dahingehend, es sei Herr 
Prof. Rudio provisorisch mit der Redaktion der Vierteljahrs- 
schrift zu betrauen, wird angenommen. 

6. Es folgen die Demonstrationen. 

a) Herr Dr. Früh: Ueber Winderosionen bei Laufenburg. 

b) Herr Prof. C. Schröter: Vorweisung und Besprechung 
von Holzstücken mit Biberfrass-Spuren aus den Schieferkohlen 
von Zell, Kt. Luzern. Vortragender hat von Dr.Messikommer 
und Prof. Mühlberg aus dem neuentdeckten, wahrscheinlich 
interglacialen Schieferkohlenlager von Zell im Kanton Luzern 
eine Reihe von Aststücken von Weiss- und Rothtanne erhalten, 
welche in unzweifelhafter Weise die Spuren von Benagung durch 
den Biber erkennen lassen. Die Vergleichung mit recenten 
Biberfrass-Stücken aus der durch Prof. Dr. C. Keller beschafften 
reichen Sammlung solcher Objekte in der forstlichen Sammlung 
des eidgenössischen Polytechnikums ergab, dass die fossilen, 
z. Th. sehr gut erhaltenen Nagespuren in allen Einzelheiten 
völlig mit denrecenten übereinstimmen. An einem fossilen Weiss- 
tannenast waren dreierlei Formen des Biberfrasses zu erkennen: 
Zuspitzung des einen Endes durch drei sich schneidende Nage- 
flächen, Abnagung der Seitenzweige und Spuren des Abnagens 
der Rinde. Durch letzteres namentlich ist sicher erwiesen, dass 
der Biber selbst, und nicht etwa der Mensch mit einem Instru- 
ment aus Biberzähnen an dem Ast gearbeitet hat. 

Es hat sich also die anfänglich an die Stücke geknüpfte 
Vermutung, es möchten hier Spuren des interglacialen Menschen 
vorliegen, nicht bestätigt. 

Die Diskussion wurde von Herrn Prof. Keller benutzt. 

c) Herr J. Ammann, Apotheker: Ueber einen neuen Moos- 
Bastard zwischen verschiedenen Gattungen (Physcomitrium und 
Physcomitrella). Infolge der Trockenheit des letzten Sommers 
ist das Wasser des oberen Gattikoner Weihers im Sihlforst 
stark gesunken und hat sich auf dem schlammigen Ufer eine 
merkwürdige Moosvegetation angesiedelt. Als ich im Laufe des 
Septembers 1893 diese kleine Welt in Gesellschaft des Herrn 
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K Forster, welcher mich auf die Lokalität aufmerksam gemacht, 


untersuchte, fanden sich neben Hypnum fluitans forma emersa, 
H. Wilsoni und Riccia glauca, eine grosse Menge von Physcomi- 


_ trella patens (Hw.) und Physcomitrium eurystomum (Sendtr.). 
Diese letztere Art ist, beiläufig gesagt, neu für die Schweizer 


Flora. Bei der genauen Durchsicht der zahlreichen mitgenom- 
menen Exemplare fanden sich einige Physcomitrella-Pflänzchen, 
deren langgestielte Sporogonien primo visu auf eine Kreuzung 
des Physcomitrium mit der Physcomitrella schliessen liessen. 
Der Kapselstiel erreichte bei diesen Exemplaren eine Länge von 
1 bis 1,5 Miliimeter. Bei einigen der noch unreifen Kapseln 
zeigt das Exothecium die Andeutung einer beginnenden Diffe- 
renzierung in Deckel und Urne. Bei einem Exemplar des Phys- 
comitrella, welches zwei weibliche Blüthen trug, hatte sich die 
eine dieser Blüthen zu einem normalen Sporogonium entwickelt, 
aus der anderen dagegen war eine gestielte Kapsel hervorge- 
gangen, welche diese beginnende Differenzierung der Deckels 
sehr schön zeigte. Dass wir es hier nicht mit einer sog. Hem- 
mungsbildung des Physcomitrium zu thun haben, wie die von 
Limpricht (in Rabenhorst Kr. Fl. pag. 175 und 341) beschrie- 
bene Physcomitrella Hampei, wird ohne weiteres durch dieses 
Exemplar bewiesen. Es ist auch nicht leicht einzusehen, wie 
Physcomitrella durch Hemmung des Wachsthums zu einem lang- 
gestielten Sporogon kommen könnte, und so bleibt die Annahme 
einer Hybridierung zwischen den beiden Pflanzen als die wahr- 
scheinlichste. 

An der Diskussion betheiligten sich die Herren Prof. Schrö- 
ter und Dr. von Tavel. 

d) Herr J. Escher-Kündig: Ueber die Krankheiten und 
die Zucht des Seidenspinners. Diskussion: Herr Dr. Standfuss. 

e) Herr Dr. Standfuss: Ueber hybride Schmetterlinge. 


Der Bibliothek sind vom 1. Juli bis zum 31. Dezember 1893 
nachstehende Schriften zugegangen: 
A. Geschenke. 
Von Hrn. Prof. @. v. Wyss in Zürich: 
Blasius, W. Der Zobel. 
— Der Vielfrass. 
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Blasius, W. Neue Knochenfunde in den Höhlen bei Rübeland. 

— Oeffentliche Anstalten für Naturgeschichte und Altertums- 
kunde in Holland. 

— Faunistische Litteratur Braunschweigs. 

— Funde in der Hermannshöhle bei Rübeland. 


. : — Lebensbeschreibungen Braunschweiger Naturforscher. 

EL — Zur Geschichte der Ueberreste von Alca iinpennis L. 

ER — Letztes Vorkommen derselben. 

“ Verzeichniss der ornithologischen Sammlungen des Museums 
Ä Homeyerianum. 


7 Jahresbericht des Braunschweiger Thierschutzvereins für 1892. 
Programm der herzoglich technischen Hochschule „Carolo Wil- 
mina“ zu Braunschweig für 1393/94. 
Schweizerische meteorologische Centralanstalt. Annalen 1891. 
Von Herrn Ingenieur K. Fritsch in Wien: 
Ein neues Universalstativ für astronomische Fernrohre. 
u Von Herrn Prof. Dr. A. Forel in Zürich : 
Les formicides de l’empire des Indes et de Ceylan. Part. II. 
Vom Tit. Schweizerischen Apothekerverein : 
Festschrift zur Erinnerung an die 50jährige Stiftungsfeier. 
Von Herrn Dr. F. M. Klatt in Hamburg: 
Berichtigungen zu einigen von ©. G. Pringle in Mexico gesam- 
melten Compositen. 
Von Herrn Dr. Georg Hirt in München: 
Haben wir einen Ferntastsinn ? 
Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich: 
11 diverse Dissertationen (Chemie). 
Von Herrn Prof. C. Mayer-Eymar in Zürich: 
Le ligurien et le tongrien en Egypte. 
Von Herrn Prof. Dr. A. von Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 56, Heft 3 und 4, 
Bd. 57, Heft 1. 
Von Herrn Ingenieur J. Glauser : 
Numerische und graphische Kometen-Tafeln. 
Von Herrn L. Rollier in Zürich: 
Etude stratigraphique sur les terrains du Jura bernois. 
Nouvelles coupes du tertiaire jurassien. 
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Br} Von Herrn Dr. Saint-Lager. 
La guerre des Nymphes, suivie de la nouvelle incarnation de 
Buda. 1891. 
Un chapitre grammaire ä l’usage des botanistes. 1892. 
Aire geographique de l’arabis arenosa et du cirsium oleraceum 
| 1892. 
Considerations sur le polymorphisme de quelques especes du 
genre Bupleurum. 1891. 
Von Herrn Sarasin de la Rive: 
Interferences des ondulations electriques par röfl&etion normale 
sur une paroi metallique. 1893. 
Egalite des vitesses de propagation dans Vair et le long des 
fils conducteurs. 1893. 
Von Herrn Professor Dr. A. Forel in Zürich: 
Histoire naturelle des Hymenopteres, les Formicides. Part. 2. 
Von Herrn Prof. Dr. R. Wolf in Zürich: 
BE PERUININERBR Mittheilungen Nr. LXXXI. 
Von Herrn Dr. F. W. Klatt in Hamburg: E: 
Compositae Hildebrandtianae Madagascaria centrali collectae. s 
E 
E 
x 


Die von Dr. Fr. Stuhlmann und Dr. Fischer in Ostafrika gesam- 
melten Compositen und Irideen. 

Die von Dr. Fischer 1884 und Dr. Fr. Stuhlmann 1888/89 in 
Ostafrika gesammelten Gräser. 


Die von Frau Amalia Dietrich für das frühere Museum Godeffroy 1 
in Ost-Australien gesammelten Compositen. i 
Die von E. Ule in Estado de Sta. Catharina (Brasilien) gesam- 4 
melten Compositen. Ss 

. 3 4 
Compositae Mechowianae. % 
Compositae Hildebrandtianae et Humblotianae in Madagascaria E 


et insulas Comoras collectae. Compositae Endresianae. 
Von der Tit. Schweiz. Geologischen Commission : 
Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz, Lieferung 21, 
e Text und Atlas. 


| Von Herrn Sekundarlehrer Gubler in Zürich: \ 
; Annali di Matematica pura ed applicata. II. Serie Tome 9. 10. 3 
Von Herrn Professor Moriz Kuhn in Wien: | 
Ueber die Beziehung zwischen Druck, Volumen und 'Temperatur 
bei Gasen. 
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Vom schweiz. Departement des Innern: 
Observations hydrom6triques, du Rhin, de l’Aar, Reuss, Limmat, 
Rhöne et du Tessin. 1892, Juillet-Decembre. 
Observations des temperatures de l’air et des hauteurs pluviales 
du Rhin, de l’Aar, Reuss, Limmat, Rhöne, Tessin et Inn, 
1892, Janvier-Decembre. 
Von Herrn Dr. K. Fiedler in Zürich: 
Eine kritische Darstellung der Weismannschen Theorie. 
Von Herrn Prof. Dr. Nehring in Berlin: 
Ueber Najaden von Piracicaba in Brasilien. 
Von Herrn Dr. P. Choffat in Lissabon: 
Geologie-Espagne et Portugal. 
Eaux minerales et thermales des regions m&sozoiques du Portugal. 
Von Herrn Dr. F. v. Beust in Zürich: 
Tubeuf Forstlich naturwissenschaftl. Zeitschrift, Jahrg. II, 
Nr. 1 bis 10. 
Von Herrn Prof. Dr. E. Wilezek in Lausanne: 
Note biographique sur L. Favrat. 
Von Herrn Prof. Frank W. Very: 
The Hail Storm of May 20. 1893. 
Von Herrn Dr. H. Nieriker in Zürich: 
Bericht über ein im Frühjahr 1893 im Wettinger Rebberg durch- 
geführtes Experiment. 
Von Herrn Prof. Dr. Rudio in Zürich: 
Geschichte des Problems von der Quadratur des Zirkels. 

Von Herrn Dr. A. Fick in Zürich: 
Verhandlungen der Gesellschaft deutscher Naturforscher und 
Aerzte für 1890. Part. 1, 2 für 1891, 1. Theil, ne 

Tagblatt derselben für 1889. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrschrift. 


Schweiz. 
Chur, Naturforschende Gesellschaft Graubünden. Jahresbericht 
N. F., Bd. XXXVıl. 
Bern, Societe er Suisse. Recueil, Vol. IIL, Nr. 4,5. 
Vol: IV, Nr. 
Bern, Rs Geologische Gesellschaft. Be: Lief. 
VIL XXXIL, Blatt 11. 
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Bern, Naturforschende Gesellschaft. Mittheilungen Nr. 1279 bis 
1304. 
Geneve, Societ6 de Physique et d’Histoire Naturelle de Geneve, 
Memoires Tome XXXI, Part. 2. 
Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences Naturelles. Bulletin, 
. II. Serie, Vol. XXIX, Nr. 111, 112. 
Neuchätel, Societe des Sciences Naturelles, Bulletin Tome XVII 
bis XX. 
Neuenburg, Commission Geodesique Suisse, Proces verbal de 
la session 36. 
Deutschland. 


Bamberg, Naturforschende Gesellschaft. Bericht XVI. 


Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften. Sitzungs- 
berichte Nr. XXVI-XXXVI. 

Berlin, K. Preussisches Meteor. Institut. Ergebnisse 1893, Heft 1. 

Berlin, K. Preussisches Meteorol. Institut. Veröffentlichungen 
für 1891. 

Berlin, K. Preussisches Meteorol. Institut. Bericht für 1891. 1892. 

Berlin, Deutsche Geolog. Gesellschaft. Zeitschrift, Bd. XLIV, 
Heft 4, Bd. XLV, Heft 1 und 2. 

Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft. Berichte, Jahrgang 
XXVI, Nr. 12—18. 

Berlin, Gesellschaft Naturforschender Freunde. Sitzungsberichte 
1883, Nr. 7. 1884, Nr. 9. 1885, Nr. 7. 1886, Nr. 2, 3. 

Bonn, Naturhistorischer Verein der Preussischen Rheinlande. 
Verhandlungen, Jahrg. 50, Heft 1. 

Braunschweig, Verein für Naturwissenschaft. Jahresbericht VII, 
1839— 1891. 

Breslau, Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur. 
Jahresbericht 70 und Suppl. 

Donaueschingen, Verein für Geschichte und Naturgeschichte 
der Baar. Schriften, Heft VII. 

Dresden, Gesellschaft „Isis“. Sitzungsberichte für 1892, Nr. 2. 
und 1893 Nr. 1. 

Dresden, Verein für Erdkunde. Jahresbericht XXIII. 

Dürkheim, Pollichia, Mittheilungen, Jahrg. XLIX undL, Nr.5, 6. 

Frankfurt a./M., Senkenbergische Naturforschende Gesellschaft. 

Bericht für 1893. 
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Frankfurt a./M., Physikalischer Verein. Jahresbericht 1891/92. 

Frankfurt a./O., Naturwissenschaftl. Verein des Reg.-Bez. Frank- 
furt a.0. Helios. XI, Nr. 2—5. 

Frankfurt a./O., Societatum Litterae. VII, Nr. 4—7. 

Freiburg, Naturforschende Gesellschaft. Berichte, Bd. VII, H.1,2. 

Giessen, Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Bericht 29. 

Görlitz, Oberhessische Gesellschaft der Wissenschaften. Magazin, 
Bd. 69, Heft 1,2. 

Göttingen, K. Gesellschaft der Wissenschaften. Nachrichten für 
1893, Nr. 8—14. 

Greifswald, Geographische Gesellschaft. Jahresbericht V, 1890/93. 

Halle a./S., K. Leopoldinische Carolinische Akademie der Natur- 
forscher. Leopoldina, Heft XXIX, Nr. 9—20. 

Halle, Naturwissenschaftl. Verein für Sachsen und Thüringen. 
Zeitschrift, Bd. 66, Heft 1—4. 

Halle, Verein für Erdkunde. Mittheilungen für 1893. 

Kiel, Naturwissenschaftl. Verein für Schleswig-Holstein. Schrif- 
ten, Bd. X, Heft 1. 

Königsberg, Physikalisch-Oekonomische Gesellschaft. Schriften. 
Jahrgang 33. 

Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Berichte 
1893, Nr. IV, V, VI. 

Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. Ab- 
handlungen, Bd. XX, Nr. 1, 2—4. 

Leipzig, Verein für Erdkunde. Mittheilungen für 1892. 

Leipzig, Astronom. Gesellsch. Vierteljahrsschr, Jhrg. 28, Heft 3. 

Lübeck, Geograph. Gesellschaft, Mittheil., 2. Reihe, Heft 1—6. 

Leipzig, Astronomische Gesellschaft. Vierteljahrsschrift, Jahr- 
gang 28, Heft 1. 2. 

München, K. b. Akademie der Wissenschaften. Sitzungsberichte 
für 1893, Heft 2. 

München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften. Abhand- 
lungen, Bd. XVII, Abthlg. 1. 

München, Gesellschaft für Morphologie u. Physiologie, Sitzungs- 
berichte Bd. IX, Heft 2. 

Magdeburg, Naturwissenschaftl. Verein, Jahresbericht für 18%. 

Mülhausen, Industrielle Gesellschaft. Preisaufgaben für 1894. 
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. Nürnberg, Naturhistor. Gesellsch. Abhandlungen, Bd. X, Heft 1. 


Reichenberg, Verein d. Naturfreunde, Mittheilungen, Jhrg. 21,22. 

Strassburg, Geologische Landesanstalt für Elsass-Lothringen. 
Mittheilungen, Bd. IV, Heft I. 

Strassburg, Soci6te des Sciences, Agriculture et Arts de la Basse- 
Alsace. Tome XXVII, No. 6, 7, 8. 

Stuttgart, Verein f. vaterländ. Naturkunde. Jahreshefte, Jhrg. 49. 

Thorn, Copernicus-Verein für Wissenschaft und Kunst. Mit- 
theilungen, Heft VII. 

Wernigerode, Naturwissenschaftl. Verein des Harzes. Schriften, 
Bd. I, 1886. 

Wiesbaden, Nassauischer Verein für Naturkunde. Jahrbücher, 
Jahrgang 46. 

Oesterreich. 

Budapest, Ungarische Geologische Gesellschaft, Földtani Köz- 

löny, Vol. XXI, Nr. 11, 12. Vol. XXIH, Nr. 1-8. 


"Budapest, Ungarische Geolog. Anstalt. Mittheilungen, B.10, H.3. 


Graz, Naturwissenschaftl. Verein für Steiermark. Mittheilungen, 
Heft 29. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. Zeitschrift, 
III. Folge, Heft 37. 

Krakau, Akademie der Wissenschaften. Anzeiger 1893, Ok- 
tober, November. 

Linz, Verein für Naturkunde in Oesterreich ob der Enns. Jahres- 
bericht 21, 22. 

Prag, Böhmisch. Kaiser Franz Joseph Akademie der Wissen- 
schaften. Jahrg. II, Classe II, Nr. 1—32. Jahrg. I, Jahrg. 
II, Heft 1—22. 4 div. Abhandlungen. 

Prag, Deutscher Polytechniker-Verein in Böhmen. Technische 
Blätter, Jahrg. XXV, Heft 1, 2. 

Wien, K. K. Akademie der Wissenschaften. Sitzungsberichte, 
Bd. 101: Abthlg I, Nr. 7—10, Abthlg. IIa, Nr. 6-10, Ab- 
theilung Ib, Nr. 6—10, Abthlg. III, Nr. 6—10, und Re- 
gister zu den Bänden 97—100. 

Wien, K.K. Geolog. Reichsanstalt. Jahrbuch, Bd. XLIIL, Heft 1 
und Verhandlungen, Nr. 6—10. 

Wien, K.K. Geologische Reichsanstalt. Jahresbericht für 1891. 

Wien, K.K. Naturhistor. Hofmuseum. Annalen, Bd. VIII, Nr. 1,2. 
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Wien, Handels-Akademie. Mittheilungen, Nr. 33—36. 

Wien, K. K. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus. Jahrbücher für 1891. 

Wien, K.K. Zoologisch-Botanische Gesellschaft. Verhandlungen, 
Bd. XLII, Heft 1. 2. 

Wien, Naturwissenschaftl. Verein. Mittheilungen 1892/93. 

Wien, Verein z. Verbreitung Naturwissenschaftlicher Kenntnisse, 
Bd. XXXIIL, 1892/93. 

Holland. 

Amsterdam, K. Akademie der Wissenschaften, Verhandelingen 
I. Sectie Deel I Nr. 1—8. II. Sectie Deel I Nr. 1—10. 
Deel IV Nr. 1 und Zittingsverslagen 1892/93. 

Harlem, Societ& Hollandaise des Sciences. Archives Tome XXVII 
Lief. 1, 2. 3. 

Nijmegen, Nederl. Botanische Vereeniging. Archief II. Serie, 
6. Deel 2. Stuk und Prodromus Florae Batavae. Vol. Dh; 
pars 1. 

Dänemark, Schweden, Norwegen. 

Bergen, Musee de Bergen, Aarbog for 1892. 

Kopenhagen, K. Danske Videnskabernes Selskabs. Oversigt 1892 
Nr. 3, 1893 Nr. 1. 

Stockholm, K. Schwedische Akademie der Wissenschaften. Hand- 
lingar, Bd. 22—24 in je 2 Parts. 

Stockholm, K. Schwedische Akademie der Wissenschaften, Bi- 
hang. Bd. XVII, Nr. 1—4. 

Stockholm, K. Schwedische Akademie der Wissenschaften, Ofver- 
sigt, Bd. 46—49, 1889— 1892. 

Stockholm, K. Schwedische Akademie der Wissenschaften. Bio- 
graphies des Membres, Bd. 3, Heft 1. 

Upsala, K. Gesellschaft der Wissenschaften. Nova Acta, III. Serie, 
Vol. XV, fasec. 1. 

Upsala, Universitätsbibliothek, Arsskrift 1892 und Inbjudnings- 
skrifter. 

Frankreich. 

Bordeaux, Societe des Sciences Physiques et Naturelles. Me- 
moires 4. Serie Tome III. Cabier 1 et Appendix. 

Bordeaux, Societe Linneenne, Actes V. Serie, Vol. V. 

Lille, Societ& Ge&ologique du Nord. Annales XX, 1892. 
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Lyon, Academie des Sciences, Belles-Lettres et Arts, Classe des 
Sciences, Mömoires Tome XXX, XXXI. 

Lyon, Societ& d’Agriculture, Histoire Naturelle et Arts Utiles. 
Annales 6. Serie, Tome 2—5. 

Lyon, Soci6t& d’Anthropologie. Bulletin Tome XI, Nr. 2. 

Lyon, Acad&mie des Sciences, Belles-Lettres et Arts. Sciences 
et Lettres Mömoires. IIl. Serie, Tome 1. 

Nancy, Societ& des Sciences. Bulletin II. Serie, Tome 12, fasc. 
27, Annece 25. 

Nantes, Societe des Sciences Naturelles, Bulletin Tome 3. 
Nr: 1,2, 8 . 

Paris, Societe G£olog. de France. Compte Rendu 189, Nr.15—17. 

Paris, Societe Math. de France, Bulletin Tome XXI, Nr. 5—7. 

Paris, Societe de Biologie. Comptes Rendus. N. S. Tome V, 
Nr. 23, 24, 25, 26, 27, 28, 37. 

Paris, Comite International des Poids et Mesures, Tome VII. 

Paris, Bulletin Scientifique de la France et de la Belgique. Tome 
XXIV, 1892. 

Belgien. 

Anvers, Societ€ Royale de Geographie, Bulletin Tome XVII, 
Nr. 1, 2, 3, 4,5; Tome XVII, Nr. 1. 

Bruxelles, Academie Royale des Sciences, des Lettres et des 
Beaux-Arts, Annuaire Annee 58, 59. 

Bruxelles, Academie Royale des Sciences, des Lettres et des 
Beaux-Arts, Bulletin III. Serie, Tome XXI—XXV. 
Bruxelles, Societ& Belge de Microscopie, Annales Tome XVII, 

Nr. 1. 
Bruxelles, Soci6öte Belge de Microscopie. Bulletin Annde XIX, 
Nr. 8, 9, 10: 
Gent, Kruidkundig Genootschap Dodonaea. Jaarboek IV, 1892 
und V, 189. 
England, Schottland, Irland. 
Bristol, Naturalists Society, Proceedings New Series, Vol. VII, 
part. 2. 
Dublin, Royal Irish Academy. III. Serie, Vol. II, Nr. 4, 5. 
Edinburgh, Geological Society, Transactions, Vol. VI, part. 5. 
Liverpool, Biological Society, Proceedings and Transactions. 
Vol. VIL, 1892/93. 
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London, Royal Society. Proceedings, Vol. LIIL. Nr. 323, 324, 325. 

London, Royal Society. Proceedings, Vol. LIV, Nr. 326, 327. 

London, Royal Geographical Society. Journal, Vol. II, Nr. 2, 3—6. 

London, Royal Microscopical Society. Journal 1895, Part. 3, 4, 5. 

London, Linnean Society, Botany. Journal, Vol. XXIX, Nr. 202, 
203, 204. 

London, Linnean Society, Zoology. Journal, Vol. XXIV, Nr. 152, 
153, 154. 

London, Zoological Society. Transactions, Vol. XIII, Part. 7. 

London, Zoological Society. Proceedings 1893, Part. II, II. 

London, Mathematical Society. Proceedings Nr. 460—468. 

London, Royal Observatory of Greenwich 1889, 1890. 

Manchester, Manchester Literary and Philosophical Society. 
Memoires IV. Serie, Vol. 7, Nr. 2, 3. 

Italien. 

Milano, Societä Italiana di Scienze Naturali. Atti Vol. V, fasc. 
IL, Nr. 4—7; Vol. XX, fasc. Nr. 1—10; Vol. XXI, fasc. I, 
Nr. 1—12 und Vol XXXIV, fasc. 2 und 3. 

Modena, Soc. dei Naturalisti. Atti II. Serie, Vol. XII, fasc. 1 u. 2. 

Napoli, Accademia delle Scienze Fisiche e Matematiche. Rendi- 
conti II. Serie, Vol. VII, fasc. 6, 7. 

Padua, Societä Veneto-Trentina di Scienze Naturali. Bullettino 
VolsV NS; 

Pisa, Societä Toscana di Scienze Naturali. Atti, Vol. XII. 

Roma, Reale Accademia dei Lincei. V. Serie, I. Semestre, Vol. II, 
fasc. 10, 11, 12; Il. Semestre, Nr. 1, 2, 3, 4—11l. 

Roma, Societ& Romana per gli Studi zoologici. Bollettino, 
Vol. H, Nr. 4, 5, 6. 

Roma, Specola Vaticana. Publicazioni fasc. II. 

Spanien, Portugal. 

Coimbra, Universidade Coimbra. Jornal Vol. XI, Nr. 4 und 5. 

Lisboa, Sociedada de Geographia. Boletim XI. Serie, Nr. 9, 10, 
11, 12; XIL. Serie Nr. I und 2, und Catalogos. 

Russland. 

Helsingfors, Societe des Sciences de Finland. Observations en 
1884,86 et 1890/91. 

Helsingfors, Finska Vetenskaps-Societeten, Bidrag, Häftet 51. 

Helsingfors, Finska Vetenskaps-Societetens. Öfversigt XXXIV, 
1891/92. 
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Helsingfors, Finlands Geologiska Undersökning. Beskrifning, 
Nr. 22 —24. 

Moscou, Soc. Imperiale des Naturalistes, Bulletin 1893, Nr. 1, 2, 3. 

Riga, Technischer Verein. Industrie-Zeitung, Jahrg. XIX, Nr. 10, 
11, 12, 13, 14, 15, 16, 17—22. 

Riga, Naturforscher-Verein. Korrespondenzblatt, XXXVI. 

St. Petersburg, Comite Geologique. M&moires, Vol. IX, Nr. 2, 
vol. X, Nr. 2. 

St. Petersburg, Comite G&ologique. Bulletins, Vol. XI, Nr. 9, 10, 
Vol AL. Nr.'1,.2. 

Nord-, Central- und Südamerika. 

Austin, Texas Academy of Science. Transactions Vol. 1, Nr. 2. 

Baltimore, American Chemical Journal, Vol. 15, Nr. 6. 

Cambridge, Museum of Comparative Zoology. Bulletin, Vol. XXIV, 
Nr. 4 5, 6, 7; Vol. XVI, 13 und 14; Vol. XXV, Nr. 1. 

Chapel Hill, Elisha Mitchell Scientific Society. Journal, Vol. IX, 
Part. 2. 2 

Cineinnati, Society of Natural History. Journal, Vol. XVI, Nr. 1. 

Halifax, Nova Scotian Institute of Natural Science. Proceedings, 
vor Ws, Far. 18 und IV. vol.v, Part D und IV; 
Vol. VI, Part. I-IV; Vol. VII, Part. 1. 

Lawrence, University of Kansas, Vol. H, Nr. 1, 2. 

Lincoln, University of Nebraska. Studies, Vol. I, Nr. 1, 2, 3. 

Lincoln, University of Nebraska. Report Annual VI. 

Madison, Washburn Observatory. Publications Vol. VI, Part. 3, 4. 

Madison, Wisconsin Academy of Sciences, Arts and Letters. 
Transactions, Vol. V und VII. 

Meriden, Scientific Association. Annal Address 1392. 

Mexico, Sociedad „Antonio Alzate“. Memorias, Tomo VI, Nr. 9, 
10—12; Tomo VI, Nr. 1, 2. 
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Nekrolog 


auf 


Prof. Dr. Joh. Rudolf Wolf. 


(Gehalten in der Sitzung der Naturforschenden Gesellschaft 
vom 29. Januar 1894.) 


Br Von 


Prof. A. Weilenmann. 


Es ist mir der ehrenvolle Auftrag geworden, im 
Schoosse unserer Gesellschaft einige Worte der Erinnerung 
an unsern Prof. Rudolf Wolf zu sprechen. Ich sage unser 
Prof. Wolf; denn ein Mann, welcher so innig und so lange 
Zeit mit der Gesellschaft verknüpft war, verdient diese 
Bezeichnung wohl wie kaum ein Anderer. War er in letzter 
Zeit auch nicht mehr in den Sitzungen zu sehen, so blieb 
sein Interesse an dem Gedeihen der Gesellschaft doch 
unvermindert, was wohl am besten durch die mit stets 


gleicher Sorgfalt und Liebe fortgeführte Redaktion der 


Vierteljahrsschrift, sowie durch den namhaften Beitrag, 
welchen er kürzlich an den Illustrationsfond geleistet, er- 
härtet wird. Wir erfüllen nur eine Pflicht der Dankbar- 
keit, wenn wir einige Zeit seinem Andenken widmen. 
Nach den gehaltenen Grabreden der Herren Pfarrer 
Bion, Prof. Heim, Prof. Lang, Stud. Amberg, und den 


- verschiedenen bis jetzt erschienenen Nekrologen der Herren 


Direktor Billwiller, Dr. Maurer, Prof. Wolfer, Dr. Riggen- 
bach u. A. werde ich zwar kaum im Stande sein, wesentlich 
XXXIX. 1. 
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würdigen Weise meiner schweren Aufgabe entledigen z 
können, und bitte zum Voraus um Ihre gütige Nachsicht, 
wenn dies nur in unvollkommener Art geschieht. Zu 
gleich spreche ich den Herren Prof. Heim, Prof. Wolfer 
und Dr. Maurer meinen wärmsten Dank aus für die Lie- ° 
benswürdigkeit, mit welcher sie mir durch Beschaffung 
werthvoller Notizen meine Arbeit wesentlich erleichterten. 

Geboren den 7. Juli 1816 zu Fällanden im Kanton | 
Zürich als jüngstes der drei Kinder des dort amtenden 
Pfarrers Johannes Wolf aus Zürich und der Regula geb. 
Gossweiler, verlebte Wolf seine Jugendzeit bis zum eilften 
Jahre in dieser ländlichen, idyllischen Umgebung, für 
welche er während seines ganzen Lebens eine grosse An- 
hänglichkeit zeigte. Er genoss daselbst den ersten Unter- 
richt bei seinem Vater, da zu jener Zeit die Volksschulen 
auf dem Lande noch äusserst kümmerlich bestellt waren. 
An diesem seinem Geburtsorte machte er als etwa zehn- 
jähriger Knabe die erste astronomische Beobachtung. Heim 
sagt. darüber an der Jubiläumsfeier zum 70. Geburtstag 
des Verstorbenen: »Als der Pfarrersknabe Rudolf Wolf 
mit seinen Schulkameraden im Dorfe Fällanden vor etwa 
60 Jahren im Spiegel einer Pfütze eine Sonnenfinsterniss 
verfolgte, ahnte er wohl noch nicht die Arbeit und das 
Kopfzerbrechen, das ihm die liebe Sonne einst bereiten 
werde.» 

Nach dem den 4. Mai 1827 erfolgten Hinschiede seines 
Vaters im Alter von 59 Jahren (geb. 1768) fand im Sep- 
tember desselben Jahres der Umzug in die Heimats- 
gemeinde Zürich statt, wo die Familie Wolf seit 1351 
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ässig war, sich in zwei Zweige spaltete, die Windegg- 
fen und die Bachwolfen, zu welch ersterer Linie Rudolf 
Wolf gehörte. Hier besuchte er 1828 bis 1830 die sog. 
 »Kunstschule« und wurde zugleich bekannt mit Schanzen- 
err Feer und J. C. Horner, beide Mathematiker und 
stronomen, welche die bedeutende mathematische Be- 
gabung des jungen Wolf bald erkannten und dieselbe 
nach Kräften förderten. Insbesondere wurde von da weg 
Horner sein väterlicher Freund und Leiter in seinen Studien, 
die bald eine Vorliebe für die Astronomie und Geodäsie 
»2 erkennen liessen. Bis 1833 war er sodann Schüler des 
»technischen Instituts«, des Vorläufers der gegenwärtigen 
Kantonsschule, speziell der Industrieschule, einer Art 
Technikum, wie es die letztere bis zur Gründung des 
Polytechnikums eigentlich ebenfalls war. Sein erster 
Mathematiklehrer war hier Leonhard Keller, sein Haupt- 
lehrer aber Gräffe. Er machte in dieser Zeit, nämlich 
1832, die Bekanntschaft seines spätern unzertrennlichen 
Freundes Joh. Wild, des bekannten Geodäten und spätern 
Professors am Polytechnikum. Bis zu seiner vor Kurzem 
nach Richtersweil erfolgten Uebersiedelung war dieser, 
unverheiratet wie Wolf selbst, der Tischgenosse des letz- 
tern. Regelmässig konnte man ihn Mittags gegen halb 
eins und Abends gegen acht Uhr zur Sternwarte hinauf 
pilgern sehen. Obschon etwas älter, hat Wild seinen 
treuen Gefährten überlebt. Wünschen wir ihm noch einen 
recht langen Lebensabend. 

In das Jahr 1833 fällt die Gründung der Zürcher 
Universität. Wolf trat als junger Student an dieselbe 
über, und im Vereine mit Wild, sowie einigen Andern 
_ entstand bald eine kleine Schaar Mathematik Beflissener, 
die mit regem Eifer die Vorlesungen der Mathematiker 
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Gräffe, Raabe, des Physikers Mousson und des Geodäs 
und Astronomen Eschmann besuchten. 1834 unternahm 
letzterer eine Verifikation der Aarberger Basismessung, 
wobei Wolf und Wild als Gehülfen mitbetheiligt waren 
In dieser Zeit finden wir Wolf auch unter den Gründern 
des ersten Turnvereins in Zürich, dessen erste Protokolle 
von seiner Hand geschrieben sind. 
Zürich 1836 verlassend, wandte Wolf sich zunächae 
nach Wien, wo er durch Littrow, von dem er stets mit Ex 
hoher Verehrung sprach, in die tiefern Geheimnisse seiner 
Lieblingswissenschaft, der Astronomie, eingeweiht wurde. 
In seiner Gesellschaft befanden sich Wild und Hofmeister. 
Daneben hörte er auch Mathematik und Physik bei 
Ettingshausen, und es entstand seine erste litterarische 
Leistung, ein Aufsatz über die Curven 2. Grades, welchen 
Littrow 1838 im 17. Bande der Annalen der Sternwarte 
aufnahm. Von 1837, Dezember, datiert ein erstes Por- 
trät von ihm, eine Lithographie, die ihn, als starken 
Raucher, mit einer gewichtigen Tabakspfeife darstellt. 
Im Frühjahr 1838 begab sich Wolf nach Berlin, da- 
selbst ebenfalls den Lehren eines Meisters der Astronomie, 
des berühmten Enke, lauschend, und mathematische Vor- 
lesungen bei Dirichlet und Steiner besuchend. Mit letz- 
terem entspann sich ein reger Verkehr, und daher datiert 
wohl die besondere Auffassung der Geometrie, welcher 
er, abweichend von der bisher üblichen euklidischen Me- 
thode, in dem kleinen Werke »Die Lehre von den gerad- 
linigen Gebilden in der Ebene«, Bern 1841 (2. A. 1847), 
Ausdruck verlieh. Während dieses Berliner Aufenthaltes 
entstand auch die im XX. Bande von Crelles Journal 
enthaltene Abhandlung »Ueber die Fusspunkteneurven 
der Linien zweiten Grades.« 
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Im Herbst desselben Jahres reiste Wolf über Göttin- 
gen, Bonn, Brüssel nach Paris und machte die werthvollen 
Bekanntschaften von Gauss, Argelander, Quetelet an den 
drei ersten Orten, von Bouvard und Arago am letzten. 


nissen und Erfahrungen, in seiner Vaterstadt an. Er wurde 
vorübergehend von Eschmann als Kontrollrechner für die 
ältere eidgen. Vermessung engagiert, und vikarisierte auch 


in seiner Lieblingswissenschaft bot sich nicht sogleich 
und so entschloss er sich, die ihm angebotene Lehrstelle 
für Mathematik und Physik an der sehr angesehenen 
Realschule in Bern auf Herbst 1839 zu übernehmen. 
Hier wusste er sich als vortrefflicher Lehrer sehr bald 
die Liebe seiner Schüler zu erwerben. Als eifriger Turner 
ein Freund körperlicher Uebungen und ausdauernder 
Fussgänger betheiligte er sich häufig an der Leitung der 
grossen Ferienreisen, welche in Bern in Folge grossmüthigen 
Vermächtnisses für die obersten Klassen der Mittelschulen 
möglich gemacht sind. Er erzählte auch später noch 
gerne ergötzliche Episoden aus diesen genussreichen Ex- 
kursionen. Es mag hier ein Vorfall erwähnt werden, den 
er erst 1892 auf Seite 88 der Vierteljahrsschrift erzählt, 
| und der psychologisches Interesse hat: Er arbeitete für 

seinen Unterricht in Algebra ein Heft nach einer, wie er 

glaubte, ihm eigenthümlichen Methode aus, war aber nicht 

wenig erstaunt, als ihm Prof. Bernhard Studer nach 

Einsichtnahme des Heftes erklärte, sein Gedankengang 
; stimme ganz überein mit dem, welchen schon zu Anfang 
’ des Jahrhunderts Thibaut in Göttingen, mit dem Wolf 
4 nicht verkehrt hatte, in seinen Vorträgen und in seinem 
»Grundriss der reinen Mathematik« einschlug. Lange nach- 
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her fiel ihm erst ein, dass sein erster Mathematiklehrer, der, = 
bereits erwähnte Leonhard Keller, in Göttingen studiert, 
die Kollegien sorgfältig ausgearbeitet und sie ihm als 
Schüler zum Privatstudium anvertraut hatte. Es enthielt 
wirklich dieselben Anschauungen, die ihm unbewusst ge- 
blieben waren. s 

Nun einmal sesshaft geworden, mit seiner Mutter und 
Schwester eine trauliche, friedliche Familie bildend (sein 
Bruder Johannes, Theologe, geb. 1813, starb im gleichen 
Jahre 1839), begann Wolf mit unermüdlicher Arbeitskraft 
seine litterarische Thätigkeit. Er wurde sofort Mitglied 
der Berner naturforschenden Gesellschaft, sowie der schwei- 
zerischen und 1841 deren Sekretär. Es war sein Ver- 
dienst, jene eigentlich neu ins Leben gerufen und be- 
wirkt zu haben, dass mit 1843 ein Gesellschaftsorgan 
segründet wurde, die »Mittheilungen«, dessen Redaktor 
Wolf war. Denn als er zum ersten Male einer Sitzung 
beiwohnte, fand er in einer Privatwohnung volle drei 
Mann beisammen. Der Präsident fragte, wer etwas vor- 
zubringen habe. Da Niemand das Wort ergriff, war die 
Sitzung bald zu Ende. Er nahm dann die Neukonsti- 
tuierung energisch an die Hand, und hatte die Genug- 
thuung, die Mitgliederzahl erfreulich anwachsen zu sehen. 
In diesen »Mittheilungen« legte er seine nächsten For- 
schungen nieder, zuerst eine Untersuchung über die Ver- 
theilung der Primzahlen, dann 1344 Notizen zur Geschichte 
der Vermessung der Schweiz, beginnend mit dem Kanton 
Zürich über die Vorarbeiten von Schanzenherr Feer (1809), 
Eschmann und Horner (1834), und dem durch Eschmann, 
Denzler und Wild 1842 angelegten Plane zur Vermessung 
des Kantons Zürich, deren Resultat die jetzt noch muster- 
gültige Karte von Zürich war. Hierauf folgten Angaben 
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‚er die von Tralles geleiteten Vermessungen in Bern 
1. Ss. f,, wodurch der Grund zu der 1879 erschienenen 
Eehichte der Vermessungen in der Schweiz«, gelegt 
_ wurde. Mit 1845 beginnen die »Notizen zur Geschichte 
_ der Mathematik und Physik in der Schweiz«. in denen 
er es sich zur Aufgabe machte, theils über die aner- 
_ kannten Grössen in diesen Gebieten, wie die Bernoulli, 
Lambert, Euler, Lhuilier, Albrecht v. Haller u. A., nähere, 
biographische Details beizubringen, theils verschollene 
Namen, wie seinen Liebling Jost Bürgi, Joh. Albrecht 
Euler u.s. f. wieder zu Ehren zu ziehen. Parallel damit 
gehen Auszüge aus den Briefwechseln schweizerischer 
Gelehrten und kleinere einschlagende Notizen, eine Arbeit, 
die Wolf bis in seine letzten Tage auch in unserer Viertel- 
jahrsschrift fortsetzte. Die letztern namentlich mögen 
von Vielen belächelt worden sein; aber es liegt doch ein 
grosses Verdienst darin. Zum genauen Ueberblick über 
eine Wissenschaft und deren vollem Verständniss gehört 
auch ihre Geschichte. Wenn man nun bedenkt, dass vor 
hundert und mehr Jahren eben viel weniger gedruckt 
| wurde, als heutzutage, und die Hauptergebnisse der wissen- 
schaftlichen Forschung zunächst im Briefwechsel unter den 
Gelehrten ausgetauscht wurden, so ist klar, dass durch 
die Sammlung solcher Details in einer bestimmten Zeit- 
schrift, spätern Generationen viel Zeit und Mühe erspart 
wird. Ja es hat diese eine ungeheure Zeit absorbierende 
Arbeit dem Autor selbst schon Früchte getragen; denn 
hauptsächlich ihr Resultat waren die in weiten Kreisen 
mit Recht berühmten vier Bände »Biographien zur Kultur- 
geschichte der Schweiz«, welche 1858—62 erschienen 
und in mustergültiger Weise Lebensabrisse der verdien- 
testen schweizerischen Forscher aufweisen. 


Ihn; 
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Im Frühjahr 1847 übernahm er als Nachfolger Trech- 


Y 


sels die Leitung der Berner Sternwarte und wurde zum 
besoldeten Dozenten der Mathematik und Astronomie n 


der Universität ernannt. Es war eine grosse Befriedi- 


gung für ihn, so viel errungen zu haben, nachdem sein 


unmittelbar nach Ankunft in Bern eingereichtes Gesuch 
um die Venia docendi auf Antrag der Fakultät abgewie- 


sen worden, »weil bereits sechs beinahe unbeschäftigte 


Dozenten für Mathematik vorhanden seien.« Freilichsh 


es in und um sein Observatorium bös aus. Wegen Nicht- 
gebrauch war die Umgebung eine öffentliche Promenade 
geworden. »Ein ganzer Wald von Bäumen verhüllte 
Sonne, Mond und Sterne. Der Erziehungsrath wagte nicht, 
auf Abschluss der Umgebung anzutragen. Durch rein 
konfidentielle Verabredung mit den Polizeisoldaten musste 
heimlich und allmälig vorbereitet werden und endlich 
liess Wolf in aller Stille in finsterer Mitternacht den 
Wald der Sternwarte absägen. Das überraschte Publikum 
rieb sich die Augen, gewöhnte sich aber bald. Wir 
haben keinen Rachemord, verübt an unserm Jubilar, zu 
verzeichnen, seinem Muthe blieb der Sieg« (Heim, Jubi- 
läumsfeier). 

Selbstverständlich konnte er bei der mehr als magern 
Ausstattung des angetretenen Instituts keine grossen 
Sprünge machen, aber er debütiert doch den 17. April 1847 
mit einer kurzen Mittheilung über »die in Bern sichtbare 
ringförmige Sonnenfinsterniss vom 9. Oktober 1847.« Un- 
mittelbar nachher veröffentlicht er zehn weniger bekannte 
Sätze über das zentrische Vielflach und den 8. Februar 
1848 eine einfachere Art der Ableitung der Transformation 
der rechtwinkligen Koordinaten im Raume. 

Mit 1. März desselben Jahres erscheinen die ersten 
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r bis zu seinem Weggange regelmässig veröffentlichten 
I hrichten von u Sternwarte Berne, bestehend 


Br Es folgen nun, so gut es bei der dltaserht Aeiiheweh 
Einrichtung gehen wollte, Beobachtungen verschiedener 
Art, insbesondere regelmässige Sternschnuppenbeobachtun- 
i Br gen, denen sich später auch meteorologische anschlossen. 
Den 6. Mai theilt er in einer Sitzung der naturforschen- 
den Gesellschaft mit, dass grosse Fleckengruppen, welche 
er den 4. Dezember 1847 fast zufällig wahrnahm, in ihm das 
Verlangen weckten, dieser bis jetzt von ihm fast vernach- 
lässigten Klasse von Erscheinungen eine besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen. Von dem Zeitpunkte an datieren 
die regelmässigen Beobachtungen der Sonnenflecken, so- 
wie deren Veröffentlichung. Im Sommer 1848 erzwang 
er einen Anbau an die Sternwarte, um auch im Winter 
sich daselbst aufhalten zu können. Den 2. Juni 1849 
macht er die erste Mittheilung über Versuche zur Ver- 
gleichung der Erfahrungswahrscheinlichkeit mit der mathe- 
matischen. Es sind die Anfänge der Würfelversuche, 
welche er auch in Zürich noch fortsetzte. Wolf wusste 
dieselben vortrefflich zu verwerthen, um das Gesetz der 
grossen Zahlen nachzuweisen. Zu ähnlichen Zwecken 
begann er 1850 Versuche mit Stricknadelstücken, die er 
auf parallele Linien fallen liess, und konnte dadurch em- 
pirisch die Zahl x bestimmen, welche sich zu 3,16 ergab. 
Er hat später auch an direkten Messungen Untersuchungen 
über die Methode der kleinsten Quadrate durchgeführt. 
Nachdem Wolf in einem den 5. Januar 1850 über 

das Beobachtungsjahr 1849 gehaltenen Vortrage die man- 
gelhafte Einrichtung der Sternwarte und die geringen 
verfügbaren Geldmittel (100 alte Franken in 1'/s Jahren) 


10 Weilenmann, Nekrolog auf Prof. Dr. Rud. Wolf. 


beklagt, that er folgenden Ausspruch: Ich sehe mich 


überhaupt immer mehr darauf hingewiesen, 
hauptsächlich auflitterarischem Wege für meine 
Lieblingswissenschaft thätig zu werden. Und er 
hat diesem Entschlusse, wie die spätere Zeit lehrte, in 


vollem Maasse nachgelebt, ohne dabei Beobachtungen 


über Sonnenflecken, Sternschnuppen, Zodiakallicht, Mond- 
höfe u. s. f., die er ohne wesentliche Hülfsmittel anstellen 
konnte, zu vernachlässigen. Ja auch Bestimmungen der 
magnetischen Deklination nahm er mit einem Brander’- 
schen Deklinatorium zu verschiedenen Malen vor, obschon 
er später sich gestehen musste, das Instrument sei zu 
unvollkommen. Selbst eine Längendifferenz der Stern- 
warte mit Paris ermittelte er aus Beobachtungen des 
Jahres 1849. Obschon es ihm nicht möglich war, mit 
seinen Mitteln eine zuverlässige Zeitangabe zu bekommen, 
betrug der Fehler nicht mehr als 0,3 Sekunden Zeit. 
Den 15. Februar 1851 spricht Wolf sich bei Gele- 
genheit der Mittheilung über die Sonnenflecken der zweiten 
Hälfte des Jahres 1850 dahin aus, dass eine allmälige 
Verminderung der Fleckenzahl sich aus der Beobachtung 
mit ziemlicher Sicherheit ergebe, was mit der Ansicht 
des Herrn Hofrath Schwabe ganz übereinstimme, indem 
dieser sich nämlich in einem den 31. Dezember 1848 an 
Schumacher gerichteten Schreiben folgendermassen aus- 
drückte: »Wenn nun nach meinen nunmehr 23jährigen 
Sonnenbeobachtungen eine Periode der Flecken von 10 
Jahren sich dauernd bewähren sollte, so würde von 1849 
an eine Verminderung von fünfjähriger Dauer und darauf 
wieder eine Vermehrung bis zum Jahre 1858 eintreten.« 
Noch im Verlauf desselben Jahres erscheinen, "neben 
den üblichen biographischen und litterarischen Notizen, 
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ein Aufsatz über »die Vertheilung der Fixsterne«, eine 
-  Ehrenrettung Oppikofers, des Erfinders des ersten Plani- 
meters, Mittheilungen über die Bahn eines Meteors vom 
10. August 1850, das Sehen von Sternen aus tiefen Schach- 
ten und die partiale Sonnenfinsterniss vom 28. Juli 1851. 
Endlich kam das denkwürdige Jahr 1852, in welchem 
. er seine gewöhnlichen Veröftentlichungen, die Beobachtung 
_ der totalen Mondfinsterniss von 1852 I 6, über das Alpen- 
glühen, über Ausscheidung der grössten Beobachtungs- 
abweichungen, die Sonnenfinsterniss von 1706, die Ver- 
theilung der Gewitter in Zürich 1683 bis 1718 und 1837 
bis 1852, fortführend, den 31. Juli im Schoosse der natur- 
forschenden Gesellschaft die Entdeckung des Zusammen- 
hangs zwischen der täglichen Deklinationsvariation der 
Magnetnadel und den Sonnenflecken mit folgenden Worten 
mittheilte: »Die Deklinationsvariationen der Mag- 
netnadel haben genau die gleiche Periode, wie 
die Sonnenflecken; wenn für die einen ein Maxi- 
mum oder ein Minimum eintritt, so hat gerade 
auch für die andere ein Maximum oder Minimum 
statt.« Dann folgt weiter die Bemerkung: »Die von 
Herrn Prof. Lamont gegebenen Jahresmittel für die täg- 
liche Bewegung der Horizontalintensität in den Jahren 
1843—1851 zeigen ebenfalls ihrem ganzen Verlaufe nach 
dem obigen entsprechende Periodizität.« (Berner Mit- 
theilungen 1852, pag. 183/184.) Das Resultat ergab sich 
aus der Vergleichung von Schwabe’s Fleckenbeobachtungen 
mit Lamont’s magnetischen Beobachtungen. 

Die Entdeckung dieses Zusammenhangs wurde in 
demselben Jahre, d. h. fast gleichzeitig, von dem Eng- 
länder Sabine und dem Genfer A. Gautier gemacht. Er- 
sterer überreichte der Royal Society den 18. März eine 
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betreffende Abhandlung, und letzterer erkannte den Connex { 


ebenfalls im Juli, hielt aber mit der Veröffentlichung 
zurück. Weder Wolf noch Gautier kannten die Arbeit 
Sabines, ja als Wolf sofort der Pariser Akademie und 
selbst Faraday hierüber Nachricht gab, wurde die Ent- 
deckung als etwas ganz Neues gehalten. Nur A. v. Hum- 
boldt, dem Wolf ebenfalls schrieb, hatte bereits Kenntniss 
davon. Wolf drückt seine Verwunderung aus, dass dieser 
Zusammenhang nicht eher und namentlich nicht von La- 
mont aufgefunden worden sei, der doch kurz vorher eine 
Periodizität der magnetischen Variationen erkannte und 
die Periode zu 10!/s Jahren annahm. Wenn nun auch 
unstreitig Sabine das Verdienst der ersten Entdeckung 
gebührt, so wurde sie doch zu allererst von Wolf im 
Drucke veröffentlicht und den 2. August zuerst der Pariser 
Akademie mitgetheilt. Ferner fiel auf ihn allein die volle 
Arbeit, welche erforderlich wurde, um die alsbald laut 
werdenden Zweifel parieren zu können. Zu seinen hef- 
tigsten Gegnern gehörte Lamont selbst, der um jeden 
Preis seine 10'/sjährige Periode für die erdmagnetischen 
Schwankungen festhalten wollte und John Allan Broun in 
Trevandrum, der eine Periode von 10,45 Jahren für beide 
Erscheinungen annahm (1867). Wolf hat alle seine Wider- 
sacher durch seine weitern, beständig fortgesetzten Unter- 
suchungen, die sich auch auf die früheren Jahrhunderte 
ausdehnten, geschlagen. 

Noch im gleichen Jahre, den 6. November, folgte ein 
Vortrag, in welchem er unter Verwerthung mühsam zu- 
sammengesuchter älterer Beobachtungen die beidseitige 
Periode zu 11,111 oder 11!/s Jahren bestimmte, deren 
Länge seither um nichts geändert, sondern durch die bis 
in die letzte Zeit geführten Untersuchungen durchaus 
bestätigt wurde. 
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Wolf gr hiebei durch die N begonnene Ein- 


a Die Flecken befinden sich nämlich gewöhnlich in A 
beisammen. Er schloss nun, dass die Bildung einer Gruppe 
mehr Energie erfordere, als diejenige eines Fleckens inner- 
halb derselben Gruppe, also der Bildung dieser ein grös- 
 seres Gewicht beizulegen sei. Er gab den Gruppen, aller- 
dings willkürlich, aber doch, wie sich erwies, ziemlich 
treffend, das Gewicht 10, den einzelnen Flecken 1, so 
dass die Summe der zehnfachen Gruppenzahl und der 
einfachen Fleckenzahl die die Fleckenthätigkeit charak- 
terisierende Relativzahl bildete. 

Diese Entdeckung trug dem unermüdlichen Forscher 
sofort noch 1852 den Dr. honoris causa der Universität 
Bern ein, sowie bald die Ernennung zum Professor. 

Neben all seinen Arbeiten fand er dasselbe Jahr 
noch Zeit zur ersten Herausgabe seines »Taschenbuchs 
für Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie«, dem 
sogenannten »Taschenwolf«. Obschon anfänglich von höchst 
bescheidenem Umfange, hat es sich doch recht bald viele 
Freunde gewonnen und ist Hunderten ein willkommener 
Begleiter und Berather gewesen und geblieben. Beweis 
dafür sind die fünf Auflagen (letzte 1877) und dass die 
sechste Bearbeitung weit vorgeschritten ist. Allerdings 
hat es, wie es im Alter etwa vorkommt, sich etwas Em- 
bonpoint zugelegt, was aber seiner Brauchbarkeit und 
Handlichkeit nicht im mindesten Eintrag that, namentlich 
bei Wolf nicht, in dessen wunderbaren Rocktaschen Alles 
Platz hatte. Die Ergebnisse dieses Jahres, durch welche 
Wolf mit einem Schlage ein weitbekannter Mann wurde, 
waren wohl der Talisman, welcher den bernischen Säckel 
etwas weiter zu öffnen vermochte, so dass im Frühjahr 
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1854 ein neues Meridianinstrument von dem bewährten 
Hause Ertel in München aufgestellt und den 27. April 
von Ertel selbst die erste Beobachtung gemacht werden 
konnte. Ebenso war wohl ein weiterer Erfolg, dass er 
im Frühjahr 1855 als Nachfolger Raabe’s zum Professor 
der Mathematik am obern Gymnasium in Zürich berufen, 
ihm die Professur für Astronomie am neugegründeten 
Polytechnikum übertragen und er gleichzeitig zum Extra- 
ordinarius der Universität Zürich ernannt wurde. Aus 
welchen Gründen ein Mann von dem Weltrufe Wolfs bis 
an sein Lebensende an der Hochschule in dieser Stellung 
verblieb und niemals zum Ordinarius vorrückte, entzieht 
sich meiner Beurtheilung. 

Gewissenhaft wie er war, verarbeitete Wolf noch vor 
seinem Wegzuge von Bern seine und die früheren meteoro- 
logischen Beobachtungen zu einer Uebersicht über den 
jährlichen Gang der Temperatur in Bern und seiner Um- 
gebung (vorgetragen den 7. April). Dann suchte und 
fand er einen Nachfolger für diesen Theil seiner Thätig- 
keit in dem an seine Stelle an der Realschule gewählten 
Herrn Koch, seinem früheren lieben Schüler und späteren 
Freunde (siehe Vierteljahrsschrift 1891, Seite 407— 417), 
der den 25. Mai, d.h. an demselben Tage begonnen, da Wolf 
abschloss, um nach Zürich zu ziehen. Ebenso bestimmte 
er an dem neuen Meridianinstrumente noch einige Hülfs- 
grössen und die Polhöhe von Bern (46° 57‘ 8,76) und 
veröffentlichte einige Versuche über die Erdbatterie, welche 
zur Zeitübertragung von der Sternwarte auf das Tele- 
graphenamt diente. 

In seinen Beobachtungen der Sonnenflecken - in der 
ersten Hälfte des Jahres 1855 beklagt Wolf sich bitter 
über Arago (Berner Mittheilungen 1855, Seite 208), der 
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seine neuesten Entdeckungen in der »Astronomie popu- 

laire« fast gänzlich ignorierte. 

H Mit der Uebersiedlung nach Zürich beginnt ein neuer 
Abschnitt im Leben unseres Meisters. Was zwar die in- 
strumentellen Hülfsmittel betraf, so war es zunächst wohl 

_ nahe so schlimm bestellt, als anfänglich in Bern. Das 

Häuschen, welches jetzt noch auf einem kleinen Hügel 
im Garten der Blinden- und Taubstummenanstalt gegen 
den sogen. Berg hin steht und von Schanzenherr Feer 
im Jahre 1811 erbaut wurde, trug den grossartigen Titel 
_ einer Sternwarte, wo auch die regelmässigen sommer- 
lichen Uebungen mit den Studierenden und anfänglich 
sogar die Vorlesungen stattfanden. Aber da Wolf immer- 
hin Hoffnung hatte, in nicht allzu ferner Zeit über eine 
anständige Ausrüstung verfügen zu können, so liess er 
den Muth nicht sinken, und an ausreichender Arbeit hat 
es ihm nie gefehlt. 

Sofort war ihm auch das Bibliothekariat des Poly- 

 technikums übertragen worden, welches Amt ihm erst der 

unerbittliche Tod entriss. 

1856 ist das Gründungsjahr unserer Vierteljahrsschrift, 
und Wolf, der sich jedenfalls um das Zustandekommen 
dieses Organs sehr bemüht hatte, war von Anfang bis zu 
seinem letzten Athemzuge deren Redaktor. Diese Zeitschrift, 
obschon von unscheinbarem Aeussern, birgt doch in ihren 
Blättern manche wichtige Abhandlung und nützt uns emi- 
nent im Tauschverkehr. Der bedeutende Umfang des 
letztern ist jedenfalls zu einem schönen Theil mit das 
Verdienst des weit bekannten Redaktors. Diesem Werke 
hat er einen nicht geringen Theil seiner Zeit widmen 
müssen. 

Die in Bern begonnenen historischen und anderen 
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litterarischen Arbeiten setzte er von jetzt an in der Viertel- 


jahrsschrift fort, und zwar seine eigentlichen Fachabhand- a 


lungen zunächst unter dem Titel »Mittheilungen über 
Sonnenflecken« und von 1866 als vAstronomische 
Mittheilungen« in fortlaufenden Nummern, welche 1856 
beginnend bis zu seinem Tode die stattliche Zahl von 82 
mit über 3000 Seiten erreichten. In diesen war er nament- 
lich bemüht, zunächst die Sonnenfleckenreihe rückwärts 
zu vervollständigen und die Periode immer sicherer fest- 
zulegen, und auch noch andere Beziehungen, wie zu den 
Nordlichtern (wobei Prof. Fritz thätiger Mitarbeiter war), 
zu der Witterung, zu den Planetenumläufen zu unter- 
suchen. Namentlich war es Jupiter, dessen Umlaufszeit 
nahe der Sonnenfleckenperiode ist, der ihm viel zu denken 
gab. Er kam darauf, die Sonnenflecken als Folge der 
Rückwirkung der Planeten auf die Sonne zu be- 
trachten und stellte 1859 einen analytischen Ausdruck 
auf, um die Fleckenperiode als das Ergebniss der vier 
Planeten Venus, Erde, Jupiter und Saturn auszudrücken, 
und hat auch später diese Untersuchungen weiter verfolgt, 
Doppel- und Dreifachperioden im Gange des Flecken- 
phänomens zu erkennen geglaubt. Weiter enthalten die 
Mittheilungen ein sich beständig vergrösserndes Verzeich- 
niss der Sonnenfleckenlitteratur mit kurzen Auszügen. 
Selbstverständlich gingen die Veröffentlichungen über die 
magnetischen Deklinationsvariationen damit Hand in Hand, 
um den engen Connex zwischen Sonne und Erde immer 
schärfer hervorzuheben, wobei er 1859 zum ersten Male 
und dann in immer ausgedehnterem Maasse die magneti- 
schen Variationen mit Erfolg als eine lineare Funktion 
der Relativzahlen ausdrückte. 

Ausserdem enthalten die regelmässigen Publikationen 
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& ‚aber auch andere Untersuchungen, die ich zum Theil 
_ auch noch erwähnen werde, sowie hie und da Arbeiten 
anderer Autoren, wie Fritz, Wolfer, Maurer etc. 
e Eine ebenso regelmässig fortgesetzte Veröffentlichung 
bilden die »Notizen zur schweizerischen Kulturgeschichte« 
und die »bibliographischen Notizen«. Andere gelegent- 
liche Notizen, aus alten Chroniken, Briefauszüge, sind in 
den Bänden der Vierteljahrsschrift reichlich eingestreut. 
Als Frucht seiner historischen Forschungen erschien, 
wie bereits erwähnt, 1858 bei Orell, Füssli & Comp. der 
erste Cyklus seines grossen, berühmten nationalen Werkes 
»Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz.« 1859 
folgte der zweite, 1860 der dritte, 1862 der vierte und 
letzte Cyklus, jeder ein stattlicher Band von über 400 
Seiten. Sie enthalten möglichst vollständige Biographien 
von 80 Schweizern. Nebenbei finden sich noch kurze 
Besprechungen von gegen 800 Schweizern und einer ziem- 
lichen Zahl Ausländer, im Ganzen werden über 3000 Per- 
sonen (etwa ?/s Schweizer und ?/;s Ausländer) vorgeführt. 
Das Werk hat allerdings ausgesprochen schweizerischen 
Charakter, aber da ein guter Tbeil jener Personen im Aus- 
lande lebte, oder mit demselben wenigstens in lebhaften 
Verkehre stand, so erhalten wir ebenfalls interessante 
Ausblicke in das jeweilen zeitgenössische wissenschaftliche 
Leben von fast ganz Europa. Seinem sinnigen Naturell 
entsprechend, hat Wolf den ersten Cyklus der »Zürcher 
Hochschule zur Feier ihres fünfundzwanzigjährigen Be- 
stehens am 29. April 1858 von einem ihrer ersten Zög- 
linge« gewidmet, den zweiten der »Berner Hochschule 
; _ zur Feier ihres fünfundzwanzigjährigen Bestehens am 15. 
November 1859 in dankbarer Anerkennung der 1852 er- 
haltenen Ehrenpromotion und in Erinnerung an zwölf- 
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jährige Wirksamkeit an derselben«, den dritten der »Basler | 
Hochschule zur Feier ihres vierhundertjährigen Bestehens 
am 6. und 7. Sept. 1860 in dankbarer Erinnerung an ihr | 
stetes Bestreben, dem Vaterlande grosse Männer der | 
Wissenschaft zu bilden, zu erhalten und zu gewinnen«, 
den vierten endlich der »Genfer Akademie zur Nachfeier 
ihres dritten Säkularjubiläums am 5. Juni 1859«. Dem 
entsprechend enthält auch der erste Cyklus das Bild des 
Zürchers Konrad Gessner (1516 —1565), der zweite das- 4 
jenige des Berners Albrecht v. Haller (1708—1777), der i 
dritte das des Baslers Daniel I Bernoulli (1700-1782) 
und der vierte das des Genfers Horace Benedict de Saus- | 
sure (1740—1799). Wie er im letzten Bande selbst an- 

gibt, sollen die in der Vierteljahrsschrift weiter fortge- 
führten Notizen theils Lücken ausfüllen, theils Berichti- 
sungen beibringen. 

1861 resignierte Wolf als Lehrer der Mathematik 
am Gymnasium, um in Folge Abrundung seiner Stelle 
als Professor der Astronomie und als designierter Direktor 
der neu zu erbauenden Sternwarte sich ganz seinem 
Specialfache widmen zu können. 

Den 22. August desselben Jahres rief die schwei- 
zerische naturforschende Gesellschaft auf ihrer Jahres- 
versammlung sowohl eine geodätische als auch eine me- 
teorologische Kommission ins Leben, um unter Mitwirkung 
des Bundes einerseits sich der europäischen Gradmessung 
anzuschliessen, anderseits ein einheitliches Netz meteoro- 
logischer Stationen in der Schweiz einrichten zu lassen. 
Wolf, der hiebei jedenfalls initiativ vorging, wurde sofort 
Präsident der erstern. Mousson übernahm das Präsidium 
der zweiten, bis nach dessen Rücktritt 1866 Wolf auch 
hiemit betraut wurde, und später noch, als die meteoro- 
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_ logische Centralanstalt auf gesetzliche Füsse unter Bundes- 
F- aufsicht mit Hrn. Billwiller als Direktor gestellt ward, 
- finden wir Wolf ebenfalls als Vicepräsident der neuen 
schweizerischen meteorologischen Kommission. 
Diese Aemter lieferten ihm, bis beide Institutionen 
im gehörigen Gange waren, viel Arbeit, namentlich auch 
wegen der Ueberwachung der Drucklegung der betreffen- 
| den Veröffentlichungen. 
; Im Herbste 1861 begann endlich der Bau der neuen 
- Sternwarte und nun konnten vervollständigende Instru- 
mentenbestellungen ausgeführt werden. Die eigentliche 
Bauzeit dauerte vom 27. März 1862 bis Sommer 1864. 
Den 16. November 1863 konnte Wolf ein erstes Zimmer 
(das nachmalige meteorologische Bureau) in Empfang 
nehmen; den 28. November konnte er das Direktorats- 
zimmer und der Sprecher als Assistent und erster ständiger 
Bewohner das ihm zugewiesene Appartement beziehen. Den 
4. Januar 1864 fand die Eröffnung des meteorologischen 
Büreaus statt. Den 18. März 1864 liess sich Wolf in 
seiner Amtswohnung häuslich nieder, hielt den 27. April 
seine erste Vorlesung im neuen Hörsaale, den 10. Mai 
die erste Uebung auf der Terrasse und machte den 16. 
Mai seine erste Beobachtung (Meridiandurchgang des Sa- 
tum). Den 12. Juli wurde der grosse Kern’sche Refrak- 
tor aufgestellt, den 21.—25. August das neue Institut 
der in Zürich versammelten schweizerischen naturforschen- 
den Gesellschaft vorgewiesen und endlich den 23. Oktober 
1864 offiziell übergeben. 

Es muss für Wolf ein erhebendes Gefühl gewesen 
sein, endlich mit nahe 50 Jahren am Ziel seiner Wünsche 
angelangt zu sein und ein Observatorium zur Verfügung 
zu haben, das sich zwar mit den grössern ausländischen 
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Sternwarten in keiner Weise messen konnte und äusserst 
bescheiden dotiert war, aber im Vergleich zu den ver- 
flossenen Jahren, da er seine Vorlesungen am Oetenbach 
in einem finstern Gemache des alten Kornamtes (ein An- 
bau des Zuchthauses) halten und mit dem kleinen Hügel 
im Berg für seine Uebungen sich behelfen musste, doch 
wie ein Himmelreich erschien. Er selbst sagt 1866 (V. 
J. S. Seite 11): »Ich hatte eine Freude, deren Intensität 
nur derjenige begreifen kann, der, wie ich, ein volles 
Vierteljahrhundert um seine Rahel zu dienen hatte.« 
In seiner ersten, als »Astronomische Mittheilungen« be- 
titelten Veröffentlichung (Vierteljschr. 1866, 11. Jahrg., 
S.1-17) gibt er seinem innersten Wesen gemäss einen 
historischen Ueberblick des Entwicklungsgangs der Stern- 
wartenangelegenheit. Da erfahren wir, dass Wolf 1854 
die zum Zwecke der Reglement- und Büdgetberathung des 
Polytechnikums niedergesetzte eidgenössische Kommission 
zuerst überzeugen musste, wie es der ersten schweizeri- 
schen Unterrichtsanstalt übel anstünde, wenn in derselben 
nicht auch regelmässige astronomische Kurse vorgesehen 
würden. Man verlangte von ihm nun einen Bericht über 
allfällige Kosten für anzuschaffende Instrumente. Es wur- 
den dann wirklich 10,500 Fr. dafür auf das Büdget ge- 
nommen; aber kein Mensch, ausser vielleicht Wolf selbst, 
dachte an die Errichtung einer neuen Sternwarte, wenig- 
stens nicht in so kurzer Zeit. Als jedoch die bestellten 
Instrumente anlangten, zeigte sich das alte Lokal viel zu 
klein für dieselben. Beim raschen Anwachsen der Schule 
und auf wiederholte Eingaben seitens des Verstorbenen 
beschloss der Schulrath den 5. März 1857, »es sei Herr 
Professor Wolf einzuladen, dem Schulrathe ein Gutachten 
sammt Kostenrechnung betreffend Erstellung einer neuen 
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Ba Sternwarte beförderlich vorzulegen.« Da Wolf darauf drang, 
_ einem Neubau eine auf längere Zeit genügende und we- 


nigstens kleinere wissenschaftliche Arbeiten ermöglichende 


- Ausdehnung zu geben, ja damit eine Wohnung zu ver- 


binden, so konnte sich die Behörde nicht sofort entschliessen, 
zumal die Platzwahl Schwierigkeiten machte. Erst als 


im Herbst 1859 Wolf unter Beihülfe des Herrn Emil 


Escher-Hotz die Kunz’schen Erben anging, und diese neben 


ihren sonstigen grossartigen Schenkungen auch die schöne 


Summe von 25,000 Fr. als Beitrag an den Bau der Stern- 
warte aussetzten, nahm die Sache einen günstigeren Ver- 
lauf. Sie wurde von Herrn Schulrathspräsident Kappeler 
mit der gewohnten Energie an die Hand genommen und 
durch freundliches Entgegenkommen der Zürcher Regie- 
rung zu einem raschen, erfreulichen Ziele geführt. 

Auch auswärtige Gesellschaften zögerten nicht mehr, 
die Bedeutung Wolfs anzuerkennen. Nachdem er 1863 
Mitglied der deutschen astronomischen Gesellschaft ge- 
worden, ernannte ihn 1864 die »Royal astronomical So- 
ciety« in London zu ihrem Mitgliede. 

Wenn auch die sehr bescheidene Ausrüstung des 
neuen Observatoriums nicht daran denken liess, auf be- 
obachtendem Wege grosse Erfolge zu erzielen, so nutzte 
Wolf seine Mittel doch so gut als möglich aus und ver- 
anlasste auch seine Assistenten zu thätiger Mithülfe. 

Die europäische Gradmessung verlangte vor Allem 
die Bestimmung der Länge und Breite einzelner Haupt- 
punkte und namentlich der Sternwarten. Wolf betheiligte 
sich an zwei Längendifferenzbestimmungen, Sommer 1867, 
‚zwischen Zürich, Neuenburg und Rigi (Wolf, Hirsch und 
"Plantamour) und Sommer 1872 zwischen Zürich, Gäbris 
und Pfänder (Wolf, Plantamour, Oppolzer). Die Resultate 
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dieser Arbeiten sind in den Schriften der geodätischen 
Kommission niedergelegt. Eine Frucht, die nebenbei ab- 
fiel und für weitere derartige Bestimmungen von Wich- 
tigkeit war, bestand in der Untersuchung und Erklärung 
der Beobachtungsdifferenz der Durchgangszeiten für zwei 
Beobachter, insbesondere des Einflusses der Stellung des 
Okulars und des Spiegels zur Fadenbeleuchtung. Diese 
Untersuchungen, kurz nach der ersten Längenoperation 
begonnen, wurden später mit Hülfe seiner Assistenten 
fortgesetzt, und auch auf die Winkelablesungen ausgedehnt. 
Die betreffenden Ergebnisse finden sich in den »Astrono- 
mischen Mittheilungen« Nr. 25, 26, 41, 51, 53 und Viertel- 
jahrsschrift 1876, pag. 310--311. Dann war er auch 
bemüht, einen möglichst zuverlässigen Werth für die Pol- 
höhe der Sternwarte zu erlangen (siehe » Astronomische 
Mittheilungen Nr. 41, 44). 

Nachdem schon 1857 in unserm Vereinsorgan (Seite 
306—309) eine allerdings später (1871, Vierteljahrsschr. 
S.49—51) berichtigte Notiz über die Erfindung der Röhren- 
libelle erschienen, veröffentlichte Wolf 1869 in dem »Bul- 
letino von Boncompagni« einen betreffenden Artikel neben 
andern historischen Ergebnissen unter dem Titel »Materiaux 
divers pour l’histoire des mathematiques«. Dann folgte 
1870 der erste, 1872 der zweite Band seines »Handbuchs 
der Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie«. Die- 
ses Werk von über 900 Seiten besteht in seinem Grund- 
texte einfach aus demjenigen der vierten Auflage seines 
Taschenbuches. In kleinerem Drucke sind dann aber 
weitere sachliche Ausführungen und Ergänzungen, na- 
mentlich ein kostbares Material historischer Notizen 
eingeschoben, und es hat das Buch sich rasch einen ehren- 
vollen Platz erworben. 
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Noch während Wolf an diesem Werke arbeitete, lag. 


schon ein anderes in seinen Grundzügen bereit, die 1877 
erschienene »Geschichte der Astronomie«, als sechszehnter 


Band der »Geschichte der Wissenschaften in Deutschland«. 
Diese grosse Arbeit von über 900 Seiten, bei welcher er 
freilich in Herrn Direktor Billwiller einen thätigen Mit- 
arbeiter fand, ist wohl das Beste, was auf diesem Gebiete 
bisher geleistet wurde und hat auch die ihm gebührende 
Anerkennung gefunden, In coneiser Form, übersichtlich 
und mit wenigen Ausnahmen mit grosser Genauigkeit, 
auf einen verhältnissmässig engen Raum zusammenge- 
drängt, spiegelt sich hier ein Stück Kulturleben von der 
ältesten bis in die neueste Zeit ab. 

Wieder zwei Jahre und es erscheint 1879 auf dem 
Plane die »Geschichte der Vermessungen in der Schweiz 
als historische Einleitung zu den Arbeiten der schweizer. 
geodätischen Kommission«, über 300 Quartseiten; nachdem 
schon 1873 als »Beitrag zur Geschichte der Schweizer- 
karten« eine Vorlesung von Johannes Feer im Jahre 1817 
veröffentlicht worden. Sie enthält die Entwicklung des 
schweizerischen Kartenwesens von der ältesten, durch den 
Glarner Egidius Tschudi im 16. Jahrhundert hergestellten 
Karte bis zu der famosen Dufourkarte, dem Siegfried- 
Atlas und den Arbeiten der neuen mitteleuropäischen 
Gradmessung. 

Daran schliessend, folgen die Publikationen der geo- 
dätischen Kommission über die Triangulationen, astrono- 
mischen Arbeiten, Nivellements, an denen Wolf, wenn 
auch sein Name im Titel nicht besonders aufgeführt ist, 
immerhin bedeutenden Antheil gehabt haben muss. Sie 
reichen bis in die neueste Zeit, so dass die betreffenden 
Redaktionen ihm zunächst nicht erlaubten, wieder ein 
eigenes grösseres Werk zu unternehmen. 
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Dagegen liefen kleinere Arbeiten, ausser den bereits 
erwähnten, nebenbei, so die Fortsetzung seiner Würfel- 
versuche zur Vergleichung der theoretischen und der Er- 
fahrungswahrscheinlichkeit, neue Ausgaben des Taschen- 
buches, 1878 eine Veröffentlichung in den »Memoirs of 
the astr. Soe.«, »On the Period of Sun-spot frequeney« (fran- 
zösisch), 19880 »Das schweizerische Polytechnikum, histo- 
rische Skizze zur Feier des 25jährigen Jubiläums im 
Juli 1880«, 18381 »Ueber die Abspiegelung der Sonnen- 
fleckenperiode in den zu Rom beobachteten magnetischen 
Variationen« (Estratto dal volume pubblicato in comme- 
morazione di Domenico Chelini, Milano). 

Ausserdem betheiligte er sich fünfmal aktiv an den 
sogenannten »Rathhausvorträgen«. Folgendes sind die 
betreffenden Themata: 1856/57 »Ueber Kometen und 
Kometenaberglauben« , 1860/61 »Die Sonne und ihre 
Flecken«, 1866/67 »Wilhelm Herschel«, 1869/70 »Die 
Erfindung des Fernrohrs und ihre Folgen für die Astro- 
nomie«, 1871/72 »Joh. Keppler und Jost Bürgi«, die 
alle publieiert sind. Der häufigen interessanten Mitthei- 
lungen im Schoosse unserer Gesellschaft nicht zu gedenken. 

Seine wissenschaftlichen Verdienste fanden weitere 
Anerkennung durch seine Ernennung zum korrespondieren- 
den Mitgliede der Pariser Akademie im März 1885 und der 
Societä degli spettroscopisti italiani 18389, sowie 1893 
zum Ehrenmitgliede der österreichischen Gesellschaft für 
Meteorologie. 

Endlich machte Wolf seinen letzten grossen Wurf, 
ich möchte sagen, er schuf sein Lebenswerk: »Handbuch 
der Astronomie, ihrer Geschichte und Litteratur«, er- 
schien 1890 bis 1893 bei Fr. Schulthess in sechs Halb- 
bänden von zusammen 1380 Seiten gross Oktav; ein 
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schöner Abschluss seines arbeitsreichen Lebens. Der 
‚Autor selbst sagt in seinem Vorworte: »Ich verkenne 
keineswegs, dass ich mir beim Beginne dieses Werkes eine 
sehr schwierige Aufgabe stellte; aber da ich ihrer Lösung 
lange Jahre mit Liebe und Fleiss oblag, so hoffe ich den- 
noch, dass mir dieselbe wenigstens einigermassen gelungen 
sei, und dieses Handbuch, dessen Veröffentlichung ich bei 
meinem vorgerückten Alter nicht länger aufschieben darf, 
ja das ich wohl als meine letzte grössere litterarische 
Arbeit zu bezeichnen habe, eine freundliche Aufnahme 
' und eine wohlwollende Beurtheilung finden werde.« 

Er hat seine wirklich schwierige Aufgabe gelöst und 
wie! Allseitig ist in Fachkreisen die Anerkennung und 
das Lob, welches diesem Buche gezollt wird. Weit ab- 
-  weichend von der breitgetretenen Bahn gewöhnlicher Lehr- 
bücherfabrikation, ist Wolf wie immer seine eigenen Wege 
gegangen und hat wirklich ein Original geschaffen. 

Der erste Halbband liefert das zum Studium der 
- Astronomie absolut Unerlässliche an Kenntnissen in Mathe- 
matik, Mechanik und Physik, der zweite unter dem Titel 
»Einleitung in die Astronomie« einen vorläufigen Ueber- 
blick über das gesammte Gebiet, der dritte, tiefer ein- 
dringend, betitelt »Die Theorie der Instrumente und 
Messungen«, macht uns mit den Beobachtungsmethoden 
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alter und neuer Zeit, der Geodäsie, dem Einflusse der 
Refraktion und Parallaxe und der Berechnung der Fin- 
sternisse bekannt, indess der letzte, »Mechanik und Physik 
des Himmels«, uns schon ziemlich tief in das Allerhei- 
liste einführt. 

. Seine knappe und doch präzise und klare Ausdrucks- 


Re 


weise erlaubte ihm auf dem immerhin verhältnissmässig 
engen Raum eine Fülle von Material zusammenzubringen, 
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wie es sonst vielleicht in doppelten Dimensionen kaum mög- 
lich wäre. Die eigenartige Darstellung, die Unmasse histo- 
rischer und litterarischer Notizen werden dem Werke unver- | 
gänglichen Werth verleihen und es zu einer sozusagen un- 
erschöpflichen Fundgrube für spätere Forscher machen. 

Rein spekulativ-hypothetischen Theorien im Allge- 
meinen nicht besonders zugethan, hat er solche möglichst 
zu vermeiden gesucht, höchstens hie und da flüchtig ge- 
streift, und das wohl nicht zum Nachtheile des Werthes 
seiner Arbeit. 

Wolfs Werke tragen sozusagen alle geschichtlichen 
Typus, objektiv, streng thatsächlich ; er war eigentlich 
Historiker von Gottes Gnaden. Diesem seinem innersten 
Wesen verdankt er im Grunde auch die Erfolge im Ge- 
biete der Sonnenphysik, welche zuerst die Aufmerksam- 
keit weiterer Kreise auf ihn lenkten; denn dieselben 
waren nur durch mühsames Auftreiben und Durchstöbern 
alter und ältester Schriften zu erringen. 

Damit wäre ich zu Ende mit meiner allerdings nur 
skizzenhaften, vielleicht auch noch lückenhaften Darstel- 
lung des wissenschaftlichen Wirkens des grossen Todten, 
und es sei mir gestattet, auch noch einige Worte über 
denselben als Mensch beizufügen. Die Redner am Be- 
sräbnisstage haben allerdings ihn in dieser Hinsicht schon 
sehr vortrefflich geschildert (siehe »Reden, gehalten bei 
der Trauerfeierlichkeit für Herrn Dr. J. Rud. Wolf in der 
Predigerkirche zu Zürich am 9. Dezember 1893«, Zürich 
1894, Zürcher & Furrer), und man wolle es mir zu 
gute halten, wenn ich mitunter nichts Besseres zu thun 
weiss, als dort gefallene Worte zu zitieren. Ueber der 
Bolley-Büste im Polytechnikum stehen die einfachen, aber 
vielsagenden Shakespeare’schen Worte: »So mischten sich 
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in ihm die Elemente, dass die Natur aufstehen durft’ und 
sagen: Das war ein Mann!« und dieselben kennzeichnen 
_ auch in vollem Umfange unsern hochverehrten Wolf; er 
_ war »aus einem Gusse, überall und jederzeit der Gleiche«, 
wie Professor Heim treffend sagte. Sein Leben verlief 
einfach und ruhig, nieht von Stürmen durchtobt, der stren- 
gen, zielbewussten Arbeit geweiht, ohne Sprünge, aber 
in stetig gleichbleibendem Fleisse Unglaubliches produ- 
 zierend. Bescheidenheit, Natürlichkeit, Herzlichkeit, Wohl- 
wollen gegen seine Mitmenschen, strenge Wahrhaftigkeit, 
 Regelmässigkeit, Arbeitsfreudigkeit bilden die Grundzüge 
seines Charakters. Ich darf wohl auch hier die schon von 
Heim zitierten Worte anführen, die Wolfim Schoosse un- 
serer Gesellschaft bei der Feier seines 70. Geburtstages 
sprach: »Ich habe mich immer damit getröstet, dass auch 
F derjenige, der wie ich, kein Genie besitzt, doch viel Nütz- 
liches leisten kann, wenn er seine Arbeit richtig und seinen 
Fähigkeiten angemessen wählt.« Er war auch keines jener 
sogen. Genies, die oft plötzlich meteorartig auftauchen, Ge- 
dankenblitze um sich schleudernd, aber nur zu häufig 
' rasch wieder in das frühere Dunkel zurücksinken. Er 
glich mehr einem hellen Fixsterne, dessen gleichbleibendes, 
ruhiges Licht allerdings nicht so in die Augen sticht, das 
aber dafür anhält und Generationen erfreut. Und so hat 
sein Licht denn auch gestrahlt bis an sein Lebensende, 
ohne im Mindesten an Glanz zu verlieren. Im Gegentheile 
zeugt sein letztes, grosses und bestes Werk von seiner 
ungeschwächten Geistesfrische und Klarheit. Er bewegte 
sich nicht blos zeitlich, sondern auch psychisch in stetig 
aufsteigender Linie. Sein Geist zeigte keine Flecken- 
periode, wie die von ihm so emsig durchforschte Sonne ; 
wir haben ein ständiges Minimum zu konstatieren, blos 
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ein Sprung von der Nacht zum Lichte, als er unserer 
Erde gegeben wurde, und vom Lichte zur Dunkelheit, 
als er aus ihr schied. Aber auch jetzt noch lebt er unter 
uns leuchtend in seinen Werken. — »Er liess nicht von seiner 
Art, und seine Art war eine solide. Die Uhr seines Lebens 
hatte stets einen regelmässigen Gang. Er ist vielleicht 
noch regelmässiger geworden mit den Jahrzehnten; aber 
die Zähne an den Rädern des Uhrwerkes haben sich nicht 
abgeschliffen, sie blieben scharf und blank.« (Heim, Jubi- 
läumsfeier.) 

Trotz seines riesigen Fleisses und der Vertiefung in 
seine Forschungen, war er durchaus kein Menschenfeind. 
Wenn er es auch im Allgemeinen nicht gerade liebte, den 
Tag über durch Besuche in seinen Studien gestört zu wer- 
den, so war esihm ebenso Bedürfniss, Abends, nach Besor- 
gung seiner Bibliotheksarbeiten, eine Stunde im gemüt- 
lichen Zusammensein mit seinen engern Freunden zu ver- 
bringen, um dann genügend erholt, zu Hause angekom- 
men, noch bis Mitternacht zu arbeiten. Einen guten 
Scherz hörte er gerne und war auch bereit, einen solchen 
mit feinem Humor vorzubringen. Er besuchte in jüngern 
Jahren, namentlich als Student, gerne das Theater, aber 
meistens nur Lustspiele, um, wie er erklärte, sich auf 
die ihn erwartende Nachtarbeit neu zu stärken, während 
Trauerspiele ihn dazu unfähig gemacht hätten. Prof. 
Lang hatte Recht, wenn er sagte: »Sein langes, arbeits- 
freudiges Leben war nur der Wissenschaft, nur gemein- 
nützigen Zwecken gewidmet; er war immer einfach, immer 
heiter und freundlich, immer zuvorkommend, aufopferungs- 
fähig; er war immer lebensmuthig und lebensfroh.« Sehr 
treffend waren auch die Worte des Pfarrers Bion: »Der 
Selige gehörte zu jenen ernsten, tiefgründigen Naturen, 
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auf welche das Wort des Altmeisters der Naturwissen- 
schaften (Baco von Verulam) passt: Die Natur, oberfläch- 
lich betrachtet, führt uns von Gott ab, tiefergründet, zu 
Gott hin. Er suchte in der Vielheit der irdischen Er- 
scheinungen den Einen, in deren Vergänglichkeit den 
Ewigen, und seine Seele sehnte sich in gleichem Maasse 
nach ihm, wie sein Geist ihn zu erkennen suchte.« 

Charakteristisch ist auch für seine Anschauungen der 
ebenfalls von Bion zitierte, zuerst am Schlusse des den 
28. Februar. 1867 über Wilhelm Herschel gehaltenen 
Rathhausvortrages erschienene, dann den Schluss sowohl 
der vierten und fünften Auflage des Taschenbuches, als 
auch des ersten Handbuches bildende und gleicher Weise 
in Artikel 300 des neuen (Dauer des Weltgebäudes) auf- 
genommene Ausspruch: »Wir wissen kaum, wo unser 
Schiff heute hintreibt, geschweige, was die Räume bergen, 
denen wir morgen zusteuern; aber wir dürfen dennoch 
getrost auf dem unbekannten Weltmeere fahren, denn 
wir besitzen, wenn nicht aller Anschein trügt, ein noch 
sanz solides Schiff und vor allem aus einen bewährten 
Fährmann.« 

Wolf wusste vortrefflich mit der lernenden Jugend 
umzugehen. Knapp aber klar und ohne Ueberschwäng- 
lichkeit war sein Vortrag, herzgewinnend, freundlich sein 
Umgang mit seinen Schülern, und dass er so bis in sein 
hohes Alter geblieben, bewies Herr Stud. Amberg in seinen 
Worten am Sarge des Verblichenen. Die Zuhörer liebten 
und verehrten ihn, obschon er nicht selten durch einen 
treffenden Witz einen saumseligen Schüler an seine Pflicht 
zu erinnern wusste. Dies zeigt z. B. folgender Vorgang: 
Einer seiner Zuhörer hatte seine Vorlesungen ziemlich 
viel »geschwänzt«. Der Betreffende verbrachte die Weih- 
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nachtsferien in der Heimat, und es traf ihn das Miss- 
geschick, dass sein Vaterhaus inzwischen niederbrannte. 
Bald nach Wiederbeginn der Vorlesungen sollte ein Re- 
petitorium in Astronomie stattfinden. Der erwähnte Schüler 
entschuldigt sich, dass er nicht habe repetieren können, 
weil seine Hefte mitverbrannt seien. Wolf, sarkastisch 
lächelnd, erwidert: »Wenn da die vielen »Schwänze«, 
die sich in den Heften befunden haben, mitverbrannt sind, 
muss es aber fürchterlich gestunken haben.« 

Der das ganze Jahr unermüdlich arbeitende Mann 
begab sich im Sommer gerne auf einige Wochen in die 
Berge, namentlich ins Berneroberland und liebte es je- 
weilen, einen jungen Mann mitzunehmen. Aber wie sein 
ganzes Leben lauter Ruhe, ohne Eile war, so kannte er 
auch auf seinen Wanderungen nicht das Jagen der Tou- 
risten und Bergklimmer. Er wollte die Natur in vollen 
Zügen geniessen, nicht blos ihre Herrlichkeiten naschen. 

Man kann es eigenthümlich finden, dass Wolf trotz 
seines menschenfreundlichen, leutseligen Charakters un- 
verheirathet blieb. Er selbst äusserte sich sehr oft, er 
hätte niemals ein extra Vorlegeschloss an seinem Herzen 
getragen, wenn dieses trotzdem nicht geöffnet worden sei, 
so könne er eben nichts dafür. Hiezu hat jedenfalls sehr 
beigetragen das liebevolle, herzliche, langjährige Zusammen- 
leben mit der Mutter und der ebenfalls ledigen Schwester 
(erstere geb. 1780 starb hochbetagt Ende 1867, letztere, 
Elisabeth, geb. 1804, starb 1881), so dass ein Bedürfniss 
zur Gründung einer eigenen Familie weniger hervortrat, 
und dann sein ganz in Arbeit aufgehendes Leben. 

Sehr bezeichnend für ihn sind die den einzelnen Ab- 
schnitten seiner Hauptwerke vorgesetzten Mottoworte, und 
ich kann mir nicht versagen, diejenigen, welche sein neue- 
stes Handbuch enthält, hier aufzuführen. Sie lauten: 
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. L’art d’enseigner, c’est l’art d’indiquer aux autres 


ce qu’ils doivent faire pour s’instruire. (Jacotot.) 


. Wer sich mit einer Wissenschaft bekannt machen 


will, darf nicht nur nach den reifen Früchten 
greifen, — er muss sich darum bekümmern, wie 
und wo sie gewachsen sind. (Poggendorf.) 

Die Mathematik ist einem scharfen Messer zu ver- 
gleichen, das nichts nützt, wenn man nichts damit 
zu schneiden hat und zu schneiden weiss. (Horner.) 
O Messkunst, Zaum der Phantasie! — Wer dir 
will folgen, irret nie, — Wer ohne dich will geh’n, 
der gleitet. (Haller.) 


. C’est dans les ouvrages d’application qu’il faut 


etudier les methodes d’analyse; on y juge de leur 
utilit6 et on y apprend la maniere de s’en servir. 
(Lagrange.) 

Wir dringen nur bis an der Wahrheit Pforte, — 
Verhüllt bleibt, was dahinter brennt, das Licht, — 
»Ursach und Wirkung« sind nur Täuschungsworte, 
— die Wirkung kennen wir, den Urgrund nicht. 
(Bodenstedt.) 

Les anciens, preoceupes de considerations meta- 
physiques, avaient peu observe; on dirait qu'ils 
ont eraint de rencontrer dans la realite le dementi 
A leurs idees systematiques. (Sophie Germain.) 
OÖ blicke, wenn den Sinn dir will die Welt ver- 
wirren, — zum Himmel auf, wo nie die Sterne 
irren. (Rückert.) 

Ce que nous connaissons est peu de chose, mais ce 
que nous ignorons est immense. (Laplace.) 


. Wenn ich’s recht betrachten will, — Und es ernst 


gewahre, — steht vielleicht das Alles still, — 
Und ich selber fahre. (Göthe.) 


XI. 


XIV. 


xVvl. 


XV. 


XIX. 


xX. 


XXL 


XXU. 
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. Die ganze Welt vergeht, — Nur Gott allein be- 


steht, — Er kann sich nicht verwandeln. (Sal. Wolf.) 


. Gehe jede Stunde einen Schritt, aber geh’ diesen 


Schritt jede Stunde, so wirst du bald an’s Ziel 
gelangen. (Börne.) 

Dans les sciences il n’y a jamais rien de plus 
aise que ce qu’on a fait hier, et rien de plus diffi- 
cile que ce que l’on fera demain. (Biot.) 

Apres le soin de perfectionner les observations 
rien n’est plus necessaire que de chercher & de- 
terminer les Jimites des erreurs qui peuvent rester 
dans les observations. (Deluc.) 


. Schaffen und Streben ist Gottes Gebot, — Arbeit 


ist Leben, Nichtsthun der Tod. (Venedey.) 


. Der grosse Mann eilt seiner Zeit voraus, — der 


Kluge geht mit ihr auf allen Wegen, — der 
Schlaukopf beutet sie gehörig aus, — der Dummkopf 
stellt sich ihr entgegen. (Bauernfeind.) 

Il est bien plus beau de savoir quelque chose de 
tout, que de savoir tout d’une chose. (Pascal.) 
Sage nicht immer, was du weisst, aber wisse immer, 
was du sagst. (Claudius.) 

Nature and Nature’s law lay hid in night, — 
God said »Let Newton be«, andall was Light. (Pope.) 
Tout ecart decele une cause inconnue et peut devenir 
la source d’une decouverte. (Leverrier.) 

La vera fede non € ostile alla scienza, ma ambedue 
sono raggi di un medesimo sole destinati ad illu- 
minare nella via della verit& le nostre cieche e 
deboli intelligenze. (Secchi.) 

Croire tout decouvert est une erreur profonde, 
— (’est prendre l’borizon pour les bornes du 
monde. (Lemierre.) 
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XXIII. Um Erden wandeln Monde, — Erden um Sonnen, 


— Aller Sonnen Heere wandeln um eine grosse 
Sonne: — Vater unser, der Du bist im Himmel. 
(Klopstock.) 

XXIV. L’univers, pour qui saurait l’embrasser d’un coup 
d’ceil, serait un fait unique, une grande verite. 
(d’Alembert.) 

Diese Sätze gehören hieher; sie bilden so recht Wolfs 
eigenes religiöses und wissenschaftliches Glaubensbekennt- 
niss und zeichnen sein geistiges Leben vortrefflich. Na- 
mentlich den 12. Satz, welcher dem Abschnitte »Zeit- 
rechnung« voransteht, zitierte er sehr häufig als seinen 
Wahlspruch, und hat auch darnach gelebt. Ohne Ueber- 
eilung, wohlüberlegt, Schritt für Schritt, hat er Alles, 
was er unternahm, ausgeführt; aber er hat stetig mit klas- 
sischer Ruhe gearbeitet, er war nie eilig, aber auch nie 
stillestehend. So hat er es ununterbrochen gehalten bis 
an sein Lebensende, und wahrlich, er hat sein Ziel er- 
reicht, wie mancher nicht, der glaubte, im Blitzzuge fahren 
zu müssen. 

Wolf war nur einmal, im Jahre 1872, wegen Ueber- 
anstrengung ernstlicherkrankt, erholte sich aber bald wieder 
vollständig, und man durfte hoffen, dass er uns noch viele 
Jahre erhalten bleibe. Er selbst dachte jedenfalls auch 
nicht an ein baldiges Scheiden, hatte er doch in jüngster 
Zeit noch das Manuscript zur 6. Auflage seines Taschen- 


- buches vorbereitet und einen neuen Bibliothekkatalog in 


Arbeit genommen, den er noch zu beendigen gedachte. 
Doch gab ihm schon im Sommer des verflossenen Jahres 
nach einem Besuche auf dem Rigi, beim Hinuntersteigen 
nach Wäggis, der Todesengel eine kleine Mahnung, dass 


er eben kein Vierziger mehr sei. Mitte November wurde 
XXXIX. 1. g 
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er durch den Arzt gezwungen, in Folge einer Erkältung 
zu Hause zu bleiben, aber ohne das Bett hüten zu müssen. 
Doch entwickelte sich eine Brustfellentzündung, von der 
er nicht mehr genesen sollte. Den 6. Dezember 1893, 
Mittags 12 Uhr, that Prof. Dr. Joh. Rudolf Wolf den 
letzten grossen Schritt, der seinen Leib uns für immer 
entführte. Sein Geist aber lebt in seinen Werken und 
in unserem Andenken fort. Friede und Ruhe dem braven 
Schweizer von altem Schrot und Korn! 
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A. Publikationen in den »Mittheilungen der naturforschenden 
Gesellschaft in Bern.« 


1. Nachrichten von der Sternwarte in Bern. 


Nr. Titel ‘ Jahrgang Seite 
1. Historische Notiz 7... PETER E22 41—44 
2. Beobachtungen eines Mondhofes TEEN 45 
3. Beobachtung der totalen Mondfinsterniss 

vom 19.>März 148. N Sn... 2 rer 
4. Sonnenfleckenbeobachtungen . . . . . „169-173 
5. Neue Gestaltung der Sternwarte . . . „209-210 
6. Sternschnuppenbeobachtungen vom 8. bis 

Il: Aupust 181 N EHE n...239—297 
7. Der Merkurdurchgang und der Soränber- 

sternschnuppenstrom . . „..237—238 
8. Sonnenfleckenbeobachtungen im Y uhr e 1848 1849 1—6 
9. Verschiedene Beobachtungen im Jahre18348 „ 6—10 
10. Sonnenfleckenbeobachtungen in der ersten 

Bate UI sr ER Na „ 129-134 
11. Sternen vom 8. HE 

11: Ansust 1849. 372 727 „. 134-139 


12. Sternschnuppenbeobachtungen vom 11. ji“ 


13. November 1849 . ım—ıza R 
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Titel 

een in d. zweiten 
Hälfte 1849. . . 

Das Beobachtungsjahr 13497 E 

Einige Beobachtungen des Zodiakallichtes 
im Frühjahr 1850 

Beobachtung von Webehsonnen. am 27. 
Msi1850 .... 5 

Ueber die Höhe der Sternwarte : $ 

Sonnenfleckenbeobachtungen in der ersten 
Hälfte 1850 . { 

Der Juli-Aug. pension om Vv. :. 1850 

Ueber die Länge der Sternwarte 

Verschiedene Bemerkungen : 

Der November-Sternschnuppenstrom 1850 

ee aueeni in der zweiten 
Hälfte 1850 . . 

Ueb. eine am 10. N 1850 ; in Kuchen a 
Bern gleichzeit. beobachtete Feuerkugel 


. Sonnenfleckenbeobachtungen in der ersten 


Hälfte 1851 . : 

Einige Beobachtungen es Zsdinkallichtes 
im Frühjahr 1851 rk 

Beobachtung der partialen akatnneler. 
niss am 28. Juli 1851 . . . 

Sternschnuppenbeob. im August 1851. 

Sonnenfleckenbeobachtungen in d. zweiten 
Hälfte 1851 . 5 5 

Beobachtung der totalen ne 
am 6. Januar 1852 . . 

Beobachtungen über das Ainehichen. 

Einige Beobachtungen des Zodiakallichtes 
im Frühjahr 1852 ß 

Beobachtung der erasihmunpön im Win- 
terhalbjahr 1851/52 . p 

Meteorolog. Beobachtungen im Jahn 1851 


. Sonnenfleckenbeobachtungen in der ersten 


Hälfte des Jahres 1852. Entdeckung 


Jahrgang 


1850 


” 


35 


Seite 


97—38 


33-8 
99—100 


113—117 
121—128 
129—131 
131—154 
134—135 
89— 95 
156—158 
172 -176 
176—180 


180—182 
182—185 


41—48 


48—49 
49—55 


149—150 


169—175 
175—179 


N 


50. 


öl. 
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Titel 


des Zusammenhanges zwischen 
den Deklinationsvariationen der 
Magnetnadel und den Sonnen- 
flecken . 2 

Beobachtungen der eehnnppön im 
Sommerhalbjahr 1852 . 

N UNE d. er 
Hälfte 1852 . - 

Meteorolog. Beobachtungen im a 1851 

Meteorolog. Beobachtungen im Januar, 
Februar, März 1853 

Ueber einige Erscheinungen bei en 
aufgang 

Beobachtungen der ee im 
Winterhalbjahr 1852/53 

ee in der en 
Hälfte 1853 . 

Meteorolog. Beh im April Mai, 
Juni 1853 > 

Meteorologische en im ne 
August, September 1853 . ; 

Beobachtung der Sternschnuppen im do: 
merhalbjahr 1853 

Sonnenfleckenbeobachtungen i. d. 
Hälfte 1853 . ı 

Meteorolog. Beob. im Oktober, Reber 
und Dezember 1853, nebst Uebersicht 
der meteorolog. Verhältnisse 1853, und 
Untersuchung der Be eines OZono- 
meters : 

Meteorolog. Beob. im Winter 1853/54 

Ueber die neuesten el 4 auf 
der Sternwarte : 

Beobachtung der en im an 
terhalbjahr 1853/54 . 

Beobachtung der Bönnenllecken! in dee 
ersten Hälfte des Jahres 1854 


$2] 


Jahrgang 


Seite 


179184 
305314 


28-33 
33—88 


120--125 


138—140 


. 224—229 


229-232 
233—235 
267—269 
284—296 


33 


i 


17—31 
65—68 


73—17 
177—84 


105—108 


| 
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Nr. Titel Jahrgang Seite 
52. Meteorolog. Beob. im Frühling 1854 . . 1854 108—111 
53. Beob. der Sternschnuppen im Sommer 1854 „ 113-122 
54. Meteorolog. Beob. im Sommer 1854 . . „123-125 


55. Meteorolog. Beobachtungen im Herbst 
1854; Darstellung der Witterungsverhält- 
nisse in Bern nach Benoit’s Beobach- 
tungen 1832—1852; Vergleichung zwi- 
schen der mittlern Temperatur von Bern 
und Burgdorf, Anomalie im täglichen 
Gange der Temperatur; Resultate aus 
den Beobachtungen der per 


turen . . m. 145-157 
56. Beobachtung dar Bainenflacken. in der 

zweiten Hälfte 1854 . ... . 1855 7—13 
57. Beobachtung der Sternschnuppen im Ri 

terhalbjahr 1854/55 . . - . RR, 89—96 
58. Meteorolog. Beob. im Winter 1854/55 2 121-123 


59. Ueber die Bestimmung einiger Hülfsgrössen 
am Meridiankreise und eine vorläufige 


Ausmittlung der Polhöhe mit demselben „ 125—126 
60. Beobachtungen an einer Erdbatterie . . „ 190 


2. Notizen zur Geschichte der Mathematik und Physik 
in der Schweiz. 


Nr. Titel Jahrgang Seite 
1. Michael Zingg. 2. Joh. Hch. Lambert 1845 121—131 
3. Konrad Dasypodius . . . ® 137 
4. Ueber elektrische Masehinen ; aus Bpunen 
5. Jost Bürgi u. d. Proportionalzirkel 1846 161-166 
6. Konrad Gyger und seine Zürcherkarte . „ 209-218 
7. Joh. Kaspar Horner - . . 1847 68-70 
8. Joh. Rudolf von Orafanvicd- aus Bärn ad 
Joh. Heinrich Rahn aus Zürich . . . ,„ 101—108 
9. >Joh. Albrecht Biuler © #4... 12. 2.2. u, 261-164 
10. Ueber Bürgis Logarithmen . . . . 1848 46-52 


1l. Erinnerungen an Johann I. Bernonlii e aus 
N en ken re 
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Titel 


Michael Zingg über den Kometen von 1661 

Ueber die älteste Kometenlitteratur der 
Schweiz . 

Jakob Rosius . j 

Samuel König aus Bern. . . 

Ein verloren geglaubter Brief Lamberis 
an Joh. Gessner . 

Zwei Briefe aus Christoph J der Kor 
pondenz . 

Auszug aus iohene II. ae Be 
journal vom Jahre 1733 . 

Ein Brief Johann I. Bernoulli n 

Anna Barbara Reinhart von Winterthur 

Fernerer Beitrag zur Kenntniss alter 
Schweizerkalender 

Ueber den Oppikoferschen Phaaker 

Nachträgliche Notizen über Joh. Gessner 

Verschiedene kleine Notizen u. Nachträge 

Simon Lhuilier, erster Artikel 

Christian Wursteisen von Basel . 

Simon Lhuilier, zweiter Artikel . 

Ueber die Sonnenfinsterniss von 1706 und 
die Vertheilung der Gewitter in Zürich 
1683—1718 Ä ; 

Verschiedene Notizen a ran. ; 

Jahrrodel v. Hans u. Abraham Wieniger, 
Schulmeist. z. Bedderkinden (1716— Ee 

Johann Baptista COysat { 

Verschiedene Notizen und Nachträge: 

Verschiedene Notizen und Nachträge 

Verschiedene Notizen und Nachträge 

Zur Erinnerung an Jakob Bernoulli 

Johann Jakob Sprüngli und dessen klima- 
tologische Beobachtungen in den Jahren 
1759— 1802 ; 

Samuel Studer und seine N 
Tagebücher ARTE 


Jahrgang 
1848 


1849 
1850 


” 


1851 


Seite 


269— 270 


102—105 
61—72 
156-—139 


37—40 


49—62 


96—104 
118 
127—132 


132—134 
145—151 
151—156 
186—189 
209—224 
105—111 
184—1% 


314—322 
125—127 


140—152 
345— 8357 
69—72 
157—159 
162— 164 
1—7 


28—51 


114—120 
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Nr. Titel Jahrgang Seite 

38. Verschiedene Notizen und Nachträge . 1855. 198—199 
39. Zwei Briefe von Trechsel an Fer . . „ 226-232 
40. Franz Samuel Wild von Bern . . . . 186 153-195 


3. Briefauszüge. 


Samuel König an Albrecht von Haller. Jahrgang 1845, Seite 
33—47, 57—84. 

Auszüge aus Briefen Verschiedener an Albrecht von Haller, 
Jahrgang 1846, Seiten 17—30, 39—45, 63—64, 70—72, 82—88, 
101—102, 105—110, 131—144, 167—171, 179—190, 203—207, 
218— 223, 234—240. Jahrgang 1847, Seiten 9—16, 17—21, 
52—56, 78—80, 109—110, 123—127, 140—144, 165—170. 
Jahrgang 1848, Seiten 7—8, 33—40, 52—54, 109— 112, 155—160, 
187—189, 210—213, 239—243, 265—266. 

Ueber den gelehrten Briefwechsel der Bernoulli. Jahrgang 1848 
Seite 1—7. 

Bilfingers Korrespondenz mit Johannes Bernoulli. 1849 S. 48. 

Aus einem Briefe von Fontana an Kästner. 1849. S. 64. 

Aus einem Briefe von Schwab an Kästner. 1849. S. 96. 

Aus einem Briefe von Hermann an Bourguet 1849. S. 142 —143. 

Auszüge aus Briefen von Jakob Hermann, Andreä, Blumenbach, 
De Candolle, Deluc, Escher von der Linth, De Velay, 
Gruner, Hirzel, Saussure, Lapeirouse, Jurine, Volta etc. 
1850. Seite 118—120, 139—140, 214—216. 

Auszüge aus Briefen von Bonstetten, Göthe, Füssli, Escher v. 
der Linth, Saussure, Joh. v. Müller, Joh. III. Bernoulli, 
Lhuilier, Horner, Delcros, Hassler, Hirzel etc. 1851. Seite 
15, 120, 134, 162—165, 189—192. 

Auszüge aus Briefen von Micheli du Crest, Jurine, Wittenbach, 
Razoumowski, Senebier, Specha, Steinmüller, Struve, Engel, 
Bode, Deluc, Fuss, Feer, Horner, Legendre, 1852 Seite 
37—38, 68—69, 95, 102—104, 150—151, 220—222, 245—246, 
322—323. 

Auszüge aus Briefen von Linder, Huber, Olbers, Escher, Mi- 
cheli du Crest, Christ. von Mechel, Fries, Lhuilier, Euler, 
Daniel Bernoulli 1853 Seite 20—22, 47—48, 166—168, 232, 
243—246, 270—271. 
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Mittheilung aus einem Briefe von Herrn Prof. Lang in Solo- 
thurn. 1854. 8. 139—141. 

Auszüge aus Briefen von Chr. Wolf, Tralles, Voltaire. 1854. 
Seiten 85—86, 126—128, 141. 

Aus einem Briefe des Herrn Oberst Göldlin in Luzern. 1855. 
Seite 132. 

Briefauszüge von Auguste Reizenstein an Joh. Gessner. 1855. 
S. 51-54, C. Lardy an Delaharpe, A. Gautier an R. Wolf. 
1855. Seite 132—134. 


4. Verschiedenes. 


1843. Ueber Primzahlen. S. 8, 28-31. Ueber Borens Sturz 
in den Grindelwaldgletscher. Seite 32. 
1844. Notizen zur Geschichte der Vermessungen in der Schweiz. 
Seiten 111—117, 185—196. 
1846. Zur Geschichte der Quadratur des Kreises. S. 31—32. 
Eine Grundregel für geometrische Schattenkonstruktion. 
Seite 166—167. 
Beiträge zur Ballistik. Seite 177—179. 
1847. Zur Geschichte der schweizerischen naturforschenden 
Gesellschaft. Seite 57—62, 86—89, 129—140. 
Ueber die zu Bern sichtbare ringförmige Sonnenfinster- 
niss von 1847 X. 9. Seite 65—66. 
Ueber das centrische Vielflach. Seite 93—94. 
1848. Notiz ‚zur Transformation rechtwinkliger Koordinaten 
im Raume. Seite 25—27. 
Notiz zur Geschichte der Gradmessungen. Seite 93—95. 
1849. Ueber einen Mondregenbogen und eine Nebensonnen- 
erscheinung. Seite 64. 
Versuche zur Vergleichung der Krfahrungswahrschein- 
lichkeit mit der mathematischen Wahrscheinlichkeit: 
erste bis dritte Versuchsreihe. S. 97—101, 183—185. 
Notiz: zur Methode der kleinsten Quadrate. S. 140—142. 
Ueber zwei grosse Mondhöfe. Seite 144. 
1850. Versuche zur Vergleichung der Erfahrungswahrschein- 
lichkeit mit der mathematischen: 4. Versuchsreihe die 
Zahl x betreffend. Seite 85—88, 209—212. 
Bestimmung der mittlern Kraft in Zug und Druck. S8. 
10—11, 213. 


\ 
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Ueber eine bibliographische Curiosität. Seite 117—118. 
1851. Erfahrungswahrscheinlichkeit und mathematische. Fünfte 
Versuchsreihe. Seite 17—36. 
Ueber die Vertheilung der Fixsterne. Seite 121—123. 
Ueber das Sehen der Sterne bei Tage aus tiefen Schachten. 
Seite 159—161. 
1852. Beitrag z. Lehre von der Wahrscheinlichkeit. S. 133—134. 
Neue Untersuchung über die Periode der Son- 
nenflecken und ihre Bedeutung. Seite 249-270. 
1853. Beitrag zur Lehre von der Wahrscheinlichkeit. S. 25—28. 
Ueber den jährlichen Gang der magnetischen Deklina- 
tionsvariation. Seite 216—223. 

1854. Tiefer Barometerstand in Bern 1823 II. 2. Seite 103. 
1855. Ueber den Ozongehalt der Luft und seinen Zusammen- 
hang mit der Mortalität. Seiten 57—77, 113. 

Ueber den jährlichen ang der Temperatur in Bern und 
seiner Umgebung. Seite 97—112. 
Meteorolog. Beob. in Bern im Frühling 1855. S. 187—189. 
Beob. der Sonnenflecken in der ersten Hälfte 1855 und 
Nachträge zur Untersuch. der Periodizität. S. 201—208. 
Ueber meteorologische Beobachtungen in Guttannen. 
j Seite 209—216. 
1856. Beob. und Bemerkungen über den Ozongehalt der Luft. 
Seite 57—68. 
1857. Auszug aus dem Chronicon Bernensi Abrahami Musculi 
ab anno 1581 ad annum 1537. Seite 107—112. 


B. Publikationen in der »Vierteljahrsschrift der natur- 
forschenden Gesellschaft Zürich.« 


1. Mittheilungen über Sonnenflecken und seit 1866 Astrono- 
mische Mittheilungen. 
1856. I. 1. Beobachtungen der Sonnenflecken in den Jahren 
1849—1855. Seite 151—16l. 
2. Ueber eine dem Erdjahre entsprechende Periode 
in den Sonnenflecken. Seite 262—273. 
1857. 3. Beobachtungen der Sonnenflecken 1856; Beitrag zur 
Geschichte des Zusammenhanges zwischen Erd- 
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magnetismus und Sonnenflecken; Beitrag zur Ge- 
schichte der grossen Sonnenflecken-Periode. Seite 
109—132. 

4. Die Sonnenflecken-Beob. Staudachers 1749—1799; 
Begründung der Minimumsepoche 1755,5 +. 0,5; Tafel 
der magnet. Variationen; Sonnenflecken-Litteratur. 
Seite 272—299. 

5. Untersuchungen über die Existenz und Bedeutung 
verschiedener Sonnenflecken-Perioden; Nordlicht- 
katalog und Vergleichung des jährlichen Gangs in 
dieser Erscheinung mit den Sonnenflecken; über 
Buy-Bollots Periode von 27,623 Tagen; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 349—39. 

1858. 6. Beobachtungen der Sonnenflecken 1857; letztes Mi- 
nimum und Vergleichung mit einigen frühern: über 
die Bedeutung und Berechtigung der Relativzahlen; 
Sonnenflecken-Beobachtungen von Harriot und Mi- 
nimum 1610,83 + 0,4; über einige neue Publikationen; 
Sonnenflecken-Litteratur. Seite 124—154. 

7. Sonnenflecken-Beobachtungen von Stark in Augsburg 
und Minimum 1823 +0,5; vorläufige Anzeige eines 
Versuchs, die Sonnenflecken-Periode als Rückwir- 
kung der Planeten nachzuweisen; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 373—39. 

1859. 8. Sonnenflecken-Beobacht. 1858; Analyt. Ausdruck 
der Fleckenkurve durch Venus, Erde, Jupiter, Sa- 
turn. Sonnenflecken-Litteratuy. Seite 66—88. 

9. Vorläufige Epochenübersicht der Sonnenflecken und 
Periodenlänge; Sonnenflecken und Temperatur; 
Vorausberechnung der Deklinationsvariationen; 
Schreiben von Hansteen über die Periode in In- 
klination und Intensität; neue Publikationen von 
Herschel, Babinet, Hansteen, Thiele und Carrinston; 
Sonnenflecken-Litteratur. Seite 213— 252. 

1860. 10. Schwabe’s Fleckenbeobachtungen 1826-1848, und 
darauf gegründete Untersuchung des jährlichen 
Ganges; Kurven der monatlichen Relativzahlen 
und ihre Gesetze; Nordlicht und Sonnenflecken; 


1861. 


1862. 


1863. 


1864. 


1865. 


It: 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17: 


18. 
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Publikationen von Moigno, Gautier, Carrington, 
Leverrier, Gervais, Legrand und Heis. Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 1-59. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1859; Polarlicht und 
Sonnenflecken 1859; ältere Variationen; Sonnen- 
flecken-Beobachtungen 1666—1748 und betreffende 
muthmassliche Maxima und Minima; über einige 
neuere Arbeiten; Sonnenflecken-Litt. S. 233—271. 
Rathhausvortrag „Die Sonne und ihre Flecken“ 
(1861. I. 10.). Sonnenflecken-Beobachtungen 1860 
und Variationsberechnung; Relativzahlen 1749— 1860; 
Formel zur Berechnung aller Minima seit Ent- 
deckung der Sonnenflecken; Höhenperiode und Ge- 
setz; Sonnenfleckenr-Litteratur. Seite 157—198. 
Formeln zur Berechnung der magnetischen Varia- 
tionen verschiedener Stationen aus den Relativ- 
zahlen; ältere Variationen-Beobachtungen; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 416—442. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1861; Reduktionsfak- 
toren; Relativzahlen, Variationen; letzte Minimums- 
epoche; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 225—237. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1862 etc.; neue Varia- 
tionsformeln für München, Krakau, Christiania; ver- 
wandte Serien von Arago und Kreil; Parallelismus 
zwischen Sonnenflecken und Nordlichtern; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 97—126. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1863 ete.; Variations- 
formel für Greenwich; Fritz, Nordlichtkatalog; 
Nordlichter und Fleckenstände 1863; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 111—139. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1864 etc.; Nordlichter 
und Fleckenstände 1864; besondere Wahrnehmun- 
gen 1864; jährlicher Gang der Deklinationsvariation; 
Fritz, Vertheilung der Flecken nach heliocentrischen 
Breiten; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 229—273. 
Mittlerer Gang des Sonnenfleckenphänomens und 
Zahlenreihen 1821—1864; Sonnenflecken-Periode und 
Jupiterumlauf; Vergleichung der berechneten und 
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1870. 
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20. 


21. 


22. 


24. 


25. 
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beobachteten Variationen in Prag und Christiania ' 


1864; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 142—165. 
Fritz, periodisches Erscheinen des Polarlichtes; 
Deklinationsvariationen in Petersburg, Katharinen- 
burg, Barnaul und Nertschinsk; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 229—23®. 

Uebersicht über meine bisherigen Arbeiten über 
Sonnenflecken etc.; neue Gesichtspunkte und Ge- 
setze. Sonnenflecken-Litteratur und ihr Register. 
Seite 349 —3%4. 

Die Sternwarten Zürichs und ihre Instrumente; 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1865 ete.; Schreiben 
des Herrn Secchi über seine Beobachtungen in 
Rom und betreffende Variationsformel; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 1—31. 

Arbeitsplan der Zürcher Sternwarte; vorläufige 
Polböhe; Meridiankreiskonstanten; Variation in Ut- 
recht; Mars-Rotation; Sonnenflecken - Litteratur. 
Seite 362—385. 


. Wilhelm Herschel, Rathhausvortrag 1867 Il. 28.; 


Sonnenflecken-Beobachtungen 1866 etc.; Flecken- 
stand in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts und Epochen; Variationsformel für Berlin. 
Kometenhäufigkeit und Sonnenflecken; partiale 
Sonnenfinsterniss 1867 IIL 5.; Sonnenflecken-Littera- 
tur. Seite 109—154. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1867 ete.; vorläufige 
Epoche des letzten Minimums; Zusammenstellung 
der bisherigen Resultate; Operationen für die Orts- 
bestimmung .der Sternwarte, speziell der Länge, 
Nadir, Collimation; Weilenmann, Refraktion; Son- 
nenflecken-Litteratur. Seite 113—162. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1868 etc.; letztes Mi- 
nimum; eigenthümliche Anomalie der Fleckenkurve; 
Fadendistanzen am Kern’schen Meridiankreise; Ano- 
malie in der Personalgleichung; Weilenmann, Re- 
fraktion; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 241—29. 
Sonnenflecken-Beobachtungen etc. 1869; über ge- 
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genwärtige Maximumepoche; Deklinationsvaria- 
tionen in Bombay; weiteres über Anomalie in der 
Personalgleichung und ihre Erklärung; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 225—256. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1754—1758 und 1769; 
Minimum 1755 und Maximum 1769; mittlerer Gang 
der Sonnenflecken; magnetische Beobachtungen in 
Prag 1869, sammt Vergleichung mit Rechnung; Fritz, 
Sonnenflecken, Polarlichter und Erdmagnetismus 
sammt schweiz. Nordlichtkatalog; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 330—371. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1870 etc.; Verlauf 
der Sonnenflecken 1784—1811; Sonnenflecken-Lit- 
teratur. Seite 81—112. 

Längendifferenz Rigi-Zürich-Neuenburg; Aneroid- 
und Quecksilberbarometer-Vergleichungen; Weilen- 
mann, Barometer, Temperatur und Höhe; Samm- 
lungsverzeichniss der Sternwarte. Seite 342—408. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1871 ete.; Sonnen- 
flecken und Cirruswolken; Hipps elektrisches Se- 
kundenpendel; Sonnenflecken-Litteratur. S. 1-34. 
Ueber Zusammenhang zwischen Cyklonen und Son- 
nenflecken; magnetische Variationen in Peking; 
Jost Bürgi’s Arithmetik und Berechnung des Canon 
Sinuum; Sammlungsverzeichniss der Sternwarte. 
Seite 238—231. 

Regiomontans immerwährender Kalender; Prosta- 
phäresis; Sammlungsverzeichniss der Sternwarte. 
Seite 372—404. 

Sonnenflecken-Beobachtungen 1872 ete.; letzte Mi- 
nimum- und Maximumepoche; Deklinationsvaria- 
tionen in Batavia und Formel; alter Kalender der 
Basler Biblioth.; Instrumentenverbesserungen durch 
Tycho, Bürgi, Morin, Gascoigne, Picard, Vernier, 
Thevenot und Hugens: Sonnenflecken-Litteratur. 
Seite 97—152. 

Einheitliche Variationsreihe; Sonnenflecken und 
Witterung; Sonnendurchmesser und Flecken; Samm- 
lungsverzeichniss. Seite 236—276. 
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35. Zach und seine Zeit; Variationsformeln für Pest 
und Petersburg und Uebersicht der Bestimmungen 
dieser Art; Nachtrag zu Sonnenflecken und Regen- 
menge; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 335—412. 

1874. 36. Sonnenflecken-Beobachtungen 1873 etc.; Verglei- 
chung der beobachteten und berechneten Variationen 
1870—1873 in Christiania, München und Prag; mitt- 
lere Ablaufszeit einer Sanduhr; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 143—182. 

37. Vorläufige Bemerkungen über einige in Arbeit be- 
griffene Untersuchungen; Wilh. Meyer, Doppel- 
sterne; Aneroidvergleichungen ; Sammlungsverzeich- 
niss. Seite 329—412. 

1875. 38. Sonnenflecken-Beobachtungen 1874 etc.; muthmass- 
lich kurze Periode; jährliche und monatliche Varia- 
tionsformeln für Mailand nach einer neuen Tafel der 
Relativzahlen ; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 322 
bis 352. 

1876. 39. Sonnenflecken-Beobachtungen 1875 etc.; über die 
kurze Periode; monatliche Relativzahlen 1819— 1836 
und 1873—1875; Bestimmung der Personalgleichung; 
Sonnenflecken-Litteratur. Seite 72—94. 

40. Heinrich Schwabe und Gottfried Schweizer; Samm- 
lungsverzeichniss. Seite 129—172. 

41. Neue Untersuchungen über Einfluss von Okular- 
und Spiegelstellung auf die Durchgangszeit; persön- 
liche Gleichung; ältere Polhöhenbestimmungen ; 
Sammlungsverzeichniss. Seite 257—284. 

42. Sonnenflecken-Beobachtungen 1876 etc.; monatliche 
Relativzahlen 1749—1876 und Epochentafel 1610 bis 
1870; mittlere Sonnenflecken-Kurve; Vermuthung 
über eine grosse Periode; Sonnenflecken-Litteratur. 
Seite 337—868. 

1877. 43. Neue Variationsformeln für Mailand, München, Prag, 
Berlin, Christiania; Zusammenstellung derbisherigen; 
Jährlicher Gang der Variationen und Einfluss der 
Fleckenhäufigkeit auf denselben ; Monatsformeln der 
Variation; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 1—3$. 
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44. 


öl. 


92. 


59. 


54. 


59. 


Neubestimmung der Polhöhe von Zürich; Längen- 
differenz Pfänder-Zürich-Gäbris; Elemente des Dop- 
pelsterns $Ursae majoris; Sammlungsverzeichniss. 
Seite 225—272. 


. Die hessischen Sternverzeichnisse; Sammlungsver- 


zeichniss. Seite 353—392. 


. Sonnenflecken-Beobachtungen 1877 ete.; neue Ab- 


leitung der mittlern Länge der Variationsperiode; 
Sonnenflecken-Litteratur. Seite 33—73. 


. Wolfer, Kontrolbestimmung der Polhöhe von Zürich ; 


Sammlungsverzeichniss. Seite 166—181. 


. Einfluss fehlerhafter Temperatur auf Polhöhebestim- 


mungen; Wolfer, über den Gang des Mairet-Regula- 
tors; Sammlungsverzeichniss. Seite 305—324. 


. Sonnenflecken-Beobachtungen 1878 etc.; Sonnen- 


flecken-Litteratur. Seite 1—22. 


. Sonnenflecken 1879 etc.; Bestimmung der Minimum- 


epochen für Flecken und Variationen; Tafel der von 
1749—1876 beobachteten Relativzahlen; neue Be- 
stätigung des parallelen Gangs zwischen Nordlich- 
tern und Flecken; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 
44—91. 

Gould’s Temperaturformel für Buenos-Ayres; neue 
Variationsreihen für Greenwich, Helder, Rom; Wol- 
fer, über Personalfehler in Deklination; Sammlungs- 
verzeichniss. Seite 321—352. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1880 etc.; Spörers 
Bestimmung der Fleckenperiode; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 50—85. 

Neues über Personaldifferenz in Höheneinstellungen ; 
über neue Würfelversuche I; Wolfer, Sonnenflecken- 
positionen erste Serie; Sammlungsverzeichniss. Seite 
121—148. 

Neue Würfelversuche II; Wolfer, Fleckenpositionen 
II; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 201—248. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1881 etc.; Flecken- 
stände auf nördlicher und südlicher Halbkugel der 
Sonne; Wolter, Jupiterzeichnungen;; Sonnenflecken- 
Litteratur. Seite 345—376. 
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56. Studie über die Sonnenfleckenperiode mit Berück- 


7. 


58. 


59. 


60. 


61. 


62. 


68. 


64. 


60. 


66. 


67. 


sichtigung verschiedener Arbeiten; Wolfer, Flecken- 
positionen III; Sammlungsverzeichniss. S. 59—102. 
Weitere Studie über die Fleckenperiode und Ver- 
suchsreihen;; Wolfer, Fleckenpositionen IV ; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 189—224. 

Neue Würfelversuche III; Zusätze zu den Studien 
über die Fleckenperiode und neuer Beitrag zur Er- 
fahrungswahrscheinlichkeit; Wolfer, rother Fleck auf 
Jupiter; Sammlungsverzeichniss. Seite 241—288. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1882 etc.; Wolfer, 
FleckenpositionenV; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 
1—352. 

Neue Studien über die Fleckenperiode und weitere 
Würfelversuche; Wolfer, Fleckenposition VI; Samm- 
lungsverzeichniss. Seite 97—152. 

Reihen von Deklinations-Variationen, 1781—1880 
erstellte einheitliche Reihe; Sonnenradius; Gothaer 
Kongress 1798; Sammlungsverzeichniss. Seite 1—40. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1883 etc.; neuer Be- 
weis über die Berechtigung der Relativzahlen; Fritz, 
Sonnendurchmesser; Wolfer, Azimut Rigi, Maurer, 
Temperaturbestimmung bei Basismessung; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 113—172. 
Deklinations-Variation von Christiania und Batavia, 
ausgeglichene Reihe; Wolfer, Fleckenpositionen VII; 
Sammlungsverzeichniss. Seite 243—266. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1884 etc.; Constante 
der Variationsformeln; Wolfer, Fleckenpositionen 
VIII; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 1—54. 
Erfahrungsfaktoren in den Formeln der Relativ- 
zahlen; Wolfer, Fleckenpositionen IX und neuer An- 
dromedastern; Sammlungsverzeichniss. S. 2330—269. 
Note von Korteweg; einheitliche Variationsreihe ; 
Wolfer, Fleckenpositionen X; Sammlungsverzeich- 
niss. Seite 321—368. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1885 etc.; Wolfer, 
Fleckenpositionen XI; Sonnenflecken-Litteratur. S. 
113—160. 
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68. Ehrenrettung Nicolaus Reymers; Sonnenflecken- 


69. 


70. 


71. 


72. 


73. 


74. 


75. 


76: 


37: 


78. 


79 


XXXIX. 


Litteratur; Sammlungsverzeichniss. Seite 313—338. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1886 ete.; zur Ge- 
schichte der Pendeluhren ; Sonnenflecken-Litteratur. 
Seite 1—32. 
Deklinationsvariationen Klausthal 1844—1886; Wol- 
fer, Fleckenpositionen XII; Sonnenflecken-Littera- 
tur; Sammlungsverzeichniss. Seite 149—1%. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1887 etc. ;; Note von 
Spörer; Sonnenflecken-Litteratur. Seite 1—356. 
Rechtschreibung des Namens Jost Bürgi und Wille- 
brord Snellius Beziehungen zu Kassel; Zapfenellip- 
tieität; Quetelet säkulare Bewegung der Magnet- 
nadel; Sonnenflecken-Litteratur; Sammlungsver- 
zeichniss. Seite 225—262. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1833 etc.; Spörers 
Wanderung der Fleckenzonen; Sonnenflecken-Lit- 
teratur. Seite 47—102. 
Grosse Sonnenfleckenperiode; Petersburger Pro- 
blern ; Sonnenflecken-Litteratur; Sammlungsverzeich- 
niss. Seite 257—288. 
Ueber Sellmeiers Erklärung der eilfjährigen Periode; 
Wolfer, Fleckenpositionen XII; Sammlungsver- 
zeichniss. Seite 338—391. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1889 ete.; Sonnen- 
flecken-Litteratur. Seite 113—144. 
Revision der Variationsformeln für Greenwich und 
Wien; Fortsetzung der Variationsreihen; Wolter, 
partielle Sonnenfinsterniss 1890 VI. 16; Vorlesung 
von Gauss über „Elemente der Astronomie“, Sommer- 
semester 1815; Sonnenflecken-Litteratur; Samm- 
lungsverzeichniss. Seite 225— 256. 
Sonnenflecken-Beobachtungen 1890 ete.; Bibliogra- 
phisches über den „Thurecensis phycici Tractatus 
de Cometis; Sonnenflecken-Litteratur; Sammlungs- 
verzeichniss. Seite 1—36. 
. Variationsformel für Tiflis; Epoche des letzten Mi- 
nimums; Auszüge aus Briefen von Emile Gautier 
1 4 
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und Urbain Leverrier; Sammlungsverz. Seite 1—48. 

80. Sonnenflecken-Beobachtungen 1891 etc.; zur Ge- 
schichte des Planimeters; Sonnenflecken-Litteratur ; 
Sammlungsverzeichniss. Seite 105—144. 

81. Neue Beiträge zur Biographie von Joost Bürgi und 
zur Geschichte des Planimeters; Würfelversuche; 
Sammlungsverzeichniss. Seite 1—36. 

82. Sonnenflecken-Beobachtungen 1892 etec.; Variations- 
. reihen und Formeln für Genua und Bombay ; Sonnen- 
flecken-Litteratur; Sammlungsverzeichniss. Seite 
133—168. 

83. Schlussnummer in Heft 2. 


2. Notizen zur schweizerischen Kulturgeschichte. 
(Bezeichnung der erwähnten Personen.) 


6. Jahrg. Jakob II. Bernoulli an Johann III. Bernoulli. 
Mossbrugger. Spleiss, J. G. Sulzer. Nonhebel. Andreä. 
J. R. Fäsch. Labalye. Seite 325—328, 459—461. 

Deluc. v. Muralt. Landwing. Constant. Jeanneret, Jetzler. 
Dentand. Harsu. Schumacher. Kaufmann. Guyer. Löw. 
R. v. Salis. Saussure. — J. G. Locher. Respinger. Gruner. 
Roques. Trechsel. Schalch. Schmutz. Stucki. Thourn- 
eyser, Turettini. Tollot. Zellweger. Seyffer. Mounoir. 
Piazzi. Leu. Charpentier. — Mallet. Zimmermann. De 
Candolle. Wurstemberger. Steck. Franscini: Schäfer. 
Scherrer. Kroneck. Planta. Vadian. — Rehsteiner. Garcin. 
Delaharpe. Locher-Balber. Schinz. Thurneisser. Wyder. 
Lambert. Hegetschweiler. J. Ant. Müller. G. Cramer. 
Kitt. Thomas. Steiger. Ardüser. Rennward Cysat. Seite 
98—101, 217—220, 333—336, 420—424. 

J. Hettlinger. J. Eug. Müller. Flückiger. Braunfels. Hirzel. 
Dezeimeris. Dufour. Elie Ritter. Würz. Jakob Bernoulli. 
Diodati, Leu. — Necker-de Saussure. H. Keller. Benoit 
Lamon. Wursteisen. Landwing. Zollikofer. Werdmüller. 
Euler. Am Stein. J. J. Scheuchzer, Haller, Zellweger. 
Hirzel, Planta, Rengger, Daniel Bernoulli. Huber. Baup. 
— Studer, Vadian, Eg. Tschudi, Schepf, Joh. Scheuchzer, 
Wattenwyl. M. S. Merian. Brunner. Seite 82—96, 215 
bis 218, 446—448. 
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1864. Th. Paracelsus. Hettlinger, Schinz, Locher. Lutz. Christ. 


1865. 


1866. 


1867. 


1868. 


1869. 


1870. 


Bernoulli. Brügger. d’Angreville. Truitte. Schweizer in 
der Berliner Akademie 1746—1770. Biett. Jeanneret 
et Bonhöte »Biographie neuchäteloise.«e — J. Steiner, 
Geometer. Steiger. Candrian. Recknagel, Lambert. Häfelin 
Lebensbilder. B. v. Salis. Brügger. Blösch. Cherbuliez, 
Euler, Biographie neuchäteloise II. — Protokollauszüge 
des helvetischen Vollziehungsdirektoriums 1798 betreffend 
Tralles. Scherrer. Trechsel. Ziegler. Planta. — De la 
Chenal. Moosmann. Feer. J. ©. Horner. Wartmann, Rech- 
steiner, Hartmann. J. K. Escher. Denzler Wachtfeuer. 
Wyttenbach. Seite 39—44, 145—148, 226—228, 303—309. 
Odier. Mossbrugger. Berchthold. Menzel, Huber. S. Wild. 
Lauterburg, Wurstemberger, Meissner. Jak. Gessner. — 
— Lindauer. de la Harpe. Gressly. Schalch. Jak. Meyer. 
Seite 190—192, 299—302. 

Leibnitz, Hermann, König. Heer, Schläfli, D. Meyer, L. 
F. Wartmann, P. L. Morin. Locher-Zwingli. J. K. Hirzel. 
J. C. Escher. J. G. Trog. A. Gressly. Kenngott, Wiser, 
A. Escher. — Deschwanden. — König. L. J. Murith. — 
A. Spescha; L. Perrot, F. J. Soret. J. F. Montague. 
Jolly, Fraunhofer. R. Cysat. Seite 105—107, 195—197, 
296—297, 391—393. 

H. Keller. Siegfried, Gosse. Vadian. D. Meyer. Rosius. 
— Kern. Seite 106—108, 218--220, 401 —402. 

v. Staudt, Steiner. Breguet. Favre. Bourguet. Bündner 
naturhistorische und kulturhistorische Notizen. — Prevost. 
DeCandolle, Mounoir. Weyrauch, Escher, Lang. Schenk. 
Bonnet, Saussure. Th. Zschokke. C. E. Brunner. J. Meyer 
und G. F. Meyer. J. Dietrich. J. C. Horner. J. Basler, 
J. H. Streulin, H. J. Maurer. — G. W. Strauch. D. Rytz. 
Inskriptionen an der Genfer Akademie 1559—1789. M. 
M. Bousquet. Seite 110—112, 220—221, 290—308, 377—391. 
Horner, Repsold. Briefe. Seite 122—128, 231—240, 
327—352, 433—448. 

Horner, Repsold, Boncompagni, Bernoulli-Korrespondenz. 
J. A. Gautier. Froschauer. Festschrift der naturforschen- 
den Gesellschaft Basel. Burkhard, D. Bernoulli, Dietrich, 
Micheli du Crest, d’Annone. Socin. E. Diodati. Festschrift 
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der naturforschenden Gesellschaft Aarau. — Crousaz. 
Chavannes, Morlot. Senn, Tagebuch Schümi. Schönbein. 
Imhoff. Hegner. R. Jeklin. Bruhin. Fischer. Chr. Wolff. 
Planimeter. Bürgi. Schmeller. Waldheim. J. B. Catani. 
M. Zingg. — Hurter. Zach Korrespondenz. Seite 93—112. 
206—224, 299—304, 402—416. 

Zach Korrespondenz. Seite 62—80, 149—160, 273—277, 
283— 296, 417—432. Girtanner. Brouckner. Bürgi, Kepler. 
Theobald. H. d’Angreville. Regnier, Byrgi. C. Hör. Joh, 
Kessler, H. ©. Escher. J. Bremi. D. J. Richard. Locke, 
Bousquet. Saussure, Claparede. Bolley. Seite 277—282. 
Zach Korrespondenz. Seite 78—84, 201—212, 307—316, 
4235—436. 

Zach Korrespondenz. S. 68—93. — Frühere Notizen. 1848. 
Zeit in Zürich. Haller. — Bolley. F. J. Pictet. H. Weiss. 
Claparede. Reuter. &., L.u.M. Hurter. Wethli. Willomet. 
Spengler. R Merian. Arn. Escher. Tralles. Blauner. Mar. 
Clara Eimmart, Scheuchzer, J.H. u. J.J. Hess, Werndly, 
Keller, Hirzel, Christen, Sprünglin, J. P. Tschudi, Ruchat. 
Seite 93—96, 178—192, 285—296, 424—432. 

Scheuchzer, Ruchat, Gruner, Seigneux, Bochat. — Vögeli 
Kunstkammer. Garein. Forell. Gressli. J. J. Simmler. — 
Horner. Burkhard Bernoullianum. v. Mülinen. A. Escher. 
Locher-Balber, Steiner. Agassiz. Basler Uhren. J. H. 
Waser. Seite 99—104, 210—216, 323—328, 429—436. 

J. H. Waser. Meissner. C. Wolf. A. Wirz, J. C. Brunner. 
Langsdorf — Lindenau— Littrow. Horner Korrespondenz. 
Seite 208—216, 379—38&4, 491—500. 

Littrow, Erman, Schiferli, Ebel, Eschmann, Lindenau, 
Finsler, Ertel, Schwickert, Horner Korrespondenz. Seite 
113--128, 240—256, 314—335. — Killias über De la Rive, 
R. Th. Simmler, Shuttleworth, U. Campell. Meissner. 
Krieger. General Dufour. Hommel. Goldschmid. Seite 
335—336. Horner, Feer, Baader, Breitinger, Brandes, 
Ölbers, Blumenbach, Krusenstern, Benzenberg. Seite 
388—416. 

Fortsetzung. Horner Korrespondenz mit Krusenstern, 
Benzenberg, Nic. Fuss, Bohnenberger, Brandes, Gauss, 
Schumacher, Dan. Huber, Schlichtegroll, Trechsel, De 
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Velay, Schenk u. Comp., W. Struve, Buzengeiger. Seite 
116—128, 209—224, 345—352, 422—444. 
Fortsetzung. Horner Korrespondenz mit Brandes, Trechsel, 
Krusenstern, W. Struve, Scherer, Buzengeiger, Schu- 
macher, Rytz, Muncke, Bohnenberger, Barth, Sulzer- 
Reinhart, D. Hess, Houriet, Parrot. Seite 114—128, 188 
bis 208, 2833—304, 407—416. 
Fortsetzung. Horner Korrespondenz mit Krusenstern, Nelle 
de Breaute, Trechsel, Carlini, Rytz, Brandes, Trechsel, 
König, P. Merian, D. Huber, Plana, Parrot, Bouvard, B. 
Studer, Quetelet, Scherer, Rengger. S. 132—144, 319—336, 
420—436. 
Fortsetzung. Horner Korrespondenz mit Maurice, Wirz, 
Bronner, Scherer, Buchwalder, Kämtz, Berchtold, Wart- 
mann, Wydler, Poggendorf, Krusenstern, Blatter, Trechsel, 
Roger, Wartmann, Munke. Seite 116—128, 201—212. 
— Rosius. Schreiben der physikalischen Gesellschaft an 
die Regierung. Bergwerk Gonzen. A. Ramelli. C. F. 
Gianella. Arzet. Nic. Bernoulli. Stampf. Steiner. — C. 
Wolf. Humboldt, Gauss, Plantamour. Fabricius. Micheli 
du Crest. J. C. Wolf. Horner. Rosenschild. Ergänzung 
zu Wolfs Geschichte der Vermessungen. — H. Sigfried. 
Türst. Dürsteler. Teucher. Schäppi. Maurer. Osterwald 
an Trechsel. C. Wolff. Seite 212—216, 313—320, 425—432. 
Geilfuss, zur schweiz. Kartographie. J. J. Siegfried. M. 
Henry. P. Merian. B. Studer, J. R. Gruner, G. Studer. 
Feer an Trechsel. Türst. A. Beck an Wolf. 
Namenregister der bisherigen Nummern. — 
L. Merz. Joost Bürgi. L. Euler. Greppin. Horner. Gundel- 
finger 1486 eidgen. Universität. — D. F. Wiser. E. Ritter 
an Wolf. Baeyer an Wolf. Huyghens, N. Fatio. Polygone 
der Geschichte d. Vermessungen. — J. Ineichen. K. Völckel. 
J. Boll. F. Burckhardt, D. Bernoulli. K. Stockar-Escher. 
A. Gautier. E. Desor. — S. 110-120, 195—200, 233—2%, 
391—400. 
Desor. C. Culmann (J. Meyer, A. Favaro). — J. Boll 
(Custer, Frey). O. Gelpke an Wolf. Schüppach. A. Bre- 
guet. P., L. und H. Guinand. S. König. Martinsbrunnen 
Chur. Plantamour. — Thurneisser. Berthoud. Favre. E. 
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Desor. Favaro. B. Souvey. A. Bräm. Siegfried (C. Favre). 
A. Quiquerez. J. A. Watt. P. Merian. Horner an A. 
Gautier. Seite 121—124, 236--240, 332—372. 

Horner an A. Gautier. F. R. Hassler. — E. L. Gruner. 
Rütimeyer, P. Merian. M. Planta (J. Keller). Türst. 
Schröter, Oswald Heer. H. Wydler. —R. Hottinger. 
A. Quiquerez (H. Hagen). J. J. Schönholzer. J. M. Ziegler. 
A. J. Buchwalder. G. Delabar. Leschot. J. Bachmann. 
Horner an A. Gautier. Seite 83—%, 292—320, 423—448. 
Horner an A. Gautier. Seite 81—112, 139—208, 277—304, 
372—382. L. Euler. J. M. Ziegler (Geilfuss). S. Münster. 
Reymers, Dasypodius. F. Henzi. F. Thormann. Rosius- 
Kalender. D. Ribi. J.H. Graf, J. R. Meyer. G. Mägis. 
H.J. Horner. ©. Gessner (E. Narducci), Ohm in der Schweiz. 
F. R. Hassler. @. J. Houöl, Wolf über Argand, Begrün- 
der der Complexen-Darstellung. L. Hartmann. F.J. Del- 
eros, Adr. Scherer an A. Gautier. Seite 382—416. 
Briefe an Gautier von Scherer, Delcros, J. Herschel, 
Nicollet, Plana, Carlini, Gambart, Brousseau, Quetelet, 
Bouvard, Trechsel, Zach. S. 108—128, 2831—305, 424—448, 
Anna Barbara Reinhart, Briefe an Hegner. $. 305—320. 
— Ozanam, Huguenet. D. Bernoulli (W. His). J. Orelli, 
Mathem. J. J. Horner. H. Wydler. Seite 416—424. 
Briefe an Gautier von Gambart, Qu6telet, Plana, Scherer, 
Trechsel, Delcros, Filhon, Bouvard, Nicollet, Zach, 
Kupffer, Valz. Seite 87—112, 226—240, 369—391. J. Fr. 
Horner, Augenarzt. J.Orelli. A. de Saussure. Joh. Wid- 
mer. Seite 391—404. 

Bernh. Studer. S. 90—104. Diodati. Perger. S. Münster. 
J. H. Beck. Otto Möllinger. Oskar Möllinger. E. 
Schinz. R.H. Hofmeister. H.H. Escher. Seite 104 bis 
109. Briefe an Gautier von Trechsel. Quetelet, Bouvard, 
Berchtold, Valz, Kämtz, Plana, Carlini, Anna Horner, 
Jacqg. Horner, Delcros. Seite 109—128, 442—288, 399—416. 
Briefe an Gautier von Schwabe, Valz, Jacq. Horner, 
Quetelet, Colla, Oeri. Seite 76-90. Graf, Tschudis Karte. 
Tralles, Geschichte der naturforschenden Gesellschaft 
Bern. Seite 90—93. S. König Briefe an Bodmer. Seite 
90—112. A. M. F. Betemps. Seite 112. — G. Meyer von 


1889. 


1890. 


1891. 


1892. 


Litteraturverzeichniss der Arbeiten Wolf's. 55 


Knonau. J. Horner. Familie Wolf. G. Ziegler. J.S. Claiss. 
R. Rohr. J. Müller, Revisor. K. Kappeler, Schulraths- 
Präsident. Seite 190—194. Briefe an Gautier von Quetelet, 
Colla, Carlini, Plana, Valz, Secchi, Isabelle Herschel. 8. 
194—212. N. Smogulecz, J. G. Locher, J. Zua (Juat), 
Schneuwly, G. Schönberger, Dupra, Familie Horner. 8. 
212-224. Argand (Pigott, Henry, Dufour, Weyrauch, 
Bousquet). A. Schnebli. G.A.Meyer. J.Hemmig. C.Wetli. 
R. v. Graffenried. Register der biographischen etc. 
Notizen ausserhalb der Notizen zur Kultur-Ge- 
schichte und Namenregister der letztern. Seite 
393—412. 

A. Favaro, Galiläi und Diodati. M. Beck. C. v. Planta. 
R. Jäcklin. Th. Aeglophides. — F. Marcet. — F. Keller. 
J. H. Labhart, J. Nötzli. Graf, Küentzi, Ozanam, Leclerc. 
J. G. Stocker. Ch. Walkmeister, A. Gressly. A. Hartl, 
J. Brupacher. J. Stumpf. Le Tellier, M. Alaman. Seite 
113—120, 256, 415—428. 

J. C. Brunner. F. Plater. J. Hermann. A. Bachelin, 
F. Berthoud, F. Ducommun, F. L. Favre-Bulle, L. Guinand, 
A. Gagnebin. L. Vautrey, J. Pr&vot. J. Dierauer, J. R. 
Steinmüller, H. K. Escher, Meyer Atlas, A. Lanz. J. B. G. 
Galiffe, D’un siecle & l’autre. H. Vuilleumier, J. Ph. Loys 
de Cheseaux. M. Micheli, Ch. Cellerier. ©. F. Fritzsche, 
Glarean. Repsold, Horner, H. Schoch. — A. Odin. A. Escher. 
— G. Schoch, G. Asper. S. Mairet. A. Favre. E. Näf, 
F. R. Hassler. H. Schneebeli. L. Soret. A. Harlacher. 
A. Mousson. J.H. Schällibaum. Seite 97—112, 220—224, 
336—428. 

Ernst. A. Cloötta. L. Bridel. Hegner, Ch. Jetzler. H. Wolf. 
— Enderli. G. Studer. K. Pestalozzi. L. v. Muralt. 
C. v. Nägeli. J. Habrecht. E. Gautier auch Vierteljahrs- 
schrift der deutschen astronomischen Gesellschaft 
26. Jahrgang, Seite 185—192. — J. Koch. H. Christ, 
P. Merian. E. His, H. Bock, B. Barmer. (. Brugger, 
J. K. Tschopp. M. Tscheinen. B. Perger. — S. 120—128, 
219—240, 403—421. 

H. Favre. H. C. und E.v. Waldkirch. R. Billwiller, Säntis. 
F. Brunner. H. Usteri, E. Killias. X. Kohler. — J.J. 
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Schmalz. — A. N. Böhner. Astrolabium planispherium, 
J. A. Lynden, J. H. Oberkan. F. J. Kaufmann. — Seite 
97—104, 223—232, 360—376. 
D. Decrue. B. Vetter. L. v. Muralt. — J. Meyer. J. 
Caviezel. — Seite 129—132, 243—248. 

3. Verschiedenes. 
Zur Geschichte der Optik (Schmuz) Seite 87—88. Mairan 
Aurore, Ergänzungen. Seite 196—198. J. E. Fischer. S- 
199. Dufour Atlas, Kantonskarten. Seite 274—279. Briefe: 
Jalabert an Micheli du Crest; A. Argand an F. S. Wild. 
Gagnebin an Isenschmid über D. E. Reynier. S. 91—92, 
290—294. — L. Lavater, J. Wiesendanger, Saverien, Ber- 
noulli. 294—295. Mittheilungen über Sternschnuppen und 
Feuerkugeln. 301—332. Guggenbühl, Wynrechnung. 407 
bis 410. 
Briefauszüge: C. Höschel, A. Argand, Planta, Tralles an 
F. S. Wild. Seite 80, 209, 315. Ergänzung zum Nordlicht- 
katalog Boue. Seite 81—88, 400—412. Histor. Notizen 
über N. Fatio, S. Münster, J. v. Wattenwyl, Euler. 91 
bis 92. D. Bernoulli. 208—209. Guggenbühls Wynrech- 
nung. 93—96, 205—208. Erfindung der Röhrenlibelle. 
306—8308. Guggenbühls Chronik. 314. 
Sternschnuppenbeobachtungen. 88—89, 302—303. Aeltere 
Magnetnadelbeobachtungen Zürich. 91—92. Guggenbühls 
Chronik. 169—171. Aus Fries’ „Vaterländischen Geschich- 
ten.“ 173—174. Dr. Huber, Deklination in Basel. 175—176. 
Schaffhauser Weinrechnung und Fruchtrechnung. 177 bis 
185. Eglinger Komet 1664. 239--290. Briefauszüge: Engel, 
C. Höschel an F. S. Wild. 303—305. Bisherige Bestim- 
mungen der Länge von Zürich. 403—404. 
Ueber den mittleren jährlichen Verlauf des Sternschnuppen- 
phänomens nach Beobachtungen 1851—1859. 380—385. 
Sternschnuppen-Beobachtungen 1858 IV bis 18591. 197 
bis 198. Litterarische Notizen über Bücher, Zeitschriften, 
Karten. 200—202, 385—889. Briefe an Ch. Jetzler von 
J. G. Sulzer, de Felice, J. A. Mallet, S. R. Jeanneret. 
202—206. Basler, Nordlicht 1621 IX. 2. 339-390. 


. Witterung in Zürich 1856-59. 88—91. Litterarische No- 


tizen über Bücher, Zeitschriften, Karten. 208—209. Pictet 
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Nordlicht-Beobachtungen in Russland. 218—219. Briefe: 
Jeanneret an Jetzler. Tralles an F. S. Wild. — de Felice 
an Jetzler, M. A. Pictet an F. S. Wild. — Sulzer an Jetzler, 
Heener an Jetzler, J. Linder an D. Huber. 219—220, 
328, 425. Pl. Heinrich, Nordlicht-Beobachtungen. 327. 
Zwei von Basler erwähnte Nordlicht-Erscheinungen. 327. 
Aus dem Tagebuche der physikal. Gesellschaft. 424. 
Auszüge aus dem Tagebuch des Junker Rathsherr Schmid. 
Briefauszüge: Zwinger an Scheuchzer, Bonnet an Haller. 
Jetzler an Brander. Trechsel an Horner. Seite 199—201. 
Feuerkugel von 1861 XI. 12. S.452—456. Erdbeben von 
1861 XI. 14. Seite 456—459. Litterarische Notizen über 
Bücher, Zeitschriften und Karten. 100—104. Witterung 
von Zürich 1856—1860. 106—108. 

Ueber die Bedeutung der mitteleuropäischen Gradmessung. 


337—342. Witterung 1856—186i. 95—98. Flaugergues 


und Hubers Beobachtungen des Zodiakallichtes und die 
veränderlichen Sterne. 416—413. 

Witterung 1856— 1862. 

Witterung 1856—1863. 139—142. Einige in der Winter- 
thurer Chronik verzeichnete Nordlichter. 302—303. 
Auszüge aus verschiedenen handschriftlichen Chroniken 
der Stadtbibliothek Winterthur. 84—96, 174—190. 
Schreiben von Telegrapheninspektor Kaiser an Wolf, 
1866 II. 25. 107. Schreiben von Pfarrer Tscheinen in 
Grächen an Wolf, 1866 IV. 28. 194—19. 

Abweichung der Magnetnadel in Zürich. 399. General- 
register der Bände I—XII. 403—412. 

Brief von Tscheinen, 1868 IV. 3. 281. 

Brief von A. Bandelier an Wolf, Highland 1870 VIII. 4. 
3830—39. | 

Zur Geschichte der Röhrenlibelle. 49—51. Brief von J. 
Caviezel an Wolf, Sils-Maria 1871 IX. 24. 263—264. Hor- 
ners Messungen der farbigen Ziegel der Schmetterlings- 
flügel. Seite 409—410. 

Einige Bestimmungen von Horner. 177—178. Stern- 
schnuppenregen 1872 XI. 27. 293—297. Horner, über 
chinesische Waagen. 404—405. 

Verschiedene Notizen von J. C. Horner. 60-61. Die 
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kalten Winter 1572—73, 1586—87. 166—167. Zur Witte- 
rungsgeschichte von 1589 und 1590. 276—277. Schreiben 
von Pfarrer J. Meyer, Vitznau 1874 II. 4. 414. 
Erdbeben von 1874. II. 20. 79—81. A. Gautier an Wolf 
1874 V. 1. 81—82. Tscheinen an Wolf 1874 I. 18. 
Pfarrer A. Hagen an Pfarrer Tscheinen, Ruden 1859 1. 31. 
196—197. Briefe von Tscheinen an Wolf 1874 XII. 10 
und 22. 298—301. Killias in Chur an Wolf 1874 XI. 15. 
301—302. Ankunft der Schwalben in Stanz. 417. 

Sehen von Sternen aus tiefen Brunnen 179—180. Schrei- 
ben von Gräffe 1872 IV. 13. 352—354. 


j. Littrow an Wolf, 1876 V.22. 228. Zeitgenössischer Bei- 


trag zur Gesch. der Erfindung des Fernrohrs. 2%9—29. 
Ueber persönliche Gleichung. 310—311. Die Korrespon- 
denz von Joh. Bernoulli. 334—386. 


. H. Gylden Stockholm an Wolf 1877 V. 1. 199. Instruk- 


tion für Horner. 400—401. Tscheinen an Wolf 1877 
XI 2. 401. Gewitter über Zürich. 402. 

Fliegendes Blatt aus Horners Hand. 182-183. Frei- 
hauptmann Kündig, Blüte und Reife der Trauben bei 
Zürich. 387—388. 

Horner, Helligkeit und Farben der Fixsterne, Zodiakal- 
licht etc. 87. Ueber seine „Geschichte der Vermes- 
sungen“. 106. Generalregister zu Band XIHI—XXIV. 
437 —444. 

Zürcher Beob. der rinsförmigen Sonnenfinsterniss 1820 
IX. 7. 186—187. A. Bandelier an Wolf, Highland 1873 
ll. 1. 264—279. Briefe von Leverrier an Wolf. 377—389. 
Messungen Horners auf dem Zürichsee 1830 I. 103. 
Wilhelm Weith. 225—226. Eine Studie über =. 
308—311. 

Name und Familie Lalande. 65—68. 

Zeitweise Verdunklungen der Sonne. 69—70. Aus einem 
Briefe von Jul. Schmidt 1850 XI. 24. 173—176. Wasser- 
hosen auf dem Zürichsee 1884 VII. 20. 267—269. Nord- 
licht 1726 X. 19. 269. 

Denzlers Studien über die Lot-Ablenkung. 93—9. 

Zur Biographie von J. Morstadt. 258—259. 
Bibliographische Notizen. 79—82. 
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Aus einem Notizbuche von Joh. Feer. 68—70. Zwei 
Nachträge betreffend Lalande und Zach. 179—180. Einige 
Notizen aus alten Chroniken. 378—380. 

Willibrord Snellius an Moritz von Hessen. 103—107. 
Bibliographische Notizen. 245—246, 397—3%. 

Nordlicht in der Schweiz 1560 XII 27./28. 87. Biblio- 
graphische Notizen 211—213. Zwei Notizen aus den nach- 
gelassenen Papieren von Hofrat Horner. 367—363. 
Bibliographische Notizen. 114—115, 209—210. Aus den 
Manuscripten von Hofrath Horner. 393. Generalregi- 


‚ster der Bände XXVY-XXXVI 422—428. 


Ein eigenthümlicher Vorfall. 88—89. Aus einem Briefe 
von Pater C. Braun 1874 XI. 27. 213—214. 

Aus einer alten Chronik. 115—116. Bibliographische 
Notizen. 227—228. 


C. Publikationen in den Verhandlungen der Schweizerischen 


1841. 


1845. 
1853. 
1876. 
1882. 
1883. 
1887. 


naturforschenden Gesellschaft. 
Anzeige einer Spezialgeschichte der Naturlehre und ihrer 
Hülfswissenschaften. Seite 203—209. 
Nekrolog auf Melch. Neuwyler. Seite 150—15l. 
Nekrolog auf Emanuel Fueter. Seite 293—296. 
Nekrolog auf Ingenieur Hans Heinrich Denzler. 375—3%. 
Nekrolog auf Emil Plantamour. Seite 67—73. 
Nekrolog auf Antoine-Joseph Buchwalder. S. 159—164. 
Nekrolog auf Rudolf Heinrich Hofmeister. S. 124—125. 
Ausserdem Auszüge aus gehaltenen Vorträgen über Stern- 
schnuppen, Sonnenflecken und Erdmagnetismus, Personal- 
differenz 1850, 1852, 1856, 1857, 1869, 1876. 


D. Publikationen in andern Zeitschriften. 


Annalen der Sternwarte in Wien. 1838 Band XVI. Bei- 


trag zur Theorie der Kurven 2. Grades. 


Crelle, Journal für Mathematik 1840 Band XX. Seite 


83—96. Ueber die Fusspunktenkurven der Linien 2. Grades. 


= Grunert-Archiv. 


1843. Bd. III S. 444-446. Ueber sphärische Hohlspiegel, 


geodätischer Satz u. s. f. 


1846. VII. S. 440-444. Beitrag zu den Elementen der 


Geometrie. 
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Poggendorff, Annalen der Physik 1846 LXIX. 558. Elek- 
trische Maschinen aus Papier. 1853 XC. 332—338. Beob- 
achtungen über das Alpenglühen. 1854 XCI. 314—315- 
Beobachtungen mit dem Schönbein’schen Ozonometer. 
1855 XCIV. 335—336 und 1856 XCVII 640. Resultate 
der Ozonometerbeobachtungen 1853 XII bis 1854 XI 
und 1855. 
Astronomische Nachrichten: 
1849 Bd. XXIX. S. 205—206. Bedeckung des Aldebaran 
1848 XI 9; 1851 XXXIL. 193—194. Geographische Lage 
von Bern; 1852 XXXIV. 159—160. Totale Mondfinster- 
niss 1852 I 6; 1854 XXXVII 109—110. Ueber den Nebel- 
fleck im Orion; 1860 LIII. 337—8338. Verschiedene Mit- 
theilungen; 1867 LXVII. 287. Ueber die Polhöhe von 
Zürich; 1870 LXXV. 71—74 und LXXVI. 369—370. Ueber 
Personalfehler; 1872 LXXIX. Längendifferenz Zürich- 
Neuenburg; 1873 LXXX. 126. Hipp’s Sekundenpendel; 
LXXXI. 112, 233, LXXXI. 280. Historisches; 1874LXXXIL. 
352. Sanduhr; 1877 LXXXIX. Beobachtung und Spiegel- 
stellung; 1873 XCI. 69—72. Geographische Lage von Zürich; 
1882 CI. 161—162. E. Plantamour; 1883 CV. 135—138. 
Wahrscheinlichkeit; 1885 CX. 367—368. Beobachtung des 
Enke’schen Kometen von Valz 1338; 1839 CXXL 79—80 
Bürgi, Snellius, Anzeige über Zapfenellipticität, CXXI. 
215—216. Komet 1826 V; 1891 CXXV1 383—384 E. Gautier - 

Comptes-Rendus de l’Acad6mie des Sciences Paris. 
1850 XXXI 494—495. Observat. d’etoiles filantes et bo- 
lides; 1855 XL. 419—420. Variation de l’ozone et l’etat 
hygienique; 1860 L. 482—483. Sur quelques periodes qui 
semblent se rapporter & des passages de la plante Les- 
carbault sur le soleil; 1863 LVI. 637. Periode de n Argo 
navis; 1866 LXII. 230. Obscurcissement du soleil attri- 
bue ä& tort & l’interposition d’6toiles filantes; 1876 LXXXIL. 
510. Tache ronde sur le soleil. 1891 CXI. 370—371. 
Histoire de l’appareil Ibanez-Brunner. 

Berner Taschenbuch 1852 S. 148—174 und 1853 8. 118—153. 
Jakob Samuel Wyttenbach. 

Bibliotheque universelle Archives Geneve 1853 XXV. 
133—134. Beobachtungen über das Alpenglühen; 1854 XXVL 
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172—173. Beobachtungen mit dem Schönbein’schen Ozono- 
meter. 

Separatabdruck aus der Neuen Zürcher-Zeitung. 
1859, 1860, 1861. 300 Seiten. Notizen für alle Tage des Jahres. 

Schweizerische meteorolog. Beobachtungen. 1866 
III Seite XIV—XXV. Ueber die sog. Asthygrometer. 1867 
IV, Seite XV—XVIII. Ueber das neue Minimum- und Maxi- 
mumthermometer von Hermann und Pfister in Bern. Seite 
XIX—XXII. Meteorologische Verhältnisse während der 
Choleraepidemie im Herbst 1867. (Ersteres ebenfalls Oester- 
reich. meteorolog. Zeitschrift 1869 IV, 305—309 und Carl, 
Repertorium der Physik 1869. V, 314—317.) 1869. VI, 
Seite XV—XVIlI. Hülfstafeln zur Berechnung der relativen 
Feuchtigkeit. 1870 VII, Seite XVU—XXII. Neuestes Minim.- 
und Max.-Therm. von Hermann und Pfister. Seite XXIL bis 
XXIX. Beziehungen zwischen Wind und Niederschlag nach 
den Registrirapparaten in Bern. 1871. VIII, Seite VII bis 
XXVII Psychrometer oder Haarhygrometer? Ausserdem 
Leitung der Redaktion von 1864—1878. 

Les Mondes. 1867 XIII. 23—24. nombre horaire des 6toiles 
filantes. 

Boncompagni, Bulletino di Bibliografia e Storia ecc. 
Roma. 1869. II, 313—342. Materiaux divers pour l’histoire 
des math&matiques. 

Carl Heinrich Gräffe. Ein Lebensbild. 1874. Neue Zürcher- 
Zeitung. Separatabdruck 12 Seiten 8°. 

Sun spot frequency 1878. Memoirs of the Royal astronom. 
Society London Vol. 43, Seite 199—213. — Die Abspiegelung 
der Sonnenfleckenperiode in den zu Rom beobachteten mag- 
netischen Variationen. Estratto dal volume pubblicato in 
commemorazione diDomenico Chelini. 1881. Milano. 8 Seiten. 

Quelques r&sultats deduits de la statistique solaire. Memorie 
della Societä degli Spettroscopisti Italiani 1831. 15 Seiten. 

Vierteljahrsschrift der astronomischen Gesellschaft, 
Leipzig. 1880 Jahrg. XV, Seite 363—371 und 1882 XVII 
125—136. Beiträge zur Geschichte der Astronomie. 1883 
XVII 6--25. Emil Plantamour j. 1891. XXVI 185—122. 
E. Gautier J. 
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Ueber Sonnenflecken und magnetische Variationen. 


a) Astronomische Nachrichten: 

1851 XXXI 193—194; 1852 XXXIV 159—160; 1853 XXXV 
59—60, 369—370; 1854 XXXVIII 63—64; 1855 XXXIX 
359—362; 18538 XLVIH 53—56; 1859 L 141—144, 325—330; 
1860 LIT 159—160; 1860 LIV 257—258, 343—346; 1862 
LIX 157—158; 1863 LX 59—62; 1866 LXVI 257—260; 1867 
LXVIII 238; 1867 LXIX 107—108; 1868 LXXII 205—206; 
1869 LXXIV 153—154; 1870 LXXV 383—384; 1871 LXXVI 
217—218; 1872 LXXVII 219—220; 1873 LXXX 123—126, 
LXXXI 111—112, LXXXI 279—280; 1374 LXXXII 
153—158, 285—286, LXXXIV 349—351; 1875 LXXXV 
135; LXXXVI 69—70; 1976 LXXXVIOI 107—110; 1877 
LXXXIX 93—96, 149—150, 257—258; 1878 XCIH 141—142; 
1879 XCV 23—24; 1880 XCVI 295—298; 1881 XCIX 
171—172, C 331—332; 1882 CII 199—200, CHI 93—96; 
1883 CIV 93—94, CVI 207—208; 1884 CVII 301—302, CVIU 
261--262; 18855 CX 73-74, CXI 155—156; 18856 CXIV 
21—22; 1887 CXVI 259—260; 1888 CXVIII 307—308; 1889 
CXXI 107-108; 1890 CXXIHI 95—94, CXXIV 109—110, 
415—416; 1851 CXXVIH 31—32; 1892 OXXIX 279—280. 

b) Comptes-Rendus del’Acade&mie des Sciences Paris: 
1852 Bd. XXXV 704—705; 1859 XLVIH 231, 396— 398; 1861 
LII 143—144; 1863 LVI 636—637; 1866 LXII 915—914; 
1870 LXX 741-—742; 1877 LXXXIV 494—495, LXXXV 
380—381; 1880. XC 254—255; 1881 XCII 861—862; 1885 
C 164—168; 1886 CII 161; 1887 CIV 160—161; 1883 CVI 354 
bis 335; 1889 CVIII 83—84, CIX 170—171; 1890 CX 123 
bis 124; 1891 CXI 371—372; 1892 CXIV 102-103; 1893 
UXVI 164—16. 

c) Monthly not. of the Astronomical Society London. 
1852 XIII 314—322; 1854 XIV 153—154, 190—191; 1854/55 
XV 95—100; 1863 XXI 207—209; 1865 XXV 216—218; 
1870 XXX 157—159. 

d) Heis, Wochenschrift für Astronomie: 

1859 II 329-335. 

e) Proceedings of the Royal Society: 

1864 XIII 87—90; 1871 XIX 392—393; 1872 XX 83—87. 
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 $) Poggendorff, Annalen der Physik: 


1862 CXVII 502—509. 

g) Archives des Sciences physiques et naturelles: 
1865 XXIV 361—368. 

h) Proceedings of tne British Met. Society: 
1867 III 45—49. 

i) Vierteljahrsschrift der astronomischen Gesell- 
schaft, Leipzig. Von 1877 weg regelmässige jährliche 
Berichte über die Thätigkeit der Sternwarte Zürich, ins- 
besondere Fleckenbeobachtungen: 

1877 Jahrg. XII S. 86—90; 1879 XIV 179—183; 1880 XV 
170—172; 1881 XVI257—259; 1882 XVII 234—236; 1883 XVIIL 
150—152; 1884 XIX 136—138; 1885 XX 136-138; 1886 
XXI 148—150; 1887 XXI 163—165; 1838 XXIII 150—151; 
1839 XXIV 169—171; 1890 XXV 167—169; 1891 XXVI 
168—169; 1892 XXVII 164—166; 1895 XXVII 243— 245. 


E. Selbständige Werke. 


Die Lehre von den geradlinigen Gebilden der Ebene. Bern. 
Huber & Cie. 1841. 121 Seiten 8°. 2. Auflage 1847. 155 8. 

Johannes Gessner, der Freund und Zeitgenosse von Haller und 
Linne. Zürich. Meyer & Zeller. 1846. 27 Seiten 4°. 

Die wichtigsten Momente aus der Geschichte der naturforschen- 
den Gesellschaft Zürich von ihrer Gründung an bis zur 
Feier ihres hundertjährigen Jubiläums. Zürcher & Furrer 
1846. 54 Seiten 4°. Als Manuskript gedruckt. 

Taschenbuch für Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie. 
Bern. Haller 1852. 128 Seiten 12°. 2. Auflage 1856. 200 S. 
3. Auflage 1860. 270 Seiten. 4. Auflage 1869. Zürich. 
Schulthess. 432 Seiten. 5. Auflage 1877. 434 Seiten. 

Ueber Kometen und Kometenaberglauben. Rathhausvortrag. 
Zürich. Meyer & Zeller. 1857. 24 Seiten 8°. 


- Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz. Zürich. Orell, 


Füssli. 1. Cyclus 1858. 475 Seiten. 2. Cyclus 1859. 464 S. 
3. Cyclus 1860. 444 Seiten. 4. Cyclus 1862. 435 Seiten 9°. 


- Die Sonne und ihre Flecken. Rathhausvortrag. Zürich. Orell, 


Füssli. 1861. 30 Seiten 8. 


- Wilhelm Herschel. Rathhausvortrag. Zürich. Schulthess. 1867. 


19 Seiten 8°, 
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Die Erfindung des Fernrohrs. Rathhausvortrag. Zürich. 
Schulthess. 1870. 27 Seiten 8°. 

Handbuch der Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie. 
Zürich. Fr. Schulthess. 1870. 1. Band 492 Seiten. 1872. 
2. Band 459 Seiten gr. 8. 

Plantamour, Wolf et Hirsch, Determination telegraphique de la 
difference de longitude entre Righi-Kulm, Zurich et Neu- 
chätel. Geneve et Bäle 1871. 222 Seiten 4°. 

Joh. Kepler und Joost Bürgi. Rathhausvortrag. Zürich. 
Fr. Schulthess. 1872. 30 Seiten 8°, auch Revue scientif. 1873. 

Beiträge zur Geschichte der Schweizerkarten (Eine Vorlesung 
von Joh. Feer im Jahre 1817). Zürich. Zürcher & Furrer 
1873. 28 Seiten 4. Neujahrsstück. 

Johannes Wolf und Salomon Wolf, zwei Zürcher Familien. 
Neujahrsblatt des Waisenhauses. Zürich. J. J. Ulrich. 
1874. 22 Seiten 4°. 

Geschichte der Astronomie. München. R. Oldenburg. 1877. 
815 Seiten 8°. ; 

Plantamour et Wolf. Determination tel&graphique de la diffe- 
rence de longitude entre Zurich, Pfänder et Gäbris. Geneve. 
1877. 102 Seiten 4°. 

Geschichte der Vermessungen in der Schweiz. Zürich. 8. Höhr. 
1879. 320 Seiten 4°. 

Das schweizerische Polytechnikum. Historische Skizze zur 
Feier des 25jährigen Jubiläums im Juli 1830. Zürich. 
Orell, Füssli & Cie. 48 Seiten gr. 4°. 

Handbuch der Astronomie, ihrer Geschichte und Litteratur. 
Zürich. Fr. Schulthess. 1890 bis 1893 in 2 Bänden (4 Halb- 
bände) zu 712 und 658 Seiten. 8°. 

Ausserdem: Verzeichniss der Bibliothek des eidgenössischen 
Polytechnikums. 1. Auflage 1856 mit 23 Seiten. 5. Auflage 
1876 mit 520 Seiten. Supplement 1887 mit 232 Seiten 8°. 

Leitung der Herausgabe von „Das schweizerische Dreiecksnetz“. 
18831—189. 5 Bände 4°. (Geodätische Kommission.) 
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Geologische Nachlese. 
Von 
Albert Heim. 


In dieser Zeitschrift, der »Vierteljahrsschrift 
der zürcherischen naturforschenden Gesell- 
schaft«, beabsichtige ich im Laufe der nächsten Jahre 
unter dem Titel »Geologische Nachlese« eine Reihe 
von kleineren geologischen Arbeiten verschiedenster Natur 
zu publieieren. Viele derselben — und daraus hat sich 
der obige Sammeltitel ergeben — sind aus Beobachtun- 
sen hervorgegangen, welche gelegentlich bei grösseren 
anderen Arbeiten gemacht worden sind, ohne directe in 
den Rahmen der letzteren hineinzupassen; andere sind 
einzelne Nachträge zu schon Publiciertem; wieder andere 
haben sich ergeben bei Gelegenheit meiner langjährigen 
ausgedehnten Expertenthätigkeit oder sind veranlasst durch 
das Studium der Fachlitteratur. Es handelt sich für mich 
im Ganzen nur darum, eine Reihe von derart gewonnenen 


Beobachtungen und Gesichtspunkten, die sich in kleinere 
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unter sich unabhängige Aufsätze gruppieren werden, nicht 
verloren gehen zu lassen, indem sie mir von Werth zu 
sein scheinen. Ich eröffne die Reihe dieser kleineren 
Arbeiten mit einem Vortrag, gehalten 1891 in der zür- 
cherischen und 1892 in Basel an der Versammlung der 
schweiz. naturforschenden Gesellschaft über die Entstehung 
der ‘alpinen Randseen. Es werden dann zunächst folgen: 
Ueber den Eisgang der Sihl im Frühling 1893; Ueber die 
mechanische Deformation der Anthracitflötze im Wallis; 
XXXIX. 1. 5 
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Ueber die Bestimmung des Quellertrages aus einem Schacht; 
Ueber die Zeichnungen aus den diluvialen Höhlen; Ein 
Massstab für das Alter der Eiszeit; Ueber die Darstellung 
. der Facieserscheinungen in geologischen Sammlungen etc. 
etc. Möchten meine Fachgenossen diese Aufsätze als das 
freundlich aufnehmen, was sie sind: eine Nachlese auf 
dem Felde der Arbeit. 
Zürich, im Oktober 1893. 
Dr. Albert Heim, Prof. 


No. 1. 
Die Entstehung der alpinen Rand-Seen. 


Vor etwas mehr als 100 Jahren (1791) erschien 
anonym ein Büchlein, betitelt »Geologischer Versuch über 
die Bildung der Thäler durch Ströme.« Der Verfasser 
zeigte darin, dass es ein Irrthum sei, wenn man allge- 
meine, aus der Hebungsgeschichte abzuleitende Formen 
an den Bergen suche, indem es sich in der äusseren Ge- 
stalt vorwiegend um die Erscheinungen der Verwitterung 
und Flusserosion handle. Eine Fülle ausgezeichneter Ge- 
sichtspunkte sind in dem Büchlein enthalten. Der Ver- 
fasser war wahrscheinlich der alte rheinische Geologe 
3.1. Heim. 

Dies alles geriet im Getöse des Vulkanismus wieder 
in Vergessenheit. Humboldt, von Buch, de Beaumont 
sahen die Thäler meistens für Spalten aus der Hebungs- 
zeit des Gebirges an und diese Auffassung finden wir 
noch vor zwei Jahrzehnten ziemlich allgemein in Europa, 
im besonderen auch bei unseren schweizerischen Geologen. 
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In Europa war es vor Allen L. Rütimeyer, der 1869 
in einem gedankenschweren Büchlein diesen Auffassungen 
entgegentrat und die Erosion durch fliessendes Wasser 
wieder als den Hauptfaktor der Thalbildung auch im dis- 
locierten Gebirge nachwies. Gleichzeitig gelangten die 
Amerikaner zu ähnlichen Resultaten. Eine grosse Anzahl 
von Forschern folgten nach. 

In der Folge konnte man nun die Thäler nicht mehr 
als eine von vorneherein fertige Bildung betrachten, 
vielmehr mussten sie als in steter Umbildung und 
weiterer Ausbildung begriffen aufgefasst werden. 
Diese Umwandlung in unserer Auffassung erstreckte sich 
folgerichtig auch auf die Seen. Lange genug hatte man 
die Gebirgsseen als Wasseransammlungen in den bei der 
Gebirgsbildung entstandenen Vertiefungen und besonders 
Spalten angesehen, ohne auch nur den Schein eines Be- 
weises beizubringen. Jetzt aber mussten sie in Zusam- 
menhang mit den stets arbeitenden Vorgängen 
der Thalbildung gesetzt und als eine Episode in 
der Geschichte der Thäler betrachtet werden. 
Die zwei Grundirrthümer, welche den älteren Anschau- 
ungen über die Thalbildung anhafteten — 1) die Gebirge 
seien älter als die Flüsse und 2) die Thalbildung durch 
Erosion arbeite von oben nach unten — wurden in das 
Gegentheil verbessert und dadurch die flussdurchsägten 
Querriegel und Querthäler ohne Annahme von abenteuer- 
lichen, nirgends beobachteten Spalten verständlich. 

In den letzten 20 Jahren ist die Frage der Seebildung 
sehr lebhaft discutiert worden. Sie hat eine ganze grosse 
Literatur erzeugt, in welcher wir eine lange Reihe bedeu- 
tender Forscher treffen. Bereits kennen wir etwa 20 ver- 
schiedene Arten der Seebildung, und weitere können sich 
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noch erweisen. Hier soll uns aber nicht das Problem der 
Seebildung überhaupt beschäftigen, sondern wir wollen 
diese Stunde blos der Betrachtung einer bestimmten Art von 
Seen widmen, den alpinen Randseen oder Thalseen. 

Ich gebe hier nicht eine Darstellung oder Kritik des 
bisherigen Ideenganges der Wissenschaft, vielmehr will 
ich von einem unabhängigen eigenen Gesichtspunkte aus 
die Frage zu beleuchten versuchen. Dies mag mich da- 
für entschuldigen, dass ich andere Beobachter und andere 
Ansichten hier fast nicht erwähne. Ich will heute nicht 
entgegenstehende Meinungen zu widerlegen, sondern eine 
eigene neue Auffassung aufzubauen suchen. Dass auch 
diese ihre Vorläufer hatte, ist selbstredend. Freilich be- 
wegten sich dieselben alle nur in sehr ungenauen und 
unbestimmten Vorstellungen. Die hauptsächlichsten Ge- 
sichtspunkte, aus welchen meine Auffassung herausge- 
wachsen ist, will ich zur Uebersicht nummerieren. 

Unter den alpinen Randseen verstehen wir im 
Gegensatz zu den Bergseen jene grossen Seen, die in den 
von den Alpen ausstrahlenden Hauptthälern liegen. Sie 
gehören der Randzone der Alpen an: Sie greifen einer- 
seits zum Theil noch tief in die Alpen hinein, anderer- 
seits reichen sie bis an die ungestört geschichteten Vor- 
lande oder Ebenen hinaus. Am Nordrande zählen hierher: 
L. d’Annecy, Lemansee, Thunersee, Brienzersee, Sarner- 
und Vierwaldstättersee, Lowerzersee, Zugersee, Zürichsee, 
Walensee, Bodensee; am Südrande: die Seen von Orta, 
Verbano (L. Maggiore), Ceresio (L. di Lugano), Como mit 
Lecco und Mezzola, Iseo, Garda ete. 

Durchgehen wir die Erscheinungen, welche die Rand- 
seen bieten und ordnen wir dieselben nach Gesichts- 
punkten. 
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1. Alle diese Randseen liegen in den Hauptthälern 
und bedeuten Strecken dieser Thäler, die jetzt kein Ge- 
fälle mehr thalauswärts haben und deshalb überschwemmt 
sind. Sie haben ganz die langgestreckte Gestalt dieser 
Thäler selbst, sie sind also Seen in Wasserwegen aus ur- 
sprünglichen Flussläufen entstanden. Ihre Tiefe ist mei- 
stens gering im Vergleich zur Tiefe des ganzen Thales, 
dem sie angehören. Die alpinen Randseen sind also 
Thalseen. 

2. Diese grossen Hauptthäler, welche die alpinen 
Randseen enthalten, sind von oben bis unten — oder 
besser von unten bis oben — ächte Erosionsthäler. 
Die Beweise hiefür liegen kurz gefasst hauptsächlich in 
folgenden Punkten: 

a) Die Grundrissgestalt ist vom Typus der Erosions- 
thäler, d. h. die Wasserscheiden liegen unten enge bei- 
sammen und treten oben weiter auseinander, während 
sich das Thalsystem aufwärts baumförmig verzweigt und 
erweitert und durch Gesteinszonen von ganz verschiede- 
nem Material und verschiedener Lagerung greift. 

b) An den Gehängen des Hauptthales wie aller seiner 
Nebenthäler und ebenso im Längsprofil des Hauptthales 
und der Nebenthäler zeigen sich die für Flusserosion 
durchaus beweisenden Erscheinungen der Thalterrassen 
und Thalstufen, die sich gesetzmässig in jedem Thalsystem 
in Reste alter bestimmter Thalbodensysteme unabhängig 
vom Gestein und dessen Lagerung ordnen. (Vergl. Heim, 
Mechanismus der Gebirgsbildung, I. Bd., S. 231—293). 

3. Die Terrassensysteme finden sich auch an den 
Gehängen beiderseits der Randseen und sie setzen 
auch unter Wasser hinab fort. In ausgezeichnet 
scharfer Weise findet man diese Erscheinungen am Zürich- 
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see ausgeprägt, dessen untere Gehänge im mittleren und 
oberen Theil fast von Gletscherschutt frei sind. Man 
kann sich kaum klarere Flusserosionsterrassen im Molasse- 
fels ausgeschnitten denken, als sie z. B. von Herrliberg 
bis über Stäfa oder von Thalwyl bis Wädenswyl zu sehen 
sind. Am rechten Seeufer sind alle Terrassenabstürze 
mit Reben, die Terassenflächen mit Baumwiesen bedeckt, 
an der Schattenseite gerade umgekehrt. Dadurch, dass 
die Molasseschichten ein anderes Gefälle als die Terrassen 
haben, kann man sich hier auch des Bestimmtesten davon 
überzeugen, dass die Terrassen nicht Verwitterungster- 
rassen, sondern Flussterrassen sind. Ich verweise schon 
hier auf eine wohl bald erscheinende Publikation meines 
Schülers und Freundes Hrn. Aug. Aeppli, der auf meine 
Veranlassung hin die Terrassen im Zürichseegebiet noch 
genauer verfolgt hat. Die Gletscher haben während der 
Eiszeit, wie wir nachher sehen werden, noch dreimal dies 
Thal erfüllt, sie vermochten aber selbst in der leicht zer- 
störbaren Molasse nirgends die charakteristischen Fluss- 
erosionsformen dem Auge zu verwischen, ausser da, wo 
sie die Molasseterrassen mit Moränen überdeckt haben. 
Gewiss ist das ein schlagender Beweis für die geringe 
Aushobelungskraft der Gletscher. Niemals dürfen wir die 
Austiefung des Zürichseebeckens dem Gletscher zuschrei- 
ben, wenn derselbe nicht einmal die Schärfe der alten Ter- 
rassierung zu stören vermocht hat. Die Gletscher spielten 
eben stets nur eine sehr untergeordnete Rolle in der 
Thalaustiefung. 

Wenn wir nun am Zürichsee an manchen Stellen die 
Terrassenränder noch ein Stück weit unter der Wasser- 
fläche sich fortsetzen und im Bodensee eine prachtvolle, 
tief versunkene Terrasse auf weiter Erstreckung trotz 
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aller jüngeren Alluvion noch erkennen können, so be- 
weist dies, dass auch das Thalgehänge, das jetzt 
unter der Seefläche liegt, dereinst durch Flüsse 
ausgespühlt worden ist. 

4. Die grossen Hauptthäler, die von den Alpen aus- 
strahlen und welchen die Randseen angehören, sind in 
den Alpen und ihren Randzonen alle tief versenkt 
unter Wasser oder Geschiebeausfüllung. 

Wenn wir die Vorgänge der Seebildung studieren 
wollen, müssen wir den Begriff der »Randseen« nicht so 
enge fassen, dass wir nur an die mit Wasser aufgefüllten 
Theile des Thales denken. Die durch die Gletscher hin- 
eingetragenen, oder durch Bäche und Flüsse oben, unten, 
seitlich allmälig eingefüllten Schuttmassen sind in grosser 
Ausdehnung vorhandene Seeauffüllung. Denken wir uns 
diese späteren Auffüllungen weg, und ergänzen wir die 
Seen in ihre ursprüngliche Gestalt, so erkennen wir bald, 
dass die Randseen einst viel ausgedehnter und zahlreicher 
waren und dass sie viel tiefer in die Alpen hineinreichten 
als jetzt. Der Genfersee reichte bis St. Maurice und 
dann folgte oberhalb jenes Riegels bis nach Brig ein jetzt 
erloschener Wallisersee. Der Zürichsee reichte bis unter- 
halb Dietikon und hing dann nach oben mit dem Walen- 
see und durch diesen mit dem Bodensee zusammen. Diese 
vereinigten Seen reichten bis Reichenau und bis Netstall 
hinauf etc. et. Wenn wir in Zukunft kurzweg von Auf- 
füllung der alten Thalläufe reden, so soll damit stets so- 
wohl jetzige Wasserauffüllung als ehemalige Wasserauf- 
füllung, also Schuttauffüllung gleichzeitig verstanden sein, 
so dass wir in der Regel die Randseen in ihrer ursprüng- 
lichen Grösse nach Wegnahme späterer Auffüllungen im 
Auge behalten. 
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In den Seen oder geschiebeerfüllten Erosionsthälern 
fehlt es jetzt an Gefälle. Deshalb sind ja die Ausfüllungen 
entstanden. Zur Zeit, da das Erosionsthal sich einschnitt 
bis auf die Basis der Seebecken hinab, musste es noch 
mehr Gefälle gehabt haben, die Auffüllung mit Wasser 
oder Geschiebe ist deshalb zunächst aufzufassen, als die 
Folge einer Einsenkung eines Stückes des Thal- 
laufes, welche erst nach der Ausspülung einge- 
treten ist. 

Fragen wir uns nun zunächst nach den Grenzen 
dieser Versenkung thalabwärts und thalaufwärts: 

5. Die Auffüllung mit Wasser und Geschiebe in Folge 
Versenkung reicht im Gebiete der Schweiz nördlich der 
Alpen thalabwärts meistens bis durch die dislocierte Mo- 
lasse hindurch und manchmal noch 20-—30 Kilom. weit in 
die annähernd horizontale Molasse hinaus. In dieser Rich- 
tung nimmt das Wasser oder die Geschiebeausfüllung all- 
mählig an Tiefe ab, bis wir auf den anstehenden Fels- 
srund im Flusse treffen (Kilwangen-Wettingen für das 
Limmatthal, Stein-Schaffhausen für das Rheinthal, Jura 
für das Rhonethal, Molasse ob Bern für das Aarethal, Mo- 
lasse bei Luzern für den Vierwaldstättersee ete.). Hier 
unten finden sich keine Zeichen einer Versenkung und Auf- 
füllung des alten Thales mehr und ebensowenig von hier 
weiter abwärts. Nur eine Zone von bis höchstens 20 
oder 30 Kiloim. Breite entlang dem Dislocationsrande der 
Alpen zeigt zunehmende Einsenkung gegen die Alpen hin 
— es ist die Zone der thalauswärts abnehmenden Tiefe 
der Randseen. 

Unwillkürlich haben wir uns hier schon frei gemacht 
von einer älteren Annahme, welche jeden Thalgrund für 
sich als lokale Einsenkung betrachtete. Wir betrachten 
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den ganzen Streifen längs den Alpen, welchem die Rand- 
seen meist in querem Verlaufe angehören, sammt den 
zwischen den Randseen gebliebenen Höhenzügen als an 
der Versenkung betheiligt. 

6. Gegen die Alpen hin nimmt die Seetiefe allmählig 
zu. Die Seeböden sind, wo nicht später Schuttauffüllun- 
sen besonderer Art das Bild verdeckt haben (wie aller- 
dings z. B. am Zürichsee oberhalb Horgen), alpenwärts 
eingeknickte, also rückläufig gewordene Thal- 
wege. Die grössten Seetiefen finden wir in der Regel 
alpeneinwärts unmittelbar bevor wir an den Stirnrand der 
neuen aus den Alpen kommenden Geschiebeauffüllungen 
treffen. Bei den zahllosen kleineren Thalseen der Alpen, 
die durch eine Staubarriere wie seitlichen Schuttkegel, 
Bergsturz, Moräne oder dergleichen entstanden sind, haben 
wir regelmässig das umgekehrte Verhältniss: Grösste 
Tiefe im untersten Theile des Sees. Die Wasser- und 
Geschiebeauffüllung bei den Randseen in Folge der Ver- 
senkung reicht tief in die Alpenthäler hinein und 
wird, so viel sich erschliessen lässt, alpeneinwärts nur in 
dem Masse schliesslich geringer, als der darunter mit 
natürlichem ehemaligem Flussgefälle gebildete Thalboden 
wieder ansteigt. Dort, wo alpeneinwärts die Aufschüttung 
wieder aufhört, treffen wir dann häufig auf die Erschei- 
nung, dass unvermittelt steile Stromschnellenthäler unter 
dem Geschiebeboden herauftauchen, ohne vermittelnden 
Mittelthallauf; der letztere liegt eben versunken und vom 
Geschiebe vergraben. So tritt bei Thusis der Rhein aus 


einer Stromschnelle plötzlich in den hoch mit Geschiebe 


aufgefüllten Thalboden, ebenso die Plessur bei Chur, die 
Tamina bei Ragatz, die Linth bei Thierfehd, die Reuss 
bei Amsteg, die Aare bei Meiringen, der Tessin bei Biasca, 
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der Toce bei Crevola, die Mera bei Chiavenna etc. Alpen- 
einwärts finden wir somit kein allmäliges Auslaufen, 
keine innere Grenze der Versenkung. Wir kommen 
zu dem Schlusse: An der seebildenden Versenkung 
der grossen Thäler war der ganze Alpenkörper 
mitbetheiligt. Wir ersehen hieraus, dass die Versen- 
kung vom äusseren Molasselande an gegen die Alpen hin 
zunimmt und die Alpen selbst mitgesunken sind; in den 
Alpen hat die Versenkung ihr Maximum, ihr Centrum 
und die Thalwege der grossen Hauptthäler sind rückläufig 
von aussen bis an den Alpenrand und untergetaucht bis 
tief in den Alpenkörper hinein. Aus den Seetiefen und 
dem Charakter der theilweisen Zufüllungen geht ferner 
hervor, dass in der nördlichen Randzone der Alpen die 
Versenkung etwa 300 bis 400 m, in der südlichen etwa 
600 ın betragen hat. Der Alpenkörper ist etwas schief 
eingesunken. Am Südabhang liegen die alpinen Rand- 
zonen zum Theil selbst im Aufschüttungsmaterial begraben 
und unvermittelt ragen aus der Geschiebeebene des Po- 
gebietes noch die typisch hochgebirgisch durchfurchten 
Gipfel vergrabener Berge heraus. 

7. Wenn wir an den Gehängen in den oberen ge- 
birgigen Theilen der Randseen oder thalaufwärts von den- 
selben in die Alpenthäler hinauf- und hineingehen, so 
finden wir dort die oft herrlich erhaltenen Reste der 
älteren höheren Thalbodensysteme in Terrassen und Thal- 
stufen alle mit ziemlich regelmässigen Gefällen nach 
aussen gerichtet. Im Innern des Alpenkörpers sind 
die alten Thalboden nicht rückläufig wie stellenweise in 
der Randzone und ausserhalb. Ich kenne bisher nur eine 
einzige und wenig prägnante Ausnahme davon (Domleschg 
und Lenzerheide). Noch weniger lässt sich die Gesetz- 
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mässigkeit im Gefälle der alten Thalbodensysteme stören 
durch den wunderbaren Faltenwurf der Erdrinde, dem 
die Alpen ihr Dasein verdanken und der durch ein hori- 
zontales in sich Zusammenschieben der Erdrinde entstan- 
den sein muss. Hieraus geht hervor: 

a) Der Faltungsvorgang hatte seinen Ab- 
schluss erreicht, bevor sich die Thäler in die 
jetzt sichtbaren Gehänge der alpinen Ruine ein- 
geschnitten haben. Hätte der Faltungsvorgang noch 
weiter angedauert, so hätte er die verschiedenen Terrassen 
und Thalstufenreste ganz verschieden verstellen müssen, 
und die merkwürdige Gesetzmässigkeit in deren Niveaux 
wäre verloren gegangen. 

b) Bei der aus den Randseen geschlossenen 
Einsenkung des Alpenkörpers hat sich der letz- 
tere als ein fertiges, relativ starres Ganzes ge- 
senkt, so dass keine auffallende Verstellungen der inne- 
ren, schon ausgebildeten Terrassensysteme mehr einge- 
treten sind. Die Reihenfolge der Vorgänge war demnach: 

1) Faltung. Aufstauung der Alpen; 

2) Thalbildung, ins jetzige Niveau hinabgreifend ; 

3) Einsenkung der Alpen als Ganzes ohne neue 

Faltung. 
Hieraus lernen wir scharf den faltenden Horizontal- 


' schub, der die Alpen staute, zu unterscheiden von dem 
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_ späteren, mechanisch davon durchaus verschiedenen Ein- 
- sinken des annähernd schon fertig gefalteten Alpenkör- 


körpers. 
8. Wenn wir den Versuch machen, die sehr klar 


_ ausgeprägten Terrassensysteme der alpinen Thäler mit 


den ebenso deutlich ausgebildeten Erosionsterrassen der 


- Thäler im äusseren Molassenlande in Verbindung zu brin- 
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gen, so stossen wir stets auf eine grosse Schwierigkeit. 
Zwischen Alpen und äusserem Molasselande liegt eine 
Zone — es ist die subalpine, noch schwach dislocierte 
Molasse, wo der Terrassenverlauf in Unordnung und Ver- 
wirrung geräth. Theils sind da die Terrassen thalwärts 
steiler abfallend, als dies ursprünglich sein konnte; theils 
findet man nicht mehr, welche Terrassenreste zum glei- 
chen Thalbodensystem zusammengehören. Endlich habe 
ich in der Molasse in klarster Ausprägung Erosionster- 
rassen im reinen Fels, ausgeschnitten unabhängig von der 
Schichtung, gefunden, deren Flächen alpeneinwärts mit 
3—4°/o einfallen. Diese rückläufigen Terrassen stehen 
beiderseits in Zusammenhang mit den normal fallenden 
und bilden mit denselben ein System verbogener 
Terrassen, verbogener Thalbodenreste. Diese 
alpenwärts hinabgebogenen Thalbodenreste sind eine un- 
bestreitbare Thatsache. Am Zürichsee fand ich sie be- 
sonders schön entwickelt am Gehänge zwischen Horgen 
und Wädensweil und dann ebenso in der Gegend von 
Stäfa. Herr August Aeppli hat sodann auf meine An- 
regung das Phänomen weiter verfolgt und constatiert, 
dass es sich in einer bestimmten Zone, streichend wie 
die Alpen in allen übereinander liegenden Terrassen findet, 
und dass es sich hier um eine einmalige Rückwärts- 
knickung zwischen den thalauswärts und thaleinwärts nor- 
mal fallenden Terrassen handelt — nicht aber um meh- 
rere wechselsinnige Undulationen, die sich in ihren Wir- 
kungen wieder aufheben könnten. Der Betrag der Rück- 
senkung, absolut gemessen, erweist sich aus den Beobach- 
tungen von Herrn Aeppli zu vollauf 300 m. Die rückläu- 
figen Terrassen sind leider in anderen "Thalsystemen 
schwieriger zu finden, weil jüngere Moränen sie oft ganz 
verhüllen. 
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In der Zone der verbogenen Terrassen hat somit ver- 
stellende Dislocation noch stattgefunden nach Ausbil- 
dung der Terrassensysteme. In den Alpen selbst 
hingegen war sie eine einheitliche starre Vertikalsenkung, 
dort sind ja die Terrassen unverbogen und rechtläufig 
geblieben. Die rückläufigen und verbogenen Ter- 
rassen sind der directeste Beweis dafür, dass die 
Dislocationen das schon fertige Erosionsthal 
getroffen haben, und weil sie Terrassen rück- 
läufig verstellten, so mussten diese Dislocationen 
zur Einsenkung von Thalstrecken, d. h. zur See- 
bildung führen. Uebertrifft der Einsenkungsbetrag, 
bemessen aus den verbogenen Terrassen, den Betrag der 
grössten Seetiefen, wie dies thatsächlich der Fall ist, so 
bleibt nichts mehr übrig, was der Aushoblung des Gletschers 
zugeschrieben werden müsste. 

Wir können unsere bisherigen Resultate auch so zu- 
sammenfassen : 

Die Alpen sind nach Ausbildung der grossen Ero- 
sionsthäler als starres Ganzes eingesunken und haben 
die Randzonen der ungestörten Molasse mit herunter- 

gezogen, während die äusseren entfernteren Theile der 
-  Molasse stehen geblieben sind. So ist der obere Theil 
- der Thäler in den Randzonen von rückläufigem Gefälle 
- geworden und unter Wasser gesunken. 

9. Wir haben bisher das Verhältniss dieser Er- 
scheinungen zu den Gletscherablagerungen nicht 
berührt. Ich folge der Auffassung von Penck, Brückner- 
Du Pasquier und Gutzwiller, welche drei Eiszeiten als 

_ sehr wahrscheinlich hinstellen. Ich könnte selbst neue 
Gründe aus meinen Beobachtungsgebieten für diese Drei- 
theiligkeit geben. Als älteste Eiszeitbildung treffen wir 
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zunächst über Molasse oder über den Grundmoränen der 
ersten Eiszeit, aus den letzteren durch Abspühlung her- 
vorgegangen, eine alte fluvioglaciale Ablagerung, den 
»Deckenschotter« (Penck) oder die »löchrige Nagelfluh« 
(Escher v. d. Linth, Gutzwiller). In Baiern, wo die Durch- 
thalung des Molasselandes nur sehr gering ist, bildet sie 
weite zusammenhängende Decken. In der Nordschweiz 
und nördlich des Rheines vom Bodensee bis unter Walds- 
hut bildet sie noch oft plateauförmige Decken auf den 
Molassebergen. Diese alten Kiesdecken steigen gegen 
die Alpen langsam an wie ein alter von dort kommender 
Schuttkegel aus einer Zeit, da die Molasse noch fast so 
wenig von Thälern durchfurcht war, als jetzt noch in 
Baiern. Sie mag dem Ende des Tertiären oder dem An- 
fang des Diluviums angehören und sich gleichzeitig mit 
den Moränen im Pliocenmeer Oberitaliens abgelagert 
haben, wenn wir nicht lieber kurzweg sie in die erste 
Episode des Diluviums setzen wollen. Je weiter wir von 
der Rheinlinie gegen die Alpen gehen, desto lückenhafter 
ist der Deckenschotter. Sowohl er selbst als die zuge- 
hörigen Moränen sind ausgespühlt. Aber eine Anzahl 
kleiner Restehen ist uns doch noch geblieben! Auf dem 
Utogipfel liegt ein Fetzen Deckenschotter als oberste Kappe. 
Mehrere andere, in ziemlich zusammenhängender Kette 
erstrecken sich von dort über den ganzen Albiskamm, 
zur Baarburg, zum Sihlsprung, zum Kellenholz, ‘zur Burg- 
halde bei Wädensweil und in das Lorzetobel. 

Am Utogipfel wendet sich das Alpenwegfallen dieser 
alpinglacialen Bachablagerungen des Deckenschotters. 
Vom Uto bis Albishorn liegt der Deckenschotter fast 
horizontal, wie er nicht durch Strömung hergeschwemmt 
und abgelagert werden konnte. Dann zeigt er fast plötz- 
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lich ein Einfallen gegen die Alpen hin. Das stärkste 
Rückwärtsabsinken des Deckenschotters vom 
Albis zur Baarburg und ins Lorzetobel oder zum Kellen- 
holz und Sihlsprung und zur Burghalde bei Wädensweil 
gehört gerade der gleichen streichenden Zone an, 
in welcher die rückläufigen Molasseterrassen an 
den Seethalgehängen vorkommen. Für alle bezüg- 
lichen Einzelheiten verweise ich auf die spätere Publika- 
tion von Herrn Aeppli, welche meine und seine Beob- 
achtungen vereinigt enthalten wird. 

Genug: Wir haben die Thatsache gewonnen, dass 
die seebildenden Dislocationen die ältesten Glacialbil- 
dungen mit ergriffen haben. Die erste Eiszeit traf die 
Molasse noch sehr wenig durchthalt und noch keinen See, 
dann folgte Wegspühlung des Deckenschotters bis auf 
Reliete, tiefere Durchthalung der Molasse, Bildung des 
Zürichseethales, dann erst die seebildende Einsenkung 
der Alpen, die in den Randzonen rückläufige Gefälle für 
Thalboden und Deckenschotter schuf. 

10. Ganz anders verhält es sich mit den jüngeren 
und jüngsten Glacialablagerungen. Beim zweiten und 
dritten Vorrücken trafen die Gletscher die See- 
becken schon vorhanden. Wir beobachten nämlich, 
dass an den Gehängen des Zürichsees die Randmoränen 
der zweiten und der letzten Vergletscherung 
mit regelmässigem Gefälle thalauswärts hinablaufen, 
unbekümmert darum, ob unter innen normal fallende oder 
dislocierte Terrassen und Deckenschotterfetzen, flache oder 
steil aufgerichtete Molasseschichten liegen. Die Moränen 
ziehen in regelmässigen grossartigen Wällen in unge- 
störter, gleichmässig fallender Linie von Schindellegi und 
Meilen bis Zürich über die Molassegehänge hinab und 
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schneiden die Ränder der Molasseterrassen je nach deren 
Lage in schiefer Richtung. Sie sind somit jedenfalls 
jünger als die seebildende Dislocation, durch die 
sie gar nicht beeinflusst sind. Diese letztere fällt also 
zwischen die älteste und die zwei jüngeren Eiszeiten hin- 
ein. Die drei Dinge, 1) Molasseschichten, 2) Terrassen- 
ränder mit Deckenschotter und 3) Moränen der zwei letz- 
ten Vergletscherungen verlaufen völlig unabhängig von 
einander. 

Die beiden letzten Eiszeiten haben denn auch dazu 
wesentlich beigetragen, den See zu verkleinern. Die Mo- 
ränen haben ihn in Zwei getheilt und in den obersten 
und untersten Theilen stark mit Schutt angefüllt. 

Auf diese Weise ist es uns gelungen, die 
Entstehung der alpinen Randseen auf ein Nach- 
sinken des Alpenkörpers zurückzuführen und 
dasselbe als der ersten Interglacialzeit ange- 
hörig nachzuweisen. 

Ich schliesse hier die Aufführung der 10 Gesichts- 
punkte ab und sehe mich noch um nach eventuell ähn- 
lichen Erscheinungen bei andern Gebirgen und nach den 
Ursachen. 

Randseen in den von fertigen Gebirgen ausgehen- 
den Thälern sind die Regel. Es handelt sich da offenbar 
nicht bloss um eine Erscheinung der Alpen. Die neusee- 
ländischen Alpen haben einerseits Randseen, andererseits 
Fjorde, ganz ebenso das skandinavische Gebirge. In den 
asiatischen Gebirgen wiederholen sie sich — freilich ging 
dort oft die Geschiebeauffüllung gleich rasch wie das 
Untertauchen eines Thalbodens — wir finden gewisser- 
massen todtgeborne Seen — oder dieSeen waren vorhanden 
und sind wieder durch Geschiebeauffüllung erloschen. Aehn- 
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lich wohl in den Pyrenäen. Auch in den Alpen wären 
die Randseen erloschen, wenn nicht die Gletscher sie so 
lange Zeit überbrückt und den alpinen Schutt über sie 
weg getragen hätten. Die Gletscher haben unsere Seen 
vor Total-Ausfüllung beschützt. Die Gletscher haben 
auch durch ihre Endmoränen das untere Ende der Seen 
fixiert, den untersten Theil zugeschüttet, den oberen 
theilweise gerettet. Escher hatte mit dieser seiner Auf- 
fassung recht: Nicht weil die Gletscher Seen aushobeln, 
sondern mehr, weil die Gletscher die Seen vor Ausfüllung 
beschützt haben, sind die Vergletscherungsgebiete seen- 
reich. Im Hinblick auf unsere Auffassung der Randseen- 
bildung ist es auch einleuchtend, dass noch in lebhafter 
Stauung begriffene Kettengebirge, wie z. B. viele Strecken 
der Anden, noch keine Randseen vom Typus der unsrigen 
enthalten können. 

Wir gelangen zu einer Verallgemeinerung, welche 
ich freilich noch nicht ohne gewissen Vorbehalt geben 
möchte: Es scheint, dass sehr oft auf den Pro- 
zess der Gebirgsaufstauung etwelches nachheri- 
ges Einsinken des ganzen Gebirgskörpers folgt, 
das die Randzonen miteindrückt. Wenn schon 
vorher tiefe, vom Gebirge ausstrahlende Ero- 
sionsthäler vorhanden waren, erhalten dieselben 
dadurch im äussern Theil der Randzone rück- 
läufiges Gefälle, im innern Theil derselben Ver- 
senkung. Sie ertrinken dadurch unter ihrem 
Thalwasser, es bilden sich Randseen. 

Ich will nicht vorenthalten, was mich zuerst auf 
diesen Gedankengang und auf die Beobachtung der be- 
züglichen Erscheinungen und deren mögliche Erklärung 
geführt hat. 

Wenn ein See gefriert, dehnt sich das Eis aus, es 
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1) einfache Randseen wie Zürchersee, Brienzersee etec.; 

2) zusammengesetzte Randseen wie Vierwaldstätter- 
see, Luganersee. 

* * 
* 

Also auch die Bildung der alpinen Randseen mit 
allen hier kaum angedeuteten Complicationen ist eine Rück- 
gangsperiode, ein Stillstand in der Auskolkung der Thäler. 
Der geschiebeführende Fluss ist Arbeit und Mühe, der 
See ist die Ruhe. Die Seebildung ist eine relativ kurze 
Episode in der Geschichte eines grossen Thales. Es gibt 
Gegenden, wo diese Gegensätze räumlich einander sehr 
nahe rücken. Ein schönes Beispiel der Art bieten uns die 
Umgebungen von Zürich. 

Einerseits fliesst die Limmat klar und ruhig, ge- 
schiebefrei aus dem Randsee, dem ertrunkenen alten unter- 
getauchten Thalboden und nördlich des Sees liegt der 
Zürichberg,.ein Molasseberg in sanften, gealterten und 
ruhig gewordenen Formen. Andererseits fliesst die Sihl, 
ein wilder, gefährlicher, geschiebeschwerer Thalbildner, 
wechselvoll, oft drohend, frisch in der Arbeit. Seine 
Sohle vertieft sich noch, seine Thalgehänge zeigen viele 
frische Anrisse. An seiner Seite sehen wir den Albis in 
scharfen Gestalten, wie sie die rasch und beständig ge- 
schehende Veränderung andeuten, alles veränderlich, alles 
jugendlich unausgeglichen. See und Zürichberg führen 
uns den Ruhetag, Sihl und Albis den Arbeitstag in der 
Modellierwerkstätte der Erdoberfläche vor. Und wenn 
mich nicht alle Beobachtungen und Anzeichen täuschen, 
so war es eine nachträgliche Einsenkung der Ge- 
birge und ihrer Randzonen, welche in viele der gros- 
sen, davon ausgehenden Thäler für einige Zeit die Sonn- 
tagsruhe der Seebildung gebracht hat. 


Die Beziehungen zwischen Färbung und Lebens- 
gewohnheit bei den palaearctischen Grossschmetterlingen. 


Von 
Dr. M. Standfuss. 


Vortrag gehalten in der Sitzung der naturforsch. Gesellschaft 
am 6. November 189. 


Die Farben haben bei den Schmetterlingen und bei 
den unter allen übrigen Insecten ihnen nächst verwandten 
Phryganiden (Neuropteren) ihren Sitz in den Schuppen 
oder Haaren, welche die Flügel und den gesammten 
Körper bedecken. 

Nur ausnahmsweise ist die Membran der Flügel 
oder die Chitinschale des Körpers selbst gefärbt, während 
dies letztere bei den anderen Insecetenordnungen, soweit 
Farben vorkommen, durchaus die Regel ist. 

Ihrem Wesen nach kann man die Farben kurz 
unterscheiden als chemische und rein optische, oder, 
anders ausgedrückt, als solche, die auf einer wirklichen 
Materie, einem sogenannten Pigment beruhen, und solche, 
die lediglich in einem Structurverhältniss der Schuppen 
und Haare und dadurch hervorgerufener Lichtbrechung 
_ ihren Grund haben. Auch beides combiniert kommt 
gelegentlich vor: Interferenz mit vorhandenem Pigment. 

Chemisch analysiert ist wohl noch kein Pigment 
der Lepidopteren ; die meisten Untersuchungen in dieser 
Richtung haben Krukenberg (Grundzüge einer ver- 
 gleichenden Physiologie der Farbstoffe und der Farben, 

Heidelberg 1884) und Urech in Tübingen (ehemals in 
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1) einfache Randseen wie Zürchersee, Brienzersee etec.; 

2) zusammengesetzte Randseen wie Vierwaldstätter- 
see, Luganersee. i | 

* 

Also auch die Bildung der alpinen Randseen mit 
allen hier kaum angedeuteten Complicationen ist eine Rück- 
sangsperiode, ein Stillstand in der Auskolkung der Thäler. 
Der geschiebeführende Fluss ist Arbeit und Mühe, der 
See ist die Ruhe. Die Seebildung ist eine relativ kurze 
Episode in der Geschichte eines grossen Thales. Es gibt 
Gegenden, wo diese Gegensätze räumlich einander sehr 
nahe rücken. Ein schönes Beispiel der Art bieten uns die 
Umgebungen von Zürich. 

Einerseits fliesst die Limmat klar und ruhig, ge- 
schiebefrei aus dem Randsee, dem ertrunkenen alten unter- 
getauchten Thalboden und nördlich des Sees liegt der 
Zürichberg,.ein Molasseberg in sanften, gealterten und 
ruhig gewordenen Formen. Andererseits fliesst die Sihl, 
ein wilder, gefährlicher, geschiebeschwerer Thalbildner, 
wechselvoll, oft drohend, frisch in der Arbeit. Seine 
Sohle vertieft sich noch, seine Thalgehänge zeigen viele 
frische Anrisse. An seiner Seite seben wir den Albis in 
scharfen Gestalten, wie sie die rasch und beständig ge- 
schehende Veränderung andeuten, alles veränderlich, alles 
jugendlich unausgeglichen. See und Zürichberg führen 
uns den Ruhetag, Sihl und Albis den Arbeitstag in der 
Modellierwerkstätte der Erdoberfläche vor. Und wenn 
mich nicht alle Beobachtungen und Anzeichen täuschen, 
so war es eine nachträgliche Einsenkung der Ge- 
birge und ihrer Randzonen, welche in viele der gros- 
sen, davon ausgehenden Thäler für einige Zeit die Sonn- 
tagsruhe der Seebildung gebracht hat. 


erh 


Die Beziehungen zwischen Färbung und Lebens- 
gewohnheit bei den palaearctischen Grossschmetterlingen. 


Von 
Dr. M. Standf£fuss. 


Vortrag gehalten in der Sitzung der naturforsch. Gesellschaft 
am 6. November 1893. 


Die Farben haben bei den Schmetterlingen und bei 
den unter allen übrigen Insecten ihnen nächst verwandten 
Phryganiden (Neuropteren) ihren Sitz in den Schuppen 
oder Haaren, welche die Flügel und den gesammten 
Körper bedecken. 

Nur ausnahmsweise ist die Membran der Flügel 
oder die Chitinschale des Körpers selbst gefärbt, während 
dies letztere bei den anderen Insectenordnungen, soweit 
Farben vorkommen, durchaus die Regel ist. 

Ihrem Wesen nach kann man die Farben kurz 
unterscheiden als chemische und rein optische, oder, 
anders ausgedrückt, als solche, die auf einer wirklichen 
Materie, einem sogenannten Pigment beruhen, und solche, 
die lediglich in einem Structurverhältniss der Schuppen 
und Haare und dadurch hervorgerufener Lichtbrechung 
ihren Grund haben. Auch beides combiniert kommt 
gelegentlich vor: Interferenz mit vorhandenem Pigment. 

Chemisch analysiert ist wohl noch kein Pigment 
der Lepidopteren ; die meisten Untersuchungen in dieser 
Richtung haben Krukenberg (Grundzüge einer ver- 
gleichenden Physiologie der Farbstoffe und der Farben, 
Heidelberg 1884) und Urech in Tübingen (ehemals in 
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Zürich) gemacht. (Schweiz. naturforsch. Gesellsch. 1892 
p. 123—127. Zoolog. Anzeiger 1892 p. 297 u. 298 u. a. O.). 

Diesen und früher anderen Forschern (cfr. Kolbe: 
Einführung in die Kenntniss der Insecten, Berlin 1893 
p. 47—95) ist es gelungen, einige Pigmente durch ge- 
wisse Chemikalien in andere Farben überzuführen, oder 
direct auszuziehen. 

Es ergaben sich bei diesen Untersuchungen einmal 
Analogieen mit gleichen Farbentönen gewisser Vögel, 
und zweitens die bemerkenswerthe Thatsache, dass es 
in einer Reihe von Fällen möglich war, dem Jg durch 
Ausziehen seines Pigmentes der Färbung nach so ziem- 
lich das Gepräge des @ zu geben. Dies Wenige über 
die Farben selbst. 

Die Beziehungen zwischen Färbung und Lebens- 
sewohnheit begreifen nun eine Fülle verschiedener 
Fragen und Verhältnisse, die wir uns nothwendig etwas 
gliedern müssen, wenn wir auch nur einige Uebersicht 
gewinnen wollen. 

Betrachten wir zuerst die Färbung des Schmet- 
terlings an und für sich, lediglich in ihrer Be- 
ziehung zu dem Factor des Lichtes, in ihrer Ab- 
hängigkeit von der ihr zu theil werdenden Beleuchtung, 
welche je nach der Stellung, die der lebende Falter in 
Ruhe oder Bewegung seiner Art nach einzunehmen pflegt, 
ja verschieden ist. 

Und besprechen wir zweitens die Färbung mit 
Rücksicht auf die Oertlichkeit, auf die Natur- 
segenstände, zu denen der Falter infolge seiner Lebens- 
gewohnheit in nächste Beziehung und schliesslich auch 
directe Berührung tritt. 

Gehen wir von der Stellung der vollkommenen 
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Ruhe als der am leichtesten scharf zu bestimmenden 
aus, so lassen sich da zwei, man könnte sagen, einander 
fast direct entgegengesetzte Gewohnheiten, die Flügel 
in der Ruhe zu tragen, nachweisen. 

Auf der einen Seite stehen die Tagfalter, „die 
Rhopaloceren“, auf der andern alle übrigen, also 
die, welche unter dem Namen der „Heteroceren“ zu- 
sammengefasst zu werden pflegen. 

Die Tagfalter schlagen bekanntlich in der Ruhe die 
Flügel über dem Rücken senkrecht nach oben zusammen, 
sodass alle vier Flügel nach den Aussenrändern hin 
nahezu in eine Ebene fallen. 

Eine grosse Anzahl von Arten schiebt dabei die 
Vorderflügel vollständig zwischen die Hinter- 
flügel, sodass nur die Unterseite der Vorderflügelspitze 
noch frei bleibt, bei anderen Arten wiederum erfolgt ein 
solches Hineinschieben nicht, und es bleibt dann 
die Unterseite der Vorderflügel fast ganz frei. 

Von diesen Gewohnheiten nun erweist sich die Fär- 
bung im höchsten Grade abhängig. Während sich im 
ersteren Falle stets die Unterseite der Hinterflügel und 
der Spitze der Vorderflügel gleich gefärbt zeigt und sehr 
häufig ein schroffer Gegensatz *) gegen die Färbung der 
gedeckten Theile der Unterseite des Vorderflügels vor- 


*) Bei Rhodocera cleopatra L. zeigt die erste, sehr kurz- 
lebige Generation, welche etwa im Juni ausschlüpft, meist eine 
gleichfarbige Unterseite aller Flügel, die zweite, Ende Juli als 
Falter erscheinende, überwinternde und somit langlebende Ge- 
neration einen Gegensatz in der Färbung der Vorderflügel-Unter- 
seite in dem hier in Frage kommenden Sinne, Verhältnisse, die 
namentlich bei dem bunter gefärbten männlichen Geschlecht 
scharf zur Ausprägung kommen. 
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liegt, ist im zweiten Falle stets die gesammte Unterseite 
der Vorder- und Hinterflügel durchaus gleich gefärbt. 

Am klarsten gelangt diese sehr bemerkenswerthe 
(Gesetzmässigkeit zum Austrag, wenn einander sehr nahe- 
stehende Arten verschiedene Stellung in der Ruhe ein- 
nehmen. 

Das beste Beispiel dafür bieten zwei unserer häu- 
figsten und als erste Frühlingsboten zugleich beliebtesten 
Tagfalter: Vanessa urticae L. „der kleine Fuchs“ (cfr. 
p- 6 Fig. 1 und Fig. 2) der ersten Gruppe und Vanessa 
polychloros L. „der grosse Fuchs“ (efr. p. 7 Fig. 3 und 
Fig. 4) der zweiten Gruppe angehörend. 

Weitere Belege lassen sich aus der Familie der 
Lycaeniden namhaft machen, bei denen z. B. das Genus 
Thecla die Vorderflügel frei trägt, das Genus Polyom- 
matus aber dieselben zwischen den Hinterflügeln birgt, 
womit Gleichmässigkeit bei dem ersten Genus und Ge- 
sensatz in der Zeichnung bei dem zweiten Genus con- 
stant parallel läuft. 

Die Heteroceren nun verhalten sich, wie schon ge- 
sagt, umgekehrt. Sie tragen die Flügel dachförmig nach 
unten geschlagen, in den extremsten Fällen so scharf 
nach unten geschlagen (z. B. Pterostoma palpina L. No- 
todonta argentina Schiff.), dass die Vorder- und Aussen- 
ränder derselben unter dem Leib in ziemlicher Ausdeh- 
nung einander berühren. 

Wie schon aus dieser Andeutung hervorgeht, ist 
auch hier nicht bei allen Arten die Gewohnheit eine 
ganz gleiche, vielmehr lassen sich wie bei den Rhopa- 
loceren namentlich zwei Stellungen unterscheiden. 

Die eine Gruppe der Heteroceren, zu der die mei- 
sten Sphingiden, Bombyeiden, Noctuiden und ein Theil der 
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Geometriden gehören, trägt die Flügel scharf dachförmig. 
Es werden dann entweder, und dies geschieht weitaus 
bei den meisten Arten, die Hinterflügel von den Vorder- 
flügeln vollkommen gedeckt, in welchem Falle die Hinter- 
flügel oberseits in der Regel über und über eine wesent- 
lich andere Färbung zeigen als die Vorderflügel — oder 
es bleiben gewisse Theile der Hinterflügel frei und von 
den Vorderflügeln ungedeckt. 

In dem letzteren Falle ergiebt sich das gleiche 
Gesetz wie bei den Rhopaloceren: nämlich dass die 
gleichzeitig freiliegenden, nicht gedeckten, also dem 
Lichte gleichzeitig ausgesetzten Theile gleichgefärbt sind. 

Die von den Vorderflügeln nicht gedeckten Theile 
der Hinterflügel liegen erstens und zwar überwiegend 
an der Dorsalecke der letzteren, so namentlich bei vielen 
Notodontiden, und es zeigen sich daher hier häufig der 
Oberseite der Vorderflügel analog gefärbte Stellen. (Hy- 
bocampa milhauseri F.; Notodonta tremula Cl., dietaoides 
Esp., ziezak L., torva Hb., tritophus F., dromedarius L.; 
Lophopteryx carmelita Esp., sieversi Men., camelina L.; 
Rhegmatophila alpina Bell.; Cnethocampa ; Diloba etc. ete.) 

Indess es giebt auch zweitens eine Reihe von Arten, 
bei denen der Costalrand der Hinterflügel frei hervor- 
ragt wie bei Stauropus fagi L., Notodonta trepida Esp., 
gewissen Smerinthus- Arten und den als Glucken be- 


zeichneten Vertretern des Genus Lasiocampa. 


Auch für diese beiden letzten, soeben charakteri- 
sierten Stellungen findet die uns interessierende Gesetz- 
mässigkeit der Färbung ihren klarsten Ausdruck dann, 
wenn sich zwei nächstverwandte Arten bezüglich der 
Gewohnheit, die Flügel in der Ruhe zu tragen, ver- 


schieden verhalten. 
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Fig. 1. Van. urticae L. 


Links Oberseite, rechts Unterseite. 


Fig. 2. Van. urticae L. 


Natürliche Rnhestellung. 
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Fig. 3. Van. polychloros L. 
Links Oberseite, rechts Unterseite. 


Fig. 4 Van. polychloros L. 


Natürliche Ruhestellung. 
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Eine solche Verschiedenheit liegt vor zwischen No- 
todonta trepida Esp. (cfr. p. 9 Fig. 5 und Fig. 6) und 
Not. torva Hb. (cfr. p. 9 Fig. 7 und Fig. 8.). 

Die erstere Art schiebt den Costalrand der Hinter- 
flügel ziemlich weit vor die deckenden Vorderflügel vor, 
und dieser Costalrand trägt, soweit er frei herausragt, 
senau die Färbung der Oberseite der Vorderflügel. Bei 
Notod. torva hingegen ragt ein kleiner Theil der Dorsal- 
ecke der Hinterflügel ungedeckt über die Vorderflügel 
hinaus und diese kleine Ecke ist ihrerseits ebenso der 
Oberseite der Vorderflügel gleich gefärbt. 

Die zweite Gruppe der Heteroceren, welche das 
Gros der Geometriden (Spanner) in sich begreift, trägt die 
Flügel in der Ruhe weitaus nicht so steil, sondern fast 
wagrecht und schiebt im allgemeinen dabei auch nicht 
die Vorder- über die Hinterflügel, hält vielmehr die Flügel 
etwa in der Lage eines gespannten Falters, so dass fast 
die gesammte Oberseite beider Flügelpaare dem Lichte 
zugekehrt ist. 

Die Folge davon ist, dass bei diesen Thieren die 
Oberseite der Vorder- und Hinterflügel den gleichen 
Färbungscharakter besitzt. 

Beide Gruppen der Heteroceren, die Sphingiden etec., 
wie das Gros der Geometriden nehmen in ihren weitaus 
meisten Vertretern eine Ruhestellung ein, welche durch 
inniges Anschmiegen an irgend einen Naturkörper die 
Unterseite der Flügel dem Einflusse intensiven Lichtes 
entzieht. 

Dem entsprechend ist die Unterseite verglichen mit 
den dem Lichte zugewendeten Flügel- und Körpertheilen 
verschwommen und matt gefärbt. 

Allein es giebt in fast allen Abtheilungen der 
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Heteroceren Ausnahmen hinsichtlich der hier sonst sich 
findenden Flügelstellung und anderen Lebensgewohnheiten 
und stets ist mit diesen Ausnahmen auch ein von dem 
sewöhnlichen abweichender Charakter des Farbenkleides 
verknüpft. 

Wir wollen einige der in Frage kommenden Formen 
etwas beleuehten, ohne irgendwie vollständig sein zu 
können. 

Die Ruhestellung der Tagfalter nehmen z. B. ein: 
Aglia tau L., sowie Vertreter der Spannergattungen: Eu- 
sonia Hb., Selenia Hb., Pericallia Stph., Fidonia Tr., Bu- 
palus Leach. | 

Stets zeigt sich mit dieser Gewohnheit ein grelles, 
gut ausgeprägtes Farbenkleid der Unterseite verknüpft, 
welches die Oberseite bei einigen Arten an Intensität 
nicht unerheblich übertrifft — so bei Aglia tau L. 9; 
Selenia bilunaria Esp., Fidonia fasciolaria Rott., Bupa- 
lus piniarius L. @ — wie sich denn ebenfalls die Gleich- 
mässigkeit der Färbung der in der Ruhe nicht gedeckten 
Flügeltheile bei diesen Arten gut ausgesprochen findet. 

Ganzbesonders auffällig aber wird der Färbungs- 
charakter bei denjenigen Heteroceren, welche zufolge 
der ihnen eigenen Stellung und der von ihnen ge- 
wählten Ruhepunkte eine ungefähr gleiche Be- 
leuchtung der Ober- und Unterseite erfahren. 
Die hier ins Auge gefassten Arten tragen die Flügel 
nicht so scharf dachförmig wie die zuerst besprochene 
Heterocerengruppe, also namentlich die Sphingiden, Bom- 
byciden und Noctuiden, aber auch nicht so flach wie die 
zweite Gruppe, die Geometriden, sondern sie halten die 
Flügel entweder flach dachförmig, also in einer mittleren 
Stellung im Vergleich mit den beiden Gruppen, oder 
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‚aber sogar in stumpfem Winkel nach oben gerichtet, und 


sitzen dabei frei an einem feinen Halm, dünnen Zweig 
oder dergleichen. 

Die Folge dieser Gewohnheit ist, wie schon gesagt, 
die, dass die Oberseite der Vorderflügel und die Unter- 
seite der Hinterflügel nahezu in gleicher Weise dem 
Lichte ausgesetzt sind und in der That auch einen sehr 
ähnlichen Färbungscharakter besitzen. Allein damit nicht 
genug: es zeigt ferner bei diesen Arten meist auch die 
Oberseite der Hinterflügel ein analoges Gepräge mit den 
in der Ruhe gedeckten Theilen der Unterseite der Vorder- 
flügel. Die Färbung wird dadurch nahezu eine 
reciproke, indem der ausgebreitete Falter 
von der Oberseite ausserordentlich ähnlich 
aussieht wie von der Unterseite, nur dass 
dabei Vorder- und Hinterflügel vertauscht sind. 

Von Arten mit flach dachförmiger Flügel- 
stellung wären Eurranthis plumistaria Vill. und die 
Arten des Genus Athroolopha Ld., namentlich im weib- 
lichen Geschlecht, sowie Saturnia pavonia L. g in erster 
Linie hier zu nennen; aber auch im Genus Lythria finden 
sich zumal bei plumularia Frr. häufig Individuen mit 
starkem Anklang an diese Zeichnungsverhältnisse. Von 
den ausländischen Arten möchte ich Syssisphinx molina 
Cram., eine Bombyeide von Buenos-Aires, hier anführen, 
die eine ganz ausgesprochen reciproke Färbung besitzt 
und zudem den Hinterflügel oberseits ziemlich breit am 
Costalrande der Oberseite des Vorderflügels gleich ge- 
färbt zeigt. Die Ruhestellung der Art ergiebt sich hier 
ohne weiteres auf Grund der nachgewiesenen Gesetz- 
mässigkeit der Zeichnung. 

Nur ein Genus hat in der überwiegenden Zahl 
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seiner Arten die Gewohnheit angenommen, die Flügel 
in stumpfem Winkel nach oben zu richten : das Genus 
Smerinthus O. 

Hier sind es die zu ocellata L. gehörenden Arten: 
kindermanni Ld., caecus Men., argus Men., atlanticus Aust. 
und die verwandten nearktischen Formen, welche, von 
dem Auge, auf das wir noch zurückkommen, abgesehen, 
eine reciproke Färbung zeigen. Ebendies gilt auch von 
Smer. quereus Schiff., dissimilis Brem., tremulae Tr., an- 
nähernd auch von Smer. populi L. und tatarinovii Brem., 
während Arten wie roseipennis Butl., jankowskyi Obrth. 
und maackii Brem. kaum noch hierher gezogen werden 
können, schwerlich aber auch die ganz gleichen Lebens- 
gewohnheiten haben dürften. Smerinthus tiliae L. passt 
sehr gut nur in einer auf der Oberseite der Vorderflügel 
der Mittelbinde entbehrenden Aberration hierher, die ich 
im ganzen in etwa einem Dutzend Exemplaren von sehr 
verschiedener Provenienz bisher gesehen habe und welche 
möglicher Weise eine atavistische Forın von Smer. tiliae 
ist, da bei der ostsibirischen, nahestehenden christophi 
Stgr. die Mittelzeichnung der Vorderflügel ebenfalls 
sichtlich redueiert erscheint. 

Aus allen den berührten Verhältnissen dürfte zwin- 


gend hervorgehen, dass der Färbungscharakter der Art 


im höchsten Grade abhängig ist von der dieser Art 


eigenen Ruhestellung, da sich in einer Anzahl von Fällen 
fast eine lineare Coincidenz *) der Färbungsumrisse mit 


*) Es sei hier eines besonders charakteristischen Falles 
aus einer anderen Inseetenordnung gedacht. Auf den Gebirgen 


West-Javas (von Fruhstorfer [Berlin] gesammelt) findet sich eine 
kleine Mantide, Odontomantis javana Sauss., bei der beide Vor- 


derflügel nicht gleich, sondern unsymmetrisch gefärbt sind. Der 
deckende Vorderflügel ist durchweg grün, ebenso der darunter- 
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den Umrissen des deckenden Flügels nachweisen lässt, 
so dass man umgekehrt ein Stück Biologie aus diesen 
Färbungsverhältnissen förmlich abzulesen vermag. 

Danach hat die Vermuthung viel für sich, dass der 
Färbungscharakter auch in irgendwie abhängig zu denken 
sein wird von den Stellungen, welche die Art in vor- 
übergehender Ruhe und zumal auch während des Fluges 
einzunehmen pflegt. 

Wenn also gewisse Pieriden-Gattungen, so in erster 
Linie das Genus Anthocharis mit leicht klaffenden Flü- 
geln ihre Nahrung aufzunehmen pflegen und grade auch 
nach der Flügelspitze zu den Hauptschmuck der Zeich- 
nung tragen, dann liegt es nahe, von dieser Gewohnheit 
der vorübergehenden Ruhe den Zeichnungscharakter be- 
einflusst anzunehmen. 

Oder wenn wir die so beliebte Vanessa io L. (Tag- 
pfauenauge) beim Benaschen unseres Gartenflors fort- 
während ihre farbenprächtigen Flügel ein klein wenig 
öffnen und schliessen sehen, dann muthet uns wohl der 
Gedanke an, dass die flimmernden kleinen blauen Spiegel 
an den Flügelecken dem auf jene Stellen täglich un- 
zählige Male fallenden Lichtreflex ihre Entstehung ver- 
danken. 

Und nun die ähnliche Zeichnung des Dämmerungs- 
pfauenauges (Smerinthus ocellata L.), auf die wir noch 
zurückkommen wollten. 


liegende an seinen nicht gedeckten Theilen, während die gedeckten 
Theile des letzteren rothbraun sind. Nun ist aber die Gewohn- 
heit der verschiedenen Individuen dieser Art nicht gleich, indem 
einige den rechten, andere den linken Flügel als deckenden be- 
nutzen. Dieser individuell verschiedenen Lebensgewohnheit ent- 
sprechend weist im ersteren Fall der linke, im letzteren der rechte 
Vorderflügel den Gegensatz von grüner und rothbrauner Färbung auf. 
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Es ist nieht wohl möglich, die Entstehung dieses 
grossen, blauen Auges an der Dorsalecke des Hinter- 
flügels allein von unserer mitteleuropäischen Art aus 
zu begreifen ; indess wenn wir die central- und ostasia- 
tischen Arten kindermanni Ld. und caecus Men. mit ins 
Auge fassen, so haben wir darin doch wohl zwei frühere 
Stadien, welche dieses Auge in seiner Bildung ehemals 
wenigstens annähernd durchlief. 

Noch frühere Stadien als kindermanni Ld. darstellt, 
scheinen sich unter den gegenwärtig lebenden Formen, 
auch die nordamerikanischen eingeschlossen, nicht mehr 
zu finden, müssen aber jedenfalls wohl als ehemals vor- 
handen gedacht werden. 

Seine Entstehung verdankt das Auge vermuthlich in 
seinen Vorstadien, wie uns solche bei Smer. kindermanniLd. 
in bereits vorgeschrittener Entwickelung noch erhalten 
sind, dem freien Hervorragen der äussersten Dorsalecke 
des Hinterflügels über die Deckung des Vorderflügels 
hinaus. Sie wären also ganz gleich entstanden zu denken 
wie etwa die Zeichnung der Dorsalecke des Hinterflügels 
bei Lophopteryx camelina L. 

Die Erweiterung und schliessliche Ausbildung zu 
einer vollen Augenzeichnung erfuhr dieses Zeichnungs- 
moment dann am wahrscheinlichsten allmählich durch 
die eigenthümliche Gewohnheit dieser Schwärmer, bei 
tagsüber erfolgenden unerwarteten Erschütterungen, oder 
auch bei direetem Anstoss und Angriff nicht sofort zu 
flüchten, sondern die Hinterflügel plötzlich nach hinten 
vorzuschieben und so vorgeschoben eine Weile lang auch 
zu belassen. 

So war eine directe Einwirkung des Lichtes ermög- 
licht, welche dann die beginnende Augenzeiehnung, da sich 
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dieselbe wohl als nützliche Eigenschaft erwies, indem 
durch sie dem Angreifer das Vorhandensein eines grösseren 
Thieres vorgetäuscht wurde, vereint mit dem Factor der 
natürlichen Auslese in schnellerem Tempo zu höherer 
und höherer Vollendung führte, wie uns solche gegen- 
wärtig in ihren letzten Stadien in dem algerischen Smer. 
atlanticus Aust. und in dem ostsibirischen Smer. argus 
Men. vorliegt: 

Wir würden also damit dieses Zeichnungsmoment in 
seiner fundamentalen Entstehung ebenfalls als ein Er- 
gebniss der bei vorübergehender Ruhe erfolgenden Be- 
leuchtung auffassen. 

Von denselben Gesichtspunkten aus dürften nun 
aber auch weiter eine Reihe anderer Färbungsverhält- 
nisse zu deuten sein, für die in Smerinthus ocellata 
grade auch ein Beispiel vorliegt. 

Früher als das blaue Auge auf schwarzem Grunde 
entwickelte sich offenbar das Carminroth in dem Basal- 
theil der Oberseite der Hinterflügel, wie der Unterseite 
der Vorderflügel. Früher: denn wir haben in Smerin- 
thus kindermanni eine Art, bei der wohl dieses Roth, 
noch nicht aber das Auge typisch ausgebildet ist, und 
haben. ein gleiches Roth auf der Oberseite der Hinter- 
flügel ohne Spur von Auge bei tatarinovii Brem. und 
rothe Farbentöne an der gleichen Stelle bei einer ganzen 
Reihe anderer Arten des Genus Smerinthus, Deilephila etc. 

Es entsprang dieses Roth, wie schon angedeutet, 
wahrscheinlich auf der Basis der gleichen bereits ge- 
schilderten Gewohnheit, die Hinterflügel vorzuschieben, 
und wurde in seiner Weiterentwickelung dann durch den 
Nutzen, welchen es bot, ebenfalls durch natürliche Zucht- 
wahl wesentlich gefördert. 
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Diese leuchtend rothen Farbentöne wirken, wenn sie 
plötzlich vor dem Auge eines Geschöpfes, und so auch 
des Menschen, auftreten, verwirrend, verblüffend, Energie 
lähmend, und es ist damit dem bedrohten Wesen die 
Möglichkeit des Entweichens geboten. Mancher Knabe, 
der im Begriffe stand, seine erste Catocala (Ordensband) 
zu fangen, wird die Wahrheit dieser Thatsachen an 
sich erfahren haben. 


So kommen denn grelle, rothe Farbentöne, die bei 
vollkommener Ruhe durchaus gedeckt sind, an Stellen, 
welche speciell bei vorübergehender Ruhe sichtbar wer- 
den, nicht nur bei den Lepidopteren, sondern auch bei 
den meisten anderen Insectenordnungen häufig vor. Be- 
sonders zahlreich bei den Sphingiden, Arctiiden und im 
Genus Catocala. — Bei Argynnis pandora Schiff. aut der 
Unterseite der Vorderflügel; am Leibe bei Pleretes ma- 
tronula L., flavia Fuessl., villica L.; am Leibe und den 
Hinterflügeln bei Callimorpha dominula L. hera L. Arctia 
hebe L. caja L. fasciata Esp. Spilosoma pudens Luce. 
fuliginosa L.; oder nur in den Hinterflügeln bei Arctia 
purpurata L. Euchelia jacobaeae L. etc. etc. findet sich 
Roth doch wohl als Schreckfarbe. 


Mit Roth ist dann Gelb ausserordentlich nahe ver- 
wandt, so dass sich nicht selten sogar ein und dieselbe 
Art mit gelben oder rothen Farbentönen findet (efr. Iris 
Dresden 1885 p. 27—29). 


Säuren verwandeln am todten Thier wohl alle die 
hier in Frage kommenden rothen Zeichnungscharactere 
in Gelb. 

In der Natur ist Roth häufiger als Gelb, wahrschein- 
lich wegen seiner grösseren Nützlichkeit. 
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Die dritte auch als blosses Schreckmittel vorkom- 
mende Farbe ist Blau. 

In der Regel als reine Interferenzfarbe durch farb- 
lose Schuppen auf dunkelem Grunde entstehend, ist sie 
aus unserer häufigen Falterwelt am besten von Catocala 
fraxini L. (blaues Ordensband) her bekannt und tritt mit 
Roth combiniert, abgesehen von den eben besprochenen 
Smerinthus-Arten, bei der sibirischen Lagoptera elegans 
Stgr. auf. 

Wir haben uns bei den bisherigen Fragen ziemlich 
aufgehalten, allein es war vielleicht von Nutzen, eine 
Analyse der verschiedenen Zeichnungscharactere wenig- 
stens eines Falters ihren Hauptpunkten nach zu geben, 
um den für ein richtiges Verständniss des Farbenkleides 
der Schmetterlinge gedachten Weg doch einigermassen 
anzudeuten. 

Die im Gange unserer Besprechungen gewonnene 
Analyse in ihren wesentlichsten Punkten kurz recapituliert 
würde etwa lauten: 

Wir sahen bei Smer. ocellata L. den Grund für den 
gleichen Zeichnungscharacter des ganzen Körpers, wie 
der Oberseite der Vorderflügel, der in der Ruhe nicht 
gedeckten Theile von deren Unterseite, wie der gesamm- 
ten Unterseite der Hinterflügel, in der dieser Art eigen- 
thümlichen Ruhestellung. Wir fanden die Veranlassung 
des Auftretens der den eben genannten ganz gleichen 
Zeichnungscharactere an dem Costalrande und (ein klein 
wenig auch) der Dorsalecke der Oberseite der Hinter- 
flügel in dem Umstande, dass diese Theile in der Ruhe 
gleichzeitig dem vollen Lichte ausgesetzt waren. 

Wir führten weiter das Vorhandensein der rothen 
4 Farbentöne auf der Unterseite der Vorder- und der Ober- 
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seite der Hinterflügel auf eine gewisse Stellung der vor- 
übergehenden Ruhe dieser Art zurück, und versuchten 
endlich auch die Entstehung des Auges als des zuletzt 
aufgetretenen Zeichnungscharacters aus der Vergleichung 
der bei anderen Arten uns theilweise noch erhaltenen 
früheren Stadien dieses auffälligen Färbungsmomentes 
möglichst zu begreifen. 

Des Weiteren können wir nun über die Abhängig- 
keit des Färbungscharacters von der Stellung, welche 
der Falter im Fluge einzunehmen pflegt, schneller hin- 
weggehen, da es sich dabei im wesentlichen durchaus 
um die gleichen Verhältnisse handelt, auch bei der un- 
endlichen Mannigfaltigkeit der vorliegenden Beziehungen 
eine Vollständigkeit unmöglich erreicht werden kann. 

Zeit und Art des Fluges scheinen hier nament- 
lich den Färbungscharacter der in der Ruhe dem Licht 
entzogenen Körper- und Flügeltheile zu bestimmen, denn 
nur um diese Theile handelt es sich im wesentlichen 
hier noch. 

„Im wesentlichen“ können wir nur sagen, denn es 
dürften ebenso sicher gewisse Zeichnungselemente, die 
sich auf dem Ruhekleid des Falters zuerst ausbildeten, 
später nach den entgegengesetzten Flügelflächen durch- 
getreten sein — ich stehe darin mit Prof. Eimer (die 
Artbildung und Verwandtschaft bei den Schmetterlingen 
Jena 1889, Verl. Gustav Fischer p. 44—46 et aliis locis) 
auf dem gleichen Standpunkte, der ein solches von der 
rothen Querbinde der Hinterflügelunterseite bei Pap. po- 
dalirius L. und dessen Verwandten annahm, und glaube, 
dass sich die analoge Thatsache für die rothen Flecken 
der Flügelunterseiten beim Genus Thais F., Luehdorfia 
Ersch., Ismene Nick., Parnassius Latr. und in gleicher 
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Weise in der Familie der Lycaeniden und Satyriden von 
einer Menge der dort vorhandenen Augenflecke unschwer 
nachweisen lässt — als auch umgekehrt characteristische 
Färbungsmomente, die auf den nur in vorübergehender 
Ruhe oder bei dem Fluge freiwerdenden Flügelseiten 
zuerst entstanden, allmählich nach deren Gegenseiten 
durchschlugen : so bei vielen Saturniden die Augen von 
der Hinterflügeloberseite u. a. ın. 

Die Zeit des Fluges, um den verlassenen Faden 
wieder aufzunehmen, ist nun im allerhöchsten Grade 
wesentlich für den Färbungscharacter der in der Ruhe 
gedeckten Theile eines Falters. Es beruht ja auf der 
verschiedenen Zeit des Fluges der grosse Gegensatz 
zwischen den in ihrem Gros durchaus nächtlichen Hete- 
roceren und den ganz ausschliesslich am Tage fliegenden 
Rhopaloceren. 

Dort überwiegend ein zeichnungsloses, zumeist dü- 
steres Kleid an der lediglich beim Fluge freiwerdenden 
Körper- und Flügelfläche, hier Farbenfrische und ein 
zeichnungsreiches Gewand. 

Finden sich in einem Genus der Heteroceren Arten, 
welche nur des Nachts fliegen, und Arten, welche zwar 
theilweise auch des Nachts, vielfach indess auch tagsüber 
rege sind, gemischt, wie im Genus Agrotis, so sind diese 
letzteren durch die bunte Farbe der Hinterflügel gekenn- 
zeichnet. Es waren diese Arten des Genus Agrotis 
früher unter der Gattung Tryphaena zusammengefasst 
und ist Agrotis pronuba L., „die Hausmutter“, der häu- 
figste Repräsentant derselben. 

Freilich giebt es hier eine ganze Reihe Ausnahmen, 
namentlich unter den alpinen Species, die trotz vielen 
Tagfluges bunte Farben noch nicht angenommen haben: 
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Agrotis conflua Tr., ocellina Hb., aipestris B., cuprea 
Hb. (die nahe verwandten luperinoides Gn. vom Caucasus 
und anachoreta H. S. von den Gebirgen Armeniens weisen 
gelbe Hinterflügel bereits auf). Ein Gleiches gilt von 
einer ganz anderen Gruppe das Tageslicht liebender 
Heteroceren, so vom Genus: Spintherops B., Toxocampa 
Gn., Zanclognatha B., Herminia Ltr. und dem damit 
verwandten Formenkreis: Von den Noctuiden, die ge- 
meinste der gemeinen „Plusia gamma L.* nicht zu ver- 
gessen, unter der übrigens einzelne Individuen eine ent- 
schiedene Neigung zu gelber Ausfärbung der Hinterflügel 
deutlich verrathen. 

Wir stehen ja nicht in einer Welt fertiger, unver- 
änderlicher Lebewesen, sondern bildungs- und verschie- 
bungsfähiger Geschöpfe, von denen die einen eine Eigen- 
schaft bereits annahmen, welche sich bei anderen noch 
gar nicht zeigt oder erst auszuprägen beginnt. 

Sehr viele lediglich am Tage fliegende Arten giebt es 
dann weiter unter den Sphingiden so: die Zygaeniden 
und Syntomiden; aber auch die meisten der grossen 
Schwärmerarten beginnen ihren Flug noch bei Tages- 
licht. Es finden sich daher in dieser Familie häufig sehr 
bunte Farbentöne, für die wir mit Rücksicht auf be- 
stimmte leuchtende Farben : roth, gelb, blau, theilweise 
schon einen Grund in der Stellung vorübergehender 
Ruhe fanden. 

Ganz dasselbe gilt von der vielfach des Tages flie- 
genden Heterocerengruppe der Arctiiden und von dem 
Genus Catocala Schrnk. mit einigen verwandten Formen. 
Alle diese und noch einige vereinzelte Arten der Hete- 
roceren verdanken doch wohl, wie die artenreiche Fa- 
milie der Rhopaloceren, dem Hang, sich in Licht und 
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Sonne zu tummeln, ihr da und dort farbenprächtiges 
Kleid. 

Von diesen Betrachtungen aus wird dann auch der 
Färbungsdimorphismus zumal derjenigen Arten, bei wel- 
chen die Männchen des Tages, die Weibchen aber des 
Nachts fliegen, seine richtige Erklärung finden. Die be- 
kanntesten davon sind: Bombyx quercus L., rubi L., 
Endromis versicolora L., Saturnia pavonia L., Aglia tau 
L., Angerona prunaria L. 

Der Art und Weise des Fluges, soweit dieser 
bei Tage stattfindet, dürfte ferner auch ein nicht un- 
erheblicher Einfluss auf den Färbungscharacter beige- 
messen werden müssen. 

Manche Arten segeln langsam mit weitgeöffneten, 
vielfach fast wagrechtstehenden Flügeln, so zahlreiche 
Papilioniden und Nymphaliden, die wohl darum eine 
grosse Gleichmässigkeit der Zeichnung auf der gesamm- 
ten Oberfläche beider Flügelpaare besitzen (Papilio L., 
Thais F., Parnassius Latr., Apatura F., Limenitis F., 
Neptis F., Melitaea F., Argynnis F.). 

Andere Arten tanzen oder schwirren mit wirbelndem 
Flügelschlage in fast grader Richtung schnell dahin und 
es hat sich damit häufig ein Gegensatz in der Färbung 
der nach aussen gelegenen Flügeltheile den basalen ge- 
genüber ausgebildet (Pieris Schrk., Anthocharis B., Co- 
lias F. ete.). 

Wieder andere Arten bewegen sich in hüpfendem 
Fluge mit wenig geöffneten Flügeln, in fortwährenden 
etwa gleichmässigen kleinen Bogen zwischen der nie- 
drigen Vegetation des Bodens dahingaukelnd — ein 
Flugort, der ihnen eben diese Flügelstellung aufzwang — 
nicht gerade besonders flüchtig vorwärts. Es sind dies 
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einige Satyridengattungen zumal das Genus Erebia B., 
bei denen nun zufolge der selbst im Fluge nur schwach 
klaffenden Flügel den nach dem Körper zu liegenden 
Flügeltheilen sehr viel weniger Beleuchtung zukommt 
als den nach dem Rande, namentlich nach der Flügel- 
spitze zu befindlichen. 

Diese Thiere führen daher in ganzen Formenreihen 
auf der düstern Grundfarbe nur in einer den Aussen- 
rändern angenäherten Zone farbigere Zeichnungsmomente, 
die bei Arten mit sehr schwach während des Fluges ge- 
öffneten Flügeln auf ein Minimum reduciert sind. 

Zumal die sehr häufigen Erebia lappona Esp. und 
tyndarus Esp. werden den Besuchern unserer Hochalpen 
dadurch auffallen, dass bei ihrem Tanzen über Felsgeröll 
oder grüne Matten fast nur die Unterseite der Hinter- 
flügel sichtbar ist. 

Viele der echten, besonders der südlichen Satyrus- 
Arten und namentlich das Genus melanargia Meig. zeigen 
allerdings einen wesentlichen Gegensatz in ihrer Lebens- 
sewohnheit und damit auch in ihrem Zeichnungscharacter; 
so dass sich hier nichts verallgemeinern lässt, sondern 
von Art zu Art zu prüfen ist, da oft nächst verwandte 
Formen recht verschiedene Lebensgewohnheit haben. 

Auch der Ort des Fluges, um diesen Punkt nicht 
ganz zu übergehen, giebt gewiss Veranlassung zu theil- 
weise weitgehenden Färbungsunterschieden. Diese sind 
übrigens bei den tropischen Arten viel augenfälligere, 
weil hier der Contrast zwischen dem tiefen Schatten des 
Urwaldes und der sonnedurchleuchteten Landstrecke 
ein viel grösserer ist. Immerhin zeigt eine Art wie 
Pararge egerides Stgr. (Waldnymphe), die sich ganz 
constant im Waldschatten aufhält, verglichen mit der 
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so nahe verwandten Pararge megaera L. (Mauerfuchs), 
welche bekanntlich am liebsten an der Sonnenseite von 
Felswänden oder Mauern umbherspielt, in ihrem Farben- 
kleid die Wirkung der verschiedenen Beleuchtung. 

Wir sind damit in ganz natürlicher Weise zu dem 
zweiten Theil unserer Besprechung gelangt: zu der 
Färbung mit Rücksicht auf die Oertlichkeit, auf 
die Naturgegenstände, zu denen der Falter infolge 
seiner Lebensgewohnheit in nächste Beziehung und 
schliesslich auch directe Berührung tritt. 

Bevor wir aber zu diesem Theile übergehen, wollen 
wir erst einen Punkt, den wir früher an geeigneter 
Stelle, um die Uebersichtlichkeit dort nicht zu stören, 
übergangen haben, hier nachholen : nämlich den Versuch, 
die hauptsächlichsten Ruhestellungen der Falterwelt in 
ihrer Entstehung einigermassen zu begreifen. 

Den geologischen Funden nach gehörten die ältesten 
(Juraformation) lepidopterenartigen Insecten, die sich 
wohl von gewissen Neuropteren abgezweigt haben dürften, 
der Gruppe der nächtlichen Heteroceren an (cfr. Oppen- 
heim, die Ahnen unserer Schmetterlinge etc. Berlin, ent. 
Zeitschr. 1885 p. 331— 349). 

Sie sassen also wohl ebenso, wie die ihnen unter 
den Neuropteren nächstverwandten Phryganiden auch 
heute noch zu sitzen pflegen, mit dachförmig nach unten 
geschlagenen Flügeln. 

Diese Stellung ergab sich aus dem Bedürfniss, sich 
den Tag über an diesen oder jenen Gegenstand, wohl 
meist an Felsen oder Stämme, möglichst anzuschmiegen 
und sie ist die Gewohnheit der meisten Sphingiden, Bom- 
byeiden und Noctuiden bis zum heutigen Tage geblieben. 

Eine etwas veränderte Form dieser Stellung haben 
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sich, wiederum augenscheinlich infolge eines bestimmten 
Ruheplatzes, eine Anzahl Gattungen der Noctuiden sowie 
viele Microlepidopteren angeeignet, welche sich in Spalten 
und Risse verbergen, oder sich am Boden verkriechen 
(Orrhodia Hb., Amphipyra O., Depressaria Hw. etc. etec.). 
Es tragen diese die Flügel fast wagrecht nach hinten 
über dem Rücken zusammengelegt. 

Wohl von den Noctuiden zweigten sich später die 
Geometriden ab; man könnte sie die Heteroceren mit 
Tagfalterhabitus nennen, die in ihren höchsten Vertre- 
tern, „den Uraniden“, sehr nahe an gewisse Papilioniden 
streifen und durch die reducierte Zahl der Bauchfüsse 
in ihrer Raupenform und die damit verbundene Ver- 
änderung der Lebensgewohnheit ein vorzügliches Schutz- 
moment gewonnen haben. 

Ein Theil der Geometriden behielt die gewohnte 
Stellung der Heteroceren bis heute bei, trägt die Flügel 
also dachförmig (Lithostege Hb., Anaitis Dup., Chesias 
Tr., Lobophora Curt., Cidaria Tr. etc. etec.). 

Allein diese Lepidopterengruppe hatte durch ihren 
zarten Körperbau die Möglichkeit, sich noch enger als 
die übrigen Heteroceren an den zur Ruhe gewählten 
Gegenstand anzupressen, gewonnen. 

Um diesen Vortheil nun noch weiter auszunützen, 
wurden die Flügel von einer Menge von Arten (Acidalia 
Tr., Zonosoma Ld., Boarmia Tr., Gnophos Tr., Eupithe- 
cia Curt. etc. etc.) in eine annähernd wagrechte Lage ge- 
bracht und dadurch ein so inniger Anschluss an die 
Unterlage ermöglicht, dass sich namentlich die kleineren 
Formen kaum bemerkbar von derselben abheben. 

Indess auch damit ist noch nicht die Ruhestellung 
aller Geometriden erschöpft, sondern eine ganze Anzahl 
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von Arten schlug nun drittens die Flügel nach oben 
senkrecht über dem Rücken zusammen (Eugonia Hb., 
Selenia Hb., Pericallia Stph., Fidonia Tr., Bupalus Leach 
ete.), damit genau die Stellung der Tagfalter nachahmend. 

Es sind dies letztere sämmtlich Formen, die ent- 
weder häufig, oder sogar ausschliesslich bei Tage fliegen, 
wie denn auch die einzige Bombycide mit gleicher Flügel- 
stellung, Aglia tau L., im männlichen Geschlecht nur 


tagsüber umbherflattert. 


Diese Stellung entsteht nun naturgemäss einfach als 
Fixierung der Stellung des auswachsenden und des eben 
ausgewachsenen Falters. Sie wurde wohl in erster Linie 


- darum constant, weil von dieser Stellung aus das Auf- 


fliegen leichter und schneller erfolgt als es von den 
bisher besprochenen Stellungen aus möglich ist. Die für 
einen Flügelschlag nothwendige Bewegung ist bei dieser 
Position schon theilweise zurückgelegt. Auch scheint 
bei der grösseren Zahl der tagsüber drohenden Feinde 
eine leichtere Fluchtfähigkeit geboten. 

Die weitaus meisten Spanner, welche die Flügel in 
der Ruhe aufgerichtet tragen, schieben dabei die Vorder- 
flügel vollkommen zwischen die Hinterflügel, tragen die- 
selben also genau so, wie sie von der überwiegenden 
Zahl der Tagfalter auch heute noch getragen werden: 
von allen Papilioniden, Pieriden, Satyriden, Hesperiden; 
von dem grössten Theil der Nymphaliden und Lycaeniden; 
im Genus Vanessa speciell von urticae L., atalanta L,, 
cardui L. 

Es dürfte dies die primäre Flügelstellung der Tag- 
falter überhaupt gewesen sein, die, wie schon gesagt, 
einfach dadurch entstand, dass die Stellung des aus- 
wachsenden Falters zur permanenten Ruhestellung wurde, 
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weil sie diesen lebhaften Geschöpfen abgesehen von den 


bereits genannten auch noch andere Vortheile bot. Diese 


platte, flachgedrückte Form täuscht ein dürres, ein wel- 
kendes, ein lebendes von Schatten getroffenes, oder nicht 
setroffenes Blatt, vielleicht auch eine abgelöste Rinden- 
schale oder dergleichen vor und ist in der Richtung 
seiner Fläche von irgend welcher Entfernung aus über- 
haupt kaum sichtbar. 

Aus dieser Stellung nun ging als letzte diejenige 
hervor, welche wir an Vanessa polychloros L. besprachen. 
Sie ist der vorigen gleich, aber die Vorderflügel bleiben 
frei und werden nicht zwischen die Hinterflügel geschoben. 

Von unseren Alltagslieblingen gehören, ausser dem 
eben genannten „grossen Fuchs“, Van. io. L., antiopa L., 
und ce album L. hierher und das über die ganze Erde in 
zahlreichen Arten verbreitete Genus Thecla F.; Kirby 
führt davon in seinem Diurnal lepidoptera ete. von 1871 
bereits 403 Species auf. 

Diese Stellung bietet eine vorzügliche Flugbereit- 
schaft und bedeutet in der That fast genau die Hälfte 
der zu einem Flügelschlag nothwendigen Bewegung. Sie 
dürfte mehr und mehr die Gewohnheit der Tagfalterwelt 
werden, wie sie denn in den Tropen bereits wesentlich 
verbreiteter zu sein scheint als in unserem gemässigten 
Klima, da sie diesen lebhaften, fuglustigen und mancher- 
lei Verfolgung ausgesetzten Geschöpfen grösseren Nutzen 
gewährt als jede andere der erörterten Gewohnheiten, 
die Flügel in der Ruhe zu tragen. 

Doch nehmen wir nun den verlassenen Faden wieder 
auf. 

Tiefgreifende und weithin durchgehende Beziehungen, 
die in der Form von Gesetzen einen zusammenfassenden 
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Ausdruck finden könnten, lassen sich zwischen dem ge- 


sammten Färbungskleide der Lepidopteren, oder anders 
ausgedrückt: „dem fliegenden Falter“ und den ge- 
wohnten Flugplätzen derselben, also ihrem Aufenthalts- 


‚orte im allgemeinen, kaum nachweisen. 


Es tanzen in dem grünen Blatt- und Nadelgewirr 
des Waldsaumes, es tanzen auf der grünen, blumen- 
durchwirkten Wiese die verschieden gefärbtesten Formen 
in buntem Reigen durcheinander. 

Auch die letzten Pioniere der Felsen und Geröll- 
halden belebenden Hochalpenfauna, oder des äussersten 
Nordens, die ja mit einander mehr oder weniger iden- 
tisch sind, bieten noch immer nicht das Bild grosser 
Einförmigkeit, wenn es auch unbestreitbar ist, dass 
dunkle und düstere Farben hier überwiegend werden, 
wie umgekehrt nach Süden zu und speciell in den 
Tropen die sonneliebenden Arten in Farbenpracht das 
Schönste bieten, was wir auf unserem Planeten besitzen. 

Ebenso gewährt die Falterwelt der Steppe und des 
Wüstenrandes im Flug begriffen durchaus nicht den 
monotonen Character des Gepräges der von ihnen be- 
wohnten Gegenden. 

Beziehen wir also das Farbenkleid des in Bewegung 
begriffenen Schmetterlings auf das so viel besprochene 
Prineip der Schutzfärbung, so ist das Ergebniss ein ne- 
gatives: von Schutzfärbung kann bei der Falterwelt im 
Fluge für breitere Schichten derselben die Rede nicht 
sein. 

Beinahe total grüne Falter, die, wenn sie nicht gar 
zu grosse Dimensionen haben, auf gleichfarbigem Grunde 
sehr bald aus dem Gesichtsfelde selbst bei scharfer 
Beobachtung entschwinden, oder annähernd durchweg 
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graue Schmetterlinge für ausgedehnte Felsen- und Sand- 
gebiete ete. etc. giebt es recht wenige. Selbst ziemlich 
einfarbig dunkelbraune, schwarze oder fast glashelle, 
kleinere Arten — wie die überwiegende Zahl der wohl 
recht alten Psychiden in der That auch heute noch ge- 
kleidet ist — welche in Bewegung begriffen ebenfalls 
auf Terrain jedweden Characters ungemein schwer auf 
einige Entfernung hin sichtbar sind, gehören durchaus 
zu den seltenen Ausnahmen. 

Zu ungefähr gleich negativem Resultate gelangen 
wir, wenn wir das Gewand des in vorübergehender 
Ruhe befindlichen, also namentlich auch des Nahrung 
aufnehmenden Falters in der freien Natur beobachten. 

Von einer Anzahl Lycaeniden, namentlich im weib- 
lichen Geschlechte, und vielleicht einigen Hesperiden, 
also kleineren Formen, abgesehen, welche auf den in 
vorübergehender Ruhe der Aussenwelt zugekehrten Flü- 
gelseiten düstre Farben mit sehr geringen Abzeichen 
aufweisen, ist der nur sehr flüchtig sich niederlassende 
Falter selbst für ein nicht geübtes Auge ziemlich leicht 
zu bemerken. 

Zu erheblich anderem Ergebnisse aber werden wir 
kommen, wenn wir das Kleid des in vollkommener Ruhe- 
stellung verharrenden Schmetterlings mit den Farben- 


verhältnissen der Plätze vergleichen, welche die Art | 


zu längerem Absitzen oder für die Zeit ihres Schlafes 
zu wählen pflegt. Es lässt sich da wohl für die grös- 
sere Hälfte aller Falter eine mehr oder weniger weit- 
gehende Färbungsanalogie zwischen dem Ruhekleid der 
Art und dem in der Regel von ihr gewählten Ruheplatz 
nachweisen. 

Es würde viel zu weit führen, diesen Punkt in um- 
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fassender Weise zu behandeln, wir müssen uns daher 
damit begnügen, einige Fälle herauszugreifen, die für die 
vorliegende Frage besonders bezeichnend sind. 

Die Satyriden zum Beispiel ruhen und schlummern 
an Baumstämmen oder auf der Erde, sehr viele auch 
an Felswänden oder auf Steinen, meist mit zur Unter- 
lage nicht senkrecht gestellten Flügeln, sondern so, dass 
sich das ganze Thierchen scharf nach der Seite neigt 
und dadurch dem Untergrunde möglichst anschmiegt. 

Die sich eben niedersetzende Satyride schlägt sofort 
die Flügel über dem Rücken zusammen, trägt die Vor- 
derflügel zunächst aber noch frei, schiebt dieselben also 
nicht vollkommen zwischen die Hinterflügel. In dieser 
Stellung ist eine eigentliche Schutzfärbung noch nicht 
vorhanden, grell gefärbte Flügeltheile sind noch sichtbar. 

Argwöhnt das Thier Gefahr, oder will es nur mo- 
mentanen Halt machen, so wird diese Stellung vorüber- 
gehender Ruhe, welche dem Falter die grösste Flucht- 
fähigkeit und Flugbereitschaft sichert, auch nicht ver- 
lassen. 

Glaubt sich das kleine Geschöpf aber in keiner 
Weise gefährdet, oder handelt es sich um eine längere 
Siesta, dann werden die Vorderflügel mit einem sicht- 
baren Ruck zwischen den Hinterflügeln geborgen. Nun 
ist die volle Schutzfärbung eingetreten, alle verräthe- 
rischen Farben sind beseitigt. 

Dies die verschiedenen Momente des Ueberganges 
in die vollkommene Ruhestellung bei den allermeisten 
unserer Tagfalter ; die geneigte, sich dem zu längerem 
Absitzen gewählten Naturgegenstande anschmiegende 
Haltung des gesammten Körpers aber, welche, ebenfalls 
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nun noch bildet, ist der Gruppe der Satyriden ausschliess- 
lich eigenthümlich. 

In der ganzen umfangreichen Familie sind Schutz- 
farben gut ausgeprägt, bei manchen Arten in bewunde- 
rungswürdigem Grade. Wer den kleinen Kobolden stun- 
denlang an steilen, sonnedurchglühten Berghalden im 
Feuer des Sammeleifers nachjagte, erinnert sich gewiss 
noch sehr wohl daran, wie oft er, durch ihr täuschendes 
Gewand geäfft, bis zu einem glücklichen Schlage des 
Fangnetzes lange Zeit hin und her getrieben, wie oft er 
auch um seine Beute gänzlich betrogen wurde. 


Das Genus Anthocharis B. lebt wie die allermeisten 


unserer Pieriden an weiss und gelb blühenden Cruciferen 
und ruht auch am liebsten auf oder unter den Blüthen- 
ständen dieser Gewächse. 

Schon geraume Zeit vor Sonnenuntergang fliegen 
diese meist im Mai als Falter erscheinenden Thierchen 
nicht mehr und sitzen noch 4—5 Stunden bei vollem 
Tageslicht in dem farbigen Reflex der grade dann auch 
blühenden Nahrungspflanzen. 

Die Unterseite der zierlichen Geschöpfe ist eine 
treue Copie dieser Farbenverhältnisse und, man beachte 
wohl, wie in der vollkommenen Ruhe auch jede Spur 
der rothgelben Flügelspitze der männlichen Individuen 
verschwindet. 

Soweit das Rothgelb auf der Unterseite des Vorder- 
flügels reicht, soweit reicht genau auch die Deckung durch 
den Hinterflügel. 

Ginge dieses Roth auf der Unterseite des Vorder- 
flügels gerade so weit, wie auf dessen Oberseite, so würde 
noch ein Stück über die Deckung des Hinterflügels hinaus- 
ragen. Ober- und Unterseite zeigen diese Farbe gegen 
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die Vorderflügelspitze hin, wie sich an dem gegen das 
Licht gehaltenen Falter sehr leicht erkennen lässt, in 
verschiedener Ausdehnung. 

Von unseren Alltagslieblingen, den Vanessen, über- 
nachten und überwintern die meisten Arten an Stämmen 
oder unter starken Aesten und sind in ihrer Schutzseite 
auf die erforderlichen Farben gut abgestimmt. 

Sie haben sich so entschieden gewöhnt, an Stämmen 
zu ruhen, dass sie solche auch meist am Tage aufsuchen, 
wenn sie nur auf kurze Zeit den Flug einstellen wollen. 
Vanessa cardui L. macht davon entschieden eine Aus- 
nahme. Sie pflegt an der Erde abzusitzen, am häu- 
figsten auf Strassen oder auf trockenen Aeckern. Durch 
ihr Aeusseres ist sie in der Ruhestellung so vorzüglich 
für diese Gewohnheit ausgerüstet, dass es oft selbst auf 
dem ziemlich ebenen Strassendamm nicht gelingt, sie bei 
der Verfolgung aufzufinden, wenn man in der Ferne 
stehend nicht genauestens beobachten konnte, an welchem 
Punkte sich der Falter niederliess. 

Weitaus die meisten Noctuiden, von den Bombyciden 
namentlich die Notodontiden und eine erhebliche . Zahl 
der rein nächtlichen Geometriden ruhen tagsüber an 
Stämmen oder Felsen, andere wieder auf dem Sand der 
Steppe oder des Wüstensaumes (Leucanitis Gn. etc.) und 
tragen dieser Gewohnheit in dem grauen oder grau- 
braunen Gewand der Vorderflügeloberseite Rechnung (sit 


- venia verbo!). 


Die grosse Notodonta trepida Esp. zum Beispiel 
lebt als Raupe an den unteren Zweigen alter Eichen 
und sitzt als Falter am Tage fast stets auch an den 
 rissigen Stämmen derselben. Sie ist an diesem ihrem 


- Ruheplatz trotz ihrer erheblichen Dimensionen so ausser- 
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ordentlich schwer zu sehen, dass nur ein Jahre lang 
durch Sammeln geübtes Auge das Thier am Stamme 
schnell wahrzunehmen vermag. Der enge Anschluss an 
die rauhe Borke und der dadurch erzielte Wegfall ver- 
rathender Zwischenräume und scharfer Schatten wird 
namentlich durch die von dieser Art angenommene Ge- 
wohnheit erreicht, den sehr weichen und schmiegsamen 
Vorderrand der Hinterflügel in der Ruhe vor die decken- 
den Vorderflügel vorzuschieben (cfr. p. 8 u. 9). 


Der harte Vorderrand der Vorderflügel ist bei Not. 
trepida zu gross, um einen genügenden Anschluss an die 
Unebenheiten der Unterlage noch zu ermöglichen. 


Die sehr viel kleinere äusserst nahestehende Notod. 
torva Hb. ist eben durch ihre geringeren Dimensionen 
nach dieser Richtung günstiger beanlagt und hat denn 
auch jene Gewohnheit von Not. trepida, die Hinterflügel 
vorzuschieben, nicht angenommen (efr. p. 8. u. 9). 


Allein soweit eine schützende Färbung in der That 
verbreitet ist, von einer sehr allgemein gehaltenen Copie 
der Licht- und Schattenreflexe des gewohnten Ruheplatzes 
der Art an bis zu einer verblüffenden Naturtreue in der 
Wiedergabe der Färbungsverhältnisse dieses Platzes, es 
bleibt eine sehr erhebliche Zahl theilweise recht häufiger, 
sogar zeitweilig ungemein schädlicher Arten übrig, welche 
der Schutzfarbe durchaus entbehren. 


Um nur sehr wenige zu nennen : die so berüchtigte 
Psilura monacha L. (Nonne); ferner Leucoma salieis L. 
(Atlasspinner) ; Porthesia chrysorrhoea L. und similis 
Fuessl. (die beiden Goldafter); Ocneria dispar L. © 
(Schwammspinner), Amphidasis betularius L. (Birken- 
spanner) sind so absolut nicht durch ihre Färbung ge- 


y 
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schützt, dass sie in ihren grellen Gewändern auf fast 
jedwedem Grunde weithin sichtbar leuchten. 

Es besitzt aber keine dieser Arten als Falter wi- 
drige Säfte oder anderweite Schutzmittel und sie werden 
auch von allen Insectenfressern häufig genug als Lecker- 
bissen verzehrt. 

Wenn sie gleichwohl bestehen, theilweise in er- 
schreckender Zahl bestehen, wie Forstleuten und Garten- 
freunden ja genugsam bekannt ist, so dürfte dies von 
anderen Eigenschaften dieser Arten her begreiflich ge- 
macht werden können. 

Es legen diese Thiere einmal sehr bald nach dem 
Ausschlüpfen aus der Puppe ihre Eier, welche zudem, 
sei es durch deckende Afterwolle, sei es durch sorgfältiges 
Verbergen mit Hülfe der Legeröhre gut geschützt werden. 

Ueberdies ist die Zahl der Eier von Amphidasis be- 
tularius L. mit 800 bis nahe an 1000 Stück von einem 
kräftigen Weibchen eine weit über das Durchschnittsquan- 
tum der Lepidopteren hinausgehende. 

Ferner versuchen sich einige dieser Arten als Falter 
zu verbergen: das sehr umfangreiche @ von Liparis 


' dispar L. verlässt die schützenden Schlupfwinkel, Höhlun- 


gen der Bäume, tiefe Risse und Spalten, die sich die 
Raupe zur Verpuppung meist aufsuchte, fast niemals und 


- die atlasweissen salicis, chrysorrhoea und similis sitzen 


- sehr gern an der Unterseite der Blätter, wo sie doch 


einigermassen gedeckt sind, während sie von der Rinde 
der Baumstämme, und sie ruhen immerhin häufig genug 


e auf dieser, grell abstechen. 


Endlich dürften die Raupen dieser Arten im allge- 


- meinen recht selten von der Vogelwelt als Nahrung ge- 
- nossen werden. 
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Amphidasis betularius ist in diesem Entwickelungs- 
stadium durch seine mimetische Form, die ein dürres 
Zweigchen täuschend nachahmt, vorzüglich geschützt, die 
übrigen Arten aber durch ihre widrige Behaarung. Nur 
Kukuk (Cuculus canorus) und Eichelheher (Garrulus glan- 
darius) verzehren erfahrungsgemäss viele von dergleichen 
Haarraupen. 

Uebrigens ist es grade mit Rücksicht auf die uns 
hier interessierenden Fragen sehr beachtenswerth, dass 
bei Liparis dispar S die Schutzfärbung bereits völlig 
durchgeführt vorliegt (für dispar @ nur hinsichtlich der 
die Eier deckenden Afterwolle), bei zwei anderen der ge- 
nannten Arten aber in sehr sichtlicher Entwickelung be- 
griffen ist. 

Amphidasis betularius L. war noch vor kaum dreissig 
Jahren in der geschwärzten, gut geschützten Form ab. 
doubledayria Mill. nur vom britischen Continent bekannt 
(cfr. Stettin. entomol. Zeit. 1888 p. 169). Seit mehr als 
10 Jahren wird sie in Westfalen und in der Rheinprovinz 
häufiger und häufiger beobachtet, 1884 ist sie von Han- 
nover und Gotha notiert und in den letzten Jahren wurde 
sie auch bei Dresden (cfr. Iris, Dresden 1892, Bd. V, 
Hft. II, p. 424-—427) und in Schlesien (Gnadenfrei) nach- 
gewiesen. 

Aehnlich liegt es mit der gefürchteten Nonne. 

Unter dieser stellen sich, wie es scheint, ebenfalls 
von den nördlichen Gegenden ihres Vorkommens her be- 
sinnend immer reichlicher die totalgeschwärzte ab. ere- 
mita OÖ. und Uebergänge zu dieser ein. Noch im Jahre 
1872 fand ich nach Notizen meines Tagebuches in den 
Wäldern Mittelschlesiens, in einem Jahre, in welchem 
die Art recht häufig war, nur etwa 1° dieser gut ge- 
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schützten Form und 1892 wie 1893 bereits 10 bis 20 °/o, 
je nachdem nur die typische Form oder auch Ueber- 
gänge zu dieser mit gerechnet werden, in denselben Ge- 
genden bei etwa gleicher Häufigkeit der Art. 

Bis Süddeutschland und bis zur Schweiz scheint 
aberr. eremita OÖ. bis jetzt aber noch nicht reichlicher 
vorgedrungen zu sein. 

Es gelang mir bisher noch niemals, ein typisches 
Stück dieser Form bei Zürich oder an irgend einem 
anderen Orte der Schweiz zu finden, sondern nur einige 
schwache Annäherungen an dieselbe. 

Und noch im August 1891 schrieb mir mein leider 
nur zu früh verstorbener College am entomol. Museum 
zu Stuttgart Prof. Dr. Ernst Hofmann: „bei uns variiert 

| Psilura monacha gar nicht.“ 

Eine Mittheilung, die darum von Gewicht ist, weil 
Freund Hofmann 1890 wie 1891 mit eigenen Augen 
- hunderte und aber hunderte von diesem Schädling in 
den Wäldern Würtembergs zu beobachten Gelegenheit 


rische Häufigkeit der zuletzt behandelten Artengruppe 
die Wahrheit der Thatsache: dass eine der Art un- 
zweifelhaft nachtheilige Eigenschaft die Existenzfähigkeit 
derselben nicht gefährdet, sofern diese Eigenschaft nur E- 


hatte. 
| Bewiesen wird sicher schon allein durch die noto- 
; 
- dureh andere schützende überwogen wird. 
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Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung vom 15. Januar 1894. 


I. Geschäftliches: 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Prof. Landolt erklärt wegen vorgerückten Alters 
seinen Austritt aus der Gesellschaft. 

3. Die Herren Dr. W. Schulthess, Privatdocent in Zürich, 
und Seminarlehrer Oppliger in Wettingen werden einstimmig 
als Mitglieder aufgenommen. 

4. Zur Aufnahme in die Gesellschaft hat sich angemeldet 
Herr Alexander Sokolowsky, Lehrer an der Kunstgewerbeschule 
in Zürich. 

5. Herr Prof. Rudio erklärt, dass er die Wahl zum provis. 
Redaktor der Vierteljahrsschrift annehme, sich aber bei der 
definitiven Wahl freie Hand vorbehalte. 

I. Vortrag: Herr Prof. Konrad Keller hält einen Vor- 
trag: Ueber die Wechselbeziehungen zwischen Meeres- und Süss- 
wasserfauna; an der Diskussion betheiligen sich Prof. Lang 
Prof. Lunge und Dr. Fick. Schluss der Sitzung 10 Uhr. 

Für den Aktuar: Prof. A. Lang. 


Sitzung vom 29. Januar 1894. 


I. Geschäftliches: 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Alexander Sokolowsky wird einstimmig als Mit- 
glied der Gesellschaft aufgenommen. 

3. Herr Kasimir Bobeck, Gymnasial-Professor in Przemysl 
(Galizien), meldet sich als Mitglied der Gesellschaft an. 

II. Vorträge: 1. Herr Prof. A. Weilenmann gibt einen 
Nekrolog auf Herrn Prof. Rud. Wolf. 
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2. Herr Apotheker F. Weber macht eine Mittheilung über 
„Chewing Gum“. An der Diskussion betheiligen sich Professor 
Lunge, Prof. Hartwich und Prof. Ritter. Schluss der Sitzung 
10 Uhr 10 Min. 

Für den Aktuar: Prof. @. Lunge. 


Sitzung vom 12. Februar 1894. 


I. Geschäftliches: 1. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Kasimir Bobeck, Gymnasial-Professor in Przemysl, 
wird als Mitglied aufgenommen. 

3. Herr Dr. P. Culmann, Professor in Winterthur (Schloss- 
gasse 24), wird als Mitglied angemeldet. 

I. Vorträge: 1. Herr Dr. Wilh. Schulthess hält einen Vor- 
trag über Mess- und Zeichnungs-Instrumente zu anthropometri- 
schen und anatomischen Zwecken. An der Diskussion bethei- 
ligt sich Herr Prof. Weilenmann. 

2. Herr Dr. Messerschmitt spricht über Lothabweichungen 
längs des Jura. An der Diskussion betheiligen sich Herr Prof. 
Weilenmann, Prof. Ritter, Prof. Schröter, Prof. Lunge. 


Schluss der Sitzung 10 Uhr. 
Für den Aktuar: Prof. G. Lunge. 


Sitzung vom 26. Februar 1894. 


I. Geschäftliches: 1. Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Prof. Culmann, der früher schon der Gesellschaft 
angehört hat, ist von neuem eingetreten. 
| 3. Der Vorsitzende macht Mittheilung, dass ihm von Herrn 
h J. H. Düggeli, dem Testamentsvollstrecker des sel. Herrn Prof. 
- Rud. Wolf, die von diesem testamentarisch vermachte Summe 
- von Zweitausend Franken zugestellt worden ist, wovon Fr. 1000 
für den Hauptfond und Fr. 1000 für den Illustrationsfond ver- 
- wendet werden sollen. 

II. Vorträge: 1. Herr Prof. Dr. Schulze hält einen Vortrag 
über folgendes Thema: In wie weit stimmt die Zusammensetzung 
des Pflanzenkörpers mit demjenigen des thierischen Körpers 
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überein und in wie weit gleicht der pflanzliche Stoffwechsel dem 
thierischen ? 


2. Herr Prof. Dr. Kleiner spricht über den Sitz der Electrieität 
in Condensatoren: Der Franklinsche Versuch, durch welchen 
gezeigt wird, dass man in einem zerlegbaren Condensator die 
leitenden Theile einzeln entladen kann und nach W iederzusammen- 
stellen von Dielectricum und Belegungen den Apparat geladen 
findet, ist in der Beziehung einer Ergänzung fähig, als messend 
festgestellt wird das Verhältniss der auf den Leitern befindlichen 
Electrieitätsmengen zu der im Ganzen im Condensator vorhan- 
denen. Beobachtungen, die zu diesem Zweck vorgenommen 
wurden, wurden so ausgeführt, dass Platten aus verschiedenen 
Isolatoren auf der obern Seite mit einer kreisförmigen Stanniol- 
belegung von 9 cm Durchmesser versehen und auf Quecksilber 
gelegt wurden, das die Rolle der zweiten Belegung spielte und 
zur Erde abgeleitet war; der so hergestellte Condensator wurde 
bis zu einem Potential von ca. 300 Volt geladen, sodann mo- 
mentan durch ein empfindliches Galvanometer entladen und der 
Ausschlag des Entladungsintegralstroms bestimmt. Hierauf wurde 
wieder geladen, dann die Platte vom Quecksilber abgehoben, 
Quecksilber und Stanniolbelegung einzeln entladen, das Ganze 
wieder wie vorher zusammengestellt und nun wieder der Ent- 
ladungsausschlag bestimmt. Das Zeitintervall zwischen Ladung 
und Entladung war in beiden Versuchen dasselbe. 


Bei Ausführung dieser Beobachtungen mit einem Glimmer- 
blatt waren die Ausschläge mit und ohne Auseinandernehmen 
des Condensators gleich, nämlich 93,5 Scalentheile; das Ver- 
hältniss der auf den Belegungen befindlichen zur gesammten 
Ladungsmenge ist also verschwindend klein, die ganze Ladung 
befindet sich im Dielectricum. 


Ganz ähnliche Resultate ergaben sich bei Beobachtungen 
von Platten aus Glas und Ebonit. 


Besonders instructiv sind folgende Versuche. Nachdem an 
einem Glimmereondensator wie in den erwähnten Versuchen 
die Ladung durch den Entladungsausschlag gemessen worden, 
wurde derselbe von neuem geladen, nun vom Quecksilber ab- 
gehoben, gespalten, nach Entladen der Belegung der abgetrenn- 
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ten Lamelle letztere wieder auf das Quecksilber aufgelegt und 
nun der Entladungsausschlag bestimmt. 

Die Ladung im abgetrennten Spaltstück erwies sich bei 
wiederholten Versuchen etwa 10°/o kleiner als am ursprünglichen 
Condensator und würde wohl gleich gross gefunden worden 
sein, wenn nicht durch die mechanischen Verbiegungen beim 
Spalten die vollkommene Berührung des Glimmers mit der Queck- 
silberoberfläche erschwert worden wäre. Da der Versuch mit 
dem gleichen Erfolg beliebig oft wiederholt werden kann, so 
bildet er das Analogon der mit Magneten auszuführenden Ver- 
suche, durch welche dieselben in der Mitte zerbrochen werden 
und nun den ursprünglichen qualitativ ganz ähnliche magnetische 
Stücke liefern. 

Durch diese Versuche wird also eine sehr weitgehende 
Analogie magnetischer und electrischer Polarisation in formeller 
Hinsicht nachgewiesen und festgestellt, dass die geladenen Con- 
densatoren der Sitz dessen, was als Ladungselectricität be- 
zeichnet wird, ganz im Dielectricum zu suchen ist. 


Schluss der Sitzung 10 Uhr. 
Für den Aktuar: Prof. G. Lunge. 


Der Bibliothek sind vom 1. Januar 1894 bis zum 8. März 
nachstehende Schriften zugegangen: 
A. Geschenke. 
Von Herrn Prof. Dr. A. von Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 57. Heft 2. 
Vom Schweizerischen Departement des Innern: 
Hydrometrische Beobachtungen für 1893 von Januar bis Juni: 
des Rheins, der Aare, der Reuss, der Limmat, der Rhone 
und des Tessins in 16 Blättern. 
Von der Schweizerischen Geodätischen Commission : 
Das Schweizerische Dreiecknetz. Bd. VI. 


Von Herrn J. B. Jack in Konstanz: 
1. Stephaniella paraphyliynia Jack nov. gen. Hepaticarum. 
2. Biogr. von Carl Moritz Gottsche. 
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Vom Polytechnikum : 1 I 
Reden geh. bei d. Trauerfeierlichkeit f. Hrn. Prof. Dr.R. Wolf. 9° 


Von Herrn Micheli in Genf: 


Alphonse de Candolle et son oeuyre scientifique. z R 
Von Herrn Dr. G. de Simone: y I: 
Delle Zoofitegenio generazione animali vegetali. =! 
Vom Fries’schen Fond: E 
Topographischer Atlas der Schweiz. Lieferung 22. E l 
Von Herrn Lion Wehrli in Zürich: | - 
Die Bedeutung der Färbung bei den Pflanzen. 4 


Von Ungenannt: E 
Büchner, S.: Liebe und Liebesleben in der Thierwelt. #: 
Mantegazzo, P.: Die Physiologie der Liebe. 
Hayn, H.: Bibliotheca germanorum gynaecologica et cosmetica. 


Hayn, H.: e 4 erotica. ; : 
B. Im Tausch gegen die Vierteljahrschrift. 1 : 
Schweiz. # 
Bern, Schweizerische Naturforschende Gesellschaft, Actes dla 
session 76 & Lausanne. FR: 
Bern, Schweizerische Entomologische Gesellschaft, Mittheilungen, 
Vol. IX. Heft 1, 2. 
St. Gallen, Naturwissenschaftl. Gesellschaft, Bericht 1891/22. % 
Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences Naturelles, Bulletin, 4 L 
Vol. XXIX, Nr. 113. L 
Solothurn, Naturforschende Gesellschaft, Bericht IX. L 
Zürich, Physikalische Gesellschaft, Jahresbericht VI (1892). 3 L 
Deutschland. 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte 1893, Nr.19. C 


1894, Nr. 1—2. 

Berlin, Deutsche Geolog. Gesellschaft, Zeitschrift, Bd. XLV,H.3. 

Berlin, K. Preussisches Meteorologisches Institut, Ergebnisse 
für 18%, Heft 3. 

Frankfurt a/O., Naturwissenschaftl. Verein des Reg.-Bez. an der 
Oder, Helios 189, Nr. 6—9. Societat. Lit. 1893, Nr. 8—12. 
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- Freiburg i/B., Naturforschende Gesellschaft, Bericht, Bd. VII. 
Greifswald, Naturwissenschaftl. Verein für Neu-Vorpommern 


und Rügen, Mittheilungen, Jahrgang 25. 


Halle, K. Leopoldinisch-Carolinische Deutsche Akademie der 


Wissenschaften, Hft. XXIX, Nr. 21—24. Hft. XXX, Nr. 1, 2. 


| Hamburg, Mathem. Gesellschaft, Mittheilungen, Bd. III. Heft 4. 


Heidelberg, Naturhistorisch-medicinischer Verein, Verhand- 
lungen, Neue Folge, V. 2. 


Leipzig, Astronomische Gesellschaft, Jahrgang XXVIH. Heft 4. 
Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Berichte 


1893, Nr. VIL, VII, IX. 


München, K. Bairische Akademie der Wissenschaften, Abhand- 


lungen, Bd. 18. Abtheilung 2. 
Strassburg, Societe des Sciences etc. de la Basse-Alsace, 
Bulletin 1895, Nr. 9, 10. 
Oesterreich. 
Klausenburg, Siebenbürg. Musealverein, Ertesito 1893, Nr. 2, 3. 


Krakau, Akademie der Wissenschaften, Anzeiger 1893 Dez. 
1894 Januar. 


- -Laibach, Musealverein für Krain, Mittheilungen, Jahrgang 6. 


Abtheilung 1, 2. 

Prag, Böhmische Kaiser Franz Joseph Akademie der Wissen- 
schaften, der Litteratur und Kunst, Abhandlungen, Jahrg. I. 
Classe II. Heft 33—40. 

Wien, K.K. Geolog. Reichsanstalt. Jahrbuch, Bd. XLIII, Heft 2. 

Wien, K. K. Geolog. Reichsanstalt, Abhandl. Bd. XV. Heft 3—5. 

Wien, K. K. Geolog Reichsanstalt, Verhandl. 1893, 11—18. 

Wien, Oesterreichischer Touristen-Club, Mittheil. Jahrgang 5. 

Wien, K.K. Zoologisch-Botanische Gesellschaft. Verhandlungen, 
Bd. XLIH, Heft 3. 4. 

Holland. 


' Utrecht, K. Niederländ. Meteorolog. Instit., Jaarboek von 1892. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 
Christiania, Norweg. Commission d. europ. Gradmessung, H. V. 
Christiania, Norske, Nordhavs Expedition, Heft XXI. 
Kopenhagen, K. Danske Videnskabernes Selskabs. Oversigt 1893 
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Stavanger, Stavanger Museum, Aarsberetning, for 1890/91. 
Stockholm, Societe Entomolog, Tidskrift Arg. 14. 1893 H. 14. 
Stockholm, Institut Royal Geologique de Suede, Undersökning. 
Serie Aa, Ab, Bb& C. 
Frankreich. 
Paris, Societe Geolog. de France. Compte Rendu 1894, Nr. 1—4. 
Paris, Societ& Math. de France, Regist. zu Tome XXI, Nr. 8. 9. 
Paris, Societe de Biologie, Comptes Rendus. 1893 Nr. 38. 39. 
1894 Nr. 1—6, 7. 
Belgien. 
Bruxelles, Soci6t& Belge de Microscopie. Annee XX, Nr. 1—4. 
England, Schottland, Irland. 
Cambridge, Philosophical Society, Proceedings Vol. VII. Part. I. 
Dublin, Royal Irish Acad., Proceed., III. Serie, Vol. IH, Nr. 1. 
Dublin, Royal Irish Academy, Transact. Vol. XXX, Nr. 5—10. 
Glasgow, Natural History Society, Proceed. New Series Vol. II. 
Bart N-HT | 
London, Royal Society, Proceedings, Vol. XLIV, Nr. 338—330. 
Vol. XLV, Nr. 33. D 
London, Royal Geogr. Society, Journal, 1894 Vol. III, Nr. 1—3. 
London, Mathem. Society, Proceed. Vol. XXIV. Nr. 469—474. 
London, Royal Microsc. Society, Journal 1893 Nr. 6. 1894 Nr. 1. 
Manchester, Manchester Literary and Philosophical Society, 
Memoirs IV. Serie, Vol. 8, Nr. 1. 


Italien. 
Napoli, Accademia delle Scienze Fisiche e Matem., I. Serie, 
Vol. VD. 
Padua, Societä Veneto-Trentina di Scienze Naturali, Atti, 
D. Serie. Vol. I, fase. 2. 
Pisa, Societä Toscana di Scienze Naturali, Atti, Vol. XII. Luglio. 
Roma, Reale Accademia dei Lincei, 1893, Semestre II, Nr. 12. 
1894 Semestre I, Nr. 1—3. 
Roma, Societä Romana per gli Studi zoologieci, Bollettino, 
Vol H, N8.7,.8: 
Spanien und Portugal. 
Lisboa, Sociedade de Geopraphia, Boletim XII, Serie, Nr. 3—6, 
und 7—10. 
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Russland. 


Riga, Technischer Verein, Industriezeitung. 1893 Nr. 23, 24. 
1894 Nr. 1, 2. 

St. Petersburg, K. Physikalisches Central-Observatorium, Annal. 
für 1892, Part 1, 2. 


Nord-, Süd- und. Central- Amerika. 


Boston, Society of Natural History, Memoirs Vol. HI Nr. 8-11. 
Yol.-IY; Nr. 11. 

Boston, Society of Natural History, Proceed. Vol. XX, Part 1—3, 

Vol. XXIL Part. 2—4. 

Boston, Society of Natural History, Proceedings Vol. XXIH, 
Bart 1. Vol: XXIV,-Part 1. 

Boston, Society of Natural History, Occasional Papers Vol. IV. 

Cambridge, Mus. of Comparative Zool., Bulletin XXV. Nr. 2—4. 

Cambridge, Museum of Comp. Zoology, Annual Report 1892/93. 

- Cincinnati, Society of Natural History, Journal Vol. XVI, Nr. 2, 3. 

Davenport, Academy of Natural Sciences, Proceedings Vol. I. 
Tarı 2% Vol. 5, Part 2 

Lawrence, Academy of Kansas, Vol. II, Nr. 3. 

Madison, Washburn Observatory of the University of Wisconsin, 
Transactions Vol. IX, 1. 

Mexico, Sociedad „Antonio Alzate“* Memorias, Tome VI. Nr. 3—6. 

Mexico, Ministerio de Fomento de la Rep. Mexicana, Boletin 
Anno III, Nr. 1, 2. 

Mexico, Observatorio Meteorologico Magnetico de Central de 

Mexico. Anno XIV. 

New York, Academy of Sciences, Annals. Vol. V-VI. New 

Series Vol. V, Nr. 9—12. Vol. VII, Nr. 1—3. 

- Ottawa, Geological and Natural History Survey of Canada, 

{ Rapport V, 1890/91. 

- Philadelphia, Acad. of Natural Sciences, Proceed. 1893 Part. II. 

" Santiago, Societ6 Scientifique du Chili, Actes Tome IH, Nr. 1.2. 

- Tacubaya, Observatorio Astronomico Nazional de Tacubaya, Bo- 

| letin Tomo I, Nr. 15. 

- Washington, Smithsonian Institution, Bibliography pr. Pilling. 

Washington, Smithsonian Instit. Bureau of Ethnology. Rep. IX. 
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7 Uebrige Länder. 

% Batavia, Nedl. Ind. Natuurk. Vereen., Tijdschrift Deel LII. 
Bombay, Anthropological Society, Journal Vol. IIL, Nr. 3. 
Calcutta, Geological Survey of India (Indian Museum), Re- 
cords XXVI, Nr. 4. 


| C. Anschaffungen. 
| Academien und Allgemeines. 


Denkschr. der K. Akademie der Wissensch. in Wien, Bd. LX. 
Archiv für Miskroskopische Anatomie, Bd. 42, H.4. Bd.43, H.1. 
Quarterly Journal of Microscop. Science, Vol. 35, Part. 3. h 
American Journal of Science (Sillimann), Vol. 47, Nr. 277, 278. 
Science (Philadelphia), Vol. XXIL, Nr. 566573. 
The American Naturalist, Vol. XXVIIL, Nr. 325, 326. 
Memoires de l’Academie Royale de Belgique, Vol. LI. 
Mömoires Couronnees de l’Academie Royale de Belgique, Vol. 
L, LI, LI, XLV—XLVD. 2 
Philosophical Transactions of the Royal Society, Vol. 183. A.B. 
Philosophical Magazine and Journal of Science, V. Serie. Vol. 
37, Nr. 224, 225. 4 
Biologisches Centralblatt, Bd. XIV, Nr. 1—4. 


Astronomie und Meteorologie. 
Conaissance des temps pour 189. 
Astronomisches Jahrbuch für 1896. 
Astronomische Nachrichten, Nr. 3203—3213. 
Meteorologische Zeitschrift für 1893, Nr. 12, für 1894, Nr. 1, 2. 


Botanik. 
Annals of Botany, Vol. VIL, Nr. XXVII. 
Annales du Jardin Botanique de Buitenzorg, Vol. XI, Part 1. 
Bulletin de la Soc. Botan. de France, Tome 40, Part 1u.C.D. 
Engler & Prantl, Die Natürlichen Pflanzenfamilien. Lief. 98—100. 
Hansgirg, A., Physiolog. u. phycophytologische Untersuchungen. 
Journal de Botanique, Annee VII, Nr. 23—24. 
Deutsche Botanische Monatsschrift, Jahrg. XI, Nr. 12. 


Geographie, Anthropologie, Ethnographie. 
Archivio per l’Antropologia e l’Etnologia, Vol. XXIII, Nr. 2. A 
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’ Internationales Archiv für Ethnographie, Bd. VI, Heft 6. Bd. 


VIL, Heft 1. 
Beilage zum Jahrbuch des Schweizer Alpenclub, XXVII. 


‚Mittheilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völker- 


kunde Ostasiens, Heft 1—30. 1873/84. 


Geologie, Petrographie, Mineralogie, Paläontologie. 
Abhandlungen d. Schweiz. Paläontologischen Gesellsch., Vol. XX. 
Paläontologische Abhandl. von Dames SuM Kaiser, Bd. V, H. > 
Annales des Mines, 9. Serie, Vol. V, Nr. 

Bulletin de la Societ& Geologique de France, III. Serie, Tome 
XXI, Nr. 3. 

Quarterly-Journal of the Geological Society, Vol. L, part. 1. 

Geolog. Magazine, New Series, Decade IV. Vol. I, Nr. 1, 2. 


Mineralogische und Petrographische Mittheilg., Bd. XIII, Nr. 6. 


Zeitschrift für Krystallographie, Bd. XXL, Nr. 5, 6. 
Mathematik. 


Archiv für Mathematik und Physik, 21. Reihe, 12. Theil, H. 4. 

Giornale di Matematiche delle Universitä Italiane, Vol. XXXI. 
Luglio-Agosto 1893. 

Journal f. Reine und Angewandte Mathematik, Bd. 113, Heft 1. 

Journal de Math6matiques, IV. Serie, Tome IX, Nr. 4. 

Messenger of Mathematics, Vol. XXII, Nr. 5. 

Rivista di Matematica, Vol. I, Vol. III, Nr. 11—12. 


Physik und Chemie. 


Annalen der Physik und Chemie 1894, Nr. 1—3 und Register 
zu Bd. 151—160. 

Beiblätter zu denselben 1895, Nr. 12. 1864, Nr. 1, 2. 

Annalen der Chemie, Bd. 278, Nr. 1, 2. 

Annales de Chimie et de Physique, VII. 1894, Nr. 1—3. 

Gazzetta Chimica Italiana, Anno XXIII, fasc. 12 e XXIV, fasc. 1. 

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie f. 1889, H. 4. 

Journal für praktische Chemie, 2 Bände vom Jahr 1893 u. v, 
1894 Nr. 1—3. 

Journal de Physique, IH. Serie, Tome Il, Nr. 12. Tome II, Nr. 1. 

Zeitschrift für Physikalische Chemie, Bd. XIII, Heft 1, 2. 

Zeitschrift für Wissenschaftl. Mikroscopie, Bd. X, Heft 4. 
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Zoologie, Anatomie, Physiologie. 


Archiv f. d. Ges. Physiologie, Bd. 55. Nr. 11, 12. Bd. 56, Nr. 1-8. 
Archives de Zoologie Exper. et Gen., 1. Serie, Tome IX. et, 

II. Serie Tome III — Rn 
Archiv für Naturgeschichte, Bd. 59, Theil II, Nr. 2. Bd. 60, 


Theil I, Nr. 1. k 
Annales des Sciences Naturelles, Zoologie, VII. Serie, Tome 
XIV; Nr. 1223. 
Transactions of the London Entomolog. Soc. for 1893, Nr. [v4 i 
Untersuchungen zur Naturlehre, Bd. XV, Heft. 2. 
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HOFER & BURGER, 


ZÜRICH. 


Erinnerung an Moriz Abraham Stern. 
Von 

F. Rudio. 

| 


Rede, gehalten am Grabe Sterns den 2. Februar 1894 
auf dem Friedhofe Rehalp, Zürich. 


| Hochgeehrte Leidtragende! 


Wir übergeben der Erde die sterbliche Hülle eines 
Mannes, der zwar erst nach vollendetem 80. Lebensjahre 
_ in unsern Kreis eingetreten ist, der es aber trotz seiner 
‘Jahre verstanden hat, in so kurzer Zeit Wurzel zu fassen 
und sich hier heimisch zu fühlen, dass wir ihn seit lange 
als einen der Unseren betrachteten und ihn nun als einen 
liebgewordenen alten Freund beweinen. Mit Wehmut 
gedenken wir der jugendlichen Frische seines Geistes, 
- der Gediegenheit seines Wissens, der ungewöhnlichen Viel- 
‚seitigkeit seiner Interessen, seines feinen, schalkhaften 
 Humors und vor allem seines liebenswürdigen, anspruchs- 
losen, stets hülfsbereiten Wesens. Aber wie gross auch 
unser Schmerz ist, so steht es uns doch nicht an, zu 
klagen. Hat doch der Verstorbene ein so langes, so rei- 
- ches und trotz schwerer Schicksalsschläge auch so glück- 
liches Leben genossen, wie es wenigen beschieden ist. 
Und als der Tod an ihn herantrat, da traf erihn in un- 
 gebrochener Kraft. Und er nahte sich ihm ohne seine 
Schrecken, als ein milder Freund, und nahm ihn von uns 
‚fort, so rasch, so sanft, dass ein schöneres Ende nicht 
wohl gedacht werden kann. 


XXXIX. 2. 


132 Rudio, Erinnerung an Moriz Abraham Stern. 


Lassen Sie mich versuchen, mit wenigen Worten die 
Lebensverhältnisse zu schildern, die hier ihren Abschluss 
gefunden haben. 

Geboren am 29. Juni 1807, verlebte Moriz Abra- 
ham Stern die Jugendjahre in seiner schönen, an histo- 
rischen Erinnerungen und Anregungen so reichen Vater- 
stadt Frankfurt am Main. Ohne je die Schule besucht 
zu haben, ohne auch je durch ein Maturitätsexamen hin- 
durchgegangen zu sein, erwarb er sich lediglich durch 
Privatunterricht die zum Universitätsbesuche erforderlichen 
Kenntnisse ('). Im Herbste 1826 bezog er die Universität 
Heidelberg, aber nicht, um vorerst Mathematik zu studie- 
ren, sondern um sich, dem Wunsche seiner frommen 
Mutter folgend, durch philologische Studien auf den 
Beruf eines Rabbiners vorzubereiten (?). Wenn ihn auch 
bald eine innere Neigung mit unwiderstehlicher Gewalt 
der mathematischen Wissenschaft zuführte, so blieb er 
doch den historisch-philologischen Studien bis an sein 
Lebensende treu und kehrte immer und immer wieder zu 
denselben zurück, namentlich dann, wenn er, durch Schick- 
salsschläge schwer getroffen, in veränderter wissenschaft- 
licher Beschäftigung neuen Lebensmut zu schöpfen 
suchte. Wir verdanken dieser seiner Neigung eine Reihe 
wertvoller Arbeiten. Ich nenne nur unter vielen andern 
den in seiner gediegenen Gedrängtheit geradezu klassi- 
schen Aufsatz über Regiomontanus, den grossen Mathe- 
matiker der deutschen Renaissance, ferner das mit sei- 
nem Freunde Theodor Benfey gemeinschaftlich heraus- 
gegebene Werk über die Monatsnamen einiger alter Völker 
und den im Jahre 1850 unternommenen Versuch einer 
Lösung der Keilschrift. Ja, noch als 84jähriger Greis be- 
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_ gann er, den vielen von ihm beherrschten Sprachen auch 
_ die russische hinzuzufügen, die er bald in dem Grade sich 


anzueignen wusste, dass er nicht nur mathematische 


_ Arbeiten, sondern auch Werke der russischen National- 
 litteratur im Originale lesen konnte. Zur gegenwärtigen 
Stunde noch liegen auf seinem nunmehr verwaisten Pulte 


die Gedichte Puschkins aufgeschlagen, an denen er sich 


einen Tag vor seinem Tode erbaut hatte. 


h 


Doch kehren wir zu seiner Studienzeit zurück! Von 


_ seinem Freunde Dr. Reiss, einem Frankfurter Mathematiker, 
auf Gauss hingewiesen, widmete sich Stern in Göttingen 


unter dem »princeps mathematicorum« mit solcher Begei- 
sterung seiner Lieblingswissenschaft, dass er bereits 1829 
der Fakultät seine Doktordissertation vorlegen konnte (?). 
Mit dieser, die Theorie der Kettenbrüche behandelnden 
Arbeit betrat er zugleich ein Wissensgebiet, dem er den 
bei weitem grössten Teil seines Lebens gewidmet hat, das 
Gebiet der Zahlentheorie. Ein eigentümlicher Zufall 
wollte es, dass seine Doktorprüfung zugleich die erste 
von Gauss abgehaltene war, der später oft noch scher- 


 zend geäussert hat, er habe vor diesem Examen grössere 
- Furcht gehabt, als sein Examinand. 


Noch in demselben Jahre 1829 habilitierte sich Stern 
an der Göttinger Universität, der er nun als einer ihrer 


- beliebtesten Lehrer mehr als ein halbes Jahrhundert in 


a 


ununterbrochener Thätigkeit angehörte (*). An der gewal- 
tigen Reform des mathematischen Universitätsunterrichtes, 
die sich in diesem Zeitraume vollzog, hat er einen bedeu- 


 tenden Anteil gehabt. Hunderte von Schülern, die stets 
- mit inniger Verehrung seiner gedachten, hat er in die 
_ mathematische Wissenschaft eingeführt, unter diesen solche, 


134 Rudio, Erinnerung an Moriz Abraham Stern. 


die, um nur Bernhard Riemann zu nennen, den grössten 
Mathematikern ihres Jahrhunderts sich beigesellten. Das 
Jahr 1848 brachte Stern, nach 19jährigem Privatdozenten- 
tume, die Ernennung zum Extraordinarius, obwohl er 
sich schon seit lange durch ausgezeichnete Arbeiten einen 
geachteten Namen in der Wissenschaft erworben hatte. 
Erhielt er doch beispielsweise in dem Jahre 1841 gleich- 
zeitig den Preis von der Brüsseler Akademie für eine 
Abhandlung über die quadratischen Reste und von der 
dänischen Akademie für eine Arbeit über die Auflösung 
der transzendenten Gleichungen! Als im Jahre 1859 
Dirichlet starb und Riemann zu seinem Nachfolger er- 
nannt wurde, konnte die Regierung endlich nicht mehr 
umhin, auch Stern ein Ordinariat zu verleihen. 

Noch ein Vierteljahrhundert, nach schon 30jähriger 
akademischer Thätigkeit, wirkte Stern als Ordinarius in 
Göttingen. Da veranlasste ihn, im Herbste des Jahres 1884, 
der Verlust seiner einzigen Tochter, die Lehrthätigkeit auf- 
zugeben und zu seinem Sohne nach Bern überzusiedeln. 
Als dieser dann im Jahre 1887 an das eidgenössische Poly- 
technikum berufen wurde, hatten wir die grosse Freude, 
mit dem neuen Kollegen zugleich auch den ehrwürdigen 
Nestor der deutschen Mathematiker in Zürich begrüssen 
zu können. Die naturforschende Gesellschaft entbot ihm 
sofort als Willkomm die Ernennung zum Ehrenmitgliede (°) 
und beglückwünschte ihn 2 Jahre später durch eine be- 
sondere Deputation zum 60jährigen Doktorjubiläum. Wie- 
derum ein Jahr später, im Jahre 1890, feierten wir mit ihm 
ein Jubiläum ganz seltener Art: Sterns erster Beitrag 
zu dem Crelle’schen Journale war in dem sechsten Bande 
desselben erschienen. Und 100 Bände später schloss er 
im 106. Bande die stattliche Reihe der diesem berühmten 
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Journale zugewendeten wertvollen Beiträge ab. Es ist 
- hier nicht der Ort, auf die Bedeutung dieser und anderer 
- Arbeiten Sterns für die Wissenschaft einzutreten. Auf 
eines aber darf noch hingewiesen werden: Mit Moriz 
Stern sinkt der letzte Zeuge jener grossen Göttinger Zeit 
ins Grab, die durch die Namen Gauss, Wilhelm Weber, 
_Dirichlet, Riemann, Clebsch bezeichnet ist. Mit allen 
diesen Männern und so vielen anderen seiner Fachgenossen, 
namentlich mit Eisenstein, war er in inniger Freundschaft 
' verbunden. Aber auch ausserhalb des Kreises der Mathe- 
\ matiker hat er mit manchem hervorragenden Zeitgenossen 
die herzlichsten Beziehungen unterhalten, so mit Jacob 
 Henle, dem berühmten Anatomen, von dem er so oft und 
so gerne erzählte, mit Stilling, dem Chirurgen und Physio- 
 logen, mit Berthold Auerbach und andern, mit denen er 
nun im Tode’ vereint ist (P). 


| Ruhe sanft, Du ehrwürdiger Mann! Trauernd um- 
stehen wir Dein Grab. Aber in der Erinnerung an die 

stets gleichmässig ruhige, an Deinen Liebling Spinoza 

mahnende Heiterkeit Deines Geistes mischt sich mildernd 
in unsern Schmerz die pietätvolle Freude, dass es uns 
_ vergönnt war, mit Dir, wenigstens eine kurze Spanne 

Weges, zu wandern, von Dir zu lernen und an Dir empor- 
| zuschauen. Dein Andenken wird uns ein köstliches Ver- 
- mächtnis bleiben für unser ganzes Leben. Ruhe sanft! 
i 
| 
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Zusätze. 


(!) Durch Privatunterricht erwarb sich Stern in Frankfurt 
insbesondere die Kenntnisse in der lateinischen, griechischen 
und hebräischen Sprache. Die Hauptlehrer seiner Jugend waren 
Feibel, Creizenach, Heidenheim. 

(?) In Heidelberg hörte er im Winter 1826/27 philologische 
Vorlesungen bei Bähr (Cicero, De re publica) und Creuzer, 
sowie historische bei Schlosser. Daneben beschäftigte er sich 
aber doch schon mit Mathematik und hörte bei Nokk Vorlesun- 
gen über die Analysis des Endlichen und über Differential- und 
Integralrechnung. 

(°) In Göttingen besuchte Stern 1827—1829 neben den Vor- 
lesungen von Gauss namentlich diejenigen Thibaut’s, den er 
als Lehrer sehr schätzte. Ausserdem widmete er sich unter 
Strohmeyer auch dem Studium der Chemie. 

(*) Seine Vorlesungen erstreckten sich über algebraische 
Analysis, analytische Geometrie, Differential- und Integralrech- 
nung, bestimmte Integrale, Variationsrechnung, Zahlentheorie, 
Theorie der numerischen Gleichungen, Mechanik, populäre 
Astronomie. 

(?) Stern war überdies seit 1855 Ehrenmitglied des physi- 
kalischen Vereins in Frankfurt, seit 1859 korrespondierendes 
und seit 1880 auswärtiges Mitglied der Königl. Bayrischen Aka- 
demie der Wissenschaften, ferner seit 1862 ordentliches Mitglied 
der math. phys. Klasse der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. 

(°) Ausser den bereits genannten sind als intime Freunde 
Sterns noch namhaft zu machen: Gabriel Riesser, der be- 
kannte Politiker und Vorkämpfer der Emanzipation der Juden 
in Deutschland, der Physiologe Valentin,der Theologe Ritschl, 
der Mechaniker Meyerstein, der Altertumsforscher Karl 
Friedrich Hermann. der Rechtsanwalt Samuel Benfey 
(Bruder von Theodor B.), der Rabbiner und Orientalist Abra- 
ham Geiger. 


or 
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1. 
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Verzeichnis der Publikationen von M, A. Stern, 
I. Mathematik, Physik und Astronomie. 


a) Selbstständig erschienene Werke. 


. Observationum in fractiones continuas specimen. Diss. inaug. 


Gottingae 1829. 16 S. in 4. 


. Anfangsgründe der Mathematik zum Gebrauch für Schulen 


von M. A. Winterfeld. 4. Ausg. von Dr. M. Stern. Braun- 
schweig 1833. 272 S. in 8. 


. Theorie der Kettenbrüche und ihre Anwendung. Besonders 


abgedrnckt aus dem zehnten und elften Bande von „Crelle’s 
Journal für die reine und angewandte Mathematik.“ Berlin 
1834. VII und 209 S. in 4. 


. Darstellung der populären Astronomie. Mit besonderer Rück- 


sicht auf den Gebrauch bei Vorlesungen. Berlin 1834. 
236 S. in 8. 


. Poisson, Lehrbuch der Mechanik. Uebersetzt von M. A. Stern. 


2 Bände, Berlin 1835—36. XXIV, 567 und 603 S. in 8. 


. Himmelskunde. Volksfasslich bearbeitet. Stuttgart 1846. 


412 S. in8. Zweite vermehrte Aufl. 1854. 


. Lehrbuch der algebraischen Analysis. Leipzig und Heidel- 


berg 1860. X und 486 S. in 8. 


. Denkrede auf C. F. Gauss zur Feier seines hundertjährigen 


Geburtstages im Auftrag der Georg-Augusts-Universität ge- 
halten am 30. April 1877. Göttingen. 16 S. in 4. 


b) In Zeitschriften veröffentlichte Abhandlungen, 


Journal für die reine und angewandte Mathematik. 
(Gegründet von A. L. Crelle, Berlin 1826.) 


6. (1830.) Bemerkungen über höhere Arithmetik. 
S. 147—158. 
. (1831.) Theor&me, Probleme. S. 104. 
(1832.) Ueber die Summierung gewisser Kettenbrüche. 
S. 42—50. 
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Bd. 8. (1832.) Observationes in fractiones continuas. (Epitome 

© dissertationis mense Mart. anni 1829 script.) 

y S. 19219. 

» 9. (1832.) Bemerkungen zur höheren Arithmetik. In Folge 
eines Aufsatzes des Herrn Th. Clausen im 2. Hefte 
des 8. Bandes d. Journ. S. 140. 

»„ 9 (1832.) Remarques sur un theor&me &nonce par M. Fou- 
rier. S. 305-311. 

„ 10. (1833.) Theorie der Kettenbrüche und ihre Anwendung. 
Ss. 1—22, 154—166, 241—274, 364—376. 

„ 10. (1833.) Ueber die Summierung gewisser Reihen. 
S. 209—216. 

„ 411. (1854.) Theorie der Kettenbrüche und ihre Anwendung. 
(Fortsetzung.) S. 33—66, 142—168, 277—306, 
311—350. 

„ 11. (1834.) Druckfehler hierzu. S. 407—408. 

„ 11. (1854.) Lehrsatz. S. 200. 

„ 12. (1834.) Demonstration de quelques theor&mes sur les 
nombres. 8. 288—291. 

„ 12. (1834.) Note sur la conversion des series en ae 
composes d’un nombre infini de facteurs. 
S.353— 354. 

„ 14. (1835.) Beweis dreier Lehrsätze, mitgetheilt von Steiner, 
Bd. 13, S. 361 und 362, nebst zwei anderen Auf- | 
gaben. 8. 76—79. 

„ 18. (1838) Zur Theorie der Kettenbrüche. S. 69—74. 

„ 18. (1838.) Aufgaben. $. 100. 

„ 18. (1838.) Lehrsätze. 8. 375—376. 

„ 20. (1840.) Sur la valeur d’une serie finie. S. 321—22. 

„ 21. (1840.) Beiträge zur Combinationslehre und deren An- 
wendung auf die Theorie der Zahlen. S. 91—97, 
177— 12. 

„ 21. (1840.) Remarque sur les integrales Euleriennes. 
S. 377—319. | 

„ 22. (1841.) Ueber die Auflösung der transcendenten Gleichun- 
gen. (Eine von der Königl.-Dänischen Gesellschaft 

% der Wissenschaften gekrönte Preisschrift.) 

5 Ss. 1-2. 
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Diese Abhandlung erschien später auch in französi- 
scher Uebersetzung unter dem Titel: R&solutions des 
equations transcendantes par le Dr. M. A, Stern. Traduit 
par E, Levy, Paris 1858 in 8. 


. 23. (1842.) Elementarer Beweis eines Fundamentalsatzes aus 


der Theorie der Gleichungen. S. 370—371. 

25. (1843.) Bemerkung zu der Abhandlung No. 14 im 18. 
Bande d. Journ. S. 213. S. 280. 

26. (1843.) Ueber die Coefficienten der Secantenreihe. 
S. 88-91. 

27. (1844) Notiz über einige Productenausdrücke. 
S. 279—280. 

32. (1846.) Eine Bemerkung zur Zahlentheorie. S. 89—90. 

33. (1846.) Ueber die Summe einer gewissen endlichen Reihe. 
S. 362. 

33. (1846.) Ueber die Anwendung der Sturm’schen Methode 
auf transcendente Gleichungen. S. 363—365. 

37. (1848.) Ueber die Irrationalität des Werthes gewisser 
Reihen. 8. 95—9%. 

37. (1848.) Ueber die Kennzeichen der Convergenz eines 
Kettenbruchs. S. 255—272. 

53. (1857.) Zur Theorie der periodischen Kettenbrüche. 
S. 1—-102. 

59. (1858.) Ueber eine zahlentheoretische Funktion. 
S. 193— 220. 

59. (1861.) Ueber einige Eigenschaften der Funktion E (x). 
S. 146— 162. 


61. (1863.) Ueber eine der Theilung der Zahlen ähnliche 


Untersuchung und deren Anwendung auf die 
Theorie der quadratischen Reste. S. 66—9. 
61. (1863.) Zur Theorie der quadratischen Reste. 
S. 334—349. 
66. (1866.) Ueber einen Satz aus der Determinantentheorie. 
S. 285— 288. 


67. (1867.) Beweis eines Satzes von Legendre. S. 114—129. 
67. (1867.) Ueber einen besonderen Fall der orthogonalen 


Substitutionen. S. 293 —298. 
69. (1868.) Ueber einige Eigenschaften der Trigonalzahlen. 
S. 370—380. 


N 
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. (1870.) Ueber quadratische, trigonale und bitrigonale 


Reste. ’S. 187-163. 


. (1871.) Einige Bemerkungen über eine Determinante. 


S. 374—380. 


. (1874.) Ueber den Werth einiger Integrale. S. 340—344. 
. (1875.) Zur Theorie der Euler’schen Zahlen. 8. 67—%. 
. (1875.) Ueber den Werth einiger Integrale. S. 263—264. 
. (1876.) Ueber eine Eigenschaft der Bernoulli’schen Zahlen. 


S. 290— 294. . 


. (1878.) Verallgemeinerung einer Jacobi'schen Formel 


S. 216—218. 


. (1878.) Zur Theorie der Bernoulli’schen Zahlen. Auszug 


aus einem Schreiben an Herrn Borchardt. 
Ss. 267—269. 


. (1880.) Zur Theorie der Bernoulli’schen Zahlen. 


S. 85 - 9. 


. (1882.) Zur Theorie der Bernoulli’schen Zahlen. 


S. 349 —350. 


. (1883.) Ein combinatorischer Satz. S. 102—104. 
. (1883.) Ueber Irrationalität von Reihen. S. 197—200. 
. (1887.) Einige Bemerkungen über die Congruenz 


Mr _., (mod p). $. 182-188. 


p 
. (1888.) Zur Theorie der Funktion E(x). S. 9—19. 
. (1889.) Beweis eines Liouville’schen Satzes. S. 250—266. 
. (1890.) Zur Theorie der Funktion E(x). 8. 337—343. 


Diese Abhandlung ist die letzte von Stern veröffent- 
lichte Arbeit. Mathematisch thätig aber.blieb er, mit 
unvermindertem Interesse, bis wenige Tage vor seinem 
Tode. 


2. Journal für Physik und Chemie. (Gegründet v. J. S.C. 


Schweigger, Nürnberg 1811.) 


Bd. 61. (1831.) Ueber eine eigenthümliche Bewegungserscheinung. | 


Aus einem Briefe an den Herausgeber. 
S. 264—265. 


3. Archiv der Mathematik und Physik. (Gegründet von 


Th. 


1: 


J. A. Grunert, Greifswald 1841.) 
(1841.) Neue Beweise einiger Sätze und allgemeine Be- 
merkungen über eine in der Analysis in gewissen 
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Fällen gebräuchliche Art der Beweisführung. 
S. 57—59. 
Th. 3. (1843.) Mittheilungen. (Ueber die Berechnung eines 
ebenen Dreiecks aus zwei Seiten und den ein- 
geschlossenen Winkel. Bemerkungen zu einer 
Stelle in Poisson’s Trait& de Mecanique). S.1—3. 


4. Göttinger Studien. (Göttingen, bei Vandenhoeck und 
Ruprecht, 1845— 1847.) 


„ 1. (1845.) Combinatorische Bemerkungen. S. 3—22. 
3. (1847.) Zur Theorie der Euler’schen Integrale. S. 233-320" 


5. Abhandlungen der Königl. Gesellschaft der 
; Wissenschaften zu Göttingen. 

Bd. 12. (1866.) Ueber die Eigenschaften der periodischen nega- 
tiven Kettenbrüche, welche die Quadratwurzel 
aus einer ganzen positiven Zahl darstellen. 
S.3—48. 

.13. (1868.) Ueber die Bestimmung der Constanten in der 
Variationsrechnung. 8. 53—86. 
„ 17. (1872.) Ueber den Werth einiger Summen. S. 63—80. 
„ 23. (1878.) Beiträge zur Theorie der Bernoulli’schen und 
Euler’schen Zahlen. 8. 1—44. 
„ 26. (1880.) Beiträge zur Theorie der Bernoulli’schen und 
— Euler’schen Zahlen. Zweiter Beitrag. 8. 3—45. 


6. Nachrichten von der Georg-Augusts-Universität 
und der Königl. Geseilschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen. 


1863. No.9. Ueber die Convergenz der Kettenbrüche. 
S. 136—143. 

1867. „11. Ueber die Bestimmung der Constanten in der 
Variationsrechnung. S. 218—220. 

er EB: Ueber das Sternbild v&xr«e bei Eratosthenes. 

S.363— 365. 

2869. „17: Ueber einen Satz von Gauss. S. 330—334. 

32/0... 11. Ueber einen einfachen Beweis des quadratischen 
Reciprocitätsgesetzes und einige damit zusam- 
menhängende Sätze. S. 237—253. 
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7. Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und 
Künste, herausgegeben von Ersch und Gruber. 


2. Section, 14. Theil (1837). Artikel: Jahr. S. 199—217. 

2. Section, 22. Theil (1843). Artikel: Johannes de Gmunden. 
Ss. 188—190. 

2. Section, 22. Theil (1843). Artikel: Johannes de monte regio. 
S. 205—213. 


8. Der deutsche Pilger durch die Welt, Kalender und 
Volksbuch auf 1842. 


Ueber die neuen Entdeckungen am Himmel und besonders über 
die Doppelsterne. 8. 3—14. 


9. Journal de Mathematiques pures et appliquees. 
(Gegründet von J. Liouville, Paris 1836.) 
Bd. 5. (1840.) Extrait d’une lettre adressee & M. Lionville. (Sur 
une question concernant la determination du 
signe dans la formule 


1 
an + cotang. a =") S. 216—211. 
p pP 


10. Nouvelles annales de mathematiques. (Gegründet 
von Terquem und Gerono, Paris 1842.) 


Bd. 6. (1847.) Sur la conversion des series en produits d’un 

nombre infini de facteurs, d’apr&s M. Stern (Crelle, 
t. XII, p. 353) en francais. S. 437—438. 

„8. (1849.) Trois th&or&mes arithmologiques de M. Steiner. 
(Journal de M. Crelle, t. XIV, p. 76, 18355.) 
S. 250—252. 

„ 15. (1856.) Suruneassertion de Goldbach relativeauxnombres 
impairs. S. 23— 24. 


11.Correspondance math&matique etphysique, publiee 
par A. Quetelet. Gand 1825—Bruxelles 1839. 
Bd. 7. (1832.) Remarques sur les fractions continues. (Extrait 
d’un M&m. sur les fractions continues. 8. 36—39.) 
12. M&moires couronn&s par l’Acad&mie des sciences 
de Belgique. 
Bd. 15. (1841.) Recherches sur la theorie des residus quadratiques. 
38 8. in 4. 


% 


” 


Verzeichnis der Publikationen von M. A. Stern. 


143 


13. Acta mathematica. 
(Herausgegeben von G. Mittag-Leffler, Stockholm.) 


Bd. 6. Eine Bemerkung über Divisorensummen. 8. 337—328. 


8. Sur un theor&me de M. Hermite relatif ä la fonction 
E(x). 8. 93—986. 

10. Sur la valeur de quelques series qui dependent de la 
fonction E(x). S. 53—56. 


14. Rezensionen in den Jahrbüchern für wissenschaft- 
liche Kritik, in der Halle’schen Litteraturzeitung, 


den Göttingischen gelehrten Anzeigen. 


Il. Philologie. 


. Ueber die Ortnamen einiger alter Völker, insbesondere der 


Perser, Cappadocier, Inder und Syrer. Von Theodor Benfey 
und Moriz A. Stern. Berlin 1836. 234 S. in 8. 


. Die dritte Gattung der achamenischen Keilinschriften. Mit 


einer Steindrucktafel. Göttingen 1850. 236 S. in 8. 


. Die Sternbilder im Buche Hiob. Kap. 38, Vers 31 und 22. 


(In A. Geigers „Jüdische Zeitschrift für Wissenschaft und 
Leben.“ Jahrgang III, 1866). 19 S. in 8. 


Ill. Schriften zur Reformbewegung im Judentum. 


. Brief an Gabriel Riesser vom 29. Dez. 1842. (S. Briefe von 


und an G. Riesser, mitgeteilt von M. A. Stern in Ludwig 
Geigers „Zeitschrift für Geschichte der Juden in Deutsch- 
land“, Bd. II (1837) S. 47—76. Braunschweig.) 


. Offene Briefe über den Reformverein. (In Dr. M. Hess’ 


Zeitschrift „Der Israelit des neunzehnten Jahrhunderts“. 
Hersfeld und Frankfurt). 

1844. Nr. 22, 23, 24, 25, 26, 36, 37, 38 (vom 2., 9., 16., 23., 
30. Juni und 8., 15., 22. Sept.). 

1845. Nr. 6, 7, 8 (vom 9., 16., 23. Febr.). 


Astronomische Mitteilungen *) 


von 


Dr. Rudolf Wolf. 


LXXXIN. Zwei aus Kremsmünster erhaltene ältere Reihen von 
Sonnenflecken -Beobachtungen ; Studie über den - Rössel- 
Sprung; Fortsetzungen der Sonnenfleckenliteratur und des 
Sammlungsverzeichnisses. 


Die für mich von Herrn Professor Fr. Schwab in 
Kremsmünster aus den ältern Tagebüchern der dortigen 
Sternwarte ausgezogenen und unter Nr. 684 meiner 
Sonnenfleckenliteratur vollständig mitgetheilten, auf die 
Sonnenflecken der Jahre 1802—1830 bezüglichen Reihen, 
veranlassten mich zu einigen Vergleichungen und Stu- 
dien, deren Hauptresultate ich hier mittheilen will: Zu- 
nächst ist hervorzuheben, dass die von Herrn Professor 
Schwab in seiner ersten Anzeige mitgetheilte Zahlenreihe 
der vorhandenen Sonnen-Skizzen dadurch überrascht, 
dass in derselben die in das Bereich der Reihe fallenden 
meiner Flecken - Epochen (nämlich das Max. von 
1803/04, das Min. von 1810, das Max. von 1816/17, das 
Min. von 1823 und das Max. von 1828/29) ganz ent- 
schieden angedeutet sind, — zumal wenn man den 
spätern Detail-Mittheilungen und Fellöcker’s „Geschichte 
der Sternwarte der Benedictiner-Abtey Kremsmünster 
(Linz 1864—69 in 4; auch Programm-Artikel)* ent- 
nimmt, dass Thaddaeus Derfflinger (Müllwang bei 

®) Die vorliegende Nummer LXXXIII der „Astronomischen Mit- 


teilungen“ ist die letzte, welche Rudolf Wolf redigiert und zum Ab- 
drucke in der „Vierteljahrsschrift“ vorbereitet hat. Die Red. 
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Gmünden 1748 — Kremsmünster 1824; erst Gehülfe, 
sodann 1791 Nachfolger von Placidus Fixmillner), wel- 
chem der Löwenantheil an der Reihe zukömmt, seine 
Sonnenbeobachtungen erst gegen Ende 1802 begann, — 
dass gerade in den an Flecken reichen Jahren 184—16, 
in welchen die Reihe ihre Hauptanomalie zeigt, seine 
Augenleiden überhand nahmen und ihn nöthigten, die 
praktische Thätigkeit möglichst zu beschränken, — und 
dass 1824/25, wo die Reihe einen störenden Sprung 
zeigt, ein Wechsel des Beobachters statt hatte, indem 
unserm Derfflinser Bonifacius Schwarzenbrunner 
(Garsten bei Steyer 1790. —- Kremsmünster 1830) als 
Direktor der Sternwarte in Kremsmünster nachfolgte. — 
Was sodann speciell die erste, sich auf die Jahre 1802 
bis 1824 beziehende der in Nr. 684 gegebenen Reihen 
von Fleckenbeobachtungen anbelangt, so ist nicht zu 
übersehen, dass Derfflinger, der die Sonnenbeobach- 


_ tungen muthmasslich bis 1814 selbst besorgte, dann aber, 


nach einem durch seine fortschreitende Augenkrankheit 
3 während dem Jahre 1815 veranlassten Unterbruche, in 
den folgenden Jahren wohl grösstentheils seinen welt- 
_ lichen Gehülfen, Simon Lettenmayr (Kremsmünster 1757 


bis ebenda 1334; früher Maurer) und dessen gleich- 


 namiger Sohn (1787 geboren und 1866 noch lebend; 


früher Klempner, dann Mechaniker), überliess, nie die 
Absicht hatte, den Fleckenstand der Sonne regel- 


mässig zu verfolgen, sondern ihn nur beiläufig bei 


_ Gelegenheit seiner Zeitbestimmungen beachtete und den- 


selben auch nur in den Fällen, wo er ihm von be- 
sonderem Interesse erschien und er gerade Zeit dafür 
fand, durch eine Skizze ganz oder theilweise festzuhalten 


suchte. Eine grössere Anzahl von Vergleichungen, 
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welche ich zwischen den von Herrn Prof. Schwab den 
Derfflinger’schen Skizzen entnommenen Flecken-Beständen 
und gleichzeitigen Angaben der Flaugergues, Heinrich, 
Tevel ete., machte, erhob für mich das eben Aus- 
gesprochene zur Gewissheit, und liess es mir, da die 
Einzelwerthe zwischen zu weiten Grenzen (etwa 1—5) 
schwankten, als unstatthaft erscheinen für besagte Skiz- 
zen-Zahlen einen mittlern Erfahrungsfaktor feststellen 
zu wollen, wie er zur unmittelbaren Einreihung derselben 
erforderlich wäre. Auch überzeugte ich mich dabei, 
dass die mit o bezeichneten Beobachtungstage Derfflin- 
ger’s gar nicht immer, ja sogar nur zum kleinern Theile, 
mit fleckenfreien Tagen zusammenfallen, zuweilen sogar 
auf fleckenreiche Tage treffen. Nichtsdestoweniger 
ist die Derfflinger’sche Reihe von grossem Inter- 
esse, da sie wesentlich eine an Fleckenbeobachtungen 
arme Zeit beschlägt, und sie kann, bei kritischer Be- 
nutzung, für eine spätere Neubearbeitung des Gesammt- 
materiales sehr werthvoll werden, so dass die grosse 
Mühe, die sich Herr Prof. Schwab für deren Erstellung 
gab, durchaus keine vergebliche war, und auch ihre Pu- 
blikation als ganz gerechtfertigt erscheint. — In Betreff 
der zweiten, sich auf die Jahre 1825— 1830 beziehenden 
der in Nr. 684 gegebenen Reihen von Fleckenbeobach- 
tungen, ist dem dort Gesagten beizufügen, dass Schwarzen- 
brunner, obschon er seine Fleckenbeobachtungen eben- 
falls grossentheils in Verbindung mit den Zeitbestim- 
mungen machte, denselben dann doch offenbar bedeutend 
mehr Aufmerksamkeit zuwandte als sein Vorgänger, — 
sich, namentlich in den spätern Jahren, häufig durch 
Anwendung eines zweiten Instrumentes controlirte, — 
und überdiess die Möglichkeit hatte, sich durch einen 
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theoretisch und praktisch sehr tüchtigen Gehülfen, den 


P. Wolfgang Danner (Sierning bei Steyer 1792 — 
Kremsmünster 1854 ; später Prof. math.) assistiren oder 
vertreten zu lassen. Es ist denn auch, wie mir zahl- 
reiche Vergleichungen mit gleichzeitigen Aufzeichnungen 
von Schwabe zeigten, der absolute Werth der Reihe II 
bedeutend grösser als derjenige der Reihe I, und es 
könnten namentlich die mit * bezeichneten Zahlen, welche 
bei allen drei Instrumenten sich als nahe gleichwerthig 
mit Normalbeobachtungen erzeigen, unmittelbar in die 
Hauptreihe eingetragen werden, wenn diese nicht gerade 
für die betreffenden Jahre bereits so gut besetzt wäre, 
dass wenigstens momentan eine Neuberechnung kaum 
nöthig sein dürfte. Ihre Benutzung wird also einer 
spätern Zeit vorbehalten werden müssen, wo die bereits 
erwähnte Neuberechnung (des Gesammtmateriales vor- 
genommen werden wird, und auch für diese wird aus 
oben angegebenen Gründen die Reihe I einen relativ 
grössern Werth beanspruchen können als die zuverlässigere 
Reihe II. 

Auf empirische Weise wurde der sog. Rösselsprung, 
d. h. die Lösung der Aufgabe, das Rösschen von einem 
beliebigen Felde des Schachbrettes aus successive auf je- 
des der übrigen Felder Ein Mal und sodann zuletzt 
wieder auf das Ausgangsfeld zurückzuführen, schon in 
sehr früher Zeit mehrfach gelöst; aber als mathema- 
tische Aufgabe fasste denselben wohl erst Euler ins 
Auge. Mir vorbehaltend, in einem zweiten Artikel ein- 
lässlich auf die betreffende Arbeit dieses grossen Meisters 
zurückzukommen, erwähne ich hier vorläufig nur, dass 
ich durch dieselbe veranlasst wurde, zu Gunsten der 
Lehre von der Erfahrungswahrscheinlichkeit zunächst 
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folgende Versuchsreihe auszuführen : Vorerst wurden die 


64 Felder entsprechend Tab. I so numeriert, dass die 


4 nur je 2 Sprünge erlaubenden und so eine Kategoriel 
bildenden Eckfelder die Nummern 1—4, — sodann die 
8 mit je 3 möglichen Sprüngen der Kategorie II aun- 
gehörenden Felder die Nummern 5—12, — die 20 mit 
je 4 möglichen Sprüngen der Kategorie III zugetheilten 
Felder die Nummern 13—32, — die 16 mit je 6 mög- 
lichen Sprüngen eine Kategorie IV bildenden Felder 
die Nummern 33—48, — und endlich die 16 innersten, 
je 3 Sprünge gestattenden, als Kategorie V zusammen- 
gefassten Felder die Nummern 49—64 erhielten. Zu- 
gleich wurde als Norm aufgestellt, dass den von einem 
Felde der Kategorie V ausführbaren 8 Sprüngen (von 


oben-rechts beginnend) die Nummern 1—8, und den von I 


einem andern Felde aus möglichen Sprüngen die letztern 
entsprechenden dieser Nummern beigelegt werden sollen; 
wie dies in Tab. II durch mehrere Beispiele veranschau- 
licht wird. — Nach dieser Vorbereitung begannen die 
eigentlichen Versuche, und zwar in der Weise, dass für 
jeden derselben, mit Hülfe eines 64 wohl gemischte 
Nummern enthaltenden Beckens, das Ausgangsfeld, — 
und sodann, mit Hülfe eines nur 8 Nummern enthaltenden 
Beckens, die Nummer des vorzunehmenden Sprunges 
durch das Loos bestimmt wurde, — letztere Operation 
für das erreichte neue Feld wiederholend, — u. Ss. £. 
bis nach dem Besuche einer gewissen Anzahl von Feldern, 
die als Sprungzahl notirt wurde, ein Feld erreicht 
war, welches keinen neuen Sprung mehr erlaubte, also 
für diesen Versuch zum Schlussfelde wurde: So z.B. 
erhielt ich bei Anwendung dieses Verfahrens beim 331. 
Versuche das in Tab. III dargestellte Resultat, indem 


die Nummern 9, r4365:06: 7,08, 
dem Loose der Sprung 3 ausgeführt werden ; 
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5 |15 |35|36 
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Tab. II. 


13|33 |49 | 61 


62 | 54 40 | 22 


31 47\59 58 
12 30 |46 | 45 


32]48| 6064| 63|55 4123 


57 |56 42 | 24 
44 |43 25/9 
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ich Feld 49, welches mir durch das Loos als Ausgangs- 
feld für denselben vorgeschrieben worden war, die Num- 
mer 1 gab, — sodann dem Felde, auf welches mich der 
ausgelooste Sprung 3 führte, die Nummer 2, — ferner 
welche successive in Folge der gezogenen 
Sprungnummern 2, 7, 4, 5, 2, 1 zu besuchen waren, 


den Feldern, 


Von 8 aus sollte nach 


da dieser 


unmöglich war, so wurde eine neue Ziehung vorgenommen, 
welche ihm den Sprung 7 substituirte, der nach 9 führte, 
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von wo aus mit Sprung 2 das mit 10 bezeichnete Feld 
erreicht wurde. Nachdem im weitern Verlaufe die vom 
Loose verlangten, aber von 10 aus unmöglichen Sprünge 
3, 8, 6 eassirt worden waren, gelangte ich mit Sprung 
7 nach 11, dann mit Sprung 6 nach 12 u. s. w., bis 
ich endlich die Nummer 40 erreichte, von welcher aus 
kein weiterer Sprung mehr möglich, also der Abschluss 
des betreffenden Versuches erhalten war, so dass der- 
selbe von dem Ausgangsfelde 49 nach dem Schluss- 
felde 3 geführt und die Sprungzahl 40 ergeben hatte, 
— dagegen allerdings in Beziehung auf den Rössel- 
sprung, dessen Möglichkeit vorläufig durch Tab. IV 
belegt werden mag, nur ein negatives Ergebniss, da bei 
ihm volle 24 Felder unbesucht blieben, und überdiess 
vom Sehlussfelde kein Rücksprung nach dem Aus- 
gangsfelde möglich war. — Nach der eben erläuterten Me- 
thode führte ich nach und nach volle 1000 Versuche aus, 
von welchen jeder durchschnittlich fast eine Viertelstunde 
in Anspruch nahm. Ich liess mich die Mühe nicht 
reuen, da ich Werth darauf setzte als Grundlage weiterer 
Untersuchungen eine nur dem Gesetze der grossen Zahlen 
unterworfene, von jeder Willkür freie Versuchsreihe zu 
besitzen, und zudem die Hoffnung besass, dass dieselbe 
auch direkt einige interessante Resultate abwerfen werde, 
was dann auch wirklich der Fall war, wie ich im Fol- 
senden an Hand der beigegebenen Tab. V zeigen werde, 
in welcher die Columnen A, B, C, D der Reihe nach 
die Ordnungsnummer des Versuches, die Nummern 
des Ausgangsfeldes und Schlussfeldes, und die 
Sprungzahlen geben, — ein beigesetztes * endlich 
die Möglichkeit eines Rücksprunges andeutet: Die 
erwähnte Tabula enthält nämlich am Schlusse noch die 
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- Columnen Z bis Q, von welchen EZ die Nummern 1—64 
enthält, welchen, soweit sie sich auf die Felder beziehen, 
_ auch die Kategorien I—V beigeschrieben sind, — F'an- 
gibt, wie oft eines der Felder durch das Loos als Aus- 
 gangsfeld bestimmt wurde, — @ wie oft eines der- 
selben als Schlussfeld auftrat, — H wie oft eine ge- 
wisse Zahl als Sprungzahl erschien, — J wie oft ein 
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oft ein solcher einer gewissen Sprungzahl folgte, — 
- L und O alle die Combinationen der Kategorien des 


Ausgangsfeldes ; Schlussfeldes $ 
Seklusefeldes | Mit denen des |Anegungsteides) aufzählen, 


einer 


— M und P angeben wie oft jede dieser Combinationen 
während den 1000 Versuchen eintraf, — N und @Q aber 
die entsprechenden Angaben für die Fälle mit Rück- 
sprung enthalten, wobei am Fusse dieser vier letzten 
Columnen noch die den einzelnen Kategorien zukom- 
menden Summenzahlen beigefügt sind. Während so z. B. 
den Columnen A bis D zu entnehmen ist, dass bei 
Versuch 164 vom Felde III 26 auszugehen war, und 
dass derselbe auf Feld V 57 mit möglichem Rücksprunge 
abschloss, nachdem 28 Felder berührt waren, so ergibt 
' sich aus F, dass das Feld III 26 im Ganzen 16 Mal 


u a u 2 un 


' als Ausgangsfeld dienen musste, — aus @ und J, dass 
auf Feld V 57 nur noch Ein anderer Versuch (Nr. 136, 
_ der von Feld 41 ausging und nach Besuch von 47 
‘ Feldern ebenfalls einen Rücksprung erlaubte), — aus 
H und X, dass von den 1000 Versuchen 30 die Sprung- 
zahl 28 ergaben, und 9 derselben einen Rücksprung zu- 
liessen, — aus M, dass Versuch 164 einen der 6 Fälle 
darstellt, bei welchen von einem Felde der Kategorie III 
schliesslich ein solches der Kategorie V erreicht wurde, 


Schlussfeld den Rücksprung ermöglichte, — K wie 


ur 
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Tab. Ws 

Vers. 1—100 Vers. 101—200 Vers. 201—300 

m en (m Nenn nn m nn. 

A B C D B C ie B C D 
1 20 2 38 3 6 34 44 15 35 
2 61 5 28 57 3 32 24 19 43 
3 46 7 sl 60 20 36 35 26 48 
4 60 Du 46 18 26 35 64 23 25 
5 20 11 46 41 17 24 27 18 42 
6 5 7 37 al 2 37 45 3 40 
7 52 3 15 63 14 31 43 9 41 
8 15 23 30 12 2 48 61 7 25 
9 63 7 21 41 l 15 3333 32 47 
10 32 10 22 44 3 39 61 11 41 
11 26 6 44 27 15 38 27 2 sl 
12 20 6 41 41 14 43 41 18 13 
13 26 za 22 38 1 35 33 17 40 
14 17 30 41 50 4 48 5 16* | °36* 
15 64 1 32 55 12 38 15 62 30 
16 45 27 39 51 6 39 25 15 47 
14 64 23 35 6 26 34 52 21 34 
18 3 7 47 20 1 28 56 1 39 
19 18 30%..26% 7 9 32 4 3 28 
20 40 811251042 29 27 17 4 3l 
21 47 2 40 38 9 14 42 12 46 
22 14 \- 61 43 40 64 37 9 112) al 
23 14 20 53 10 22 34 3 1 38 
24 12 1 33 10 21 45 3 4 48 
25 16 28 53 3 8 35 5 2 39 
26 23 10 39 42 1 32 2 11 42 
27 17 32 34 57 7 48 20 26 36 
28 54 5 297 23 3 34 42 1 36 
29 48 30 35 44 25 35 17 8 34 
30 53 27 35 47 4# | 20% 7 7 40 
31 4 11 38 63 6 26 41 22 28 
32 57 23 45 30 Bl 88 7 23 38 


Vers. 1--100 


Vers. 101—200 
— 


ee Sc 


ED 
21 
43 
43 


en 


ei 
HDrDRRrRHMO Bra 
1) 
6) 


23 33 
28 28 
18 39 
4 37 
7 26 
8 40 
3 24 
23 48 
8 26 
10 17 
31 4.28% 
+ 25 
= 22 
97 57 
28 39 
3 19 
3 27 
29 38 
7 34 
23 26 
6*| 48* 
32 40 
1571, 40* 
10 45 
2 26 
26 42 
14 34 
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Vers. 201—300 
ee 


jet 
m num 


DD 
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wa 
X SID SI0 DSuÄSIDHr wem 
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D&D 
D 08 DıOT 
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iR 

N Vers. 1—100 
[|—— 

| AB CHEN 

i 81 37 29.16.48 

3 82 1 6 40 

} 83 63 20 24 


84 50 177 12 30% 
85 39 28 40 


36 41 12 45 
87 bp) Fa Er 1 


91 36 fi 39 
92 59 1) 15 
93 1) 2 41 
94 45 1 32 
d 95 5 1 18 
96 10 23 97 
97 43 6 39 
98 48 7 38 
99 10 23 5l 
x 100 10 18 38 


Vers. 301—400 


B 


21 
50 

2 
10 
57 


f —— en 
A | D|IB 
" 1 si 2|ı9| % 
fr 2 | 46 5 | 48 7 
E\ 3-1, 36 9: | 536 1 >45 
\ 4 | 60 3.1.05 158 
R LO AST ERE 34 
9 a Va a a U A 0; 
i 712 3*| 39*| 98 
N 8 61 27 48 57 
r 9| 3 ee 
10 | 55 1 | 20 | 56 
11.1048 BU SL ar 
B 12 5 51931 4 
S 13 
14 
15 
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Vers. 101—200 
———— [{._—— 


Vers. 401—500 
— — 


27 
45 


| 


C 


23 
32 
3 
2 
32 


Vers. 501—600 
——__ 


Tab v2 
Vers. 201-500 
1 [u —— 
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jr 
[o «u So] 


[e>} DD 
FD VvtHDHDDy OODHm MO 


IS So a GE SUN ID Rs 
aus .da ar. Ba 52 
46 | 14 | 10 | 40 |. 41 | 47 
43|2|61 | | 37 | 16 
SU 8 u ET 
Eh 5973: |1583.:1.8870l0aR 
au» 38/29 |: 36. | 83.) 29 
unlal#6| 3 4 
BA er. 28. | 57 4 
Bars: 28 | 56.1 .37.1088 
Sg da 3.0 '87 BEE 
Sr ET ee! 8 | 2% 
ar sone 
43.153353 Id 29 1 35 109 
a5 | a5 5 
40 | 64 | 54*| 46*| 43 2 
“1:53:51 28 I ABl: 4 
23 | 40 ı 8*| 40%] 62 | 12 
sı | 29 | ı9*| 28*| 54 | 3 
48 1.50 ri 
33: Ir. a6 Eur Arch 55 23 
EEE re a ee 
50*| 60 1°|228°| 16.197 
BON va A Ba 0 
ET a ae a) 3 
24 | 47 2| 30 | 59 5 
1.431.712 .| 38. 21 2 
40*| 40 7\:32| 83 2 
53Ils5| 3|6| 37 1 
alaısis|4a| ı7 
4lalal all 4 
ee el al ı5 | 3 
ee ml a31ls8| 5 
34*| 64 66|8|68 1 
25 | 12 | 3 | 31 | 32 | 80* 
15 | 59 ı | 22 | 39 | 23* 
s9 | as | ı2 | 39 | 44 | 38 
14 | 20 Te I a ET 

7 
4 
4 


Vers. 301—400 


Vers. 401—500 


> 00. 
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Vers. 301—400 

rent means 
4A B C D 
56 36 5 16 
57 37 2 39 
58 25 11 41 
59 15 4 8 
60 24 4 26 
61 9 4 25 
62 61 1 15 
63 44 4 22 
64 19 16 20 
65 42 zl 37 
66 53 18* | 32* 
67 52 2 32 
68 13 18 36 
69 1 26 41 
70 13 1 16 
71 24 13 36 
72 27 13 33 
73 60 2 26 
74 17 8 20 
75 48 2 35 
76 59 29 3l 
zur 13 3 2383 
78 15 ae 2288 
79 60 29 46 
80 17 13 32 
sl 30 26 18 
82 14 2 42 
83 44 10* | 30* 
84 36 4 30 
85 38 48 52 
86 BER 30 43 
7 44 30 42 
88 20 1 36 
89 8 8 35 
90 5 8 47 
91 2» 24 29 
92 57 6 21 
93 38 13 30 
94 13 2 49 
95 47 2 a 


Vers. 401—500 
— — 
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26 
10 
9 
61 
49 
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3 Vers. 301—400 | Vers. 401—500 | Vers. 501-600 
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m mn — — — Y 
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7 | 2 sis ıs 3/I35| 5 3: | 18 
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Tab. V. n 

Vers. 601—700 Vers. 701—800 Vers. 801—900 

— — — 
A B 0C=1D BAER EB c D 
31] 87. |. 4 187 4 6 7331142 7 Be 
32.195 1.171.482 1° .56.|° 28 11.497]. 62 en 
33.| 56 | 10%: 86*| 2 | 14.387] 56 2 | 48 
3441| 53 | 1ıı | 38 | 47 | 45*| 42*| 36 2 | .28 
35 1 19. 34 11.3681 2977118. |, 38 1 9 | 39 
s| #| ı7 | 9 1 6 | 30 4 6:11:38 
37 2| 12 | 36 | 12 | 29*| 19*| 55 9 | 9 
sı 8| 8 | 411.2 8| 191] 61 | 26 | 48 
39 7 1 17.5 417786 1135| % 5.1.84 
40 9| 2| 25 | 53 | 18*| 34*| 29 | 12°] 30* 
4l | al s8| 9| 10 | A| | 235 | 86 
3 143 Art BSR ie Anz 6 s | 30 
43 | 60 ı 182 ı 39 | 60 | 13*| 26*| 40 3 | 46 
TV Va E Me a Ban 7 aB Me OLE LS Er RA ne.) 71 2 
45 5I 1ı8| 41 47 71 47 | 2 s | 9 
46 5 r Ber 97 11.-4.1v.is | 54-108 
al2o| 291 A| 51 | 15% 4%] 1 8 | 39 
48 4 13,1 1.82 1:56.) 1871,88: 788 | SEA 
49 | 44 ol 77 11 236| 4 9 | 36 
50 | 52 3135| 20 4..1°:39 1.45%) 10 210, 80 
51 1°:18-| 6 H7361 54 1712 125° 1 21 ae 
52 | 34 | 32%*| 30*| 1 3| 3714| 64 | 4 
3585| 23/4|938|13| 4j 4a| ı| 31 
34 | 26 | 4 | 31 | 35 | 18*| 26*| 43 2| 4 
55 11. 10 a 44 26 19 42 11 18 41 
sl a 27 | 32 | 36 4:1: 34. 17.47.1202 08 
57.1732: 74-1.46 1.49 1 12 1548] 42 Br 
531 5s2| 3. 311-431 28%] 42+1 59 31 3 
55, 3641015 31,49 
ol 6858| ıL. | 31 1 5ı | 5 | 2| 4 
1ls sIulasal als | 3 219 
2 | 20 10) 27 | & 71-40 | 61 3| 1 
63 6 9 | 35 5/10 9 | 14 1, 0598 
64 | 22| 12 | 31.| 64 3 | 26 | 60 2 | 36 
51|9|15! 2]| & 7271| 4 3 2 | 4 
86: 1.11 1787: 14857 748 2 | 21 | 50 | 17*| 40* 
67 | ı8s |. 2 | 49 | 30 3138| 9 1 | 3 
68 6°. AQiıl 87°1:333 2 1e41 1 37, Ivo 
sl 51 131 9 2 zei .50. 249 4*| 4* 
70 1.1: 10.1284 2.81 er 18.112 1 VB 
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Tab. V. 
Vers. 601—700 Vers. 701—800 
j—————— [_—— 
4A B e--- D BN.-C.}rD B 
atol2elsoelisia7|l38| 51 
Be 30159 lo | 92 
a ar 93°) 99 7 537 9.1.88 733 
741 13 2) 9| 8| 0| 31 19 
2535| 53 #-,.98 P°71 3 9 | 59 
Bin 17: 43: |297 ER Re] 
7a 3a r | A 7 
78 +10 .|.49 | 47 5 | 46 | 40 
TAB | 37° 46 ı | 23 | 50 
80 7 1 4315.37 3| 91 5 
E25 > heSt Bl 19540, Mi 
82 7 Brei Ma 090 
31 55 Ten RK 911180 1-38 56 
84 4 2.13 52 31 3.183 
51 155 2.1794 8 984.739: 17-47 
86 I 39 | 14 | 37 | 9 3 | 2 | 3 
81:33 41.288.:1..1011:768: 142 5 
ss | a7 | 1 al 3l ol a| a7 
E91 ı 3 | 3ı | 39 | 19*| 46*| 26 
E 90 | 32 | 16*| 40*| 56 9*| 26*| 21 
1164| o| 2zı | ı7 51.43.1738 
92 1.30 | 10 | 27 | 35 | 38 | 34.1 40 
93 9 51.92: 383] 41 1461 53 
94 2 8 |! 32 | 50 4:26 | 26 
95 | 38 SM FAET,59 N BR 
96 | 43 3*| 96*| 23 NO) Ba Bed HK > 
97 S 21:36: 1.35.1517 129°] 32 
98 | 39 3:10.97 8 | 19*| 38*| 183 
99 | 34 | A124 20%, 11h, S6: 19057 
100 | 2 a GR 3 a 0 a a a | 2 
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Vers. 801—900 
m  — {nn 


AlB|Cc D|AIB|C|ID|A|B|C|D 
© ı sa] 1*|30*) 6ja2| 2 |s4 1115 23) 3916/42] 29 
2 |32| 218 | 7]52, 10 |42 |12147 22 aulız]aı 
2336| 8129| 8j17| 6 |15 113140 7| 22|ıs\33| 21 
4018 IEIES 40*| 1449 | 26 | 38| 19 56 
25 slız I liolleal 6 I26.lısllisl 6 s0la0laal ıı 


Vers. 901—1000 


ITen 901-1000 


—— 
A|IB|C|D 


33 
52 
42 
25 
21 


4 
h 
x 
{ 
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Tab. V. 


Vers. 91 —1000 Vers. 9 —1000 Vers. 901 — 1000 Vers. 11 — 1000 
4:\:B 1 C-] D4 4:13.02] 4) 204.212 2222 


21 ||33 | 21 |42 |41|| 9| 5 |27 [61/47 |13*] 38*| 81] 29 9| 27 
22111126 |39 |42 1112| 2 48 |62||13 | 24 |30 | 82143 | 23 
231142 | 4 |15 |43||32| 7 |40 | 63||33| 10 |40 | 8317| 6 
24|1|12) 2 |24 |44||25 | 23*| 40*] 641163 | 6 |30 | 8413 | 30 
251 9| 1128 [4518| 7 117 |65 1111| 5 |42 | 8551| 11 


26136 | 6*| 46*] 46 1159 129 |51 |66||61| 7 |25 | 86163 | 18 
27\\58|11 |39 |47|| 2/26 |36 167 || 7| 4 |38 | 8714| 7 
281110) 5 |39 |481126 | 4 |38 |681123/10 |45 | 88130 | 2 
2915717 |41 [49149 | 10 |43 | 69|1|29 | 10 |33 | 89 | 6 


30| 2| 9 135 [50159 | 32*| 44*| 70 ||45 | 27 | 27 | 90137 


31||34 15 22 15122, 14 j43 |71|| 1| 7 147 | 91 60 | 
32112128 |44 [521164 | 9 |39 |72||46 | 4*| 22*| 92) 5 | 22 | 40 
331164| 9 145 [53/39 | 7 |29 |73||42| 3* 4*| 93145 | 29 
34 ||37|26 |44 |54 1142| 9 |29 |74||28 | 10 |32 | 9444 | 28 
35|| 5/11 |28 15535 | 16 |36 [75|1|30 |13 |29 | 9558| 5 


3662| ı |40 156164 [10 | 9 |76||64 | 5 |30 | 9626| 3 
37\64|23 |43 |57 22] 4 |32 [77111728 |36 | 97) 3| 9 
3832| 3 |33 |58/116 | 12 |39 |78||29 | 9 |35 | 9845| 7 
39114 | 4 |22 |59||49| 21 |41 |79||25| 2 |32 | 9955| 16 

3 132 1601137 127 143 18011121 4 116 1100| 2 | 30 
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BE NG HB TIKL E |F)G|LA|.I|K 
Emws3| 2320| :01.98| 0L-0| v4 | ı8|- 2) 18] 11:0 
BEE 204 7341.50: 50-50 131 0] 104.001 
-35|14| o| 4 n Dale 
Fa 3912017 51.=52.1.10| 21021501070 
Beate - 53,211: 01.7, 01.0 
La a a Bo Eu a ya TE ua ED a 2 ae u a ne) 
Bel, 01,,55.1.16.04.72 101,50 
-40| ı18| 2 48 a a a en 
Bo 33] eo 
Be 20.30.0511 el e.0 
Basis 01:48 oe 1 ol 0 
-4|20| ı 28 | 0 60120 100 
Aare Balaton | 800.0 
Zusam. 18101 4125621 121-4001 0] 0 
Bao) rat —03| 16.2) E09 
BEN 93,9 3 6: | ale. oo 

>, 1273]. 19554] 3] ssf| =. ]a58| 21] 5| 6] 1 

Zu mım=0 VPIOl DD .I MIN 0 1-2'Q 
Berti 7 10 ONE SLı 981181 19.1] 81:0 
| 733 0 Sa 40 TE BL TE] 210 
0 149.12 77 1105110 Si] 83-11 - um] i|;51 
u a Re a Er a ae 
RO TEENS Zar 

13 Sad ULB A A 0 BR 1 Ba Mor a I 1 a Aa 10 I a va 5 Ba 
ET HAREO ua 49107 el 
4 AT 84 A| - | 87112) | 6) 2 
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Ba EN TÜRE | anal 
- m. ı1l105| olım. ı| 14) o|Bc ı| 62| o|lcB 11333 |16 
Ban 84, ep 43149717197 A|. - 1718152 
-m| 8| 8! -ım|! s5| 8|l - ım 285115 | - 1 |312|35 
N le 88 | 10 IV 12731401 - IM | 19:8 
BEN a2 wi Bzll0l - vlos3l9ll - vl all 
— etc. — Die Vertheilung der durch das vollständig 


_ unbefangene Loos bestimmten 1000 Ausgangsfelder 
über das Schachbrett ist zwar begreiflich (vgl. Tab. V, 
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Col. F) noch nichts weniger als gleichförmig (Min. 8 
und Max. 25), da 1000 im Verhältnisse zu 64 denn 
doch zu klein ist; aber immerhin stimmt schon das | 
Mittel der Extreme (8 +25 —=2 16,5) relativ nahe || 
mit dem mittlern Werthe (1000 : 64 = 15,625) überein, 
und wenn man (wie es Tab. VI, Col. F' geschehen ist) 
die F zu je 4 zusammenfasst, so ergibt sich bereits 
eine ziemliche Ausgleichung, — ja wenn man aus den 
Mittelwerthen 


62:4= 15,500 127:8—= 15,875 285 :20 — 14,250 
273:16 = 17,062 253:16 = 15,813, 


welche sich (nach M) für die fünf Kategorien ergeben, 


so erhält man 
15,700 = 15,625, 


somit eine neue und ganz hübsche Illustration des Ge- 
setzes der grossen Zahlen. — Viel wichtiger, ja für das 
ins Auge gefasste Problem ganz charakteristisch, ist das 
Ergebniss der sich auf die Schlussfelder beziehenden 
Reihen @ und 6°; indem aus ihnen auf den ersten Blick 
hervorgeht, dass die Häufigkeit des Vorkommens eines 
bestimmten Schlussfeldes in ganz hervorragender Weise 
von der Kategorie abhängt, welcher dasselbe angehört, 
und zwar so, dass sich das Rösschen auf einem Felde 
um so leichter und somit auch um so häufiger fangen 
lässt, je weniger Sprünge von diesem Felde aus über- 
haupt möglich sind, und je grösser somit die Wahr- 
scheinlichkeit ist, dass das Rösschen beim Eintritte in 
dasselbe keinen Ausweg mehr offen findet. Berechnet man 
mit Hülfe der am Schlusse von P gegebenen Summen- 
reihe auch für die fünf Kategorien der Schlussfelder die | 


5 N a I 


Wolf, astronomische Mittheilungen. 163 


ihnen zukommenden Mittelwerthe, so erhält man die Folge 
833:4 — 83,250 315:8 = 39,375 312:20 = 15,600 
19:16—=1,188 21:16 = 1,312, 
welche einerseits die Richtigkeit des eben ausgespro- 
chenen Gesetzes nochmals belegt, und anderseits noch 
zeigt, dass der mittlern Kategorie III gerade der für die 


Tab. VI. 
10 WR ae a Me Re 
3 |iv. 33-36| 64| 1 lı43| o |10 
0] - 37-40| 7 EN SE Re ae 
3 | - 41-44| 76| 4150 0 | 7| 
21- 45-48| 65| 7| 90 2 8 
21V. 49-52| 5353| 3 | 41) 1 Tr 
31 - 53-56| 64| 2 | 11 1 0 
18 | - 57-60| 68| 5 3| 93 0 
10 | - 61-64| 68| 11 0| 1 0 
41 > 5261| 40 1609| 9 | 39 
Ausgangsfelder erhaltene Mittelwerth entspricht. — Die 


in den Columnen #Z und H‘ gegebenen Zusammen- 
‚stellungen über die Häufigkeit der verschiedenen 
'Sprungzahlen zeigen, dass auch diese einem sehr pro- 
noncırten Gesetze unterworfen ist, ja wenn man die X 
oder E’ als Abseissen aufträgt und ihnen die 7 oder H' 
als Ordinaten beiordnet, so erhält man eine ziemlich 
‚regelmässig verlaufende Curve, auf welche ich jedoch in 
dem bereits in Aussicht gestellten zweiten Artikel ein- 
lässlich zurückzukommen haben werde, so dass es hier 
genügen mag, vorläufig zu bemerken, dass ihr Scheitel 


etwa der Abscisse 40 entspricht, — dass sie von da 
nach beiden Seiten anfänglich rasch (immerhin gegen 
BE xxx. 2. | 1 

x 


K 
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den Anfangspunkt hin etwas weniger als nach der an- 
dern Seite) abfällt, dann sich der Abscissenaxe wie einer 
Asymptote langsam nähert. Auffallend ist, dass unter 
allen 1000 Versuchen kein einziger vorkam, bei welchem 
die Sprungzahl bis auf 60 anstieg, so dass auch bei 
dieser Gelegenheit die Scheu vor extremen Fällen sehr 
entschieden zur Geltung gekommen ist. — Bei den 80 
Specialfällen mit Rücksprung endlich, welche sich nach 
C und .D auffallend regelmässig über die ganze Versuchs- 
reihe vertheilen, indem auf die ersten fünf Hunderte der 
Reihe nach 


97 6 10 8 oder im Ganzen 40 
und auf die zweiten fünf Hunderte 
6 7 10 9 8 oder wieder 40 


derselben fallen, zeigen begreiflich die betreffenden 
Columnen zunächst ebenfalls die bereits besprochenen 
allgemeinen Verhältnisse, doch treten auch einzelne 
Eigenthümlichkeiten zu Tage; so ist es z. B. bemerkens- 
werth, dass von diesen Sprungzahlen volle 77 gerade 
und nur 3 ungerade sind, während bei den Sprungzahlen 
überhaupt auf 502 gerade fast gleichviele, nämlich 498, 
ungerade vorkommen. 


Ich lasse nun noch eine Fortsetzung der Sonnen- 
fleckenliteratur folgen : 


679) Aus einer Mittheilung von Herrn R. Spitaler, ° 
Adjunkt der k. k. Sternwarte in Prag. (Forts. zu 657.) 
Aus den vom 18., 22.,2 und 10? angestellten Beobachtungen ° 


ergeben sich folgende mittlere tägliche Variationen der magneti- 
schen Declination in Prag: 
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1892 Variation | Zuwachs seit 1891 
Januar 4',94 1,75 
Februar 5,25 1,13 
März 9,93 2,77 
April 10,11 1,89 
Mai 11,43 1,11 
Juni 12,53 2,39 
Juli 12,42 1,51 “ 
August 10,94 1,39 
September 8,46 0,67 
October 7,33 - 0,37 
November 5,96 - 0,41 
December 5,15 1,02 
Mittel 8',65 1',23 


Ich habe denselben in gewohnter Weise die Vergleichungen 


mit dem Vorjahre beigefügt. 


680) Magnetische Variationsbeobachtungen in Wien. 
Aus dem Anzeiger der k. k. Academie ausgezogen. (Forts. 


zu 658.) 


Auf der Hohen Warte bei Wien wurden folgende mittlere 
Stände der Declinationsnadel über 8° erhalten: 


1892 ee 2 


2 
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gh Variationen 
1892 | Zuwachs 
56,20 4',10 1,07 
55,32 4,86 0,56 
53,85 9,19 2,82 
55,94 10,49 1:55 
54,96 12,43 1,03 
59,97 11,94 1,61 
54,62 11,99 0,89 
54,25 11,65 1,09 
Bad 8,78 0,08 
53,21 7,26 - 0,65 
51,19 4,60 - 1,03 
49,50 4,65 0,75 
849 | 0,81 
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Die in der ersten Variations-Columne enthaltenen Werthe 
entsprechen der Differenz zwischen dem für 2% erhaltenen und % 
dem kleinern der übrigen zwei Werthe, — die in der zweiten 
geben die Zunahme gegen die entsprechenden Werthe von 1891. 


681) Declinations-Variationen in Greenwich. Aus 
schriftlicher Mittheilung von Herrn Superintendent Will. 
Ellis. (Forts. zu 662.) 


Herr Ellis hatte die Güte mir unter dem 26. Juli 1893 mit- 
zutheilen, dass in Greenwich als Monatmittel der „Difference 
between the greatest and least of 24 hourly values“ für 1892 
folgende Zahlen erhalten wurden: 


1892 Variation Zuwachs seit 1891 


January 
February 
March 
April 

May 

June 
July 
August 
September 
October 
November 
December 


Mittel 9,62 
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Ich habe denselben das Jahresmittel und die Vergleichung 
mit den entsprechenden Zahlen des Vorjahres beigefügt, und 
erwähne ferner, dass die inNo. LXXVII für Greenwich gegebene 
Formel v» = 9,97, also eine befriedigende Uebereinstimmung 
ergibt, die auch durch die Gegenüberstellung mit Tab. IV der 
No. LXXXII bestätigt wird. 


682) Declinations-Variationen in Tiflis. Aus den «Be- 


obachtungen des Tifliser physikalischen Observatoriums 
in Jahre 1891» ausgezogen. 


Da a ZU SEEE 
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Als Fortsetzung der in No. LXXIX für 1850—90 gegebenen 
Werthe mögen hier diejenigen folgen, welche Herr Direktor 
Mielberg in entsprechender Weise für 1891 bestimmt und pub- 
lieirt hat: 


1891 Variation Zuwachs seit 1390 
Januar 3,51 0',25 
Februar 4,49 0,27 
März 7,74 1,80 
April 9,47 1,73 
Mai 9,55 1,31 
Juni 8,99 1,13 
Juli 9,31 1,74 
August 9,11 1,29 
September 9,29 2,06 
Oktober 7,24 1,62 
November 4,88 0,89 
Dezember 3,89 0,57 

Mittel 7,29 1,26 


Ich habe denselben das Jahresmittel und die Vergleichung 
mit den entsprechenden Zahlen des Vorjahres beigefügt, wobei 
sich das auffallende Resultat ergab, dass das Zuwachs-Mittel 1,26 
genau denselben Betrag erreichte, welchen ich in No. LXXX 
im Mittel aus den 4 Stationen Christiania, Prag, Wien und Mai- 
land erhielt, während nach der für Tiflis erhaltenen Formel 

v = 5'35 + 0,027. r 
ein weit geringerer Betrag zu erwarten stand. Entsprechend 
gab letztere für 1891 nur die Variation 6‘,31 also volle 0,98 
weniger als die Beobachtung. Ob diese Anomalie mit localen 
Störungen zusammenhängt oder die Formel noch bedeutend zu 
„modificiren ist, wird sich erst nach einigen weitern Beobachtungs- 
jahren entscheiden lassen. 


683) Observations made at the magnetical and me- 
teorological Observatory at Batavia. Vol. XII—XIV 
(1890— 91.) (Forts. zu 641.) 

Es wurden 1890 und 1891 unter Leitung von Herrn Director 


J. P. van der Stok folgende mittlere westliche Declinationen 
_ erhalten: 
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1890 1891 Diff. 
1890 ee en ee ie Ve 
1891 Max. Min. Diff.- Max. Min. Diff.- | zwei 
20-23" 1-4" | Variat.| 20-23 | 1-4 | Variat. |Variat. 
Jan. -1040',93| -1044',39| -3',46 | -1037',86] -1°40',98| -3',12| -0/,34] 
Febr. 40,38 43,91] -3,53 36,69 40,681 -3,99| 0,46 
März 40,82 43,61] -2,79 37,50 40,851 -3,35 | 0,56 
April 40,75 43,44| -2,69 37,48 39,91\ -2,431 -0,26 
Mai 41,19 43,04| -1,85 37.65 40,06) -2,41] 0,5 
Juni 41,33 42,62) -1,29 37,69 3924| -155| 026 
Juli 40,65 42,55) -1,90 36,49 38,781 -2,29]| 0,3% 
Aug. 39,33 42,57| -3,24 36,33 38,941 -2,61| -0,63 
Sept. 38,46 42,381 -3,92 35,68 39,38] -3,70| -0,22 
Okt. 38,28 42,68| -4,40 35,92 39,411 -4,09 | -0,3 
Nov. 38,38 42,67) -4,29 34,99 40,051 -5,06| 0,77 


Dez. 37,61 41,48| -8,82 34,86 38,97| -4,11| 0,29 


Mittel | -1039',843| -1°42',941| -3,098 | -1°36‘,545| -1039',771| -3',226 0,128 


während die in 579 für Batavia entwickelte Formel als Jahres- 
mittel der Declinations-Variation in den Jahren 1890 und 1891 
die Werthe 

-2'709 und -3',266 
ergibt, welche sich von den oben aus den Beobachtungen ab- 
geleiteten Werthen 


-3,098 und -3,226 
nur wenig unterscheiden, so dass wenigstens vorläufig kein Grund 
vorhanden ist, jene Formel abzuändern. 


684) Aeltere Sonnenflecken-Beobachtungen auf der 
Sternwarte in Kremsmünster. 


Herr Professor Fr. Schwab, Adjunkt der Sternwarte in 
Kremsmünster, schrieb mir unter dem 10. August 1893: „In 
unsern alten Beobachtungsjournalen finden sich zerstreute No- 
tizen über Sonnenflecken, und zwar aus den Jahren 1802—1830. 
Es wurde nämlich damals die Zeit meist mit Hilfe von Sonnen- 
höhen bestimmt, und von den bei dieser Gelegenheit bemerkten 
Sonnenflecken mitunter eine kleine Skizze angefertigt, — seltener 
(besonders in den ersten Jahren) eine Bemerkung beigefügt; ge- 
nauer und ausführlicher geschieht diess in den Jahren 1825—1823. 
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Es finden sich Skizzen, die offenbar nur die auffälligsten Flecken 


enthalten, im Jahre: 
1802an 21 Tagen | 1809 an 0 Tagen | 1816 an 25 Tagen | 1823 an 0 Tagen 


5-58 - 10-0 - 17-66 - 24-3 - 
04-54 - 11-0 - 18-56 - 23-659 - 
05- 37° - 12-6 - 19- 37 - 26 -52 

06-12 - 13-155 - 20-35 - 27-69 - 
07-8 - 14-5 - 21-13 - 28-54 - 
8- 4 - | 1-0 - 2-13 - 1; 9-5 - 


In den letzten Jahren (1825—29) wurde auch der Abstand 
der Flecken vom Rande gemessen, um daraus die Elemente 
der Sonnenrotation herzuleiten, welche Rechnung aber meines 
Wissens nie ausgeführt worden ist. — Sollten Sie derartige 
Notizen verwenden können, so bin ich gerne bereit, dieselben 
übersichtlich zusammenzustellen, nur bitte ich, mir anzugeben, 
in welcher Weise diess am zweckmässigsten geschehen könnte.“ 
— Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass mich die Mittheilung 
von Herrn Prof. Schwab im höchsten Grade interessirte, dass 
ich ihm davon sofort Kunde gab, und sein Anerbieten unter 
Beifügung der gewünschten Directionen mit grossem Danke an- 
nahm. Die Folge davon war, dass mir Herr Prof. Schwab als- 
bald, unter Beifügung der nöthigen Erläuterungen, folgende 
zwei Serien übersandte: 


I. Beobachtungen aus den Jahren 1802—1824. 


„Das Instrument, mit welchem bis 1824 in der Regel be- 
obachtet wurde, war ein (schon von Fixlmillner benutzter) 
Brander’scher Azimutal-Quadrant mit einem Fernrohr von 
51/a Fuss Länge. — Da nur in einigen Jahren neben der Skizze 
Bemerkungen stehen, so glaubte ich der Uebersichtlichkeit und 
Einfachheit halber die gewöhnliche tabellarische Form wählen 
zu sollen, jene Jahre ausgenommen, an denen nur an ganz 
wenigen Tagen Flecken angemerkt sind.!) An jenen Tagen, 
an denen die Sonne beobachtet wurde, ohne dass über Flecken 
etwas angemerkt wäre, wurde () angesetzt, was gerade nicht 
heissen muss, dass die Sonne fleckenfrei gewesen, aber doch 


') Für die Publication habe ich vorgezogen ausschliesslich 


die von mir seit Jahren gebrauchte Weise anzuwenden, und in 
einzelnen Fällen nachzuhelfen. 
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darauf hinweist, dass dem Beobachter nichts besonderes an der 
Sonnenoberfläche aufgefallen sei; freilich könnte auch manch- 
mal die Anfertigung der Skizze aus Mangel an Zeit unterlassen 
worden sein.“ 
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!) Im November 1805 Kriegsunruben; Durchzug der Fran- 


zosen. — ?) Die in die Tagescolumne unter Vorsetzung eines * 


eingeschriebenen Zahlen geben an, wie oft die Sonne beobachtet 
wurde, ohne dass etwas von Flecken gesagt oder eine Skizze ent- 
worfen worden ist: So z. B. bezeichnet 1806 I*l, dass die Sonne 
im Januar dieses Jahres einmal, — II *2 dass sie ausser II 27 
im Februar noch an zwei Tagen beobachtet wurde, — u. =. f. 
— °) Die Sonne wurde 1807 behufs der Zeitbestimmung, ausser 
den 8, noch an 88 Tagen beobachtet; doch ist an denselben 
über Sonnenflecken nichts angemerkt. 
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!) Die Sonne wurde 1808 noch an 109 anderen Tagen be- 
obachtet; doch findet sich keine die Sonnenflecken betreffende 
Bemerkung. — ?) Die Sonne wurde auch 1809, 1810 und 1811 
regelmässig, so oft es die Witterung zuliess, beobachtet; es findet 
sich aber keine Bemerkung über Sonnenflecken. — °) Die Sonne 
wurde auch 1814 sonst regelmässig beobachtet, aber ohne Be- 
merkung über Flecken. — *) Auch 1815 wurde die Sonne regel- 
mässig beobachtet, aber nichts über Flecken angemerkt; dagegen 
finden sich 1816 folgende Bemerkungen: IX 10. Die Zeichnung 
enthält 9 Flecken, aber eine Anmerkung „sehr viele“ — IX 11. 
„Viele Flecken, darunter 2 grosse. — IX 14. „Drei sehr grosse 
Flecken; im 12schuhigen Dollond über 60 Flecken gezählt.“ — 
X 14. „Zwei grosse.“ — XI 12. „Alle ziemlich gross.“ — XI 23. 
„Mit Nebel umgeben.“ — Dazu kömmt noch die allgemeine Be- 
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merkung: „Im September, Oktober und November 1816 wurden 
bei jeder Beobachtung Flecken gesehen, — im December an zwei 


Tagen keine angemerkt.“ 
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II. Beobachtungen aus den Jahren 1825 — 1830. 


Die Beobachtungen wurden sämmtlich von P. Bonifaz 
Schwarzenbrunner, aber nicht immer mit dem gleichen Fern- 
rohr gemacht: In den Jahren 1825, 1826 und zu Anfang 1827 
wurde ausschliesslich das Fernrohr eines von Reichenbach ge- 
lieferten 12zölligen Bordakreises mit Vergrösserung 70 benutzt; 
später wurde dagegen auch zuweilen neben oder anstatt diesem 
Fernrohr dasjenige eines 12zölligen Theodoliten, oder auch ein 
vierfüssiger Achromat von Fraunhofer mit Vergrösserung 55 
benutzt. Die im Folgenden ohne specielle Bezeichnung einge- 
tragenen Zahlen wurden mit dem Fernrohr am Bordakreise 
erhalten; falls zur Ergänzung mit dem Theodolitfernrohr oder 
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I) Die Sonne wurde auch 1823 und 1824 regelmässig beobachtet, 
aber nur an 4 Tagen des letztern Jahres je eine Angabe über den 
Fleckenbestand gemacht. 
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mit dem Achromaten gefundene Angaben benutzt wurden, 


denselben ein t oder a angehängt. Ein beigefügtes Sternchen * 
deutet an, dass die Zahl der Flecken vom Beobachter selbst 
angegeben ist, während die übrigen Zahlen der Zeichnung ent- 
nommen sind. Ferner bedeutet 0.0, dass das Fehlen von Flecken 
angemerkt ist, — 0 dagegen (wie früher), dass an dem betref- 
fenden Tage die Sonne bei Gelegenheit der Zeitbestimmung 
wohl beobachtet wurde, dass aber jede weitere Bemerkung fehlt. 


| 


9 eR 2. Juli 1827 war die Sonne 


Morgens noch fleckenfrei. 
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1827 1828!) 1828 1828 1828 
mn mn, mn nn m mn mm mn mm mn 
II 285.20 |V 114.9*% |1III 27j4.21* | VI 27/8.40*%a | VIIT—|5.20%2 % 
965.19 21 24170 1 0220831597 V:ET491329% - 85.18 . 
1172926942717 9013 19.8t ee NE - ..—15.40*a # 
- 63.15* | VI 214.9 9410.28 I AT - 95.28 : 
le A - 2516.14 - —14.26*%3|-  —16.402 
gl aa 2 29036 OHM. sale -.. 1215:50*4 
el lila No -  912.10* 1- . 1315.28 
- 1049 VII 83.30 u OST - —12.20*%a |- —15.294 
u An - 10/Flecken | VI 9/3.10* |- 102.10* |- 1416.30 
— +.218:0 20* | 190.0# u NE EEE | 
— 2A I 222,8 = 102.67 - 114.8 =2:.1716.14 
-—.. 2914.7* |- 24(0.0* - —13.20*%2:]- —14.102 |- —-16.203 
IV 55.30*t]- 2814.14* |- 11/410 — 5 1214,5 —..,184.14 
-_ 6425 |- --i4.45*%a | - —14.23*%a|- —|4.7a - .—|5,16a 
— 715.286 .I= 294.263, |. 13|5.16 = la IX 6 /4.9a 
= 9.6.22 |- 3014.32* I- —14.12a |- 143.6 X  18j4.40*a 
- 10 6.21t =, — 455 Aa 20 - 194.303 
- ° 116.166 -I-. 315.362 I- —19.1634 |- : 1715.11 — oe 
—4,419215:97 vVIII1l3 20 -' 154.18 - —5,18%a |- 2114.22 
- 13414 |- —14.50*%a |- —16.17a |- 186.10 =:/.—18.252 
n 19,5.25*6 RAN - 164.233 |- —6.20*%a |XI 75.153 
- 20418 |- —14.282 |- 171418 = 195.9 - 104.18a 
— 2.214.160], 8315:19 - —14,20a |- —[6.183 
-— 293.15 I- —15.24a |- 184.10 - 206.10 2 
v.ıear+|- 449 I|- —i6srra|- —is1sa |.4189%9) 
= 39.25*|- —4.14a |- 196.15* |- 2116.12 I 513.52 
- . —14,60*%a|- 9/2.7* - —16.40*%3|- —16.14a |III 8|4.24* 

Ze FA Steh 7988 =D DR, 9915,11. = 915.15* 
= 516.25*t ]J- 243.22* |- —[7.53*a]- —15.1la I- 1212.8 

Er Br NDR NTE — 2116.22 - 235.103 |-. 194.152 
— 616.196. 1X- -315.33* | -. —|6.64%3 | 22811.1la - .203.25a 
= 1602623 11—=138.4183 1-4:9215,10 VIII44.12* |-  21|3.153 
= 915.13*t IXII 8|3.9 - 23|7.19 - 74.13 79513 


1) „Die Flecken waren im Jahre 1828 besonders in den Mo- 
naten Juni, Juli und August enorm gross. Ein Fleck hielt sich 
durch mehrere Sonnenrotationen: Er wurde beobachtet 23.—29. Mai, 
13.—23. Juni, 10.—22. Juli und 6.—8, August; vom 13.—23. Juni 
beschrieb er fast eine gerade Linie parallel zum Sonnenäquator.“ 
— 2) „Am 27. Mai 1829 erschienen in der Mitte neue Flecken, 
doch fehlt die Zeichnung. Die Skizzen vom 4. und 5. Juli machen 
den Eindruck von Flüchtigkeit; es scheinen nur die grösseren 
Flecken gezeichnet worden zu sein. Der Beobachter glaubt, dass 
ein Fleck vom Juni bis September während vier Sonnenrotationen 
sichtbar geblieben sei.“ 
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1829 1829 1329 1829 1829 

Jr — an nn rum un ne Venen ee Venen, en een 
III 26 | 3.272 | V 27 | Flecken | VII 415.9ta[IX 6|1.3t [XI 10 | Flecken 
— 2714.30*al VI 4|3.19a]- 5)6.9ta|- 7/15a |- 11| Flecken 
- 2817.63*ral- 612.72 |- - 716.364I1- —|14t |- 121 Plecken 
- -8115.15a |- 11/2.102|=- 8/7.3081- 8|Hlecken|- 27 | Flecken 
IV 5/5.338 |- 15|440*|- 91/4.204|- 10/1.1# [XII 2|2.10a 
-— 615202 |- 16|14244|- 11/4.10a|- 11|1.la 
Een 1715.14al- -8015.1721- 168.138 1830 
-— 8/4303 |- 21/3.17a]- 31/34 |- 17|8.21a 
- 9/5.19a |- 22|4.19a | VIII1|6.26a|X 213.74 |I 9|440a 
- 1812.20 |- 2316.60*I- 3/5224|- 3[/3.8a |- 16|4.37a 
- 2016.333 I- 2415.29a]- 414104|- 412.64 |- 26|0.0* 
— 2116.322 |- 2516.70*I|- 813.106 |- 5]|Hlecken |IE 5 1|5.30a 
2 94|4:17a I- 2616.40a|- 9|4.10a4|- 1311.1a |VI 25 |5.24a 
- 251 6.40*al- 27|6.532|- 101294 |- 14|24a |- 27 | 6.203 
- 2716.32 |- 2815.294|1- 1113.162|- 29| Flecken |- 29|5.25a 
- 30|4.26a |- 291427a|- 12)3.1lal- 3013.12 | VII 63.93 
V 314.144 |- 30|Fleken|- 2815.3lal- 31|2.9a |I- .221|1.3a 
-— 51/383 |VII1/14202|- 2915.2331XI 4|462 |- 2713.6a 
-— 6/1444 |- 217464] IX 213.94 I- 616.13 
- 25/0.04 |- 3!8.624|- 51382 |- 7,8.10a 


Zum Schlusse füge ich noch eine kleine Fortsetzung des 
Sammlungsverzeichnisses bei: 


366) Mathematisches Besteck. — Geschenkt von 
Herrn Ingenieur Hans von Muralt. 

Dieses wohl aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
stammende Besteck entspricht nach Grösse und Bau der Ab- 
bildung, welche Bion auf Taf. 6 seines bekannten „Trait& de 
la construction et des principaux usages des instruments de 
math6@matique (2 @d. von 1716)“ als „Figure de Letuy de six 
pouces de long“ gegeben hat, und enthält (abgesehen von einer 
wohl neuerer Zeit angehörenden Einsatz-Reissfeder und einem 
Bleistift) gegenwärtig noch, ebenfalls ziemlich entsprechend dem 
von Bion auf Taf. 3 abgebildeten Inhalte eines solchen Besteckes, 
einen von diesem als „Equaire* bezeichneten, messingenen und 
zusammenlegbarer rechten Winkel, der die Aufschrift „Butter- 
field & Paris“, zwei Scalen in Pariserzollen und rheinländischen 
Zollen, und einen Ausschnitt zeigt, um ein noch vorhandenes 
Loth anzubringen, — ferner ein Ebenholz-Lineal mit einer 
 Eintheilung, welcher wieder der „Pouce du Rhin“ zu Grunde 
zu liegen scheint, — sodann einen in Grade getheilten, messin- 
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genen Transporteur von circa 9cm Durchmesser mit der Auf- 
schrift „Maurand ä Paris“, — und endlich einen, wieder „Butter- 
field & Paris“ gezeichneten, messingenen Proportionalzirkel, 
von welchem sofort noch speciell gesprochen werden soll. Zwei, 
jetzt leere Versenkungsstollen waren muthmasslich für Zirkel 
bestimmt. 

Der 1596 von Galilei erfundene „Proportionalzirkel“ in 
Form eines Zollstabes, der früher vielfach mit dem ungefähr 
gleichzeitig entstandenen „Reductionszirkel* Bürgi’s in Form 
eines Doppelzirkels mit beweglichem Kopfe zusammengeworfen 
wurde, erhielt eine grosse Verbreitung, ja durfte noch im vorigen 
Jahrhundert in keinem grössern mathematischen Besteck fehlen, 
so dass er namentlich in Frankreich durch die Baradelle (vgl. 
Verz. 131), Bion, Butterfield etc. dutzendweise fabrieirt wurde, 
während derselbe jetzt so ziemlich vergessen ist und, wenn da 
und dort noch ein Exemplar auftaucht, mehrentheils als etwas 
Räthselhaftes angestaunt wird, so dass eine kurze Beschreibung 
desselben angegeben erscheint: Er zeigt gewöhnlich sechs Thei- 
lungen, nämlich 

I Laligne des parties Egales 


II Bar „ plans 
III e „ solides 
IV R „ cordes 

y n „ polygones 
VI > „ metaux 


und dann ausser diesen, je nach seiner speciellen Bestimmung, 
noch einige andere, von Exemplar zu Exemplar wechselnde 
Scalen. — Beim Gebrauche wird eine gegebene Distanz in einen 
c gewöhnlichen Handzirkel getasst und so- 
dann der Proportionalzirkel so weit geöffnet, 
dass zwei correspondirende Scalenpunkte 
«@« diese Distanz a zwischen sich fassen, 
und sodann entweder die dieser Oeffnung ent- 
sprechende Distanz d zweier andern Punkte 
ßß entnommen, oder auch die einer bestimm- 
ten Oeffnung b des Handzirkels entsprechen- 
den Scalenpunkte ß aufgesucht, und zwar 
sind die Theilungen so beschaffen, dass bei 
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so dass man z. B. I brauchen kann, um einen gewissen Theil " 
einer Linie, II und III aber um aus einer Seite oder Kante 
die entsprechende Dimension eines ähnlichen Gebildes zu finden, 
dessen Inhalt ein gegebenes Verhältniss besitzt. — Setzt man Be; 
bei IV den Radius bei 60 ein, so kann man die sämmtlichen 
Sehnen von 0 bis 180° abmessen, — während V, wenn man iR 
_ denselben bei 6 einsetzt, die Seiten der eingeschriebenen regel- 
mässigen Figuren von 3 bis 12 Seiten gibt. Auf Scale VI end- 54 
lich sind die alten Metallzeichen © (Gold), f (Blei), C (Silber), 
2 (Kupfer), d (Eisen) und 2| (Zinn) so gestellt, dass wenn 
man bei irgend einem derselben mit dem Durchmesser einer 
Kugel einsetzt, an den übrigen die Durchmesser von Kugeln 
gleichen Gewichtes abgenommen werden können. — Auch der 
in dem oben beschriebenen Besteck enthaltene Proportional- 
zirkel enthält die beschriebenen sechs Haupttheilungen, und 
dann überdiess noch zwei Scalen für „le calibre des pieces“ 
und für „les poids des boulets“, so dass er speciell für einen Be. 
- Artilleristen bestimmt war. 
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ER N N, OR HRRERRENEL LAND TEN RO RSEN EST 


Geologische Nachlese. 
Von 
Albert Heim. 


Nr. 2: 

Ueber das absolute Alter der Eiszeit. 

Quer durch das Gersauerbecken des Vierwaldstätter- 

sees zieht unter Wasser eine grosse Moräne. Sie erhebt 
sich durchschnittlich ca. 120 m über den unterhalb fol- 
senden flachen, im Mittel 200 m tiefen Seeboden und 
reicht stellenweise bis an 70 m unter die Oberfläche des 
Sees hinauf. Von der Moräne thalaufwärts bis zum Delta 
der Muotta ist der Seeboden ebenfalls ein total ebener 
Schlammgrund. Allein in diesem Seestück liegt er nur 
110 bis 120 m unter der Wasserfläche, also etwa 80 m 
höher als unterhalb der Moräne. Die Erhöhung durch 
das Muottadelta bildet eine flache Barriere bis an das 
jenseitige Ufer und begrenzt die Reussschlammablagerung 
thalauswärts. "Oberhalb folgt der Urnerseeboden, der 180 
bis 200 m unter dem Seeniveau liegt, also wieder bis über 
80 m tiefer. Der Gersauer-Beckenriederseeboden ist fast 
genau die Fortsetzung des Urnerseebodens. Dazwischen 
liegt das erhöhte Stück vom Muottadelta bis an die unter- ) 
seeische Moräne. Es ist klar, dass die Erhöhung dieses 
Stückes blos bedingt sein kann durch die Concentration 
des Muottaschlammes auf dieses Stück. Die Moräne wirkte 
als Barriere und liess das trübe Muottawasser, das sich 
am Seegrunde ausbreitete, nicht weiter abwärts gehen. 
Die Moräne ist scharf in’ ihren Formen, nicht verfegt. 
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Sie gehört offenbar einem Stillstand des Gletscherendes 
in der letzten grossen Rückzugsperiode an. Die Hinter-- _ f 
füllung mit Muottaschlamm kann erst begonnen haben, h 
nachdem der Gletscher die Moräne fertig abgelagert und 
das Seebecken dahinter wieder zu verlassen begonnen | 
hatte. Die Erhöhung des Bodens auf dem Stück Muotta- y 
delta-Moräne hat also unmittelbar am Ende.der Eiszeit 
beim grossen Rückzug begonnen und dauert heute noch 
fort. Die Auffüllung des Urnersee ist im Rückstand ge- 
blieben, weil sich das Schwemmmaterial der Reuss auf 
eine viel grössere Fläche verteilen musste. Das Auf- / 
füllungsmaterial der Muotta hingegen erhöhte 80 bis 90 | 
Meter mehr, weil es durch die Moränebarriere auf eine 
kleinere Strecke sich concentrieren musste. 


. 
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Um weiter zu gehen, müssen wir nun eine Annahme N, 
machen, die zwar nicht exakt, aber doch in diesem Falle 
5 zulässig erscheint. Wir nehmen an, dass die Sand- und 
Schlammmassen, welche Reuss und Muotta in den Vier- v 
waldstättersee spühlen, in direeter Proportion stehen zur 
- Ausdehnung der zugehörigen Sammelgebiete. Selbstver- 
ständlich wird ausserdem die Dicke der Schlammauffüllung 
umgekehrt proportional sein der Grösse der Fläche, auf 
welcher sie stattgefunden hat. Nun können wir berechnen, 
welches das Verhältniss in der Bodenerhöhung von Muotta 
zur Bodenerhöhung durch die Reuss ist. Es wird die 
_ Proportion gelten: | E 


u 


2 


it 
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Sammelgebiet der Reuss . Schlammablagerungsfläche der Muotta 


Sammelgebiet der Muotta Schlammablagerungsfläche der Reuss. 


Schlammablagerungsdicke der Reuss 


Schlammablagerungsdicke der Muotta 


Hierin sind folgende, aus den Karten gemessene 
Zahlen einzusetzen: 


Sammelgebiet der Reuss ohne Delta = 825 Kilom.? 
» » » Muotta » » 1/2338 » 
Schlammablagerungsfläche der Reuss = 10,31 » 
» » » Muotta = 2,125 » 
Das ergibt: 
25 2,125 6) 
u 2, 10,870, Zuu0 -. 


Die ursprüngliche Basis des Sees, auf welcher seit 
dem Gletscherrückzug die Ablagerungen stattfanden, ist 
nun zu bestimmen. Wir bezeichnen die unbekannte Dicke 
der Erhöhung des Urnerseebodens über dem ursprüng- 
lichen Seegrunde mit z. Dann gilt: 

Een es a Hd 
hieraus berechnet sich & = 200 m. 

Der Boden des Urnersees mag also noch etwa 200 m 
tiefer gewesen sein. Seine Tiefe betrug somit ca. das 
Doppelte wie heute, und nach Abschluss der seebildenden 
Versenkung der Alpen lag der Urnerseeboden noch ca. 
40 m über Meer. 

Die Berechnung der absoluten Volumina der Delta 
von diesem Niveau bis hinauf ist allerdings mit vielen 
Fehlerquellen behaftet. Die Oberfläche lässt sich leicht 
bestimmen, das Gefälle der Thalgehänge unter die Delta, 
sowie das Gefälle des Deltagrundes selbst oder die Dicken 
des Delta an verschiedenen Stellen sind nur ungefähr zu 
schätzen. Herr Leon Wehrli hat diese Messungen und 
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4 Rechnungen nach meiner Anleitung durchgeführt und ge- 


funden: 
Volumen des Muottadelta minimum = 0,88 km’, 
maximum = 2,4 km?, wahrscheinlichstes = 1,50 km’. 
Volumen des Reussdelta minimum = 2,07 km}, 
maximum = 12 km?, wahrscheinlichstes = ke 


Die jährliche Geschiebeführung der Reuss ist von 
mir früher (Ueber die Erosion im Gebiete der Reuss, 
Jahrbuch des Schweizer Alpenklub, Bd. XIV, 1879) zu 
200000 m? per Jahr gemessen und geschätzt worden. 
Diejenige der Muotta können wir darnach annehmen zu 


200 000 . = — 66 000 m?. 


3235 
Das Alter des Muottadelta ergibt sich sonach in 
Jahren: 
ZN 880 000 000 
minimum => mu 13000 Jahre 
j 2.400.000 000 
maximum _ im um. 36 000 » 
wahrscheinlichstes = rn — ca. 23000 » 


Das Alter des Reussdelta ergibt sich darnach in 
Jahren zu: . 


St 2.070. 000.000 
minimum = —om- = 10350 Jahre 
maximum — un — 60.000 » 
wahrscheinlichstes = an — 30000 » 


Nun ist aber sehr wahrscheinlich die Zahl 200000 
und die davon abgeleitete Zahl 66000 zu klein. Ich bin 
mehr und mehr zur Ueberzeugung gekommen, dass, wenn 
die Reuss jährlich 150000 m? grobe Geschiebe, wie wir 
messend festgestellt haben, in den See spühlt, der Sand 


und Schlamm, der nicht unmittelbar an der Mündung 
- liegen bleibt, auf ebensoviel, das ganze auf 300000 m? 
' per Jahr geschätzt werden müsse. Darnach würden alle 


cl 
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obigen Zahlen von Jahren auf °/s zu reduzieren sein. 
Ausserdem ist hervorzuheben, dass die Dimensionen für 
das Reussdelta wahrscheinlich zu gross angenommen sind, 
weil ein Theil des Deltavolumens schon aus früherer — 
vielleicht interglacialer — Zeit stammen wird, während 
die örtlichen Verhältnisse diesen Fehler für das Muotta- 
delta viel geringer erzeigen. Halten wir uns also an die 
für das Muottadelta wahrscheinlichste Alterszahl von 23 000 
und reducieren wir dieselbe noch aus angegebenen Grün- 
den auf ?/s, so erhalten wir für die Zeit, welche seit 
dem Rückzug der Gletscher aus den grossen Seethälern 
verstrichen ist, als wahrscheinlichste Grösse ca. 16000 
Jahre. 

Die ebene Reussschlammauffüllung am Boden des 
Urnersee haben wir auf ca. 200 m, diejenige oberhalb 
der Moränebarriere, von der Muotta stammend, 310 bis 
320 m annähernd berechnet. Daraus ergäbe sich eine 
mittlere Schlammerhöhung des Urnerseebodens von ca. 
12 mm, des Bodens oberhalb der Moränenbarriere von 
ca. 20 mm per Jahr. Nun ist anzunehmen, dass mit dem 
Rückzug der Gletscher das Verhältniss von feinem Schlamm 
zu groberem, nahe der Mündung sich ablagerndem Ge- 
schiebe zu Ungunsten des ersteren sich verändert hat, 
so dass wir gegenwärtig eine kleinere jährliche Boden- 
erhöhung für wahrscheinlich halten. Schon vor vielen 
Jahren habe ich Versuche gemacht, diese Schlammerhö- 
hung experimentel zu bestimmen. Dieselben missglückten. 
Ich werde sie erneuern und dadurch eine rückwirkende 
Kontrole unserer Berechnung erhalten. Obige Zahlen 
stehen der Wirklichkeit wahrscheinlich sehr nahe, indem 
Herr Prof. Forel die jährliche Schlammablagerung am 
Grunde des Lemansee bei freilich viel ausgedehnterer 
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 Ablagerungsfläche, aber auch viel schlammreicherem 
 Strome auf 1 cm per Jahr schätzt. 


In unserer Berechnung stecken eine Menge kleinerer 
und grösserer Fehlerquellen. Herr Wehrli wie ich haben 


_ uns dieselben alle eingehend überlegt und ihren Einfluss 


auf das Resultat zu berechnen versucht. Manche der 
Fehler heben sich gegenseitig wieder auf, andere nicht. 


Es lohnt sich nicht, dieselben alle hier zu discutieren. 


Wenn wir alle Fehler möglichst ungünstig sich combi- 
nierend und gross annehmen, mag sich das Resultat um 
50°/o — vielleicht nach oben sogar um 100°/o ändern. 
Allein trotz diesem möglichen Fehler bleibt es immer noch 
eininteressantes nützliches Resultat. Aufgrössere Genauig- 
keit konnten wir von vorneherein niemals hoffen. Wir haben 
soviel erreicht, sagen zu können, dass seit dem Rückzug 
der diluvialen grossen Gletscher der letzten Vergletsche- 
rung wenigstens 10000, höchstens 50000 Jahre 
vergangen sind, und dass es sich jedenfalls bei der 
Frage nach dem Alter der Eiszeit weder um einzelne 


wenige Jahrtausende noch um Jahrhunderttausende, wohl 


aber umeinigeJahrzehntausendehandelt. DieGrössen- 
ordnung der Jahrzahl darf doch wohl als ein sicherer 
Gewinn unserer kleinen Untersuchung angesehen werden 
— ein Gewinn, der übrigens in vollem Einklang steht mit 
dem, was mir in Erwägung aller Thatsachen stets als das 
Wahrscheinlichste erschienen ist. Wenn 16000 Jahre 
seit der letzten Vergletscherung entschwunden sind, so 
schätze ich aus interglacialen Schieferkohlen, interglacialer 
Thalbildung ete., dass 100000 Jahre seit Beginn der 
ersten Vergletscherung verflossen sein mögen. 
Nachtrag: Nachdem das Manuscript schon in der 


Druckerei war, erfuhr ich durch Herrn Prof. Dr. Brückner 
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in Bern, dass er und Herr Dr. Beck das Alter der Delta- 
bildungen zwischen Brienzer- und Thunersee («Bödeli») 
zu 20000 Jahren, das Alter der Aareanschwemmungen 
oberhalb des Brienzersees zu 14000 bis 15000 Jahren 
berechnet haben. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass 
diese Anschwemmungen eben seit dem letzten Rückzug 
des Gletschers hinter diese Stellen begonnen haben, und 
somit ihr Alter nahezu gleichkommt demjenigen der Post- 
glacialzeit. Diese Zahlen stimmen auffallend schön mit 
der von uns berechneten überein und bestätigen sich 
gegenseitig. 
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| 
im Winter 1890/91 den Fürsten Eugenio Ruspoli von 
Rom auf seiner Expedition in die Somaliländer als 


Petrographische Untersuchungen an ostafrikanischen 
Gesteinen. 


Von 
A. Bodmer-Beder. 
Nebst einer Tafel. 


Herr Professor Dr. C. Keller in Zürich, der 


Naturforscher begleitete, beehrte mich mit der petrogra- 


 phischen Untersuchung der von ihm auf dieser Reise ge- 
sammelten Gesteine. 


Bevor ich auf die Einzelheiten der Untersuchung 


‚eintrete, ist es angezeigt, die geologischen Wahrnehmun- 
gen des Reisenden hier mitzuteilen. 


Die Forschungsreise hatte ihren Anfang in der Hafen- 
stadt Berbera am Meerbusen von Aden und nahm von 


‚da fast genau südliche Richtung gesen den Webbifluss. 


Die zuerst überschrittenen Korallenriffe der Küsten- 


zone bei Berbera lehnen sich an stark zerklüftete Berge 
der Urgebirgsformation an. Letztere besteht hier aus 
‚krystallinischen Schiefergesteinen, Gneissen, Hornblende- 


und Glimmerschiefern, die von feinkörnigen Ganggraniten 


') Einige der hier in der Einleitung mitgeteilten geologi- 
schen Holen sind bereits in der Arbeit „Ueber LEE war 


"steinerungen aus dem Somaliland von Prof. C. Mayer-Eymar“, 
"Jahrgang 38, Heft 3u.4 dieser Zeitschrift angeführt. Des Zu- 


. 


Zn 


 sammenhanges wegen habe ich dieselben hier wiederholt. 
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und Granitporphyren gang- und stockartig durchsetzt sind. 
Bei Mandera begann im Westen des etwa 1200 m hohen 
Gan Libach, einem der Ausläufer der von Abessynien 
herunter kommenden Gebirgszüge, der Aufstieg zu dem 
Passe von Dscherato. Eine sanfte Abdachung führt 
über Adadle in die weiten Steppen hinab. 

Von den beiden Wegen nach dem Ogadeen wurde 
der östliche über Hahe, 2 Tagereisen von Adadle, ge- 
nommen. Die Expedition durchschritt nun ein nur wenige 
hundert Meter über Meer liegendes Tafelland mit ein- 
zelnen wellenförmigen Erhöhungen. Es ist ein sogenanntes 
Uebergusstafelland, das sich über ganze Breitengrade er- 
streckt. Der Boden besteht aus einer Porpbyrdecke; der 
Porphyr, ein Mikrofelsit, wie meine Untersuchung be- 
stimmt hat, besitzt viele Blasenräume, die mit Eisenerzen 
gefüllt sind. Durch Verwitterung des umgebenden Ge- 
steins werden diese Erze frei, durch den Wind abgerollt 
und bedecken dann als Erzknollen bis auf Kopfgrösse oft 
stundenweit dicht besäet die Erdoberfläche. 

Einige Tagereisen südlich von Lakei hört die Por- 
phyrformation auf. Die Expedition betrat das Steppen- 
seengebiet, das geologisch durch seine Brackwasserbil- 
dungen bemerkenswert ist. 

Um von da an den Webbi zu gelangen, hatte die 
Gesellschaft niedere, aus horizontal gelagerten Kalkfelsen 
der Neocomformation bestehende Anhöhen zu überschreiten. 
Die gleiche Formation fand sich auch auf dem rechten 
Ufer des Webbi vor, wo ausgedehnte Lager weisser und 
farbiger Marmore angetroffen wurden. 

Verschiedener Umstände wegen musste die Expedition 
hier ihre Rückreise antreten. 

Herr Prof. Dr. Keller übergab mir folgende Gesteine 
und Mineralien zur Untersuchung: 


an ostafrikanischen Gesteinen. 


189 


Aus Adadle: 

1) Ganggranit. 

2) Granitporphyr, ein rötliches, grobkörniges Gestein, 

in dem Bruchstücke von grossen roten Feldspäten, 

die beginnende Kaolinisierung zeigen, Quarz und Biotit 
noch erkennbar sind. 

3) Muscovitgranit in verwittertem Zustande. Das Gestein 

| zeichnet sich aus durch die eingesprengten, bis 3 cm 
grossen weissgrauen Muscovittafeln.. Noch bemerkbar 
sind trübe sericitisierte Feldspatmassen (Plagioklas) 
und Quarz. 

4) Derben Quarz, wie er gangartig in den Graniten vor- 
komnnt, farblos bis rötlich gefärbt. 

5) Feuerstein von braungrauer Farbe, muscheligem Bruch, 
auf den Bruchflächen matt glanzlos, an den Kanten 
durchscheinend. (Dieses Gestein gehört wahrscheinlich 
in die Kreideformation des Steppenseengebietes.) 

Aus Ogadeen: 

6) Gelblich weissen pechsteinartigen Porphyr. 

7) Grobkörnige schwarze Quarzitbrececie. 

8) Feinkörnige rötliche do. 

=) » grauschwarze do. 

| 10) Breceie, aus Porphyr und Erz bestehend. 

11) Erzknollen. 

| Steppenseengebiet: 

12) Petrefaktenreiches, tuffartiges Thonkalkgestein. 

13) Gips und Thongestein. 

14) Derben Gips. 

15) Rötlichen plattigen Gips zwischen Thonschichten, in 

3 denen drusenartig Gipskrystalle aufsitzen. 

16) Weisser Fasergips. 

: Spätigen Gips, blättrig (Fraueneis). 
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18) Faseriges Steinsalz. 
19) Alabaster. 

Eingehend untersucht wurden No. 1, Ganggranit aus | 
Adadle und No. 6 bis 11, die Gesteine aus dem Ogadeen. || 


Bei dem übrigen Material wurde eine einlässlichere Un- | 


tersuchung nicht vorgenommen, teils weil sie bei dem 
Material einfacherer Natur unnötig erschien, teils weil 
die Verwitterung und der defekte Zustand, sowie der 
Mangel genauerer Fundortsangabe der Gesteine eine 
Untersuchung von wissenschaftlichem Werte nicht zuliess.') 

Die Resultate der eingehender untersuchten Gesteine 
folgen. anbei. 


No. 1. Ganggranit aus Adadle. 
Fig. 1,:2, 3,4. 


Dieses massige, feinkörnige Gestein von fleischroter 
Farbe besteht aus rötlich weissem Feldspat, durchsich- 
tigem farblosem Quarz und einzelnen wenigen dunkeln, 
durch das ganze Gestein zerstreuten Glimmern; ferner 
sind noch hie und da gelbliche Rostflecken bemerkbar. 

Unter dem Mikroskop ergibt sich als Mineralbestand: Ca. 
75°/o Feldspat, zum weitaus grössten Teil aus Mikro- 
klin, wenig Orthoklas und einzelnen Plagioklasen 
bestehend, und ca. 20° Quarz. 

Zwischen diesen Hauptgemengteilen und zum Teil 
als Einschlüsse in denselben liegen in spärlicher Anzahl 


!) Die Litteratur über Gesteine der Somaliländer scheint noch 
spärlich zu sein; ich konnte hierüber nur die Arbeit „On some 
Rock Specimens from Somali Land by Miss C. A. Raisin* Geolog. 
Magazine London 1883 auftreiben. Diese Publikation behandelt 
die Gesteine, welche Kapt. King 1886 auf einer Expedition im 
Norden des Somalilandes von Zejla aus nach dem Berge Eilo 
sammelte. 


an ostafrikanischen Gesteinen. 


191 


Nester und einzelne dunkle Biotitglimmer, Muscovit, 
_ Pyrit, Chlorit, Eisenglanz, Apatit, Zirkon und in 
_ grosser Menge ein unbestimmbarer Staub, wahrscheinlich 
- Limonit. 

Die Struktur des Gesteins ist holokrystallin. Mehr 
oder weniger abgerundete Quarzkörner bis zu 0,05 mm 
- und noch kleinere, von denen viele als Einschlüsse in und 
- zwischen den wesentlichen Komponenten vorkommen, ge- 
ben dem Gestein stellenweise ein granophyrisches 
‚ Aussehen, vide Fig 1 und 2. 

1 Einzelne Partieen der Dünnschliffe zeigen eine aus- 
geprägte Mörtelstruktur. Grössere Feldspäte und 
Quarzindividuen liegen wie Mauersteine in einem fein- 
\ 
| 
| 
| 


- körnigen, einer Porphyrgrundmasse ähnlichen Gemenge 
derselben Minerale. Diese Erscheinung würde nach Rosen- 
busch auf eine geringe dynamometamorphe Gneiss- 
struktur hinweisen. Eine deutliche Streckung ist ma- 
- kroskopisch nicht und mikroskopisch nur wenig bemerk- 
bar; wohl aber finden sich Partieen, wo das feinkörnige 
- Mineralgemenge sich in parallele Lagen anordnet. Ein- 
zelne Feldspäte verraten oft Druckwirkungen, wobei auch 
- die Richtung des Druckes leicht erkennbar ist; vide Fig. 4. 
Mitte links; der Pfeil gibt die Druckrichtung an. 

Die undulöse Auslöschung tritt bei der Unter- 
- suchung im polarisierten Lichte meist nur in schwachem 
Grade ein, was in ihren Ursachen wieder mit der oben 
Ä erwähnten Erscheinung der Mörtelstruktur übereinstimmen 
_ würde. 

Ueber die einzelnen Komponenten des Gesteins 

‚ergab die Untersuchung, was folgt: 
Feldspäte: Es sind vertreten Mikroklin, Orthoklas 
und Plagioklas. 
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18) Faseriges Steinsalz. 
19) Alabaster. 
Eingehend untersucht wurden No. 1, Ganggranit aus h 
Adadle und No. 6 bis 11, die Gesteine aus dem Ogadeen. 'fjj 
Bei dem übrigen Material wurde eine einlässlichere Un- 
tersuchung nicht vorgenommen, teils weil sie bei dem j 
Material einfacherer Natur unnötig erschien, teils weil 
die Verwitterung und der defekte Zustand, sowie der 
Mangel genauerer Fundortsangabe der Gesteine eine 
Untersuchung von wissenschaftlichem Werte nicht zuliess.') }: 
Die Resultate der eingehender untersuchten Gesteine 
folgen anbei. 


No. 1. Ganggranit aus Adadle. 
Fig. 1,2, 3,4. 


Dieses massige, feinkörnige Gestein von fleischroter 
Farbe besteht aus rötlich weissem Feldspat, durchsich- fs 
tigem farblosem Quarz und einzelnen wenigen dunkeln, 
durch das ganze Gestein zerstreuten Glimmern; ferner 
sind noch hie und da gelbliche Rostflecken bemerkbar. 

Unter dem Mikroskop ergibt sich als Mineralbestand: Ca. 
75°/ Feldspat, zum weitaus grössten Teil aus Mikro- 
klin, wenig Orthoklas und einzelnen Plagioklasen 
bestehend, und ca. 20°/ Quarz. 

Zwischen diesen Hauptgemengteilen und zum Teil 
als Einschlüsse in denselben liegen in spärlicher Anzahl 


1) Die Litteratur über Gesteine der Somaliländer scheint noch 
spärlich zu sein; ich konnte hierüber nur die Arbeit „On some 
Rock Speeimens from Somali Land by Miss C. A. Raisin* Geolog. 
Magazine London 1888 auftreiben. Diese Publikation behandelt 
die Gesteine, welche Kapt. King 1886 auf einer Expedition im 
Norden des Somalilandes von Zejla aus nach dem Berge Eilo 
sammelte. 
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"Nester und einzelne dunkle Biotitglimmer, Muscovit, 
Pyrit, Chlorit, Eisenglanz, Apatit, Zirkon und in 
grosser Menge ein unbestimmbarer Staub, wahrscheinlich 
_ Limonit. 
_ Die Struktur des Gesteins ist holokrystallin. Mehr 
' oder weniger abgerundete Quarzkörner bis zu 0,05 mm 
"und noch kleinere, von denen viele als Einschlüsse in und 
zwischen den wesentlichen Komponenten vorkommen, ge- 
ben dem Gestein stellenweise ein granophyrisches 
Aussehen, vide Fig 1 und 2. 

Einzelne Partieen der Dünnschliffe zeigen eine aus- 
geprägte Mörtelstruktur. Grössere Feldspäte und 
- Quarzindividuen liegen wie Mauersteine in einem fein- 


 körnigen, einer Porphyrgrundmasse ähnlichen Gemenge 
derselben Minerale. Diese Erscheinung würde nach Rosen- 
- busch auf eine geringe dynamometamorphe Gneiss- 
struktur hinweisen. Eine deutliche Streckung ist ma- 


- kroskopisch nicht und mikroskopisch nur wenig bemerk- 
bar; wohl aber finden sich Partieen, wo das feinkörnige 


- Mineralgemenge sich in parallele Lagen anordnet. Ein- 


 zelne Feldspäte verraten oft Druckwirkungen, wobei auch 


die Richtung des Druckes leicht erkennbar ist; vide Fig. 4. 


- Mitte links; der Pfeil gibt die Druckrichtung an. 
Die undulöse Auslöschung tritt bei der Unter- 
- suchung im polarisierten Lichte meist nur in schwachem 


Grade ein, was in ihren Ursachen wieder mit der oben 


- erwähnten Erscheinung der Mörtelstruktur übereinstimmen 
würde. 
Ueber die einzelnen Komponenten des Gesteins 


- ergab die Untersuchung, was folgt: 


Feldspäte: Es sind vertreten Mikroklin, Orthoklas 
und Plagioklas. 


Ba 
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Der Mikroklin, aus dem wohl 75°/ der ganzen 
Feldspatmasse bestehen mag, verhält sich gegen seine || 
Nachbarschaft allotriomorph. Er ist einsprenglingsarm, 
oft aber angefüllt von den durch seine Kaolinisierung 
und Sericitisierung entstandenen Zersetzungsprodukten. 
Die Gitterstruktur der Mikrokline wird dadurch schon | 
bei der Untersuchung im gewöhnlichen Lichte bemerkbar. | 
Hie und da erscheinen mikropegmatitische Ausscheidun- 
sen von Quarz und mikroperthitische Verwachsungen 
mit andern Feldspäten, so zeigt z. B. der bereits oben 
anlässlich der Druckwirkungen angeführte Feldspat 
(Mikroklin, Fig. 4, links) Verwachsung mit Albit- 
lamellen. Ausser durch die Auslöschungsschiefe können 
diese Lamellen schon bei parallelen Nicols durch ihren 
höhern Brechungsexponenten gegenüber dem sie umge- 
benden Mikroklin bestimmt werden als Albit. Bei schiefer 
Beleuchtung des Dünnschliffes mittelst der Irisblende 
bemerkt man nämlich ein deutliches Hervortreten des 
Albites aus dem Mikroklin heraus. Der Unterschied der 
Brechungsexponenten der beiden Feldspäte beträgt nach 
Rosenbusch!) 0,112 und ist nach Becke?) eine Diffe- 
renz von 0,001 im Brechungsexponent der aneinander- 
srenzenden Durchschnitte noch wahrnehmbar. Die Albit- 
lamellen zeichnen sich gegen den Mikroklin meist auch 
durch ihre Reinheit aus; sie sind scharf abgegrenzt, nach 
beiden Enden allmählich in scharfe Spitzen verlaufend, die 
Breite beträgt cirka 0,0043, die Länge 0,09 bis 0,24 mm; 
sie sind unter sich parallel und nach einer Zwillingsebene 
des Mikroklins orientiert. Eine Anzahl der Lamellen er- 


!) Rosenbusch, Hülfstabellen für mikrosk. Mineralbest. in. Ge- 
steinen, Stuttgart 1888. 
?) Tschermak, min. und petr. Mitt., Band 13, Seite 387. 
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‚scheinen den krystallographischen Gesetzen gemäss ge- 
‚radlinig, andere geknickt und gekrümmt. Die Richtung 
_ der Knickung oder Krümmung dürfte mit der durch das 
Gestein gehenden Druck- oder Schubrichtung übereinstim- 
men. Daraus, dass nicht alle Lamellen dieselbe dynamisch 
| erzeugte Erscheinung zeigen, wäre zu schliessen, dass 
die Bildung des Albites sowohl mit den Druckphänomenen 
- zusammenhangen dürfte, als auch, dass mehrfach und nicht 
"immer genau in derselben Richtung solche dynamische 
ense stattgefunden hätten. 
& Der Orthoklas ist in dem vorliegenden Gestein nicht 
[ stark vertreten. Bemerkbar machen sich Zwillinge nach 
dem Karlsbadergesetz, perthitische Verwachsungen mit Albit» 
‚ wie beim Mikroklin. Er erscheint vielleicht eher zersetzt, 
‚als der letztere. Resultate dieses Vorganges sind eben- 
fall Kaolin- und Serieitschuppen und -Leistchen, welche 
‚die Orthoklaskrystalle durchschwärmen. 
Beim vergleichenden Studium der beiden Feldspäte 
- taucht auch mir unwillkürlich der Gedanke auf, ob nicht 
doc der Mikroklin nur eine dynamometamorphe Umän- 
derung des Orthoklases darstellt. Die chemische Zusam- 
- mensetzung ist bekanntlich gleich, die Krystallform nahezu 
dieselbe. Bei der Untersuchung dieses Granites glaubt 
man alle Stadien der Umwandlung verfolgen zu können. 
F Plagioklase sind nur spärlich vorhanden. Die Aus- 
 löschungsschiefe bei einem derselben ergab auf der Fläche 
"O0 P (001) einen der Andesinreihe entsprechenden Win- 
kel von — 2°30°. Serieitisierung, Verwachsungen mikro- 
-perthitisch mit andern Feldspäten und mikropegmatitisch 
mit Quarz sind auch hier häufig. Fig. 3 zeigt ein recht 
harakteristisches Bild einer derartigen Erscheinung. Aus 
einem Plagioklas heraus ragen nämlich in den Mikroklin 
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hinein blattartige Gebilde; ich halte diese Masse zu N 
Teil für neugebildeten Orthoklas, während die wurzelartig 
eindringende Masse aus dem Unterschiede der Licht- 
brechung zu schliessen aus Quarz bestehen dürfte. 

Der Quarz ist meist ziemlich rein; er besitzt in de n 
grösseren Individuen die bekannten, reihenweise angeord- 
neten Flüssigkeits- und Gaseinschlüsse der Granitquarze ; 
als Mineraleinschlüsse nur wenige Apatite, Erze und 
Glimmer. Die grössern Quarze verhalten sich durchweg 
allotriomorph; viele zeigen Einbuchtungen, ähnlich 
den Porphyrquarzen, welche meist mit Mikroklin 
ausgefüllt sind. Es ist mir dieses, wie auch das öftere‘ 
Vorkommen von allotriomorphen Mikroklinfetzen als 
Einschlüsse eine sehr auffallende Erscheinung (Fig. 2, 
Mitte links). Feinste nadelförmige Einschlüsse in ge- 
ringer Zahl dürften teils für Sillimanit, teils für Rutil 
angesprochen werden. Auch einige Zirkone machen 
sich bemerkbar. 

Der spärlich durch das Gestein in kleinen Blättchen ° 
und Grüppchen zerstreute Biotitglimmer zeigt die Eigen- 
schaften von Meroxen. Es sind meist lange zerfetzte 
Lamellen, braungelb bis farblos, unter Ausscheidung von 
Eisenerz in Muscowit oder schwarz-dunkelgrün-bläu- 
lich in Chlorit übergehend; einzelne Lamellen haben 
bereits ihren Pleochroismus verloren und zeigen dann die 
indigoblauen Farben des Chlorites. Nadelartige Ein- 
schlüsse (Rutil) erscheinen erst bei stärkster Vergrösserung; 
sonst ist dieses Mineral arm an Einschlüssen. 

Die wenigen Erze, die überall zerstreut vorkommen, | 
dürften aus Magnetit, Ilmenit und Pyrit bestehen. 
Daneben zeigt sich noch als sekundäre Bildung der Eisen- 
glanz. 


ar a P N 
5 na A VERRAT 
n f Eao 
Er BSu Um £ ERS EREIR " , 


an ostafrikanischen Gesteinen. 195 


Ueber die ferneren Accessorien wie Apatit, Zirkon 
und Chlorit, die zum Teil bereits angeführt sind und, wie 
' bemerkt wurde, selten erscheinen, sind besondere Angaben 
| nieht zu machen. 

8 Resümieren wir die Ergebnisse der Untersuchung, 
so weisen der holokrystalline Aufbau und die Komponen- 
ten auf einen Granit im engeren Sinne, die Mörtel- 
| ‚struktur, geringe undulöse Auslöschung und das Vorherr- 
ı schen des Mikroklins über den Orthoklas auf ein durch 
, dynamische Kräfte verändertes Tiefengestein; das Gestein 
ı wäre daher als ein dynamometamorph veränderter 
Granit zu deklarieren; in chemischer Beziehung weist 
' das spärliche Erscheinen der Magnesium- und Eisenmine- 
‚rale auf ein kieselsäurereiches Gestein. 


| Des überaus stark auftretenden und prachtvoll ent- 
' wiekelten Mikroklins wegen verdiente eigentlich das Ge- 
stein als Mikroklingranit besonders specifiziert zu 
| werden. | 


n 


Analyse des Adadle-Granites. 


Herr J. R. Hanhart in Zürich hatte die Güte, 
| die sehr mühevolle und zeitraubende Arbeit der quanti- 
, tativen Analyse dieses Granites zu übernehmen, wobei 
| ihm Herr Professor Treadwell mit Rat und That an 
| die Hand ging. 

Beiden Herren spreche ich an dieser Stelle meinen 
| besten Dank aus. | 

Das Resultat der Analyse ist folgendes: 

XXXIX. 2. 13 
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Drusen und Blasenräumen. In der kompakten weisslichen, 
verwitterten Grundmasse bemerkt man farblose, durch- 
sichtige, glasglänzende Quarzeinsprenglinge, auf den Bruch- 
flächen feine dendritische Gebilde. Drusen und Blasen- 
räume sind teils ausgefüllt, teils nur überzogen mit Hä- 
matit resp. Eisenoxydhydrat. Mit der Loupe sind darin 
einzelne Eisenglanzkryställchen sichtbar. Beim Anhauchen 
ist deutlich Thongeruch bemerkbar. 

Das Material zeigte sich bei der Bearbeitung sehr 
spröde. Eingespannt in die Parallelklemme, zersprang 
das Handstück in würfelförmige Bruchteile, ähnlich dem 
ungelöschten Kalk. Bei Erhitzung über 100° zeigten sich 
Wasserdämpfe in erheblichem Quantum. Die Herstellung 
der Dünnschliffe war daher mit ziemlichen Schwierigkeiten 
verbunden. 

Unter dem Mikroskop erscheint die Grundmasse 
hellbraungrau, bei gekreuzten Nikols infolge vorgeschrit- 
tener Verwitterung bereits isotrop. Immerhin bekommt 
man bei einlässlicher Beobachtung den Eindruck einer 
durch felsitische Entglasung des Magmas entstan- 
denen Grundmasse oder der Rosenbusch’schen mikro- 
felsitischen Basis.!) Auch von Fluidalphänomenen ist 
keine Spur mehr vorhanden. Die Grundmasse, vide Fig. 6, 
ist wolkig getrübt, zum Teil dicht angefüllt von einem 
äusserst feinen, braunen, limonitischen Staub, der stellen- 
weise in Eisenoxyd übergegangen ist, womit dann die 
schon makroskopisch beobachteten roten Flecken zusam- 
menhangen dürften. Werden solche rote Flecken durch 
Salzsäure weggeätzt, so erblickt man bei recht starker Ver- 


!) Rosenbusch, mikrosk. Physiographie der Gest. Band II. 
zweite Aufl. Stuttgart 1837, pag. 376. 
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 grösserung eine unregelmässig ausgezackte, reine, hell- 
'braungelbliche Masse, die sich isotrop erweist, also wohl 
Glas darstellt. Diese Masse ist dann umrandet mit einem 
zeolithischen faserigen, dem Natrolith ähnlichen Ge- 
: bilde, die Fasern löschen gerade aus. Diese parallele 
 Umrandung der Flecken wechselt ab mit ganz schmalen 
Schichten der isotropen Glasmasse. 

In der Grundmasse bemerkt man bei starker Ver- 
grösserung besonders deutlich nach der Aetzung mit HCl 
in grösserer Menge quadratische und dreieckige Schnitte 
von 0,00055 bis 0,00247 mm Grösse; sie haben die näm- 

liche braune etwas hellere Farbe und verhalten sich ebenso 
. isotrop wie die Grundmasse, zeigen ziemlich rauhe Ober- 
' fläche, stärkeres Relief und dunklen scharfen Rand. Ge- 
gen Salzsäure verhält sich das Mineral indifferent. Die 
angeführten Eigenschaften deuten auf die Oktaöder der 
Spinellide und zwar des Picotites. 

Das Vorkommen des Spinells im Quarzporphyr ist 
wegen seiner Seltenheit besonders bemerkenswert. In 
der mir zu Gebote stehenden Litteratur fand ich etwas 
Aehnliches nur von Thürach!) beschrieben, leider jedoch 
ohne einlässlichere Notizen über Fundort etc.?) 

Die Grundmasse verhält sich in heisser Salzsäure 
absolut unlöslich; wir haben es daher wohl zu thun mit 


!) Thürach, über Vorkommen mikrosk. Zirkone und Titan- 
mineralien in d. Gesteinen. Verhdl. d. physik.-mediz. Gesellsch. 
Würzburg N. F. Bd. XVIII p. 1. 1884. L. J. 1885. II. p. 401. 

®2) Ein dem unsern ähnliches Vorkommen von Spinell be- 
schreibt ferner Otto Beyer als Neubildung im Magma der gra- 
nitischen Einschlüsse des Basaltes des Grossdehsaer Berges 
bei Löbau in Sachsen. 

{ Min. und petrogr. Mitt. von Tschermak, Band X, Seite 29. 
| Wien 1889. 
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einem sauren über 70°/o 8:0, enthaltenden Glase, 
das durch Eisenerze hellgelbbraun gefärbt ist. 

Als wesentlicher Einsprengling erscheint in 
zahlreichen Individuen von durchschnittlig 0,4 mm Durch- 
messer nur der Quarz. Dann kommen noch vor als 
accessorische Gemengteile, ausser dem oben bereits 
beschriebenen Spinell, Magnetitkörner, Eisenglanzkryställ- 
chen, Zirkon und Pyrit; ferner wahrscheinlich Orthit und 
Malakolith (grüner Augit). 

Der Quarz tritt nur zum Teil auf in Dihexaedern, 
die aber sehr oft zerbrochen sind, viele zeigen Ein- 
buchtungen, abgeschmolzene Ecken, fast alle Kanten sind 
erodiert; auseinander liegende Fragmente lassen der Form 
und gemeinsamer Auslöschung nach auf die Herkunft von 
einem und demselben Individuum schliessen. Einzelne 
Quarze zeigen zersplitterte Brüche, zopfförmige Spaltrisse 
(nach R?), andere wieder undulöse Auslöschung. Alle 
diese Erscheinungen deuten auf dynamische Vorgänge, die 
teils während, teils nach der Consolidation des Gesteins 
stattfanden. 

An Einschlüssen ist der Quarz recht reichhaltig. 
Ausser den sämtlichen in der Grundmasse erscheinenden, 
bereits angeführten Mineralien kommen noch vor: Apatite, 
Turmalinsäulchen, Rutilnädelchen, moosähnlich angeord- 
nete Globulite, feiner limonitisch gefärbter Staub, mit 
Flüssigkeiten und Gasen gefüllte Poren und Grundmasse- 
partikel. Einzelne Quarzkörner sind ganz erfüllt von 
wirr durcheinander liegenden, gerade auslöschenden Na- 
deln und Leisten, ohne erkennbare terminale Abgrenzung, 
mit ziemlich starkem Relief und kräftiger Doppelbrechung. 
Vielfach sind sie untereinander parallel orientiert. Die 
Querschnitte erscheinen als rhomboidale Blättchen. Man 
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ist geneigt, dieses Mineral als Sillimanit zu erklären. 


Fig. 6 gibt eine Idee, wie der Durchschnitt eines solchen 


Quarzkorns u. d. M. aussieht. 
Der Glimmer zeigt Farbe und Pleochroismus des 


 Biotites, ist meist gebleicht und zersetzt und nur in 
wenigen Exemplaren vorkommend. 


Ueber Magnetit, Eisenglanz, Pyrit und Apatit 


ist nicht besonderes zu bemerken. 


Ein dichroitisches Mineral, dunkelrotbraun auf hell- 


rötlich, mit starkem Relief, starker Doppelbrechung 
_ und etwas runzeliger Oberfläche, auf das monocline 
System hinweisend, dürfte dem Orthit angehören. Die 


Grösse des einzigen gesehenen Individuums beträgt ca. 
0,30 mm. 


Der erwähnte grüne Augit (Malakolith) erscheint 
in Säulchen und Körnern; die Krystallform ist oft noch 
gut bemerkbar, obgleich Kanten und Ecken mehr oder 
weniger abgeschmolzen sind. Die dunklern Individuen 
sind stark pleochroitisch grünhellgelb auf dunkelgrün. 
Bei einem Säulchen wurde auf der Prismenfläche eine 
Auslöschungsschiefe von 23° gemessen; (was freilich nicht 
ganz mit dem Auslöschungswinkel des Malakolithes über- 
einstimmen würde). Dasselbe Kryställchen schliesst wieder- 
um Eisenglanzschüppchen ein. Der grüne Augit scheint 
auch als Einsprengling in der Grundmasse vorzukommen; 
wenigstens glaube ich einzelne zersetzte farbige Säulchen, 
die in Epidot sich umzuwandeln scheinen, auf diesen 
Augit zurückführen zu müssen. 

Die im Quarz auftretenden hemimorphen Turmalin- 
säulchen sind vollkommen ausgebildet, parallel zur c- 
Axe dunkelblaugrün, senkrecht dazu hellgelbgrün. 

Die Flüssigkeits- und Gaseinschlüsse treten 
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reihenweise, oft stromartig, vermischt mit Glaspartikeln } 
und verschiedenen Mikrolithen auf. Ä 
In den vorliegenden Dünnschliffen haben. sich Feld- 
‘späte nicht vorgefunden. Ich glaube aber in Anbetracht 
des wenigen und zersetzten Untersuchungsmaterials, 
dass durchaus nicht auf gänzliches Fehlen der Feldspäte 
seschlossen werden darf. 
Gestützt nun auf den unzweifelhaft mikrofelsitischen 
Charakter der Grundmasse, der Art und des Auftretens 
der Einsprenglinge ist das Gestein als ein mikrofelsi- 
tischer Quarzporphyr zu diagnostizieren. 
Der hohe Kieselsäuregehalt weist ebenfalls auf ein 
palaeovulkanisches Ergussgestein. 


Nr. 7, 8 und 9. Quarcitbreccie aus Ogadeen. 
(Fig. 7.) 

Die makroskopisch ganz verschieden erscheinenden | 
drei Handstücke Nr. 7, 8 und 9 ergaben sich bei der 
mikroskopischen Untersuchung als Varietäten desselben 
Gesteins. Der zu Tage tretende Unterschied beruht nur 
auf der Grösse und der Menge der Quarzkörner und dem 
Grade der Oxydation des sie einschliessenden Eisenerzes. 
Die Resultate der Untersuchung aller drei Varietäten 
konnte daher zusammengefasst werden. 

Dieses Gestein besteht wesentlich aus Quarz- 
körnern, die bei Nr. 7 durchschnittlich ca. 4 mm, bei 
Nr. 8 und 9 etwa 0,4 Durchmesser haben. Meist sind 
es scharfkantige unregelmässige Bruchstücke grösserer. 
zerbrochener Individuen. Häufig trifft man diese Bruch- 
stücke zentrisch angeordnet, wie Fig. 7 zeigt. Einbuch- 
tungen und Abschmelzungen der Ecken, ähnlich wie solche 
an den Quarzen der Porphyre erscheinen, sind oft zu er- 
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"kennen. Als Einschlüsse in diesen Quarzkörnern bemer- 
‘ken wir eine Reihe der nämlichen Mineralien, wie solche 
bei dem Quarze des Quarzporphyrs Nr. 6 speziell an- 2 
- geführt sind, so namentlich Apatit und Turmalinsäulchen, 
- Rutilnädelchen und Zirkonkryställchen ; dann finden wir 
_ auch sehr zahlreich stromartig auftretend Flüssigkeits-, % 
- Gas- und Mikrolitheneinschlüsse. = 
\ Die Quarzkörner sind eingebettet in einen aus hä- 
_ matitischem Eisenerz bestehenden Cement. Dieser 
- den Quarz bei der grobkörnigen Varietät in einer Mäch- 
- tigkeit von durchschnittlich 0,17 mm (bei der feinkörni- 
- gen etwa 0,06 betragend) umhüllende Cement hat die 
Quarzbreccie zu einem recht soliden Gestein verfestigt. 
Der Hämatit zeigt randlich Umwandlung in Eisenoxyd- 
- hydrat. In Gestein Nr. 8 hat diese Umwandlung zu 
einem grossen Teil bereits stattgefunden. 
| Die Hämatitnatur des Cementes wurde erkannt aus 
einer dachziegelartigen Zusammenordnung eisengrauer 
metallisch glänzender Schüppchen, die nach dem Rande 
- zu rotbraun und durchscheinend werden. Durch Aetzung 
des Schliffes mit Salzsäure resultierte eine Eisenchlorid- 
lösung und daneben zeigte sich eine graue amorphe Thon- 
masse, womit bewiesen ist, dass neben Hämatit sich auch 
- Thon am Aufbau des Cementes beteiligt. 
j Ueber die Genesis des Gesteins könnte natürlich nur bei 
- voller Kenntnis des geologischen Zusammenhangs eine Er- 
° klärung gegeben werden. Hierüber liegt leider nichts vor. 


E Nr. 11. Erzknollen aus Ogadeen. 

Die dunkelbraunroten, kugelig abgewitterten und ab- 
-  gescheuerten mattglänzenden Knollen bestehen aus einem 
_ derben, porösen, drusigen Roteisenerz, das teilweise 
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bereits in Brauneisenerz übergegangen ist. In ge- 
schützten Hohlräumen hat sich das ursprüngliche Rot- 
eisenerz erhalten. j 

Einzelne der Poren und Drusen sind mit wohl sekun- 
där hinzugekommenem Chalcedon überzogen oder aus- 
gefüllt. Bei gekreuzten Nicols lassen sich in den Schnitten 
durch diese Drusen oft zierliche Zeichnungen des polari- 
sierenden Chalcedons beobachten. Nicht selten findet 
sich auch Porphyrgrundmasse des oben beschriebenen 
Quarzporphyrs als Ausfüllung der Drusen. Erzstäubchen 
sind dann in der Grundmasse parallel den Wandungen 
der Drusenräume angeordnet. 

Mit dem eben erwähnten Vorkommen der Porphyr- 
srundmasse ist die Genesis der Erzknollen erklärt. 

Auch die Bestandteile der unter Nr. 10 des Ge- 
steinsverzeichnisses angeführten, aus Eisenerz und Por- 
phyrstücken bestehenden Breccie deuten auf einen ge- 
meinsamen Ursprung hin. Einzelne Partieen der Por- 
phyrgrundmasse sind so erfüllt von Erzpartikeln, dass sie 
makroskopisch vom derben Erz nicht mehr unterschieden 
werden können. 

Die Zusammensetzung dieser Breccie, scharfkan- 
tige, unregelmässige Trümmer des porösen Eisenerzes, 
durch die helle Grundmasse und Zersetzungsprodukte 
beider Gemengteile verkittet, lässt dieses Gestein einer 
vulkanischen Ejectionsbreccie täuschend ähnlich 
erscheinen. | 


Nr. 12. Kalkstein aus dem Steppenseengebiet, 
(Fig. 8.) 
Das rötlich braungraue, eisenschüssige, karrenartig 
angewitterte Gestein zeigt im Durchschnitt eine poröse, 
zellige, tuffartige Struktur. Es enthält viele Bruchstücke 
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von weissen Schalen einer etwa 1'/. cm grossen Muschel, 
deren Bestimmung wegen Mangel an hiezu passendem 
Materiale unmöglich war. 

Unter dem Mikroskope fanden sich neben vielen 
- Magnetitkryställchen, Häufchen von Limonitstaub, 
einem verwitterten talk-resp. kaolinartigen Minerale, 
- zahlreiche, das Gestein ganz erfüllende, runde, ovale und 
 oblonge Schnitte von Foraminiferen in einem Durch- 
messer von durchschnittlich ea. 0,12 mm (v. Fig. 8.) 

Herr Dr. Früh in Zürich hatte die Güte, diese 
‘ Foraminiferen zu bestimmen und berichtet er mir dar- 
- über Folgendes: 

»Ohne Zweifel sind Ihre Dünnschliffe mit Foramini- 
feren erfüllt und zwar aus den Familien der Globigerinidae, 
- Testularidae und wahrscheinlich noch der Miliolidae. Sicher 

ist das Genus Textularia Defr. vertreten (Carbon recent). 
In der Kreide kommen alle drei Familien reichlich vor 
und ist namentlich Textularia häufig. Damit soll aber 
über die Stufe, zu der die Gesteinsprobe gehört, durch- 
aus nichts gesagt sein.« 

Am Schlusse dieser Arbeit möge es mir gestattet 
sein, meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor 
Dr. Grubenmann in Zürich, der mich in die mikro- 
 skopische Physiographie der Gesteine einführte und mir 
auch für die vorstehenden petrographischen Untersuchun- 
gen mehrfachen Rat erteilte, für seine freundlichen Be- 
‘- mühungen meinen wärmsten Dank darzubringen. 
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Fig. 1 


Fig. 3. 


Fig. 4. 
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Erklärung der Figuren. 
Fig. 1, 2, 3, 4. Granit von Adadle. 
und 2. Aufnahme von Dünnschliffen nach zwei zu 
einander senkrecht stehenden Seiten eines aus # 
diesem Gestein geschnittenen Würfels. Beide 
Schnitte zeigen die Mörtelstruktur des Gesteins, # 
die prachtvoll entwickelten, an ihrer Gitterstruk- 
tur erkenntlichen Mikrokline und die eigentüm- $ 
liche, einbuchtungsartige Begrenzung der durch ® 
ihre glatte Fläche hervortretenden Quarzindividuen. ® 
In Fig. 2. Mitte links und rechts finden sich an # 
letztern tiefe mit Mikroklin angefüllte Einbuch- | 
tungen. Fig. 1 zeigt oben einen nach dem Albit- 
gesetz verzwillingten, in Serieitisierung begriffenen 
Plagioklas. Orthoklas, an der getrübten Ober- 
fläche erkennbar, findet sich unten links. Ver- 
srösserung 12fach, Nicols 7. 
Mikropegmatitische Ausscheidungen von Quarz in 
Plagioklas, ein blattartiges Gebilde aus Feldspat 
und Quarz bestehend, in den Mikroklin hinein- 
ragend. Vergrösserung 38fach, Niecols 7. 
Dieser Schnitt zeigt links mikroperthitische Ver- 3 
wachsung von Albitfasern (die hellen, von unten ® 
rechts nach oben links verlaufenden Fäserchen) mit 
Mikroklin; sowohl diese Fasern, als auch die Mikro- 
klinkryställchen rechts daneben sind durch Druck 
in der durch den Pfeil angegebenen Richtung 
verschoben. Im linken untern Quadrant erblickt 
man allotriomorphen Orthoklas mit Mikroklin- 
bildungen und Quarzausscheidungen. Vergrösser- 
ung 54fach, Nicols 7. 
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Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 


Hauptversammlung vom 28. Mai 1894. 


Der Vorsitzende widmet dem verstorbenen Dr. Karl Frieden 
dem langjährigen verdienten Aktuar der Gesellschaft, einen 
warmen Nachruf. Die Versammlung erhebt sich zu seinen Ehren. 

Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen : N: 

Laut Beschluss des Vorstandes soll der Illustrationsfond, 
wenn er auf 4000 Fr. angewachsen ist, als unantastbar bezeich- 
net und nur die Zinsen zur Verwendung gebracht werden. 

An dem internationalen Geologenkongress beteiligt sich die 
naturforschende Gesellschaft nicht offiziell, dagegen werden die 
einzelnen Mitglieder eingeladen, den Kongress möglichst zu un- 
terstützen. I 

Es wird auf Antrag des Vorstandes beschlossen, im Jahre 4 
1896, wenn die Gesellschaft die Feier ihres 150-jährigen Be- 
standes begeht, die schweizerische naturforschende Gesellschaft 
nach Zürich einzuladen. 

Prof. Amsler-Laffon wird auf Vorschlag von Prof. Rudio 
zum Ehrenmitglied ernannt. 

Als Delegierte an die diesjährige schweizerische Natur- 
forscher-Versammlung in Lausanne werden dieHerren Rudio und _ 
Lang bezeichnet. 

Die Jahresrechnung wird vom Quästor vorgelegt und auf 
den Bericht der Rechnungs-Revisoren hin mit bestem Dank ab- 
genommen. (Siehe folgende Seite). 

Als Rechnungs-Revisoren werden gewählt die Herren Bod- B 
mer und Escher. N 

Der $5c der Statuten wird abgeändert und lautet nun wie | 
folgt: E 

„Die Druckschriften-Kommission besteht aus dem Redaktor, 
der zugleich den Vorsitz führt, und zwei weiteren Mitgliedern. 
Dieselbe sorgt für die Herausgabe der Vierteljahrsschrift, as 
Neujahrsblattes und allfälliger anderer Veröffentlichungen der 
Gesellschaft. 27 
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Rechnung für 1893. 

Einnahmen: Ausgaben: 
ögensbestand Fr. Rp. Fr. Rp. 
e 1892 70,223. 79 | Bücher 3.661. 95 
n u. Marchzinsen 3,381. 15 | Buchbinderarbeit 998. 65 
ederbeiträge 3,494. — | Neujahrsblatt 273. 80 
hrsblatt 364. — | Vierteljahrsschrift 1,953. 50 

124. — | Miete, Heizung und 

ljahrsschrift 66. 62 Beleuchtung 141. — 
iträge v. Behörden Besoldungen 1,610. — 
und Gesellschaften Verwaltung 892. 85 


g.-Rt. 1000, Stadt- Verschiedenes 5. — 


0, Hochschlv. 1000) 2,920. — 

schiedenes 1.10 

R Summa 80,574. 66 Summa 9,586. 75 
Es verbleiben somit als Gesellschaftsvermögen auf Ende 
.: Fr. 70,987. 91, woraus sich gegenüber dem Vorjahr ein 
‘schlag von Fr. 764. 12 ergibt. 


In die Druckschriften-Kommission werden gewählt: 


Die Herren Prof. Rudio als Redaktor, 
Lang und Heim als Beisitzer. 


Ober Vorstand wird neu bestellt wie folgt: 
a Präsident: Prof. Kleiner, 
Vicepräsident: Prof. Ritter, 
Aktuar: Dr. Martin, 
Bibliothekar: Prof. Schinz, 
Beisitzer: Prof. Lunge und Rudio. 
In die erweiterte Bibliothek-Kommission werden gewählt 
Herren Keller, Rudio, Cramer, Ott, Weber, Schröter, 
er und Grubenmann. 


Zu Fachbibliothekaren die Herren Martin, Constam, v. Wyss, 
ter, Bodmer-Beder, Ernst Fiedler und Standfuss. 


Der Aktuar ad hoc: C. Schröter. 
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Zweite Hauptversammlung vom 25. Juni 1894, 


Prof. Kleiner erklärt die Annahme seiner Wahl als Präsi 
Für den ablehnenden Dr. Martin wird Prof. Werner 
Aktuar gewählt. 
Der Vorsitzende teilt der Gesellschaft den Tod un 
Mitgliedes Prof. Jäggi mit und widmet ihm einige Worte de 
Erinnerung. Die Anwesenden erheben sich zu seinen Ehre 
Der Vorsitzende verliest einen Brief des Hrn. Prof. Amsleı x 
Laffon, worin derselbe seine Wahl als Ehrenmitglied verdankt. 
Als neue Mitglieder werden angemeldet die Herren Stod YIRPER 
Präsil und Treadwell. 5 
Dr. Constam hält einen Vortrag mit Demonstrationen „Üebe 2. 


die Bestimmung der Verbrennungswärmen“. > 
kt DN - 


Der Aktuar: A. Werner. 


Verzeichnis der vom 9. März bis 30. Juni 1894 
eingegangenen Schriften. 


A. Geschenke. 


Von Hrn. Prof. Graf in Bern: 
Prof. Dr. R. Wolf. 
Von Hrn. Dr. J. B. Messerschmitt in Zürich : 
Ueber die Veränderlichkeit der Nivellier-Latten. 
Von Herrn Prof. Dr. A. von Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 57, Heft 3 und 
Von Herrn Prof. Dr. R. Wolf sel.: 
Astronomische Nachrichten Nr. LXXXII. 
Von Herrn Professor Dr. A. Forel in Zürich: 
Les fourmicides de la province d’Oran (Algerie). 
Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich: 
Nouvelles Archives du Museum d’Histoire Nat. Paris, Il. Serie. 
Tome V. 
Von Herrn A. Macfarlane in Boston: 
The prineiples of elliptigque and hyperbolic Analysis. 


Notizen. 


Vom Tit. Kartenverein Zürich: 
ht desselben. 


Von Herrn Jaquemin a Nancy: 

oi rationnel des levures pures selectionnces, etc. Ds 
Von Herrn Fritz Regel in Höxter an der Weser: He: 

formation der Potenzreihen ganzer und reciproker Zahlen. 

ellungen zahlentheoretischer Funktionen durch trigome- Et. 

'trische Reihen. | 

Zur Theorie der höheren Kongruenzen. 
eitungen arithmetischer Reihen. 


Von Herrn Prof. Dr. F. Rudio in Zürich : 
Inerung an Moriz Abraham Stern. 

€ Von Herren Benziger & Co. in Einsiedeln : 
ser, M., Illustrierte Schweizer Geographie. 

E TER % Von Herrn G. Arnoux in Paris: 
Arithmötique Graphique. 

RER Von Herrn Prof. A. Wolfer in Zürich: 
rolog auf Prof. Dr. R. Wolf. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrschrift. 


" 
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5 Schweiz. 
Basel, Naturforschende Gesellschaft, Verhandl., Bd. 9, Heft 3. 
n, Naturforschende Gesellschaft, Mitteilungen für 1893. 
rn, Schweizerische Botanische Gesellschaft, Berichte Heft IV. 
Schweizerische Geologische Kommission, Beiträge zur 
geologischen Karte der Schweiz. Supplement zu Bd. VIII. 
Fribourg, Socist& Fribourgeoise des Sciences Naturelles, Etude 
par M. Giard. 

usanne, Soci6t6 Vaudoise des Sciences Naturelles, Bulletin, 
1 . Serie, Vol. XXX, Nr. 114. 
sanne, Sociste Geologique Suisse, Batueih Vol. IV, Nr. 2. 
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Deutschland. 


für 1888/93. 
Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften, Sitz 
berichte für 1893, Nr. 39—53 und Register. 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte, Jahrg. 
Nr. 20. Jahrg. 27, Nr. 4—10. 78 
Berlin, K. Preussisches Meteorologisches Institut, Veröffen 
lichungen für 1892 und Bericht für 1893. 
Berlin, Physikalische Gesellschaft, Bericht über die Fortsch 
Jahrg. 45, Part 3, Verhandlungen, Jahrg. 13, Nr. 1. 
Berlin, Phyekaliseh Terlirssche Reichsanstalt, Ahbandhr Bd. 
Berlin, K. Preussische Geologische Landesanstalt, Jahrbu 
I—XII. 1880—92. 
Bonn, Naturhistorischer Verein der Preussischen Rheinlan 
Verhandlungen, Jahrg. 50, Nr. 2. 
Bremen, Naturwissenschaftl. Verein, Abhandlungen, Bd. xI Eipp: 
Heft 1 und Beilage. 
Chemnitz, Naturwissenschaftl. Gesellschaft, Bericht 12, 1859, 
Darmstadt, Verein f. Naturkunde, Notizblatt, IV. Folge, Heft 
Dresden, Naturwissenschaftl. Gesellschaft „Isis“, Sitzungsberich 
für 1895, Part 2. 
Erlangen, Physikalisch-Medizinische Societät, Sitzungsberich 
Heft 25. 
Frankfurt a/O., Naturwissenschaftl. Verein des Reg.-Bez. Fra 
furt a. d. Oder, Societatum Litt. Jahrg. 8, Nr. 1—3. Hel 
1894, Nr. 1—3. 
Göttingen, K. Gesellschaft der Wissenschaften. N achrichten 
1893, Nr. 1—21, für 1894, Nr. 1—2. 
Görlitz, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 
gazin Bd. 70, Heft 1. 
Halle a./S., K. Leopoldinische Carolinische Denkiche Akadı 
der Naturforscher. Leopoldina, Heft XXX, Nr. 3—8. 
Halle, Naturwissenschaftl. Verein für Sachsen und Thüring 
Zeitschrift, Bd. 66, Nr. 5, 6. EN 
Hamburg, Naturwissenschaftl. Verein von Hamburg- Altona, ve 
handlungen, Dritte Folge, 1, 1892. “ 
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"1891/98, 
‚andshut, Botanischer Verein, Bericht 13 für 1892/93. 
g, Astronom. Gesellsch. Vierteljahrsschr, Jhrg. 29, Heft 1. 
g, Verein für Erdkunde. Mitteilungen für 1893. 
i 2, K.Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Berichte 
1894, Nr. 1 
Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. Ab- 
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© Ueber das Alpenglühen. 


Von 
J. Amsler-Laffon. 


\ Bei hellem Wetter sieht man die Spitzen der Hoch- 
i alpen bei Sonnenuntergang rötlich gefärbt. Einige Zeit, 
_ nachdem sie erloschen sind, erscheinen sie zum zweiten 
' Male erleuchtet, in tieferem Rot. Diese Erscheinung be- 
j zeichnet man gewöhnlich als »Alpenglühen«. 

i Am Abend des 22. Oktober 1893 beobachtete ich 
| ein solches in aussergewöhnlich prächtiger Weise bei voll- 
ständig klarem Himmel, von Thun aus. Einige Minuten, 
nachdem die Spitzen von Jungfrau, Mönch und Eiger zum 
zweiten Male erblasst waren, trat ein nochmaliges, also 
- drittes Erglühen ein, in noch tieferem sehr intensivem 
' Rot, das erst nach langer Zeit erlosch. 

Leider war ich verhindert, die Erscheinung genauer 
zu verfolgen, und insbesondere die Zeiten zu beobachten, 
zu welchen die verschiedenen Phasen eintraten. 

E Dass am gleichen Abend ein dreimaliges Erglühen 
der Bergspitzen erfolgen könne, war mir neu; ich fand 
diese Thatsache nirgends erwähnt und noch weniger er- 
‚klärt. Nachdem ich selber eine Erklärung gesucht und 
‚gefunden hatte, ersuchte ich zu ihrer Prüfung Herrn 
Pfarrer Dumermuth auf St. Beatenberg (nunmehr Schul- 
_ direktor in Bern), während einiger Monate das Alpen- 
 glühen in den berner Hochalpen zu beobachten und die 
_ Zeiten zu notieren für das Ende des ersten Glühens, und 
_ eintretenden Falles für den Anfang und das Ende des 
15 
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zweiten und dritten Glühens; sodann darauf zu achten, 
ob im zweiten Falle die Beleuchtung von der Spitze aus 
abwärts, oder von einem tiefern Punkte aus aufwärts 
fortschreite. Herr Dumermuth hat die Beobachtungen 
mit grosser Sorgfalt durchgeführt, bis er nach Bern über- 
siedelte. Aus den Beobachtungszeiten wurden die zuge- 
hörigen Zenithdistanzen der Sonne berechnet. Die Re- 
sultate finden sich weiter unten zusammengestellt mit den 
von Prof. Rud. Wolf in den Jahren 1850 und 1851 ge- 
machten Beobachtungen. 

Meine Untersuchungen beziehen sich nur auf den 
Wechsel von Beleuchtung und Verdunkelung, nicht aber 


auf die Färbung der beleuchteten Bergspitzen. Hier- 


über haben verschiedene Naturforscher ihre Ansichten 
ausgesprochen (die Herren Professoren - Soret, Tyndal, 
Heim und andere), wonach die Tiefe der Rötung von der 
Länge des Weges abhängt, welchen die Lichtstrahlen in 
feuchter Luft durchlaufen. 


Dass jener Wechsel herrühren muss von den Verän- 


derungen in der Brechungskraft der Atmosphäre in ver- 
schiedenen Höhen, die im Laufe eines Abends infolge des 
Wechsels der Temperatur und des Feuchtigkeitsgehaltes 
eintreten, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Man kann denjenigen Zustand der Atmosphäre als 
den normalen betrachten, welchen die Astronomen den 
Refraktionstabellen zu Grunde legen, und wobei ange- 
nommen wird, dass die brechende Kraft der Luft von 
der Erdoberfläche aus mit zunehmender Höhe beständig 
abnehme. Nach welchem Gesetze, ist hier unwesentlich. 
Diese Bedingung ist immer erfüllt bei stark bewegter 
Luft, zu allen Tageszeiten; sie ist auch bei ruhiger Luft 
immer erfüllt kurz vor Sonnenaufgang, indem in der 
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Nacht die Lufttemperaturen in verschiedenen Höhen sich 

‚ dem entsprechend ausgleichen. Den Grund dafür erkennt 

man aus folgenden Betrachtungen: Y 

| Der Brechungskoefficient beim Uebergang des Lichtes | 2 

‚ aus dem leeren Raum in Luft von der Spannung p cm, 3 
von der Temperatur {°C und dem Feuchtigkeitsgrad R 


u” (bei welchem die Spannung des Wasserdampfes 
u "m beträgt) ist annähernd 


n = 1+ 0,000294 (1—0,00367 1) 2; — 0,0004 4 


En 
W477 


Aus diesem Ausdruck leitet man leicht die Bedingungen 
ab, unier welchen die Brechkraft mit zunehmender Höhe 
abnimmt. Man erhebe sich z. B. von einem Punkte A, 
in welchem der Luftdruck p= 172 cm sei, zu einem Punkte 
B, wo der Luftdruck = 71cm sei, also um circa 110 m, 
und nehme an, der Feuchtigkeitsgehalt sei in A und 
=B gleich; die Temperatur in.A sei, =t, in B =t. 


2 


71 __1-0,003678 __ a f 


tt =3°,78 


h 

Soll in beiden Punkten der Brechungskoefficient der Luft E 
- gleich sein, so müsste, zufolge dem Ausdruck für n, sein “ 
‚ (1—0,00367 ) 2 =(1—0,003677,) 5 
woraus folgt: % 


‘ d. h. wenn bei einer Erhebung um 110 m die Lufttem- 
_ peratur um eirca 3°,8 abnimmt, so bleibt die Brechkraft 
konstant; nimmt die Temperatur rascher ab, so nimmt die 
 Brechkraft mit steigender Höhe zu, im entgegengesetzten 
| Falle ab. Dass bei stark bewegter Luft und immer kurz 
| vor Sonnenaufgang die erste Bedingung erfüllt sein muss, 
| ist leicht ersichtlich. 

| Ganz anders kann es sich am Tage verhalten. Bei 
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klarem, sonnigem und ruhigem Wetter erwärmen die 
Sonnenstrahlen zunächst die Erdoberfläche und erzeugen 
Wasserdampf. Die untersten Luftschichten werden von 
der Erdoberfläche aus durch Leitung, der Wasserdampf 
ausserdem direkt durch Strahlung von der Sonne und 
vom Boden aus erwärmt, oft sehr stark. Die erwärmten 
Luftschichten haben die Tendenz in die Höhe zu steigen, 
was aber bei ruhigem Wetter insbesondere in ebenen Ge- 
senden sehr langsam geschehen kann, indem ein labiler 
Gleichgewichtszustand eintritt, der sich ziemlich lange 
halten kann (wie man oft vor Eintritt von Gewittern be- 
obachtet). 

Alsdann kommt es vor, dass die untern Luftschichten, 
namentlich wenn sie von Feuchtigkeit gesättist sind, das 
Licht weit weniger brechen, als die darüber liegenden 
Schichten, und zwar bis in bedeutende Höhen. Dort 
wird sich eine indifferente Schichte vorfinden, innerhalb 
welcher der Brechungskoefficient nahezu konstant ist; 
darüber hinaus wird er mit steigender Höhe beständig 
abnehmen. 

Dieses Verhältnis kann fortbestehen bis zum Sonnen- 
untergang. Allein, sobald bei Sonnenuntergang an einer 
Stelle die Sonnenstrahlen den Erdboden nicht mehr strei- 
fen und die tiefsten dampfgesättigten Luftschichten nicht 
mehr erwärmen, beginnt eine rasche Abkühlung der- 
selben von unten auf, und damit eine Zunahme der bre- 
chenden Kraft. Nach einiger Zeit wird also von der 
Erdoberfläche aus bis in eine gewisse Höhe die brechende 
Kraft abnehmen, bis zu einer indifferenten Luftschichte; 
von hier aus nimmt sie wieder zu, bis zu dem oben be- 
sprochenen Indifferenzpunkte, und dann von da aus be- 
ständig ab bis in die höchsten Höhen. 
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In dem Masse, wie die Sonne tiefer sinkt, rücken 
die beiden indifferenten Schichten näher zusammen, und 
mit dem Zusammenfallen tritt nun derjenige Zustand der 
Atmosphäre ein, der oben als der »normale« bezeichnet 
wurde, d. h. derjenige Zustand, bei welchem die Brech- 
kraft von der Erdoberfläche aus mit steigender Erhebung 
beständig abnimmt. Die Abnahme kann in sehr ver- 
schiedener Weise stattfinden, nämlich unter Umständen 
innerhalb gewisser Höhen sehr rasch, wenn nämlich die 
erwärmten feuchten Luftschichten beim Bruch des labilen 
Gleichgewichtes rasch in die Höhe steigen. 

Diese atmosphärischen Verhältnisse unter. Berück- 
sichtigung der dadurch hervorgerufenen Refraktionser- 
scheinungen bilden den Ausgangspunkt für die Erklärung 
des Alpenglühens. 

Die schematischen Figuren 1—4 (auf folgender Seite) 
veranschaulichen die geschilderten Veränderungen der 
Luftbrechungsverhältnisse. 

OE bezeichnet ein auf der Erdoberfläche errichtetes 
Lot, die Ordinate MN die in der Höhe OM über dem 
Boden stattfindende brechende Kraft (also MN =n’—1, 
wenn n der Brechungskoefficient der Luft im Punkte 
M ist). 

Fig. 1 veranschaulicht die mit zunehmender Höhe 
beständig abnehmende brechende Kraft bei dem oben als 
»normal« bezeichneten Luftzustand (also bei bewegter 
Luft oder bei Sonnenaufgang). 

Fig. 2 bei ruhigem klarem Wetter kurz vor Sonnen- 
untergang; vom Indifferenzpunkt J aus nimmt die bre- 
chende Kraft nach abwärts bis zur Erdoberfläche und 
aufwärts beständig ab. 

Fig. 3 zeigt die Verhältnisse einige Zeit nach Sonnen- 
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untergang, wo die tiefsten Luftschichten sich bereits ab- 
gekühlt haben. Die brechende Kraft nimmt vom Boden 
aus ab bis zum ersten Indifferenzpunkt J’ (Höhe der 
wärmsten Luftschichten), von dort aus zu bis zum zweiten 

Indifferenz- 
punkte J, und 
von daaus auf- 
wärts bestän- 
dig ab. 

Fig 4. Bei 
dem allmäli- 
gen Aufsteigen 
der tiefer lie- 
genden wär- | 
mernundleich- 

tern Luft 
schichten nä- 
hert sich die 

brechende 
Kraft vom Bo- 
den aus bis J 
der Konstanz 


nach dem durch 

die Kurve 4 
ee Br angedeuteten 

Gesetz. 


Von einer Berechnung der Bahn eines Lichtstrahles 
durch die Atmosphäre kann in keinem der bezeichneten 
Fälle die Rede sein, da uns das genaue Gesetz für die 
Dichte der von ihm durchlaufenen Luftschichten unbe- 
kannt ist. Wir müssen uns auf die allgemeine Betrach- 
tung einiger charakteristischer Momente beschränken, 
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welche eine Vorstellung von dem Zusammenhang der 
Erscheinungen ermöglichen. 

Denken wir uns eine horizontale Luftschicht in der 
Nähe der Erdoberfläche, in deren oberer Grenze der 
Luftdruck pcm, in der untern (p—+-1) cm sei (die also 
eine Dicke von circa 110 m habe). Temperatur und 
Feuchtigkeit seien in ihr so verteilt, dass das Brechungs- 
vermögen von unten nach oben hin zunehme (nach Fi- 
gur 2). In der obern Grenze sei der Brechungskoefficient 
= n, in der untern n‘. Ein Lichtstrahl, welcher das Lot 
der obern Grenzfläche unter dem Winkel «, das Lot der untern 
Grenzfläche unter dem Winkel «‘ trifft, wird eine Kurve be- 
schreiben, deren konkave Seite überall nach oben gerichtet 
ist. Der Austrittswinkel bestimmt sich durch die Gleichung 


& MEN 
sine=_ sin a" 


(der Brechungskoefficient n bezieht sich immer auf den 
Uebergang aus dem leeren Raum in Luft von der Dich- 
tigkeit an der betrachteten Stelle). 

Nach welchem Gesetze sich die Dichtigkeit inner- 
halb der betrachteten Luftschichte ändert, ist ohne Ein- 
fluss auf die Grösse der Ablenkung («’—«) des Strahles, 
sondern nur auf die Austrittsstelle aus der untern Grenz- 
fläche. In jedem Falle ist die Ablenkung sehr gering. 
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Ist « sehr nahe = 90°, so kann « = 90° werden; in diesem 
Falle nimmt der Strahl seinen Weg wieder nach oben, 
und trifft die Normale der obern Grenzfläche in einem 
Punkte € wieder unter dem Winkel «. 
Die Bedingung hiefür ist 
sin«’ —=1 oder 


4 


= = 
Wäre in der obern Grenze nach Annahme p = 71cm, 
ausserdem 2=0; in der untern p= 12cm, t=20°, und 
die ganze Luftschichte mit Feuchtigkeit gesättigt, so 
hätte man (verg. Fig. 5) 
- DE=110m, n' = 1,000249, n = 1,000273. 


also 
sin & = 0,999976, « = 90% — 23'50”. 


Die ganze Ablenkung des Strahles von seiner ursprüng- 
lichen Richtung wäre also 
2x 23'50' = 47'40", 

Angenommen, die Dichtigkeit der Luftschichte be- 
folge ein solches Gesetz, dass innerhalb derselben der 
Strahl einen Kreisbogen beschreibe von der Pfeilhöhe 
h= 110m, so wäre die Entfernung der Ein- und Aus- 
trittstelle an der obern Grenzfläche 

AC=2h cotg "= 63,5 Kilometer. 
Eine durch den Punkt C gehende Vertikale wird von der 
geraden Verlängerung des in A eintretenden Strahles in 
einem Punkte @ getroffen, der in der Entfernung 
0G= A0tg (90°— «) = 441m 
unterhalb € liegt. 

Denken wir uns, der betrachtete Strahl sei der letzte, 
welcher von der untergehenden Sonne, von A aus gerad- 
linig (ohne Zwischentritt eines ablenkenden Mediums) den 
Punkt 5“ eines Bergabhanges treffen würde (Fig. 5). 
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Durch die brechende Luftschicht wird er aber so abgelenkt, 
dass er über den Punkt © hinweggeht und die ganze 
Vertikale C@ im Dunkeln bleibt, also unter den gemach- 
ten Voraussetzungen auf eine Höhe von 441 m. Für 
den weiter von A entfernten Bergabhang BB‘ würde 
diese Höhe noch weit bedeutender sein können. 
Für die Strecke C@ (also auch für BB’) wäre also 
_ die Sonne scheinbar schon untergegangen, während sie 
sich faktisch noch über dem Horizonte von @ befindet!). 
Dieses Verhältnis kann sich aber in kurzer Zeit 
ändern. Nämlich, sobald die Sonnenstrahlen die Erde 
nicht mehr erreichen, tritt, wie schon auseinandergesetzt, 
eine Abkühlung der Erdoberfläche und der untersten 
Luftschichten ein, die nach oben fortschreitet (Fig. 3). 
Sobald die »indifferente« Schichte .J’ die Bahn des Strahles 
erreicht, wird diese sich plötzlich ändern, und statt dass 
_ der Strahl seine Richtung von EZ. nach CB nimmt, wird 
er in der indifferenten Schichte einen mehr geradlinigen 
Weg EB‘ verfolgen, oder sogar seine konkave Seite nach 
unten kehren, und es kann nun ein Punkt B” tief unter 
B wieder beleuchtet werden. Diese Beleuchtung wird 
rasch von B” nach B‘ und B fortschreiten, in dem Masse, 
als die indifferente Luftschicht in die Höhe rückt, und 
ein Strahl nach dem andern, von unten nach oben fort- 
schreitend seine Richtung ändert und nach abwärts ge- 
lenkt wird. 


') In Fig. 5 ist angenommen, dass die Strahlen A’E', 4" E' 
und alle darüber liegenden nicht mehr nach D gelangen; je nach 
dem Temperaturverlauf können sie aber auch tiefer unten auf- 
treffen; anderseits kann D’ sich sehr rasch an DB anschliessen. 
Eine näbere Diskussion der verschiedenen möglichen Fälle mag 
hier unterbleiben. 
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Nachdem also die Strecke B“ B schon einmal er- 
loschen war, kann sie nochmals beleuchtet werden, d.h. 
es tritt ein zweites Alpenglühen ein. Dieses charak- 
terisiert sich einmal durch den Umstand, dass es unter- 
halb der Bergspitzen beginnt; sodann durch den Moment 
des Beginns (zu einer Zeit, wo die Zenithdistanz der 
Sonne für die Bergspitze noch nicht 90° beträgt). 

Nach diesem zweiten Glühen kann noch ein drittes 
eintreten. Dieses wird durch Luftschichten veranlasst, 
die über dem zweiten Indifferenzpunkte liegen (Fig 4), 
also durch solche, deren Brechkraft mit der Höhe ab- 
nimmt. Die letzten Sonnenstrahlen, welche die Erde bei- 
nahe tangierend erreichen, entfernen sich jenseits des 
Punktes der grössten Annäherung wieder, und werden, 
da sie Schichten von immer geringerer Brechbarkeit 
erreichen, so abgelenkt, dass sie eine Bahn verfolgen, 
deren konkave Krümmung nach unten gerichtet ist 
(Fig. 4 und 5, Strahl F). Die Ablenkung kann so stark 
sein, dass die Strahlen die höchsten Bergspitzen noch- 
mals erreichen. 

Betrachtet man ein kurzes Stück der Strahlenbahn 
als Kreisbogen, und befinde sich dieses in einer Luft- 
schicht, deren Brechungscoefficient auf eine Höhe h von 
n auf n‘ abnimmt; sei ferner e der Krümmungsradius des 
Bahnstückes, so ist, wie man leicht nachweist, 

DE rue 


@ N 


!) Seien s und s’ als einander parallel anzusehende Bogen- 
elemente der Bahnen zweier Strahlen, welche in der nämlichen 


Vertikalebene liegen und AM von einander entfernt sind. Die ” 


Normalen in den Endpunkten von s schneiden sich im Krüm- 
mungscentrum, s‘ sei von den nämlichen Normalen begrenzt. 
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Nimmt man an, die Luftschicht sei von Feuchtigkeit ge- 
sättigt, und die Temperatur nehme auf die Strecke h= 
110 m von unten nach oben von 0° auf £? zu (das labile 
Gleichgewicht sei also gebrochen, und die wärmern, leich- 
tern Luftschichten seien in die Höhe gestiegen), so ist 

ur ==0°C, u 241.8. 8°C. 

oe — 27500 10000 6366 5800 Kilometer. 

Nähme also auf eine Höhe von 110ın die Lufttemperatur 
um 7°, 7C, zu, so wäre der Krümmungsradius des Licht- 
strahles — 6366 Kilometer, also gleich dem Erdradius. 
So weit die angenommenen Verhältnisse bestehen, würde 
alsdann der einmal der Erdoberfläche parallel gewor- 
dene Strahl in gleicher Höhe weiter gehen; erreicht er 
eine Bergspitze, so würde also die Erleuchtung sehr 
lange andauern, bis seine Intensität auf dem langen Weg 
durch feuchte Luft verschwindet. Für oe= 10,000 km 
würde der Strahl bei 93° 55° Zenithdistanz der Sonne schon 
eirca 800 m über die Spitze der Jungfrau hinweggehen ; 
bei o = 5800 könnte diese noch ziemlich tief hinunter 
beleuchtet werden. 

Aus atmosphärischen Zuständen der letzt bezeich- 
neten Art dürften auch Erscheinungen anderer Art zu 


Dann ist 
88 PAR 
aeg: 
s und s’ werden vom Lichte in der gleichen Zeit durchlaufen, 
mit den Geschwindigkeiten v und v‘, und es ist daher v: v’ =s:s’. 
Allein es ist auch 
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erklären sein, z. B. die Sichtbarkeit des Wetterleuchtens 
bei sehr entfernten Gewittern. 

Sollen die drei Glühen am nämlichen Abend eintreten, 
müssen die sie bedingenden atmosphärischen Verhältnisse 
scharf ausgeprägt sein; ist das nicht der Fall, so kann 
das zweite Glühen sich ans erste oder dritte anschliessen, 
oder auch an beide, und es wird dann nur ein zweimaliges 
oder einmaliges Glühen beobachtet. Die verschiedenen 
Uebergänge sind in vorstehenden Figuren angedeutet. 
Das dritte Glühen ist meist nur schwach, weil die Licht- 
strahlen auf ihrem langen Weg durch feuchte Luft sehr 
an Intensität verlieren. 

Dass bei Sonnenaufgang nichts dem Alpenglühen 
ähnliches beobachtet wird, also keine Beleuchtung vor 
Aufsang der Sonne, erklärt sich aus der oben gemachten 
Bemerkung, dass bei Sonnenaufgang die Dichtigkeit und 
Brechkraft der Luft von der Erdoberfläche aus mit zu- 
nehmender Höhe beständig abnimmt; dass also dann die 
konkave Seite der Strahlenbahn beständig nach unten ge- 
kehrt ist. 

Bei Vergleichung der in der Tabelle zusammenge- 
stellten Beobachtungen von Prof. Wolf und Pfr. Dumer- 
muth fällt zunächst auf, dass Prof. Wolf innerhalb bei- 
nahe eines Jahres nur ein einziges Mal (1. Jan. 1851) 
ein entschiedenes zweites Glühen aufführt, wogegen Pfr. 
Dumermuth in einem Zeitraum - von nicht ganz zwei 
Monaten dasselbe sechszehn Mal wahrnahm. Wahr- 
scheinlich ist Bern für diese Beobachtungen ungünstig 
gelegen, nämlich zu weit entfernt von den Berner Hoch- 
alpen, so dass dort die roten Strahlen nicht mehr zur 
Geltung kommen; da sie von den erleuchteten Berg- 
spitzen diffus nach allen Richtungen ausgesandt werden, 
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nimmt ihre Intensität mit wachsender Entfernung des 
Beobachters rasch ab und wird von der Dämmerungsbe- 
leuchtung übertönt. In Bern können also die Hochalpen 
erblasst erscheinen, während das nähere Beatenberg sie 
noch gerötet sieht. 

In der Tabelle ist ein Glühen nur als erstes be- 
zeichnet, wenn es bei einer Zenithdistanz der Sonne 
<90° eintrat; trat das Glühen später ein, wurde es als 
zweites aufgeführt. 

Prof. Wolf beobachtete ein erstes Glühen nur am 
1. Januar 1851, d. h. er notiert nur den Anfang des 
zweiten Glühens, und bemerkt, ein erstes sei vorherge- 
gangen. Die Beobachtung entging ihm offenbar wegen 
des unerwartet frühen Eintrittes, indem es vor der ge- 
wöhnlichen Zeit des scheinbaren Sonnenunterganges statt- 
fand. Prof. Wolf hebt hervor, dass das zweite beobachtete 
Glühen weit unterhalb der Bergspitze begonnen habe 
und nach oben fortrückte, in Uebereinstimmung mit der 
vorstehenden Theorie. Er vermutet, dass ein Beobachter 
zuweilen irrtümlich ein zweites Glühen zu beobachten 
glaube, weil das einmalige Glühen durch eine zwischen 
Sonne und Gebirg liegende Wolkenschwelle unterbrochen 
werde. Allein ebenso gut kann ein Beobachter eine Wolke 
zu sehen glauben, wo gar keine ist. Nämlich, wenn die 
Luft, welche die Liehtstrahlen durchschneiden, sehr feucht 
ist, absorbiert sie sehr viel Licht und sendet die Strahlen 
der roten Spektrumseite diffus aus, wie das helleuch- 
tende Abendrot zeigt. Infolge davon kann, unmittelbar 
nach dem Aufhören des ersten Glühens, der westliche 
Horizont so aussehen, als läge eine dichte Dunstschichte 
oder durchscheinende Wolkenschichte darüber. 

Am 5. Februar 1894 beobachtete Pfr. Dumermuth 
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das Ende des ersten und den Anfang des zweiten Glühens 
von unten her, bevor die Sonne den Horizont der Jung- 
frau erreicht hatte (wie die Zenithdistanz der Sonne von 
90°23° zeigt). Sodann nochmals am 6. Febr. 1894, und 
zwar begann das zweite Glühen ebenfalls von unten (wenn 
auch schwach) gleichzeitig, wie die Spitze der Jungfrau 
nach dem ersten Glühen erlosch, allmählich lebhafter 
werdend, beides im Einklang mit der vorgelegten Theorie. 
Am 20. Januar 1894 hatte er offenbar noch das Ende 
eines ersten Glühens beobachtet. 

Ich beobachtete seither gleichfalls ein von unten auf 
beginnendes zweites Glühen in brillanten Farben am Uri- 
Rothstock, vom Stanserhorn aus am 8. August 1894, 
Anfang und Ende zu einer Zeit, als die Sonne noch über 
dem Horizont der Bergspitze stand. 

Eine Stelle aus dem Briefe, welche die Beobach- 
tungen des Herrn Pfr. Dumermuth begleitete, darf als 
Beweis angeführt werden, wie Männer, die lange Jahre 
hindurch die Erscheinung zu beobachten Gelegenheit 
hatten, charakteristische Momente übersehen können, wenn 
sie nicht ihre besondere Aufmerksamkeit darauf lenken. 
Er schrieb: »Ich bin so glücklich, Ihre Theorie stützen 
und bestätigen zu können: die charakteristische Alpen- 
glühen-Beobachtung war mir gestern vergönnt zu machen. 
Montag den 5. Februar (1894): scheinbarer Sonnenunter- 
gang hinter der hohen Niesenkette um 4" 39‘. Aufhören 
des ersten Glühens um 5? 2°. Plötzlich um 5! 6° Beginn 
des zweiten Glühens viele hundert Meter unterhalb der 
Spitze, intensiv rot (auch der obere Rand der Faulhorn- 
kette erhielt noch auf einen Augenblick die rotgoldene 
Färbung). Langsam nahm der intensive Streifen nach 
oben hin zu bis er (nach etwas über 1’) die Spitze er- 
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reichte. Ob dabei eine Wolkenschwelle mit schuld ist, 
kann ich nicht sagen, weil besagte Niesenkette den Blick 
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- des Abendhimmels raubt. Nach 4* fing die glühende 
. Erscheinung an sich aus den untern Regionen zurück- 


zuziehen. Die leichten Wolkenschichten über der Alpen- 
kette blieben blassgrau bis das Glühen nahe an die 
Spitzen beschränkt blieb, worauf auch sie eine purpurne 
Färbung annahmen. 5" 25’ begann blassgelb und schwach 
ein drittes Glühen. Von einem Fortschreiten des Lichtes 
nach abwärts konnte ich aber nichts merken; gleichzeitig 
war die Helle über die ganze Kette bis tief hinab ver- 
breitet, noch tiefer als beim zweiten Glühen. Das dritte 
Glühen dauerte sehr lange, bis wenigstens 6®. — Könnte 
ich die Beobachtungen noch einmal machen, so würde 
ich vielleicht mitunter auch das zweite Glühen so scharf 
vom ersten oder dritten abgrenzen können. — Bis gestern 
habe ich — ehrlich gestanden — an solch ein mittleres 
Glühen nicht geglaubt; doch ist ein solches wahrschein- 
lich oft ans erste angeschlossen erfolgt.« 

Man kann sich nun fragen: was wird ein Beobachter 
auf der Spitze eines Berges sehen, wenn ein dreimaliges 
Glühen eintritt? Die Antwort ist aus der vorgelegten 
Theorie leicht abzuleiten. — Ich hatte im Oktober 1891 
(lange bevor ich mich mit dem Gegenstand befasste) 
Gelegenheit, eine solche Beobachtung von Rigi-Scheideck 
aus zu machen. Nachdem die Sonne bei vollkommen 
klarem Horizonte untergegangen war, hatte ich mich 


- kurze Zeit den Hochalpen zugewendet, blickte dann 


aber zufällig wieder nach Westen und war überrascht, 
die Sonnenscheibe wieder über dem Horizonte zu sehen, 
anfänglich sehr schwach leuchtend und von rotem Dunst 
begleitet, aber scharf begrenzt und rasch wieder intensiver 
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hell werdend. Bald war sie zum zweiten Male unterge- 
sangen. Nach einiger Zeit stieg sie scheinbar wieder in 
die Höhe, etwas über die Hälfte des scheinbaren Durch- 
messers, in sehr roter Färbung, um dann endlich zum 
dritten Male langsam definitiv unterzugehen. Der Hori- 
zont erschien nun wieder ganz klar im schönsten Abend- 
rot und dunstfrei. — Die ganze Erscheinung verlief so 
klar, dass eine Täuschung nicht möglich war. 

Nach der Tabelle der Beobachtungen kann der Mittel- 
punkt der Sonne circa 4° unter dem Horizont der Jung- 
frau liegen bei Beginn des dritten Glühens, und mehr 
als 9° beim Aufhören, oder resp. circa 2° bis 7° unter 
einer Ebene, welche durch die Spitze der Jungfrau geht, 
die Erdoberfläche im Westen berührt und senkrecht zur 
Vertikalebene des Strahles steht. Es müssen also die 
Lichtstrahlen im Verlauf des dritten Glühens eine Ab- 
lenkung von 2° bis 7° erfahren, und zwar in Luftregionen, 
die sehr weit von der Bergspitze entfernt liegen. Als 
Grund hiefür wurde oben bezeichnet die rasche Abnahme 
der Brechkraft der Luft mit zunehmender Höhe infolge 
der Verteilung der Temperatur und Feuchtigkeit. Das 
Auftreten und der Verlauf des Phänomens gestattet des- 
halb Schlüsse über den Temperatur- und Feuchtigkeits- 
zustand der Atmosphäre in Gegenden, die weit nach 
Westen hin, weit über die Jurakette hinaus tief in fran- 
zösischem Gebiete liegen, und kann für die Wetterpro- 
snose verwendet werden. 

Das Material, worauf sich vorliegende Auseinander- 
setzungen stützen, ist noch ein sehr dürftiges, und es 
wäre wünschbar, dass weitere zahlreiche systematische 
Beobachtungen mit genauen Zeitangaben angestellt werden 
möchten, womöglich mit näherer Bezeichnung der tiefsten 
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Punkte, welche das zweite und dritte Glühen erreichen. 
Herr Pfarrer von Rüte, Nachfolger des Herrn Pfarrer 
Dumermuth auf St. Beatenberg, hatte die Gefälligkeit, die 
Fortsetzung der Beobachtungen zuzusagen. 


Beobachtungen von Prof. Rud. Wolf, von Bern aus. 


Zenithdistanzen der Sonne bei Deeli- 
Datum | Sonnen- |- Glühen|| II. Glüben || III. Glühen || nation der 
untergang|| Ende || Anfane | Ende || Anfang | Ende Sonne 
1850 Nor.15 || 90013 ? 2. | 920921’ — 180 47° 
Dez. 21189 19 91 28 — 22 08 
1851 Jan. 1|| ? 90° 27‘ 91 181191944) 94057) — 23 O1 
„ 12||88 49 = |91 42 — 21 40 
Feb. 151190 15 ©= 192 0293 4095 10| — 12 42 
März 11,90 10 = 192 11 — 738 
Beobachtungen von Pfr. Dumermuth, von St. Beatenberg aus. 
1893 Der. 1787021. \ 9201994004) 2 | —_ 23024 
8187 05 92 031195 33 | INP15X) — 23 25 


19 187 30 92 12195 43) IM 10 || — 23 26 
? 


? 1194 22/99 41 — 23 25 


91 45|1|93 35199 25 | — 19 48 
91 34194 11198 08|| — 19 34 
92 15 194 16 197 55 | — 18 51 
92 10193 24 |98 21 || — 18 20 
? 91 41193 16 | 98 07 
51184 441189 46 | 90023‘ 92 2793 24 |99 08 || — 15 47 
61184 561189 40 190 47 92 1293 39 ? — 15 28 


Mittel St. Beatenb. || 89037‘ 90035’) 92° 1'990 9 999 5%) 


211186 37 
22186 43 
>5| ? 
27| 2? 

2 


28 ||87 53 = |91 55/94 4L| IW 111 — 23 05 
29 || 87 43 ı 38 [92 28|1|94 39 ? — 25 12 
1894 Jan. 10 || 86 30 2 |91 17192 45] ? — 21 53 
186 47 2 191 541194 08 | 97 40|| — 21 44 
3 ? | »# 191 881193 53| ? — 21 24 
20 1186 48 || 890 24° = ? ? ? — 20 02 


Beleuchtung von unten nach 
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Bemerkungen zu der Abhandlung: 


Ueber oligodynamische Erscheinungen in lebenden Zellen, 
von C.v. Nägeli, mit einem Vorwort von 8. Schwendener 


und einem Nachtrag von C. Cramer. 


(Denkschriften der schweizer. naturf. Gesellschaft Band XXX. I. 1893. 
Kommissionsverlag von H. Georg in Basel, Genf und Lyon.) 


Von 
©. Cramer. 


| 
Zu dem schon im vorigen Jahrgang der Vierteljahrs- | 
schrift der Zürcher naturforschenden Gesellschaft (p. 391) 
erwähnten Referat über obige posthume Arbeit von | 
C. v. Nägeli trage ich hiemit noch einige Schlussbemer- 
kungen nach. !) 

Bald nach dem Erscheinen von Nägelis Abhandlung 
über Oligodynamik sind in verschiedenen wissenschaft- 
lichen und politischen Journalen Englands, Frankreichs, 
Deutschlands und der Schweiz Referate erschienen, welche 
die Arbeit zwar sehr anerkennend besprachen, aber, zum 
Teil wenigstens, in einem wesentlichen Punkt gänzlich miss- 
verstanden, indem sie annahmen, es handle sich wirklich 
um Wirkungen billionen-, quadrillionen,- ja selbst sep- 
tillionenfacher Verdünnungen von Silber-, Quecksilber- 
und anderen Metallösungen, und daher in den oligodyna- 
mischen Erscheinungen eine neue, ungeahnte Stütze für 
die Homoeopathie zu finden glaubten. Siehe besonders: 
Journal de Medecine generale. Paris. Aoüt 1893. Referent: 


! 
ı 


!) Die Verspätung der nachfolgenden Notiz hängt mit dem 
durch den Tod von Herrn Prof. Wolf veranlassten Wechsel der 
Redaktion der Vierteljahrsschrift der Zürcher naturforschenden 
Gesellschaft zusammen. Die Redaktion. 
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Dr. Dufresne. — Revue Scientifique. Paris. Sept. 1893. 
Referent: Henry de Varigny. — Zürcher Post. Okt. 1893. | 
Schon wer bloss die Nägelische Abhandlung sorgfältig e 


gelesen, konnte diesem Irrtum eigentlich nicht wohl an- 
heimfallen, noch weniger, wer auch meinen Nachtrag bis 
zu Ende durchgangen hatte, sage ich doch pag. 51 aus- 
drücklich: »Sehr starke Verdünnungen von Quecksilber- 
chlorid Su bis ren waren stets gänzlich wirkungs- 
los, wenn zur Darstellung derselben Brauchwasser oder B 
aus Glas in Glas destilliertes Wasser verwendet worden 
war. Dagegen konnte auch ich, wenigstens bei Dosen- 
versuchen, mit bis aufs Septillionfache verdünnten Queck- 
silberchloridlösungen die schönsten oligodynamischen Wir- 
kungen erzielen, und zwar bei septillionfacher Verdünnung 
so intensiv wie bei billionfacher, wenn ich die Ausgangs- 
flüssigkeit mit gewöhnlichem!) destilliertem Wasser ver- 
dünnte. Selbstverständlich beruhte aber in diesem Fall 
der Effekt nieht auf dem Quecksilberchlorid, sondern auf 
dem von dem Destillationsapparat herrührenden (viel 
gsrössern) Kupfergehalt des destillierten Wassers. Für 
septillionfache Verdünnung hat Nägeli berechnet, dass im | 
Liter nur noch der trillionste Teil eines Quecksilber- . 
moleküles enthalten sein könne. So einleuchtend es ist, Ya 
dass unter solchen Umständen der beobachtete Effekt un- 
möglich auf das Quecksilberchlorid zurückgeführt werden | 
kann, so schwer hält es anderseits, sich iz Queck- 
silbermolekül irgendwie vorzustellen. Die Sache wird um 
ein Geringes anschaulicher, wenn man untersucht, wie | 
viel Wasser erforderlich wäre, um mit einem Milligramm 
Quecksilberchlerid eine Lösung von septillionfacher Ver- 
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dünnung zu erstellen. Die Rechnung ergiebt, dass alles 
Wasser auf der Erde dazu nicht ausreichen würde. Man 
brauchte einen Wasserwürfel von rund 13 Millionen geo- 
graphischen Meilen Seitenlänge, einen Würfel also, der 
von der Sonne bis beinahe zur Venus (mittlere Entfer- 
nung ca. 15 Millionen geographische Meilen) reichen 
würde. Enthalten, wie Nägeli angiebt, 100 cm? Wasser 
bei millionfacher Verdünnung circa 200000 Millionen 
Quecksilber-Moleküle, so würden, gleichmässige Verteilung 
der Quecksilberchlorid-Moleküle in jener ungeheuren 
Wassermenge vorausgesetzt, je 2 Moleküle darin um ca. 
?/; Erddurchmesser von einander entfernt sein. Auch 
diese Betrachtung zeigt überzeugend, dass die oligodyna- 
mische Wirkung einer aufs Septillionfache verdünnten 
Lösung von Quecksilberchlorid in gewöhnlichem!) de- 
stilliertem Wasser nicht vom Quecksilberchlorid bedingt 
sein kann.« 

Dem oben berührten Irrtum nicht erlegen, ist die in 
Berlin erscheinende, von Hrn. Dr. Potonie redigierte na- 
turwissenschaftliche Wochenschrift. Kein Wunder, da dies 
Blatt die Nägelische Abhandlung zum grössten Teil wört- 
lich abgedruckt hat (1893, Nr. 42, 44—46). Schade nur, 
dass der Berichterstatter der Wochenschrift, wollte er es 
doch dem Leser überlassen, sich ein Urteil über die Er- 
gebnisse der Untersuchung zu bilden, zwei der wichtig- 
sten, zum richtigen Verständnis der Nägelischen Arbeit 
unentbehrliche Stellen auf der Seite gelassen hat, nämlich 
1) die Erklärung, dass, um neutrales, d. h. oligodyna- 
misch unwirksames destilliertes Wasser zu erhalten, in 
Glas habe destilliert werden müssen ; 2) die Stelle p. 23 
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betreffend den Gehalt oligodynamischen destillierten Was- 
sers an Kupfer ete., die Nägeli selbst mit den Worten 
einleitete: »Es war notwendig, eine Vorstellung über die 
Menge von Metall zu gewinnen, welche in dem oligody- 
namischen Wasser enthalten ist.« Denn es leuchtet ein, 
dass, wenn selbst Lesern der Originalarbeit und des Nach- 
trages zu derselben Irrtümer nicht erspart blieben, ein 
so verstümmelter Abdruck noch weit eher zu Missverständ- 
nissen Veranlassung geben wird. 

Die Besprechung der Nägelischen Arbeit durch Hrn. 
Dr. Klemm in der botanischen Zeitung vom 16. Novbr. 
1893 anlangend, bemerke ich bloss, dass es sich bei 
Nägeli nie um die Annahme und Nachweisung einer noch 
unentdeckten Kraft in den organischen Reichen ge- 
handelt hat. Nägelis Isagität ist eine der Gravitation und 
Aetherabstossung einerseits, der positiven und negativen 
Elektrizität anderseits koordinierte allgemeine, alssolche 
allerdings auch in den Lebewesen wirksame Naturkraft. 
Deren Existenz wurde aus theoretischen Gründen und un- 
abhängig von den oligodynamischen Erscheinungen (vgl. 
Ueber oligod. Ersch. p. 7 und mechan. physiolog. Theorie 
der Abstammungslehre p. 807—10 nebst anderen Stellen) 
von Nägeli angenommen. Er hat dieselbe daher auch 
gewiss nicht aufgegeben, selbst wenn er sich — was zu 
beurteilen ich nicht in der Lage bin — im Verlauf seiner 
Studien über die oligodynamischen Erscheinungen davon 
überzeugt haben sollte, dass letztere, entgegen seiner ur- 
sprünglichen Vermutung, mit der Isagität nichts zu thun 
haben. 

Die Bedeutung der Nägelischen Schrift über Oligo- 
dynamik liegt in dem Nachweis, dass, wenn auch nicht 
homoeopathische, so doch immerhin sehr kleine Mengen von 
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Metallsalzen ete. Spirogyren zu töten vermögen, und dass 
die oligodynamischen Wirkungen von den chemisch-giftigen 
Wirkungen dieser Substanzen qualitativ verschieden sind, 
endlich, und nicht zum mindesten, auch in den äusserst 
scharfsinnigen Erwägungen und Versuchen, durch welche 
v. Nägeli jene Anfangs so rätselhaften Erscheinungen 
schliesslich unserm Verständnis zugänglich zu machen 
gewusst hat. 


a PIERR 1 Dad TEN u Pas + 


In wie weit stimmen der Pflanzenkörper und der Tier- 

körper in ihrer chemischen Zusammensetzung überein 

und in wie fern gleicht der pflanzliche Stoffwechsel 
dem tierischen ? 


Von 
E. Schulze. 


(Der Naturforsch. Gesellschaft in Zürich vorgetragen am 26. Febr. 1894.) 


Es gab bekanntlich eine Zeit, in welcher man der 
Ansicht war, dass die chemische Zusammensetzung der 
Pflanzen von derjenigen der Tiere sehr weit abweiche 
— so weit, dass man füglich von einem Gegensatz reden 
könne. Diese Anschauung findet ihren Ausdruck in der 
Art und Weise, in welcher man in den chemischen Lehr- 
büchern die organischen Verbindungen einzuteilen pflegte ; 
man unterschied geradezu Pflanzenstoffe und Tier- 
stoffe‘). Wenn man auch auf Grund unseres gegen- 
wärtigen Wissens diese Einteilung für ganz ungeeignet 
erklären muss, so kann man sich doch nicht darüber 
wundern, dass sie lange Zeit im Gebrauch war. Denn 
wenn man aller der Alkaloide, Glucoside, Gerbstoffe, 
Harze, ätherischen Oele, Bitterstoffe und Farbstoffe ge- 
denkt, welche bis jetzt nur aus Pflanzen dargestellt wer- 
den konnten, wenn man sich ferner daran erinnert, dass 
auch der tierische Organismus so manchen eigenartigen 
Stoff einschliesst, so wird man es begreiflich finden, dass 
man früher die chemische Zusammensetzung des Pflanzen- 


!) Diese Einteilung findet sich z. B. noch in der im Jahre 
1854 erschienenen 5. Auflage des Leitfadens der organischen 
Chemie von F. Wöhler. 
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körpers für ganz verschieden von derjenigen des Tier- 
körpers hielt — es erklärt sich ferner, dass man auch 
dem pflanzlichen Stoffwechsel wenig Aehnlichkeit mit 
dem tierischen beimessen wollte. Die Unrichtigkeit die- 


ser Anschauungen musste hervortreten, sobald man die | 


Pflanzen nicht bloss auf die durch eigentümlichen Ge- 
schmack oder Geruch oder durch giftige oder heilkräftige 
Wirkung oder durch andere hervorstechende Eigenschaften 
ausgezeichnete Stoffe untersuchte, sondern die Aufmerk- 
samkeit auch den Substanzen zuwendete, welche vorzugs- 
weise als physiologisch thätig in den Pflanzen angesehen 
werden können oder andrerseits in der Zusammensetzung 
des Pflanzenkörpers der Quantität nach einen hervor- 
ragenden Anteil nehmen. Man fand, dass drei Gruppen 
organischer Stoffe, welche auch Hauptbestandteile des 
Tierkörpers bilden‘), nämlich die Eiweisstoffe, die 
Kohlenhydrate und die Fette, hauptsächlich den Pflan- 
zenkörper aufbauen und dass die Stoffwechselvorgänge im 
pflanzlichen wie im tierischen Organismus vorzugsweise 
Glieder dieser Stoffgruppen betreffen. Man fand ferner, 
dass es auch im Wesentlichen die gleichen anorganischen 
Stoffe sind, welche bei der Ernährung und beim Aufbau 
des Pflanzen- wie des Tierkörpers eine Rolle spielen — 
dass hier wie dort den Alkalien, dem Kalk, dem Eisen, 
der Phosphorsäure grosse Wichtigkeit zukommt. Die 
Ueberzeugung, dass in diesen Punkten Uebereinstimmung 
zwischen Pflanze und Tier sich findet, ist schon lange 
die herrschende. Die neueren Untersuchungen haben 
aber gezeigt, dass die Uebereinstimmung eine noch viel 


!) Allerdings treten im Tierkörper die Kohlenhydrate gegen- 
über den beiden anderen Stoffgruppen der Quantität nach stark 
zurück. 


gr AP A a Be I a a EN Eee I Et 
BT S r # =.» ri v n 


in ihrer chemischen Zusammensetzung. 245 


weitergehende ist, dass es ausser den oben genannten 
Substanzen noch eine Anzahl anderer Stoffgruppen oder 
einzelner Stoffe giebt, welche sowohl in der Pflanze wie 
im Tier sich finden und dass der pflanzliche Stoffwechsel 
noch in manchen anderen Punkten Aehnlichkeit mit dem 
tierischen zeigt. Ich will nun darzulegen versuchen, wie 
nach unseren gegenwärtigen Kenntnissen die Sache sich 
darstellt. Dass ich diesen Gegenstand zum Thema eines 
Vortrages gewählt habe, hat noch einen besonderen 
Grund; ich darf vielleicht behaupten, dass auch die aus 
meinem Laboratorium hervorgegangenen Untersuchungen 
eine Anzahl von Thatsachen ans Licht gebracht haben, 
welche hier mit in Betracht kommen können. 

Was ich mitzuteilen habe, zerfällt naturgemäss in 
zwei Teile; zuerst habe ich die chemische Zusammen- 
setzung des Pflanzenkörpers mit derjenigen des Tier- 
körpers, später den pflanzlichen Stoffwechsel mit dem 
tierischen zu vergleichen. 

Da den Eiweisstoffen, den Kohlenhydraten und den 
Fetten im pflanzlichen wie im tierischen Organismus 
eine besonders grosse Wichtigkeit zukommt, so empfiehlt 
es sich, zunächst diese Substanzen ins Auge zu fassen 
und die Frage zu stellen, in wie weit die pflanzlichen 
Eiweisstoffe, Fette und Kohlenhydrate mit den tierischen 
übereinstimmen. 

Was die Eiweisstoffe betrifft, so ist allerdings zu 
sagen, dass nach unseren gegenwärtigen Kenntnissen 
keine der bis jetzt unterschiedenen und mit besonderen 
Namen belegten tierischen Eiweissubstanzen mit einem 
pflanzlichen Eiweisstoff identisch ist; man kann also be- 
haupten, dass andere Eiweisstoffe im Tier vorkommen, 
als in der Pflanze. Andrerseits aber zeigen die pflanz- 
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lichen Eiweisskörper sowohl in ihrer Zusammensetzung 
wie in ihren Eigenschaften die grösste Aehnlichkeit mit 
den tierischen; sie geben dieselben Reaktionen und liefern 
die gleichen Zersetzungsprodukte, wie diese — mag man 
nun die Zersetzung durch Säuren oder Alkalien oder 
andere Agentien bewerkstelligen. Hin und wieder ist 
vorübergehend eine gegenteilige Behauptung ausgespro- 
chen worden; so wurde z. B. nach Entdeckung des mit 
dem Namen Glutaminsäure belegten Produktes der 
Eiweisspaltung anfangs angegeben, dass es nur aus pflanz- 
lichen Eiweisstoffen entstehe; bald aber wurde diese An- 
nahme als unrichtig erkannt. Aus der Uebereinstimmung 
der bei der Spaltung entstehenden Produkte wird man 
aber zu schliessen haben, dass die chemische Konstitution 
der tierischen und der pflanzlichen Eiweisstoffe die gleiche 
ist. Ferner sind Vertreter der Gruppen, in welche man 
die tierischen Eiweisstoffe wohl eingeteilt hat, nämlich 
der Albumine, Globuline und Nucleoalbumine‘), 
auch in den Pflanzen gefunden worden. Zur ersten 
Gruppe rechnet man das aus klaren Pflanzensäften oder 
Pflanzenextrakten beim Erhitzen sich abscheidende Pflan- 
zenalbumin, dessen Eigenschaften freilich, abgesehen 
von seiner Koagulierbarkeit, nur wenig untersucht sind. 
Dass in den Pfianzensamen Eiweissubstanzen vorkommen, 
welche mit den tierischen Globulinen die Löslichkeit 
in Kochsalzlösung sowie auch andere Eigenschaften teilen, 
ist durch Hoppe-Seyler und seine Schüler C. Schmidt 
und A. Weyl?), später auch durch Andere, nachgewiesen 


!) Doch rechnet R. Neumeister (Lehrbuch der physiol. 
Chemie, I., S. 34) die Nucleoalbumine nicht zu den eigentlichen 
Eiweisstoffen, sondern zu den Proteiden. 

?) Zeitschrift für physiologische Chemie, Bd. 1, 8. 72. Es 
sei bemerkt, dass ich weder an dieser Stelle noch später voll- 
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worden. Zöller!) fand Globuline auch in den Kartoffel- 
_knollen vor. Auch das Vorkommen von Nucleo-Albu- 
_minen in den Pflanzen wird angegeben’). Hält man alles 
zusammen, was man über die tierischen und pflanzlichen 
' Eiweisstoffe bis jetzt weiss, so zeigt sich eine sehr grosse 
Aehnlichkeit dieser Substanzen. Man darf vielleicht an- 
nehmen, dass die pflanzlichen Eiweisstoffe von den im 
Körper eines höheren Tieres enthaltenen Stoffen dieser 
- Art nicht mehr abweichen, als letztere von den in niederen 
Tieren vorkommenden Eiweissubstanzen. 

Eine noch grössere Aehnlichkeit als zwischen den 
pflanzlichen und tierischen Eiweisstoffen zeigt sich zwischen 
‘den pflanzlichen und tierischen Fetten. Bekanntlich be- 
stehen die letzteren aus Glyceriden, d. h. aus ester- 
_ artigen Verbindungen des Glycerins mit Fettsäuren. Es 
ist nun darauf hinzuweisen, dass nicht nur die pflanz- 
‚lichen wie die tierischen Fette Triglyceride sind, son- 
dern dass auch diejenigen Fettsäuren, welche in den 
tierischen Fetten hauptsächlich mit dem Glycerin ver- 
- bunden sind, nämlich die Stearinsäure, Palmitinsäure 
- und Oelsäure, auch in den pflanzlichen Fetten in grosser 
- Verbreitung vorkommen. ‘ In geringer Menge findet 
-_ man in den tierischen Fetten aber noch manche andere 
- Fettsäuren, denen man auch in den Fetten pflanzlichen 
- Ursprungs begegnet. So kommt z. B. die Myri- 
stinsäure, welche aus dem Fett der Muskatnüsse 
(Frucht von Mystica moschata) isolirt wurde, auch im 
ständige Litteratur-Nachweise zu geben beabsichtige, da solche 


- einen zu grossen Raum beanspruchen würden. 
2 !) Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft, Bd. 13, 
. 1064. 


3 ®) Hammarsten, Lehrbuch der Physiologischen Chemie. 
- Deutsche Ausgabe, 1891, S. 19. 
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Wallrath sowie nach Lassar-Öohn!) in der Rindsgalle 
vor; Arachinsäure und Caprinsäure, zwei aus dem 
Erdnussöl, bezw. aus dem Kokosnussöl darstellbare Fett- 
säuren, finden sich nach den Untersuchungen von Heintz 
auch im Butterfett. Dass daneben die pflanzlichen Gly- 
ceride noch manche andere Säuren einschliessen, welche 
im tierischen Fett bis jetzt nicht gefunden wurden, ist 
nur ein Beweis für die auch bei anderen Stoffgruppen 
hervortretende grössere Mannigfaltigkeit der pflanzlichen 
Produkte?). 

Was drittens die Kohlenhydrate betrifft, so weiss 
man schon seit langer Zeit, dass eine in den Pflanzen 
sehr verbreitete Zuckerart, nämlich der Traubenzucker, 
sich in geringer Menge auch im Tierkörper findet?); im 
Uebrigen schien mıan früher annehmen zu müssen, dass 
in den Pflanzen andere Kohlenhydrate enthalten sind, 
als in den Tieren. In den letzteren fand man Gly- 
kogen und Milchzucker; ferner ist das Spaltungspro- 
dukt des letzteren, die Galactose, zu nennen, welche 
im Gehirn enthalten ist‘), freilich nicht frei, sondern in 
Verbindung mit einem stickstoffhaltigen Atomkomplex. 
In den Pflanzen wurden dagegen Rohrzucker, Stärk- 
mehl, Inulin, Cellulose und viele andere hier nicht 
zu erwähnende Kohlenhydrate gefunden. Die neueren 


1!) Berichte der Deutschen Chem. Gesellschaft, Bd. 25, S. 1829. 

?) Nahe verwandt mit den Fetten sind bekanntlich die 
wachsartigen Stoffe. Dass auch die tierischen und die pflanz-, 
lichen Wachssubstanzen in ihrer Konstitution übereinstimmen, 
soll hier nur beiläufig erwähnt werden. 

3) Den Inosit, welcher sowohl im Fleischsaft wie in manchen 
vegetabilischen Substanzen vorkommt, rechnet man jetzt nicht 
mehr zu den Kohlenhydraten. 


*) Nach Thierfelder, Zeitschrift für physiolog. Chemie, 
Bd. 14, S. 209. 
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_ Untersuchungen haben aber gezeigt, dass auch in Bezug 
auf die Stoffe dieser Gruppe zwischen Tieren und Pflan- 
| zen in einer Reihe von Punkten Uebereinstimmung statt- 
findet. Das Glykogen, früher auch als tierisches 
Stärkmehl bezeichnet, ist in niederen Pflanzen und 
zwar sowohl in Algen wie in Pilzen nachgewiesen worden. 
Hat man auch Galactose bis jetzt nicht fertig gebildet 
in Pflanzen vorgefunden, so weiss man doch, dass An- 
hydride dieser Zuckerart, d. h. Substanzen, welche bei 
der hydrolytischen Spaltung in Galactose übergehen, in 
den Pflanzen verbreitet sind; sie finden sich z. B. in 
den Zellwandungen. Auch kommen zuckerähnliche Stoffe 
vor, welche bei der Spaltung neben anderen Glucosen 


 Galactose geben, wie z. B. die Raffinose und die 
 Stachyose; es ist demnach wahrscheinlich, dass auch 


fertig gebildete Galactose in Pflanzensäften vorkommen 


; 


kann, obwohl man sie bis jetzt noch nicht daraus isolirt 
hat. In dem Saft einer tropischen Pflanze soll nach 
einer Angabe, welche vielleicht noch der Bestätigung 


bedarf, auch Milchzucker vorkommen'). In niederen 


_ Tieren, nämlich in den Tunicaten, hat man sodann 


eine als Tunicin oder Tiercellulose bezeichnete Sub- 
& - . 
 stanz gefunden, welche von verschiedenen Chemikern, 


h zuletzt in meinem Laboratorium von E. Winterstein?) 


untersucht wurde. Nach diesen Untersuchungen ist sie 
der pflanzlichen Cellulose sehr ähnlich und vielleicht so- 


_ gar mit letzterer identisch; sie hat dieselbe Zusammen- 


setzung, giebt dieselben Reaktionen und liefert die gleichen 
Umwandlungsprodukte z wie Pflanzencellulose. Das Vor- 


!) Und zwar in den von Bouchardat untersuchten Früch- 


_ ten von Achras sapota aus Martinique, vgl. Tollens, Handbuch 
_ der Kohlenhydrate, S. 144. 


?) Zeitschrift für physiologische Chemie, Bd. 18, $. 43. 


in 
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kommen der Tiercellulose beschränkt sich aber nach den 
Untersuchungen Ambronn’s!) nicht auf die Tunicaten; 
die genannte Substanz findet sich vielmehr noch in 
manchen anderen Tieren vor z. B. in Cephalopoden, Cru- 
staceen, Myriapoden, Bienen, Spinnen und Heuschrecken; 
allerdings ist sie aus diesen Tieren meistens nicht isolirt, 
sondern nur durch ihre Reaktionen nachgewiesen worden. 
Endlich kommt im menschlichen Gehirn?) sowie in niederen 
Tieren eine Substanz vor, welche nach ihrem Verhalten, 
insbesondere nach der Blaufärbung durch Jod, als ein 
dem Stärkmehl ähnlicher oder vielleicht sogar mit 
letzterem identischer Stoff angesehen werden kann; einige 
Forscher bezeichnen sie als Paramylum. Nach einigen 
Notizen, welche ich der Gefälligkeit des Herrn Professor 
C. Keller verdanke, ist diese Substanz in Radiolarien, 
in Geisselinfusorien oder Flagellaten, in Spongien, Me- 
dusen und Würmern nachgewiesen worden. Allerdings 
ist sie bei einigen dieser Objekte Bestandteil der soge- 
nannten gelben Zellen, welche man als eingewanderte 
einzellige Algen ansieht ; doch gilt dies nicht für Geissel- 
infusorien und Spongien. Das chemische Verhalten dieser 
Substanz ist freilich noch nicht eingehend studirt worden. 

Neben den Eiweissstoffen, Fetten und Kohlenhydraten 
lassen sich noch manche andere Stoffgruppen und ein- 
zelne Stoffe aufzählen, welche sowohl im Pflanzen- wie 
im Tierkörper vorkommen. Zunächst will ich drei Stoff- 
gruppen nennen, denen man allgemeine Verbreitung in 
den pflanzlichen wie in den tierischen Zellen zuschreibt; 
es sind dies die Nucleine, die Lecithine und die 
Cholesterine. 


') Mitteilungen aus der zoologischen Station in Neapel, 
Bd. 9, S. 475. Jahresbericht für Tierchemie, Bd. 20, S. 318. 
®) L. Hermann, Lehrbuch der Physiologie, 10. Aufl., S. 24. 
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Die Nucleine sind bekanntlich kompliziert zusam- 
‚mengesetzte Verbindungen, welche Kohlenstoff, Wasser- 
stoff, Sauerstoff, Stickstoff und Phosphor, meistens auch 
noch Schwefel, einschliessen. Von den Eiweissstoffen 
unterscheiden sie sich durch Unlöslichkeit in Pepsin- 
Salzsäure. Man teilt sie in drei Gruppen; die Glieder 
der beiden ersten Gruppen liefern bei der Zersetzung 
neben anderen Produkten Eiweissstoffe, die Glieder der 
dritten Gruppe dagegen nicht). Die von L. Lieber- 
mann durch Einwirkung von Metaphosphorsäure auf Ei- 
weissstoffe dargestellten nucleinartigen Substanzen schei- 
nen mit den Gliedern einer der ersten Gruppen identisch 
zu sein”). Die Nucleine bilden Hauptbestandteile der 
Zellkerne; sie werden aber auch aus den als Nucleo- 
Albumine ‚bezeichneten Proteinsubstanzen abgespalten, 
wenn man die letzteren mit Pepsinsalzsäure behandelt. 
Die näher untersuchten Nuclein-Präparate sind vorzugs- 
weise aus tierischen Substanzen und aus Hefe dargestellt 
‘worden, man hat jedoch auch konstatiert, dass die ver- 
'schiedensten vegetabilischen Substanzen bei der Behand- 
‚Jung mit Verdauungsflüssigkeit stickstoffhaltige Rückstände 
‚geben und die bei Untersuchung der letzteren gemach- 
‘ten Beobachtungen entsprechen der Annahme, dass sie 
Nucleine einschliessen?). 
3 Was die Lecithine betrifft, so ist die Annahme 
‘von der grossen Verbreitung derselben im pflanzlichen 
wie im tierischen Organismus zuerst durch Hoppe- 
{ 1) Hoppe- Seyler, Handbuch der physiologisch- und patho- 
Feisch. chemischen Analyse, 5, Auflage, S. 303. 

2) M. vgl. Malfatti, zur Kenntgis der Nucleine, Zeitschrift 
für physiol. Chemie, Bd. 16, S. 68. 


3).M, vgl. z. B. die Arbeit. von Klinkenberg, Zeitschrift 
für physiol. RE Bd. 6, S. 566. 
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Seyler') ausgesprochen worden. Diese Annahme stützte 
sich auf die Wahrnehmung, dass ätherische Pflanzen- 
extrakte in der Regel phosphorhaltig sind und dass man 
bei der Verseifung derselben neben den Umwandlungs- 
produkten der Fette auch Produkte erhält, wie sie bei 
der Verseifung des Leeithins entstehen, insbesondere das 
leicht nachweisbare Cholin. Likiernik und ich?) haben 
dann vor einigen Jahren ein Verfahren ausfindig ge- 
macht, vermittelst dessen man aus vegetabilischen Sub- 
stanzen, z. B. aus Pflanzensamen, Leecithin isolieren 
kann. Das so gewonnene Produkt stimmte in den wesent- 
lichsten Eigenschaften mit dem tierischen Leeithin überein 
und gab die gleichen Zersetzungsprodukte wie dieses, | 
nämlich Cholin, Glycerinphosphorsäure und fette 
Säuren. 

Die dritte der oben genannten Stoffgruppen bilden 
die Cholesterine?). Für diese Substanzen gilt etwas 
Aehnliches wie für die Eiweisssubstanzen; keines der | 
aus Pflanzen bisher abgeschiedenen Cholesterine ist iden- | 
tisch mit dem gewöhnlichen tierischen Cholesterin, wie | 
es z. B. aus der Galle und aus dem Gehirn dargestellt 
werden kann; man hat die ersteren daher auch mit be- 
sonderen Namen (Paracholesterin, Phytosterin, Para- 
phytosterin ete.) belegt. Aber die Verschiedenheit dieser 
Substanzen vom gewöhnlichen Cholesterin ist nur eine 

!) Mediceinisch-chemische Untersuchungen, I, S. 141, 215 
und 219, sowie im Handbuch der physiol. Chemie, $. 79. 

?) Zeitschr. für physiol. Chemie, Bd. 15. S. 405. 

°) Für die Verbreitung der Cholesterine in den Pflanzen 
sind zuerst von Beneke (Ann. Chem. Pharm. Bd. 122, S. 249) 
und Hoppe-Seyler (Tübinger medicinisch - chemische Unter- 
suchungen beigebracht worden. Später sind von vielen anderen 


Forschern aus den Pflanzen dargestellte Cholesterine näher unter- 
sucht worden. | 


[2} 
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sehr geringe ; sie beschränkt sich fast nur auf Differen- 
zen im Schmelzpunkt und im spezifischen Drehungsver- 
mögen, während z. B. die Reaktionen überall fast die 
gleichen sind!). 

Verbreitet im Tierkörper ist als Bestandteil des Le- 
eithins auch das Cholin oder Trimethyläthoxylium- 
hydroxyd. Ob es frei im Tierkörper vorkommt, weiss 
man nicht bestimmt; doch ist dies insofern nicht un- 
wahrscheinlich, als das in der tierischen Nahrung ent- 
haltene Leeithin im Verdauungsprozess gespalten wird, 
wobei vermutlich Cholin entsteht. In den Pflanzen findet 
sich das Cholin nicht nur als Bestandteil des Leeithins, 
sondern auch in anderer Verbindung, wahrscheinlich in 
Form von Salzen, in grosser Verbreitung vor; inbesondere 
hat man es aus vielen Pflanzensamen isolieren können?). 
Verwandt mit dem Cholin ist das Betain oder Trime- 
thylglycocoll, welches zuerst in Lyecium barbarum und 
im Saft von Beta vulgaris, später auch in manchen 
andern Pflanzen gefunden worden ist. Betain ist nach 


!) Die staunenswerte Mannigfaltigkeit der Pflanzenbestand- 
teile zeigt sich auch bei den Stoffen dieser Art. Nicht nur ist 
die Anzahl der bis jetzt aus den Pflanzen dargestellten Chole- 
sterine eine sehr beträchtliche, sondern es kommen auch neben 

denselben noch zwei nahe verwandte Stoffgruppen vor, deren 
Glieder im Molekül auf die gleiche Anzahl von Kohlenstoft- 
Atomen, teils weniger, teils mehr Wasserstoff enthalten, als die 
Cholesterine, so dass sie weder als Homologe noch als Isomere 
der letzteren angesehen werden können. Zu der einen dieser 
Stoffgruppen gehören das von A. Likiernik in meinem Labora- 
torium untersuchte Lupeol (=(?H*O), sowie Vesterberg's 
«@ = und ? = Amyrin (= C°°H?O), zu der zweiten einige 
von O. Hesse beschriebene Körper (Quebrachol Cupreol etc.) 
sowie das von Likiernik untersuchte Phasol. 
?) M. vgl. z. B. Zeitschrift für physiol. Chemie, Bd. 12, S, 414, 
sowie Berichte der D. Chem. Gesellschaft, Bd. 26, S. 2151. 
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Liebreich') auch im menschlichen Harn in geringer 
Menge enthalten. Brieger fand es in einer Muschelart 
(Mytilus edulis?). 

Verbreitet im pflanzlichen wie im tierischen Orga- 
nismus sind auch die Körper der Xanthin- und Hypo- 
xanthin-Gruppen, welche man häufig auch wohl zu- 
sammen als Xanthin-Stoffe bezeichnet. Es sind dies 
stickstoffreiche basische Substanzen, welche eine gewisse 
Verwandtschaft mit der Harnsäure zu haben scheinen. 
Die wichtigsten von ihnen sind Xanthin, Guanin, 
Hypoxanthin und Adenin. Nach A. Kossel’s Unter- 
suchungen entstehen sie bei der Zersetzung von Nu- 
cleinen; sie werden demgemäss auch wohl Nuclein- 
Basen genannt. Dass diese Stoffe auch in den Pflanzen 
verbreitet sind, ist sowohl durch Kossel?) wie durch 
Andere?) bewiesen worden. Verwandt mit diesen Stoffen 
sind zwei schon lange bekannte Pflanzenbestandteile, 
nämlich das Theobromin und das Gaffein; das erstere 
ist, seiner Konstitution nach, Dimethylxanthin, daszweite 
Trimethylxanthin. Diesen Stoffen schliesst sich das 

!) Berichte der D. Chem. Gesellschaft, Bd. 2, S. 12 und 167. 

2) Ueber Ptomaine, III, S. 77. 

°) Kossel’s Arbeiten, denen wireinen grossen Teil unserer 
Kenntnisse über diese Stoffe verdanken, finden sich in der Zeit- 
schr. für physiol. Chemie, Bd. 3—19. 

*) Ich verweise z. B. auf folgende Mitteilungen: G. Salo- 
mon, über das Vorkommen von Xanthin-Körpern in Keimpflan- 
zen, (Verhandlungen der physiol. Gesellschaft in Berlin, 13880—81, 
No. 2 und 3), E. Schulze, über das Vorkommen von Hypo- 
xanthin im Kartoffelsaft (Landw. Versuchsstat., Bd. 28, S. 111), 
E. Schulze und E. Bosshard, zur Kenntnis des Vorkommens 
von Allantoin, Asparagin, Hypoxanthin und Guanin in den Pflan- 
zen (Zeitschr. für physiol. Chemie, Bd. 9, S. 420), Baginski, 


über das Vorkommen von Hypoxanthin und Xanthin im Thee 
(Zeitschr. für physiol. Chemie, Bd. 8, S. 395). 
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durch Kossel!) in den Theeblättern aufgefundene Theo- 
phyllin an, welches gleichfalls ein Dimethylxanthin 
ist. In Beziehung zu den Substanzen der Xanthingruppe 
steht auch das in mehreren vegetabilischen Objekten 
vorkommende Vernin?), welches beim Erhitzen mit 
Salzsäure Guanin liefert. 


Häufig gefunden im tierischen Organismus werden 
auch manche Amidosäuren, insbesondere Leucin oder 
Amidocapronsäure und Tyrosin oder Oxyphenyl- 
alanin; seltener kommt Butalanin oder Amidovale- 
riansäure vor. Diese Substanzen bieten insofern ein 
besonderes Interesse dar, als sie bei der Zersetzung von 
Eiweissstoffen auftreten; dass sie auch bei der Bildung 
von Harnstoff aus Eiweissubstanzen als Zwischenprodukte 
entstehen, ist wahrscheinlich, wenn es auch bis jetzt 
nicht mit Sicherheit bewiesen werden konnte. Auch 
diese Substanzen sind in den Pflanzen gefunden worden. 
So hat man z. B. Leucin und Tyrosin sowohl aus 
etiolierter Kürbiskeimlingen?) wie aus dem Saft der Kar- 
toffelknollen*) isolieren können. Leucin ist auch in 
etiolierten Wickenkeimlingen’), Tyrosin in den Stachys- 
und Dahlia-Knollen‘) gefunden worden. Amidovalerian- 


!) Zeitschr. f. physiol. Chemie, Bd. 13, S. 298. 

2) E. Schulze und E. Bosshard, Zeitschr. f. physiol. 
Chemie, Bd. 10, S. 80, sowie A. von Planta und E. Schulze, 
ebendaselbst, S. 326. 

°) E. Schulze und J. Barbieri, Journ. f. prakt. Chemie, 
Bd. 20, S. 385, sowie Bd. 32, S. 433. 

*) Dieselben, Landw. Versuchsstationen, Bd. 24, S. 167. 

5) v. Gorup-Besanez, Ber. d. D. Chem. Gesellschaft, Bd. 7, 
S. 146 und 569; Cossa, ebendaselbst, Bd. 8, S. 2. 

6%) A. von Planta, Berichte d. D. Chem. Gesellschaft, 
Bd. 23, S. 1699 und A. Leitgeb, Botan. Centralblatt, 1888 
S. 356. 
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säure wurde in etiolierten Lupinen- und Wickenkeim- 
lingen!) nachgewiesen?). 

Von den beim Zerfall der Eiweisstoffe oder anderer 
Bestandteile des Organismus entstehenden Stickstoffver- 
bindungen sind stets fünf recht eigentlich als tierische 
Stoffe angesehen worden, nämlich der Harnstoff, die 
Harnsäure, das Allantoin, das Kreatin und das 
Kreatinin. Von diesen fünf Stoffen ist einer auch in 
Pflanzen nachgewiesen worden, nämlich das Allantoin 
— bekanntlich auch ein Produkt der Oxydation der 
Harnsäure. Von mir wurde dasselbe in den jungen 
Sprossen der Platane und zweier Ahorn-Arten aufgefun- 
den?); Richardson und Crampton‘) fanden es später 
auch im ruhenden Keim des Weizenkorns, und dieser 
Befund ist durch Versuche, welche S. Frankfurt in 
meinem Laboratorium ausführte, bestätigt worden. Dass 
in letzterem Falle das Auftreten des Allantoins sich, 
ebenso wie es im tierischen Organismus beobachtet wurde, 
an den Embryonalzustand knüpft, ist vielleicht nicht 
zufällig. 

Wenn Harnstoff im Pflanzenorganismus noch nicht 
sefunden wurde, so kommt doch wenigstens das demsel- 


) E. Schulze und J. Barbieri, Journ. f. prakt. Chemie, 
N. F., Bd. 27, S. 337, sowie E. Schulze, Zeitschr. f. physiol. 
Chemie, Bd. 17, 8. 193. 

?) Andere Angaben über das Vorkommen von Amidosäuren 
in Pflanzen finden sich noch bei Palladin (Ber. der D. Botan. 
Gesellschaft, Bd. 6, S. 296) und E. Belzung (Ann. Sceienc. natur. 
Botanique, T. XV, p. 203. 

3) Journ. f. prakt. Chemie, N. F., Bd. 25, S. 145, sowie Zeit- 
schrift f. physiol. Chemie, Bd. 9, S. 420. Die bezüglichen Unter- 
suchungen wurden von mir unter Mitwirkung von J. Barbieri 
und E. Bosshard ausgeführt. 

*) Berichte d. D. Chem. Gesellschaft, Bd. 19, S. 1180. 
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ben verwandte Guanidin darin vor; ich habe das letztere 
aus etiolierten Wickenkeimlingen isolieren können'). 


Dem Kreatin und Kreatinin aber kann man viel- 
leicht eine in etiolierten Lupinen- und Kürbiskeimlingen 
vorkommende stickstoffreiche Substanz, nämlich das Ar- 
ginin?), an die Seite setzen. Dasselbe ist wie das 
Kreatinin eine Base und gleicht dem letzteren auch noch 
in einigen anderen Punkten; mit dem Kreatin stimmt 
es darin überein, dass es wie dieses beim Erhitzen mit 
Barytwasser neben anderen Produkten Harnstoff 
liefert®). Die Vermutung, dass gleich dem Kreatin und 
Kreatinin das Arginin ein Guanidin-Derivat ist, darf 
vielleicht auf Wahrscheinlichkeit Anspruch machen. 


Zum Beschluss dieser Angaben über das Vorkommen 
gewisser stickstoffhaltiger und stickstofffreier Verbindun- 
gen, sowohl im Tier- wie im Pflanzenkörper, will ich 
noch der in neuester Zeit nachgewiesenen Thatsache ge- 
denken, dass eine der bekanntesten Pflanzensäuren, näm- 
lich die Citronensäure, sich in der Kuhmilch als normaler 
Bestandteil vorfindet*). 


Die im Vorigen in aller Kürze zusammengestellten 
Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungen, nach denen 
sowohl im pflanzlichen wie im tierischen Organismus Ei- 
weisstoffe, Fette und Kohlenhydrate als physiologisch 


!) Berichte d. D. Chem. Gesellschaft, Bd. 25, S. 658, sowie 
Zeitschr. f. physiol. Chemie, Bd. 17, S. 197. 

?) E. Schulze und E. Steiger, über das Arginin, Zeit- 
schrift f. physiol. Chemie, Bd. 11, 8. 43. 

®) M. vgl. Ber. der Deutsch. Chem. Gesellschaft, Bd. 24, Sep- 
temberheft. 

*) Th. Henkel, Citronensäure als normaler Bestandteil der 
Kuhmilch, Landw. Versuchsstation, Bd. 29, S. 143. 
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thätige Stoffe vorkommen und hier wie dort von Nu- 
cleinen, Leeithinen, Cholesterinen, Xanthin-Stoffen, Amido- 
säuren etc. begleitet werden — sie führen schon für 
sich allein zu der Schlussfolgerung, dass der pflanzliche 
Stoffwechsel in manchen Stücken dem tierischen ähnlich 
sein muss. Dafür lassen sich denn auch leicht noch 
weitere Beweise beibringen. 

Vergleichen wir den Gesamtstoffwechsel einer 
chlorophylihaltigen Pflanze mit demjenigen eines Tieres, 
so zeigt sich freilich eine sehr grosse Verschiedenheit. 
Die chlorophylihaltigen Pflanzen sind bekanntlich befähigt, 
sich mit unverbrennlichen Stoffen, nämlich mit Kohlen- 
säure, Wasser und unorganischen Salzen, zu ernähren. 
Die Tiere vermögen dies nicht; ihnen müssen als Nah- 
rung neben anorganischen Salzen kompliciert zusammen- 
gesetzte verbrennliche Stoffe, wie Eiweiss, Fett, Kohlen- 
hydrate etc., zugeführt werden. In den grünen Pflanzen 
überwiegt demgemäss die Synthese, im Tierköper die 
Spaltung hochmolekularer Kohlenstoffverbindungen. Der 
Gesamtstoffwechsel einer grünen Pflanze bietet ferner 
das Bild eines Reduktionsprozesses, derjenige des Tieres 
das Bild eines Oxydationsprozesses dar. Von dieser grossen 
Verschiedenheit verschwindet aber ein gutes Stück, wenn 
wir aus dem Stoffwechsel einer grünen Pflanze den im 
Chlorophyllapparat sich vollziehenden Assimilationsprozess 
uns wegdenken. Es hat bekanntlich eine gewisse Be- 
rechtigung, jede Zelle als ein einzelnes Lebewesen anzu- 
sehen. Fragt man, wo in einer Pflanzenzelle die Lebens- 
vorgänge sich hauptsächlich abspielen, so ist zu antwor- 
ten, dass dies im Protoplasma geschieht. Fragt man 
weiter, wie das Zell-Protoplasma (der Protoplast) lebt, 
so lautet die Antwort, dass es wie ein tierisches Wesen 
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für sein Fortbestehen freien Sauerstoff aufnehmen muss, 
dass dieser freie Sauerstoff auf organische Protoplasma- 
Bestandteile oxydierend wirkt und dabei Kohlensäure und 
Wasser erzeugt, dass demnach im pflanzlichen Proto- 
plasma ein Prozess sich abspielt, welcher mit dem tieri- 
schen Atmungsprozess übereinstimmt — ein Prozess, 
dessen hohe Bedeutung auch für die Pflanze vornehm- 
lieh darin liegt, dass in demselben die für das Leben 
erforderliche Betriebskraft gewonnen wird. Für den 
Verlust an stickstofffreier organischer Substanz, wel- 
chen das pflanzliche Protoplasma durch das Entstehen 
von Kohlensäure und Wasser im Atmungsprozess er- 
leidet, muss ihm Ersatz beschafft werden — ganz eben- 
so, wie dies auch beim Tier der Fall ist. Ein sehr 
grosser Unterschied zeigt sich nun aber zwischen der 
grünen Pflanze und dem Tier hinsichtlich der Art und 
Weise, in welcher der Ersatz erfolgt; das Tier nimmt 
verbrennliche organische Stoffe von aussen als Nahrung 
in sich auf, während die grüne Pflanze sich diese Stoffe 
beschafft, indem sie dieseiben mit Hülfe ihres Chloro- 
phyll-Apparats im Assimilationsprozess unter Mitwirkung 
des Sonnenlichts auf Kosten von Kohlensäure und Was- 
ser erzeugt. 

Pflanzen, denen der Chlorophyllapparat fehlt, müssen 
gleich den Tieren verbrennliche organische Stoffe von 
aussen aufnehmen, um am Leben bleiben zu können. 

Betrachten wir den Stoffwechsel einer chlorophyll- 
freien Pflanze, so lassen sich leicht noch andere Ana- 
logien mit dem tierischen Stoffwechsel auffinden. Nun 
giebt es bekanntlich im Leben einer jeden Pflanze eine 
Periode, in welcher das Chlorophyll entweder ganz fehlt 
oder doch wenigstens nicht wirksam ist, nämlich die 
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Keimungsperiode'\. Der Pflanzenkeimling ist also an- 
fangs nicht im Stande, Kohlensäure zu assimilieren ; die 
in seinen wachsenden Teilen stattfindenden Neubildungen 
erfolgen auf Kosten der aus den Samenlappen oder aus 
dem Endosperm diesen Teilen zufliessenden Stoffe. Den 
Zeitpunkt aber, in welchem in den Keimlingen die Assi- 
milation beginnt, kann man beliebig hinausschieben, in- 
dem man sie im Dunklen lässt. Sehen wir nun zu, wie 
solche nicht assimilierende Keimlinge leben! Die 
wachsenden Teile derselben verwenden für ihre Ernäh- 
rung die in den Cotyledonen oder im Endosperm ent- 
haltenen Reservestoffe, welche im Wesentlichen ein Ge- 
menge von Eiweisstoffen, Fetten und Kohlenhy- 
draten sind. Diese Stoffe werden zunächst verflüssigt 
und fliessen dann, gewissermassen als Muttermilch, den 
in Entwicklung begriffenen Teilen des Embryos zu?). Der 
stickstofffreie Anteil dieser Nahrung wird teils veratmet, 
d. h. zu Kohlensäure und Wasser oxydiert, teils zur Bildung 
der Zellhäute und anderer Bestandteile des jungen Pflänz- 
chens verwendet?). Daneben werden aber, ebenso wie esim 
Tierkörper geschieht, auch Eiweisstoffe gespalten. In Keim- 
lingen, welche geraume Zeit bei Lichtabschluss vegetiert 
haben, ist der Eiweissgehalt stark vermindert; an Stelle 


!) Coniferen-Keimlinge enthalten bekanntlich von An- 
fang an Chlorophyll; aber dasselbe ist nicht wirksam, so lange 
die Keimlinge nicht vom Licht getroffen werden. 

?, Wollte man den Vergleich dieser Reservenahrung mit 
der Milch noch weiter führen, so könnte man darauf hinweisen, 
dass die in der Kuhmilch nachgewiesene Citronensäure auch Be- 
standteil vieler Pflanzensamen ist und dass in den letzteren im 
Wesentlichen die gleichen Mineralsalze enthalten sind, wie in 
der Milch. 

») Ob dies direkt oder indirekt’ (etwa unter Mitwirkung der 
Eiweisstoffe) geschieht, ist ungewiss. 
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der zerfallenen Eiweisstoffe findet man in reichlicher 
Menge krystallinische, in Wasser lösliche Stickstoffver- 
bindungen vor, insbesondere Asparagin und Glutamin, 
ferner Amidosäuren wie Leucin, Amidovaleriansäure, 
Tyrosin und Phenylalanin, endlich auch basische 
Kohlenstoffverbindungen'!). Nun ist freilich für keinen 
dieser Stoffe mit Sicherheit bewiesen, dass er un- 
mittelbar aus zerfallenen Eiweissmolekülen sich ge- 
bildet hat; aber es kann doch wenigstens für diejenigen 
Stickstoffverbindungen, welche hier in grösserer Quantität 
auftreten, mit Bestimmtheit behauptet werden, dass sie 
direkt oder indirekt auf Kosten von Eiweisstoffen ent- 
standen sein müssen, und für manche andere von jenen 
Stoffen ist dies, wenn nicht völlig sicher, doch wenigstens 
wahrscheinlich. Unter jenen Stickstoffverbindungen fin- 
den sich nun neben Stoffen, die man im Tierkörper bis 
jetzt nicht gefunden hat,’) auch Substanzen vor, welche 
im tierischen Stoffwechsel aus Eiweisstoffen entstehen 
und vielleicht Vorstufen des Harnstoffes sind,?) wie 
z.B. Leucin und Tyrosin. Und dass in den Pflanzen- 
keimlingen, ebenso wie im Tierkörper, die regressive 
Stoffmetamorphose bis zur Bildung sehr einfach kon- 
stituierter Stickstoffverbindungen fortschreiten kann, da- 
für liefert das oben von mir erwähnte Auftreten von 
Guanidin) in etiolierten Wickenkeimlingen einen Be- 
weis?). 

!) Z. B. das oben erwähnte Arginin. 

?) Dies gilt z. B. für Asparagin und Glutamin. 

®) M. vgl. darüber E. Drechsel, über den Abbau der Ei- 
weisstoffe, Archiv f. Anatomie und Physiologie, physiolog. Ab- 
teilung, 1891, S. 248. 

+) Ob das Guanidin aus Eiweisstoffen entsteht oder ob es 
eine andere Herkunft hat, weiss man freilich nicht. 


5) Das Schicksal der in der regressiven Stoffmetamorphose 
entstehenden Stickstoffverbindungen ist freilich in der Pflanze 
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Noch in einem andern Punkte gleicht der Stoffwech- 
sel der unter Lichtabschluss vegetierenden Pflanzen- 
keimlinge dem tierischen. Im Harn finden sich 
bekanntlich Sulfate vor und man hat anzunehmen, 
dass für die Bildung derselben der Schwefel der im Tier- 
körper zerfallenen Eiweissubstanzen verwendet wird. 
Sulfate bilden sich aber auch in Keimpflanzen, welche 
unter Lichtabschluss vegetieren!). Es darf für sehr 
wahrscheinlich erklärt werden, dass auch in letzterem 
Falle der Schwefel der Sulfate zerfallenen Eiweissmole- 
külen entstammt. 

Verfolgt man die mit der Keimung verbundenen 
Stoffumwandlungen mit Hülfe der quantitativen Analyse, 
so tritt noch in einer anderen Beziehung Analogie mit 
dem tierischen Stoffwechsel hervor. Bekanntlich ist im 
Tierkörper die Grösse des Eiweissumsatzes nicht nur 
von der in der aufgenommenen Nahrung sowie in den 
Säften und Geweben vorhandenen Eiweissquantität ab- 
hängig, sondern auch von dem Mengenverhältnis zwischen 
den Eiweisstoffen und den daneben sich vorfindenden 
stickstofffreien Stoffen (Fetten und Kohlenhydraten). Je 
weiter dieses Mengenverhältnis ist, d. h. je mehr stick- 


ein ganz anderes, als im Tier. Bei letzterem gehen sie in die 
Ausscheidungen über; in der Pflanze dagegen werden sie später 
zur Bildung von Eiweisstoffen verwendet. Das Entstehen solcher 
Stickstoffverbindungen kann also in der Pflanze zur Transloka- 
tion der Eiweissubstanzen dienen. 

1, Dass in etiolierten Lupinen-, Wicken- und Kürbis-Keim- 


lingen die Menge der Sulfate mit der Vegetationsdauer der‘ 


Keimlinge zunimmt, ist von mir (Landwirtsch. Jahrbücher, Bd. 7, 
S. 438) nachgewiesen. Dass das Gleiche für Erbsenkeimlinge gilt, 
ist von Kellner (Phytochemische Untersuchungen, herausge- 
geben von R. Sachsse, Leipzig 1880, Heft 1, 8. 58) und von 
Tammann (Zeitschr. für physiol. Chemie, ‘Bd, 9, S. 416) gezeigt 
worden. 
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stofffreie Stoffe auf die gleiche Eiweissmenge kommen, 
desto geringer ist unter übrigens gleichen Umständen 
der Eiweisszerfall (steigert man also die Zufuhr von 
stickstofffreien Stoffen in der Nahrung, während alle 
übrigen Verhältnisse gleich bleiben, so zerfällt weniger 
Eiweiss als vorher; das Gleiche tritt ein, wenn der Fett- 
gehalt des Körpers sich vermehrt hat). Das Gleiche 
zeigt sich nun auch bei den Keimpflanzen. Bei den ver- 
schiedenen Pflanzensamen ist die Zusammensetzung der 
im Endosperm und in den Cotyledonen enthaltenen Re- 
servenahrung eine sehr ungleiche; in manchen Samen, 
z. B. in denen der Cerealien, überwiegen der Quantität 
nach sehr stark die stickstofffreien Nährstoffe, insbesondere 
das Stärkmehl; in anderen Samen, z. B. in denen der 
Lupine, prävalieren dagegen die Eiweissubstanzen, 
wieder andere, z. B. diejenigen der Erbsen und Wicken, 
stehen der Zusammensetzung nach in der Mitte zwischen 
jenen. Analysiert man nun die Samen und die etiolierten 
Keimlinge, so findet man, dass in letzteren unter übrigens 
gleichen Bedingungen um so mehr Eiweiss verloren ge- 
gangen ist, je stärker unter den Reservestoffen der Samen 
die Eiweissubstanzen prävalierten; es zeigen sich in dieser 
Hinsicht z. B. zwischen Lupinenkeimlingen und Cerealien- 
keimlingen sehr grosse Verschiedenneiten. Eine gewisse 
Menge von Eiweisstoffen zerfällt aber in allen Keimlingen, 
mag nun die Quantität der stickstofffreien Reservestoffe 
so gross sein, wie sie wolle — ganz ebenso, wie es im 
Tierkörper der Fall ist. Es lässt sich wohl aus den vor- 
liegenden Zahlen der Schluss ziehen, dass auch in den 
Keimpflanzen, ebenso wie im Tierkörper, hauptsächlich 
zwei Faktoren die Grösse des Eiweissverlusts bedingen 
— einerseits die absolute Quantität der vorhandenen 
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Eiweisstoffe und andrerseits das Mengenverhältnis zwischen 
diesen und den stickstofffreien Nährstoffen’). 

Sehr ähnlich der in den Keimpflanzen sich voll- 
ziehenden Stoffwechsel-Vorgängen sind allem Anschein 
nach diejenigen, welche in Blattknospen sich abspielen. 


!) Diese Anschauungen habe ich in einer Abhandlung begrün- 
det, welche unter dem Titel „Ueber die Bildungsweise des Aspara- 
gins und über die Beziehungen der stickstofffreien Substanzen 
zum Eiweissumsatz im Pflanzenorganismus“ in den Landwirt- 
schaftlichen Jahrbüchern, Bd. 17, S. 683 ff., zur Publikation ge- 
langt ist. Ich stütze mich dort nicht nur auf die an Lupinen-, 
Sojabohnen- und Kürbis-Keimlingen von mir gemachten Beobach- 
tungen, sondern auch auf Versuche, welche B. Schulze und 
E. Flechsig (Landwirtsch. Versuchsstationen,, Bd. 32, S. 137) 
an keimenden Cerealien- und Leguminosen-Samen gemacht haben. 
Ich habe gezeigt, dass die Resultate dieser Versuche, aus denen 
die Versuchsansteller selbst Schlussfolgerungen nicht abgeleitet 
haben, mit den oben von mir ausgesprochenen Anschauungen 
vollständig in Uebereinstimmung stehen. Letzteres gilt auch 
für die Ergebnisse, welche D. Pryanischnikow neuerdings 
in meinem Laboratorium bei Untersuchung von etiolierten Wicken- 
keimlingen erhielt. Der Eiweisszerfall war in den letzteren be- 
trächtlich langsamer, als in etiolierten Lupinenkeimlingen; der 
Grund dafür ist darin zu suchen, dass die Wickensamen reicher 
an stickstofffreien Stoffen sind, als die Lupinensamen. Es wurde 
in diesem Falle auch die Grösse des Eiweisszerfalls in den ver- 
schiedenen Stadien der Keimung bestimmt. Dabei zeigte sich, 
dass der Eiweisszerfall anfangs stärker war, als in den letzten 
Stadien, obwohl doch mit dem Fortschreiten der Keimung 
auch der Gehalt der Keimlinge an Fett und Kohlenhydraten sich 
stark verringerte. Dies steht aber keineswegs in Widerspruch 
mit den oben von mir ausgesprochenen Ansichten. Denn auf 
den Eiweisszerfall ist ja auch die Grösse des vorhandenen Ei- 
weissvorrate von Einfluss. Wenn nun der letztere mit dem Fort- 


schreiten der Keimung sich stark verringert, so muss in Folge- 


davon auch der Eiweisszerfall sinken. Es kommt auch noch in 
Betracht , dass vielleicht die in den Keimlingen vorhandenen 
Eiweisstoffe sich nicht ihrer ganzen Menge nach so vorfin- 
den, dass sie zum Zerfall gelangen können. Denn auch wenn 
man die Keimlinge bis zum Absterben im Dunklen lässt, ent- 
halten sie noch eine gewisse Menge von Eiweisstoffen. 
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Wenn wir Blattknospen an Zweigen sich entwickeln lassen, 
welche vom Stamme abgetrennt und mit dem unteren 
Ende in Wasser gesteckt sind, so sammelt sich in ihnen 
ebenso wie in den Keimen Asparagin an; daneben 
treten andere krystallinische Stickstoffverbindungen auf. 
Unter denselben findet sich das früher schon erwähnte 
Allantoin, ob dasselbe beim Zerfall von Eiweisstoffen 
entsteht oder ob es etwa gleich den Xanthinstoffen 
aus Nuclein sich bildet, weiss man bis jetzt nicht'). 

Aber nicht allein in Keimlingen und Blattknospen 
ist der Stoffwechsel in manchen Stücken dem tierischen 
ähnlich. Das Gleiche gilt auch für andere Pflanzenteile, 
bezw. für andere Entwicklungsstadien der Pflanzen. 

Eine im Tierkörper sehr oft vorkommende Stoffum- 
wandlung ist die Spaltung kompliziert zusammengesetzter 
organischer Verbindungen unter Wasseraufnahme — ein 
Vorgang, welchen man als hydrolytische Spaltung 
zu bezeichuen pflegt. Dahin gehört z. B. die Umwand- 
lung des in der Nahrung vom Tier aufgenommenen 
Stärkmehls in Maltose und Dextrin, des Glykogens 
in Traubenzucker, der Neutralfette in Glycerin 
und Fettsäuren; auch die Umwandlung der Eiweiss- 
stoffe in Peptone und in krystallinische Zersetzungs- 
produkte (z. B. Leucin und Tyrosin) wird meistens 
dazu gerechnet. Insbesondere bei der Verdauung der 
Nahrung spielt dieser Prozess im Tierkörper eine wich- 
tige Rolle. 

Hydrolytische Spaltungen kommen aber auch in den 
Pflanzen ohne Zweifel häufig vor, z. B. bei der Um- 


‘) Da Allantoin bei der Oxydation der Harnsäure ent- 
steht, letztere aber mit den Xanthinstoffen verwandt zu sein 
scheint, so würde es möglich sein, dass der Bildungsprozess des 
Allantoins demjenigen der Xanthinstoffe ähnlich ist. 
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wandlung des Stärkmehls, des Inulins, der Reserve- 


cellulose und anderer Kohlenhydrate in Glucosen,, bei 
der Zersetzung von Glucosiden u. 8. w. 3 


Das Tier vollbringt die hydrolytischen Spaltungen 


z. T. mit Hilfe der ungeformten Fermente oder ' 


Enzyme. Es kommen im Tierkörper sowohl Enzyme 
vor, welche Stärkmehl in lösliche Produkte umwandeln, 


wie z. B. das Ptyalin, als auch solche, die auf Ei- % 


weisstoffe wirken, wie Trypsin und Pepsin. 

Solche Enzyme finden sich aber auch in den Pflan- 
zen vor. Eines der am längsten bekannten Stärkmehl- 
spaltenden Enzyme, nämlich die Diastase, ist ja pflanz- 
lichen Ursprungs. Der Rohrzucker wird hydrolytisch ge- 
spalten durch das in der Hefe enthaltene Invertin, die 


Trehalose durch die in den höheren Pilzen vorkommende 


Trehalase'). Andere pflanzliche Enzyme vermögen 


Glucoside zu spalten, wie z. B. die in den Mandeln 


neben Amygdalin vorkommende Synaptase. Aber auch 


eiweisslösende Enzyme, welche in ihrer Wirkung 
dem Pepsin gleichen, sind im Pflanzenorganismns ge- 


funden worden, so z. B. im Saft von Carica papaya, in 


fleischfressenden Pflanzen , sowie neuerdings in jungen - 
Pflänzchen der Gerste, des Weizens, des Mais, des Mohns 


und der Rüben?). Doch sind eiweisslösende Enzyme nicht 


so verbreitet in den Pflanzen?), wie man eine Zeit lang 


‘hat annehmen wollen. Auch lässt sich zur Zeit wohl 


de France, T. IX., 3. fasc. 
?) R. Neumeister, über das Vorkommen und die Bedeutung 


eines eiweisslösenden Enzyms in jugendlichen Pflanzen, Zeitschr. 


für Biologie, Bd. 30 (N. F., Bd. 12), 8. 447. 


!) Nach Bourequelot, Bulletin de la SocietE mycologique 


>) M. vgl. die Arbeit Krauch’s, Landw. Versuchsstation, 


Bd. 23, S. 77 und Bd. 27, 8. 383. 
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nichts Bestimmtes darüber aussagen, wie weit die Wich- 
tigkeit solcher Enzyme für das Leben der Pflanzen geht'). 

Viele in der Pflanze und im Tier vorkommende 
Stoffumwandlungen lassen sich aber auch auf einen Pro- 
zess zurückführen, welcher demjenigen der hydrolyti- 
schen Spaltung gerade entgegengesetzt ist; man bezeichnet 
ihn wohl als hydrolytische Synthese?). Er besteht 
darin, dass mehrere Moleküle des gleichen Stoffes oder 
verschiedener Stoffe sich unter Wasseraustritt ver- 
einigen. Auf diesem Vorgang beruhen, so viel wir wis- 
sen, die meisten der im tierischen Organismus sich voll- 
ziehenden Synthesen. Als Beispiele nenne ich die schon 
seit langer Zeit bekannte Bildung von Hippursäure 
aus Benzoesäure und Glycocoll?), sowie die Entsteh- 
ung von Neutralfetten aus Glycerin und Fettsäuren. 
Von den in den Pflanzen vorgehenden Prozessen sind 
z. B. die Bildung von Rohrzucker, Stärkmehl und 
ähnlichen Kohlenhydraten aus Glucosen, sowie das Ent- 
stehen der im Pflanzenkörper in so beträchtlicher An- 

!) In seiner „Theorie der Gährung“ sagt Nägeli aufS8. 12: 
„es sei ungewiss, ob der Organismus jemals Fermente bilde, 
welche innerhalb des Plasma’s wirksam sein sollen; er bedürfe 
ihrer hier nicht, weil ihm in den Molekularkräften der lebenden 
Substanz viel energischere Mittel für chemische Wirkung zu 
Gebote stehen“. M. vgl. auch: W. Pfeffer, über die Ursachen 
der Entleerung der Reservestoffe aus Samen, Berichte der mathe- 
matisch-physikalischen Klasse der Königl. Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften, Sitzung vom 3. Juli 1893, sowie 
A. Hansen, Pflanzen-Physiologie, Stuttgart 1890, S. 126. 

®2) L. Hermann, Lehrbuch der Physiologie, 10. Auflage, 
Seite 22. 

;) Wenn Benzoesäure in den tierischen Organismus ein- 
geführt wird, so tritt sie im Harn nach der Paarung mit Glyco- 
coll als Hippursäure wieder aus. Die Bildung derselben kann 
nach der Gleichung C? H% 0? + C?H?NO?= H?0 + C?H?NO? er- 
folgen. 
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zahl vorkommenden Glucoside als hydrolytische Syathe- | 


sen aufzufassen. Die Abspaltung von Wasser kann aber I 


auch im Innern eines Moleküls stattfinden und über- 
haupt nach verschiedenem Modus erfolgen‘). Die Bedeu- 
tung dieser Vorgänge im pflanzlichen Stoffwechsel scheint | 
auch daraus hervorzugehen, dass man eine sehr be- | 
trächtliche Anzahl von Pflanzenbestandteilen als An- 
hydride ansehen kann. Freilich haben wir über die 
Bildungsweise derselben in der Pflanze im Allgemeinen 
keine genauen Kenntnisse und wir wissen daher auch 
nicht mit Bestimmtheit, ob sie einem einfachen oder 
einem komplizierten Prozess ihre Entstehung verdanken. 

Wie uns der Gesamtstoffwechsel der grünen Pflanze 
als ein Reduktionsprozess erscheint, so lassen auch unter 
den einzelnen Vorgängen, aus denen der Gesamtstoff- 
wechsel sich zusammensetzt, leicht manche als Reduk- 
tionen zu bezeichnende Prozesse sich unterscheiden. 
Wenn z. B. bei der Bildung von Eiweisstoffen der dazu 
erforderliche Stickstoff aus Nitraten, der Schwefel aus 
Sulfaten genommen wird, so muss dies mit einer Re- 
duktion der Nitrate und der Sulfate verbunden sein. 
Aber auch im Tierkörper finden Reduktionsvorgänge 
statt, wenn dieselben hier auch viel weniger häufig sind, 
als die Oxydationen ; ich verweise z. B. auf eine vor 
Kurzem von R. Cohn?) gemachte Mitteilung. 

Endlich sei noch einmal darauf hingewiesen, dass 
einer der für den Tierkörper wichtigsten physiologischen 


1) M. vgl. A.v.Baeyer, über Wasserentziehung und ihre Be- 
deutung für das Pflanzenleben, Berichte d. D. Chem. Gesellschaft, 
Ba. 3, S. 63. Je nach der Art und Weise, in welcher die Ab- 
spaltung von Wasser erfolgt, spricht man von äusserer oder 
innerer Anhydrid-Bildung oder Condensation. 

?) Zeitschr. für physiol. Chemie, Bd. 18, S. 133. 
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Prozesse, nämlich die Atmung, sich auch in der Pflanze 
wieder findet. Was die tierische Atmung betrifft, so 
dachte man sich früher, dass die mit derselben verbun- 
denen Oxydationen sich in den Säften, insbesondere im 
Blut, abspielen ; heutzutage aber glaubt man, dass sie 
an die Formelemente und Gewebe des Tierkörpers ge- 
bunden sei. Die mit der pflanzlichen Atmung verbun- 
denen Oxydationen vollziehen sich ohne Zweifel im Proto- 
plasma, dessen strömende Bewegung mit dem Sauerstoft- 
abschluss aufhört. Wie aber im tierischen und jm 
pflanzlichen Plasma das Respirationsmaterial zur Oxyda- 
tion gelangt, ist bis jetzt nicht aufgeklärt. Dass jedoch 
in letzterer Hinsicht zwischen der Pflanze und dem Tier 
keine durchgreifende Verschiedenheit sich findet, darf 
wohl als eine berechtigte Vermutung bezeichnet werden. 

Den im Vorigen dargelegten Aehnlichkeiten des 
tierischen und pflanzlichen Stoffwechsels stehen aber 
auch Unähnlichkeiten gegenüber. Es sei hier zunächst 
auf eine derselben hingewiesen. Die Pflanzen, und zwar 
sowohl die chlorophyllhaltigen als die chlorophyll- 
freien, vermögen Eiweisstoffe in der Weise synthetisch 
zu bilden, dass sie den dafür erforderlichen Stickstoff 
Nitraten und Ammoniaksalzen oder auch einfach 
konstituierten organischen Stickstoffverbindungen, wie 
Harnstoff, Asparagin etc., entnehmen. Die Tiere ver- 
mögen dies nicht. Freilich haben wir anzunehmen, dass 
auch im Tierkörper Eiweisstoffe synthetisch gebildet wer- 
den — diejenigen Eiweissubstanzen nämlich, welche dem 
Tiere eigentümlich sind. Für diesen Zweck verwendet 
das Tier aber organische Stickstoffverbindungen, welche 
schon eine komplizierte Struktur besitzen, nämlich die 
im Verdauungsvorgang aus dem Nahrungseiweiss ent- 

XXXIX. 3. u. 4. 18 
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stehenden Peptone, und man wird kaum irren, wenn 
man den hier stattfindenden Prozess als eine hydrolyti- 
sche Synthese betrachtet. Das Tier ist nicht im Stande, 
Eiweisstoffe auf Kosten von Amiden oder von Nitraten 
oder von Ammoniaksalzen zu bilden; der Beweis dafür 
liegt darin, dass ein Tier zu Grunde geht, wenn man 
in seiner Nahrung die Eiweissubstanzen durch die ge- 
nannten Stiekstoffverbindungen ersetzt. 

Auch wenn im Tierkörper Substanzen sich bilden, 
welche eine noch kompliziertere Zusammensetzung be- 
sitzen, als die Eiweisstoffe, wie z. B. das Hämoglobin, 
so sind die bezüglichen Prozesse vermutlich nur hydro- 
lytische Synthesen'). 

Wie die Pflanze bei der Bildung von Eiweisstoffen 
eine viel schwierigere Synthese ausführt, als das Tier, 
so ist es auch in vielen anderen Fällen. Zum Beweise 


erinnere ich zunächst an den in der Natur fast einzig 


dastehenden synthetischen Prozess, welcher im Chloro- 
phyll-Apparat der grünen Pflanze sich vollzieht — die- 
sen Prozess, der im Haushalt der Natur eine so überaus 
wichtige Rolle spielt. Der Leichtigkeit, mit welcher die 
Pflanze offenbar komplizierte Synthesen ausführt, verdankt 
sie auch ihren Reichtum an eigenartigen Bestandteilen, 
an Alkaloiden, Bitterstoffen, ätherischen Oelen, 
Harzen, Farbstoffen ete. Die Manmnigfaltigkeit die- 
ser Produkte ist ja bekanntlich so gross, dass z. B. 
von manchen Pflanzengattungen jede Spezies ihr eigenes 
Alkaloid oder ätherisches Oel enthält. Es ist kaum 


zweifelhaft, dass diese Stoffe für den Lebensprozess der 


Pflanze eine weit geringere Bedeutung haben, als die 


1) L. Hermann, Lehrbuch der Physiologie, 10. Auflage, 
Seite 220. 
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- Eiweissubstanzen, die Fette, die Kohlenhydrate, die Nu- 
- eleine, die Leeithine und andere obengenannte Substan- 
zen. Wir dürfen sie wohl als Nebenprodukte des Stoff- 
' wechsels ansehen, welche für die in der Pflanze statt- 


findenden physiologischen Prozesse im Allgemeinen keinen 


Wert mehr besitzen. Doch können manche dieser Pro- 


dukte durch ihre Beziehungen zu den äusseren Lebens- 
verhältnissen der Pflanzen für die letzteren von Nutzen 


_ sein; so vermögen z. B. scharf und widrig schmeckende 


Substanzen die ganze Pflanze oder Teile derselben gegen 
Insekten- und Schneckenfrass zu schützen; stark riechende 
Stoffe können Iusekten zum Besuch der Blüten heran- 
locken, Harze und Balsame den Verschluss und die Heil- 
ung von Verletzungen der Rinde bewirken. Reinitzer') 
hat vor Kurzem die Vermutung ausgesprochen, dass 
manche dieser Pflanzenbestandteile als Ermüdungs- 
stoffe anzusehen seien, d. h. als Substanzen, welche bei 
einem bestimmten Verlauf der chemischen Umsetzungen 
in der Pflanze mit zwingender Notwendigkeit gebildet 
werden, deren Anhäufung aber eine Ermüdung oder Er- 
mattung in der Lebensthätigkeit des Protoplasmas zur 


| Folge hat. 


Ueberblicken wir alles, was im Vorigen mitgeteilt 


' wurde, so müs$en wir zu der Schlussfolgerung kommen, 
dass es ganz ungerechtfertigt sein würde, wenn man 


von einer prinzipiellen Verschiedenheit zwischen dem 


Fr 


tierischen und dem pflanzlichen Stoffwechsel sprechen 
wollte®). Man kann nur behaupten, dass in einzelnen 


!) Berichte der D. Botanischen Gesellschaft, 1893, S. 531. 

2) Wenn dies auch noch in neuerer Zeit hin und wieder 
geschehen ist, so hat man sich vermutlich dazu vornehmlich 
durch die Verschiedenheit verleiten lassen, welche zwischen den 


- ehlorophyllhaltigen Pflanzen und den Tieren in Bezug auf die 
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Punkten ein Gegensatz hervortritt, so z. B. zwischen 
den grünen Pflanzen und den Tieren hinsichtlich der 
Art und Weise, in welcher die verbrennliche organische 
Nahrungssubstanz beschafft wird, ferner zwischen den 
Tieren und den chlorophyllhaltigen wie chlorophyllfreien 
Pflanzen in Bezug auf den Modus der Eiweissbildung. 
Den Unähnlichkeiten stehen aber, wie ich im Vorigen 
gezeigt habe, vielfach Aehnlichkeiten gegenüber, und es 
darf vermutet werden, dass solche sich in noch grösserer 
Zahl herausfinden liessen, wenn unsere Kenntnisse über 
die Funktionen der physiologisch thätigen Stoffgruppen 
und über ihre Bildungsweise vollständiger wären — 
wenn wir überhaupt einen tieferen Einblick in den Stoff- 
wechsel der Organismen besässen. Was insbesondere 
den pflanzlichen Stoffwechsel betrifft, so wissen wir zwar, 
was für Materialien von aussen in denselben eingeführt 
werden, wir kennen auch die meisten Endprodukte; von 
den mannigfachen chemischen Umsetzungen aber, welche 
bis zur Bildung der Endprodukte im Protoplasma sich 
vollziehen, wissen wir bis jetzt doch nur sehr wenig. 
Wir dürfen vermuten, dass bei diesen Umsetzungen 
manche Zwischenprodukte auftreten, welche als sehr 
reaktionsfähige Körper sich im Organismus nicht an- 


Beschaffung der verbrennlichen organischen Nahrung besteht. 
Dass man aber aus dieser Verschiedenheit eine solche Schluss- 
folgerung nicht ableiten darf, wird schon durch die Thatsache 
bewiesen, dass die chlorophyllfreien Pflanzen in Bezug 
auf die Art der Nahrungsbeschaffung den Tieren gleich stehen. 
Wie ungerechtfertigt es ist, von einer prinzipiellen Verschieden- 
heit zwischen dem Lebensprozess der Pflanzen und demjenigen 
der Tiere zu sprechen, darauf hat insbesondere W. Pfeffer 
(vgl. z. B. Landwirtschaftliche Jahrbücher, Bd. 7, S. 810, und 
Sitzungsberichte der Königl. Sächsischen Akademie der Wissen- 
schaften, mathemat.-physikalische Klasse, Bd. XVIII, Nr. 3, 
S. 203) mit Nachdruk hingewiesen. 
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häufen können und daher in der Zeiteinheit nur in so 
geringer Menge vorhanden sind, dass wir sie nicht ab- 
zuscheiden und nicht nachzuweisen vermögen‘). Es ist 
denkbar , dass darunter auch Stoffe sich finden , welche 
sowohl im pflanzlichen wie im tierischen Organismus 
eine Rolie spielen. 

Zum Schluss will ich noch auf eine Analogie im 
Lebensprozess der Pflanzen und der Tiere hinweisen, 
welche erst in neuester Zeit genügend erkannt worden 
ist. Beim Tier spielt bekanntlich das Nervensystem eine 
sehr wichtige Rolle. Durch dasselbe wird eine funk- 
tionelle Verbindung zwischen tierischen Organen herge- 
stellt, der Art, dass gewisse Vorgänge in einem Organ 
notwendig gewisse Vorgänge in einem andern nach sich 
ziehen?). Man weiss, dass die auf die Nerven ausge- 
übten Reize auch die Stoffwechselvorgänge vielfach be- 
einflussen; so z. B. rufen sie die Sekretion der beim 
Verdauungsprozess mitwirkenden Drüsensäfte hervor. 
Ist nun auch bei der Pflanze eine dem tierischen Nerven- 
system gleichende Organverkettung bis jetzt nicht nach- 
gewiesen, so unterliegt es doch andrerseits keinem Zwei- 
fel, dass die Pflanzen in gleichem Sinne reizbar sind, wie 

!) Wenn z. B., nach der von A. v. Baeyer ausgesprochenen 
Hypothese bei der Reduktion der Kohlensäure im Chlorphyll- 
Apparat Formaldehyd sich bildet, so wird derselbe ohne Zweifel 
so schnell in Zucker umgewandelt werden, dass er sich nicht 
nachweisen lässt. Denken wir uns, dass in der Pflanze bei der 
Oxydation von Ammoniak oder bei der Reduktion von Salpeter- 
säure Hydroxylamin entsteht — eine Frage, welche von V. 
Meyer und mir (Ber. d. D. Chem. Gesellschaft, Bd. 17, 8. 154 
einer Diskussion unterworfen wurde — so wird dasselbe wegen 
seiner grossen Reaktionsfähigkeit sich doch schwerlich in der 
Pflanze in solcher Menge anhäufen können, dass man es nachzu- 


weisen vermag, 
?) L. Hermann, Lehrbuch der Physiologie, 10. Auflage, S. 359. 
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die Tiere. Nach den von W. Pfeffer‘) vor Kurzem ge- 
machten Darlegungen hat man anzunehmen, dass das 
lebensthätige pflanzliche Protoplasma auf die durch che- 
mische, thermische, elektrische und andere Einflüsse be- 
wirkten Reize teils durch . auffällige Bewegungen, teils 
durch Reaktionen antwortet, die äusserlich nicht oder 
doch nicht sogleich wahrnehmbar werden, und dass die 
durch solche Reize hervorgebrachten Wirkungen den 
Charakter von „Auslösungen“ tragen. Dass letztere "auch 
die Stoffwechselvorgänge beeinflussen, darf angenommen 
werden. In der Pflanze ist also, ebenso wie im Tier, 
das ganze lebendige Getriebe von den mannigfachsten 
Reizvorgängen durchwebt und gelenkt. 


) M. vgl. W. Pfeffer, die Reizbarkeit der Pflanzen, ein 
auf der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, 1893, 
gehaltener Vortrag, sowie die in dieser Abhandlung ceitierten 
Arbeiten Pfeffers. 


- Deber den Kalktuff von Flurlingen bei Schaffhausen. 
Mit einer Tafel. 
Von 
Leon Wehrli. 


Eine kleine halbe Stunde südwestlich von Schaff- 
hausen liegt auf dem linken Ufer des Rheines, da, wo 
von der Winterthurer Strasse das Strässchen nach Flur- 
lingen absteigt, östlich beider Strassen, ein Steinbruch. 
Kalktuff wird hier als vorzüglicher Baustein schon seit 
mindestens 25 Jahren ausgebeutet.') Blatt IV der geo- 
logischen Karte der Schweiz 1 : 100000 verzeichnet gd 

= n»quartär geschichtet« ; Blatt III, 2. Auflage, hat mi 
= »untere Süsswasser-Molasse«. 

Die Sohle des Bruches liegt heute im Niveau der 
Strasse etwa 450 m über Meer, beiläufig einige sechzig 
Meter über dem heutigen Rheinspiegel, in der Höhenzone 
der Hochterrassen. 

Der Tuffstein bildet von der Sohle des Bruches an 
aufwärts gerechnet eine 10 m hohe Wand, von der be- 
ständig durch Sprengen gebrochen wird. 

Ueber dem Tuff liegt eine 3 bis 4 m mächtige 
Glacialablagerung (Fig. 1, M). Eckige und gerundete 
Blöcke von Kubikfuss-Grösse, ja bis '/z m? wechseln ‚mit 
kleineren, kopf- und faustgrossen Geröllen und feinen Sand- 
partien ab. Merklein berichtet (loc. eit.) von einem 33 


‘) Vgl. Merklein, Beitrag zur Kenntnis der Erdoberfläche 
um Schaffhausen. 1869. 
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Kubikfuss grossen Grünstein-Block und von einem »ge- 
rundeten, schön geglätteten und gletscherstreifigen Block 
roter Nagelfluhe von ca. 4—5 Kubikfuss und in seiner 
Nähe auch andere Steine mit Gletscherstreifen.« Eine 
gewisse, ziemlich horizontale Schichtung ist nicht zu ver- 
kennen. Bisweilen lässt sich an der dachziegeligen La- 
gerung der flacheren Gerölle eine Fluss-Stossrichtung von 
Osten her erkennen. Die krystallinischen und sedimen- 
tären Gesteine der Alpen herrschen durchaus vor; hie und 
da findet sich ein Stück miocäne Nagelfluh, auch Eruptiv- 
gesteine vom Höhgau; ferner Kalktuffgerölle; ein halb- 
wegs gerundeter Block Deckenschotter, wohl vom nahen 
Kohlfirst stammend, stack ebenfalls darin, typisch löcherig, 
mit ausgehöhlten Kalkgeschieben und zerdrückten Geröllen. 
Gesteine aus dem Jurazug (Randen) sind nicht vertreten. 
Nach den eingeschlossenen Gesteinsarten, sowie nach der 
Lage über der heutigen Thalsohle gehört die Ablagerung 
der III. Eiszeit an. 

Gut gekritzte Geschiebe sind in der Ablagerung 
vorhanden. Wallnuss- bis faustgrosse, oft stark verwa- 
schen, finden sich im östlichen Teil, doch spärlich; man 
muss sie suchen. Zahlreichere und grössere weist eine 
Stelle am westlichen Rande auf. Ich fand aber auch ein 
nicht mehr als faustgrosses, quarzreiches Sernifitgeröll mit 
regelrechten Schlagfiguren des Flusstransportes, 
wie sie die Quarzite der Aare-Terrassen häufig aufweisen. 

Eine intakte Moräne liegt demnach nicht mehr vor. 
Das beweisen Schichtung, dachziegelige Lagerung und 
Schlagfiguren. Sie muss vielmehr durch einen starken 
Fluss von einer Moräne abgespült und von Osten 
her über dem Kalktuff abgelagert worden sein. Jeden- 
falls ist das Material bloss einige hundert Meter weit 
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transportiert worden, sonst hätten sich Gletscherschram- 
men nicht erhalten können. 

| Wir haben es mit einer Abspülung von den grossen 
Hauptmoränen der III. Eiszeit zu thun, welche der Rhein- 
gletscher östlich von Schaffhausen in vielfach gelappter 
Grundrissform zurückgelassen hat. Einer der Gletscher- 
bäche, welche den damaligen Rhein bildeten, hat seine 
Geschiebe auf dem Kalktuff abgesetzt. Dies geschah in 
einer Zeit, wo in der Höhe dieser Ablagerung (etwa 60 m 
höher als heute) die Sohle eines bedeutenden Flusses lie- 
gen konnte. 

Dass die verspülte Moräne als Ganzes erst in jüng- 
ster Zeit (postglacial) auf den Tuff gerutscht sei, also 
schon auf tertiärer Lagerstätte sich befinde, ist gar nicht 
glaublich. Träfe dies zu, so wären zwei Fälle denkbar: 

1) Die grossen Vertiefungen der verwaschenen Tuff- 
oberfläche (s. unten) waren vorher schon ausgefüllt. Dann 
müsste sich irgend ein Unterschied im Material konsta- 
tieren lassen zwischen der Ausfüllung dieser Vertiefungen 
und der aufgerutschten Moräne, was durchaus nicht der } 
‚Fall ist. & 

2) Die grossen Vertiefungen waren leer. Dann müsste 4 
die Schichtung der aufgerutschten Moräne, an diesen A 
‚Stellen wenigstens, gestört sein. Ich habe aber gerade ; 
‚an einer solchen Stelle die dachziegelige Lagerung der 
'Geschiebe beobachtet, und die Geröllschichten legen sich 
hübsch regelmässig um die Vorsprünge der Tuffoberfläche 
herum, ohne dass die geringsten Spuren von Verrutschung 
wahrnehmbar wären. 

Uebrigens steht die Ablagerung in direktem Zusam- 
menhang mit einem von der Gegend des Lindenbuck in 
ostwestlicher Richtung hinziehenden Abspülungskegel, der 
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in unserer Ablagerung, gegen den Rhein hin, sein west- 
liches Ende hat und nach Osten (südlich Toggenburg) 
immer mehr gekritzte Geschiebe aufzuweisen scheint. 

Das Hangende unseres Kalktuffes gehört da- 
her der III. Eiszeit an. 

Unter der verspülten Moräne steht der Kalktuff an 
mit einer unregelmässig höckerigen, aber geglätteten Ver- 
witterungsoberfläche (Fig. 1, V). Gletscherschram- 
men konnte ich darauf nicht entdecken. Sie würden sich 
auch auf so weichem Kalkgestein kaum haben erhalten 
können, besonders, da ja die Oberfläche des Tuffes ein- 
mal Flussbett gewesen sein muss. Uebrigens geht die 
Glättung der Oberfläche meist auch in die kleinen, mit Sand 
und feinem Kies erfüllten Vertiefungen und Nischen hin- 
ein, kann also schon deswegen nicht vom Gletscher be- 
sorgt sein, sondern ist als Auswaschung aufzufassen. 

Wo in der Tuffoberfläche bedeutendere (bis mehrere 
Meter tiefe) Einsenkungen, Verwitterungstaschen (Fig. 
1, 7) vorhanden sind, liegt erdig-sandiger, auch mehr oder 
weniger (secundär) verfestigter Tuff darin, und die Moräne 
geht mit haarscharfer Grenze darüber hinweg, ohne dass 
in der Verwitterungstasche ein einziges Steinchen aus der 
Moräne zu finden wäre. Die Verwitterungstaschen waren 
ausgefüllt, bevor die Moräne darüber gelagert wurde. 

Das Liegende des Tuffes konnte thatsächlich 
nicht festgestellt werden. Nach den Aussagen des Stein- 
bruchbesitzers Häberlin (j 1893) folgt unter dem kom- 
pakten Tuff ein sandiger Tuff von 2'/a bis 4'/g m Mäch- 
tigkeit, der zur Fabrikation von Backsteinen verwendet 
wird, darunter 20—30 cm »Stockboden«, das sei eine ° 
fette blaue Erde, ein fester Lehm, mit Kies vermischt. 
Schon im sandigen Tuff trete hie und.da ein Schmitzen 
solcher »Erde« auf. Ich vermute Grundmoräne. 
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Eine Schürfung, welche die naturforschende Ge- 
sellschaft von Schaffhausen ca. 10 m westlich unterhalb 
des Steinbruches, auf der Bergseite des Flurlinger Sträss- 
chens, 5 m unter der Sohle des Steinbruches, im letzten 
Herbst ausführen liess, hat nach freundlicher Mitteilung 
von Hrn. Prof. Meister folgendes Resultat ergeben (Die 
Blätter III und IV der geolog. Karte der Schweiz 1: 100 000 
geben mi — untere Süsswasser-Molasse an): 


enable On 
Bamysr,..0% 0,8 m 

Alpine Gerölle, Sei ver et ‚(Elöch, 
terrassenschotter??) . . 1,0 m 


Tuftsand mit sandigem Lehm u. Brocken 
kompakten Tuffes (Häberlins »Stock- 
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darunter kompakter Tuff. 

Ich wage nicht, dieses Profil mit ae des Stein- 
bruches in direkte Verbindung zu bringen, einmal, weil 
mir dies wegen der lokal meist sehr wechselvollen Aus- 
bildungsweise eines Kalktuffes nicht erlaubt scheint, und 
zweitens, weil nach Merklein (1869, loc. eit.) vor Zeiten 
in dem Winkel zwischen der Winterthurer Strasse und 
dem Flurlinger Strässchen auch Tuff gebrochen wurde, 
so dass das aufgegrabene Profil vielleicht nicht mehr 
ganz primär ist. Immerhin bleibt auffällig, dass man zu 
unterst, also etwa 10 m unter der heutigen Sohle des 
Steinbruches und der Winterthurer Strasse, wiederum auf 
kompakten Kalktuff (von unbekannter Mächtigkeit) stiess. 

Mit einer definitiven Beurteilung muss jedenfalls 
abgewartet werden, bis durch den Abbau das Liegende 
‚im Steinbruch selbst wieder sichtbar wird. 
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Etwa 10 ın südwestlich des Kalktuffes wurde in sei- 
nem Niveau dieses Frühjahr an der Landstrasse eine 
Kiesgrube aufgedeckt. Deren Hangendes bildet das Ende 
der verspülten Moräne, die kontinuierlich bis hieher ver- 
folgt werden kann. Tuff ist aber hier keiner mehr vor- 
handen. Der Kies ist in den oberen Lagen horizontal, in den 
tieferen etwas schief gegen den Tuff hin geschichtet. Ob 
der Kies als Hochterrassen- oder Niederterrassenschotter 
anzusehen sei, vermochte ich aus Mangel an zuverlässigen 
Kriterien noch nicht zu entscheiden. Vom Tuff ist er 
durch eine überwachsene Schutthalde getrennt. 

Der Kalktuff selbst (Fig. 1, X) besteht der Haupt- 
sache nach aus einem groben Kalk, von unregelmässigen 
Klüften durchzogen. Eine Schichtung in Bänke von Ye 
bis 1m Mächtigkeit ist zu beobachten; die Schichten 
streichen N 50° E und fallen 5—10° NW. 

Ungefähr in der Mitte der durch den Steinbruch 
entblössten Wand fällt eine manigfach verbogene und 
zerknitterte Schicht von blättrig-bröckligem Gefüge auf. 
Ihre Mächtigkeit wechselt von wenigen Decimetern bis zu 
1 m. Nach Osten keilt sie ganz aus. Diese Schicht 
(Fig. 1, B) besteht fast ausschliesslich aus Abdrücken 
von Blättern, welche wirr durcheinander, aber doch im 
ganzen parallel der Schicht liegen. Auch ausserhalb dieser 
Blätterschicht finden sich im Tuff solche Abdrücke, 
wenngleich im ganzen weit spärlicher. 

Schwammig-poröse Struktur des Tuffsteines 
herrscht im übrigen vor; häufig auch trifft man Partien 
von ganz kompaktem Kalk, hie und da — gleichsam in 
Drusenräumen — korallige, mehr stalaktitische Ausbildung 
im Kleinen. Grössere Stalaktiten kommen nicht vor. Oft 
sind in Hohlräumen eigentümlich verbogene Röhrchen 
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von 3—5 mm Lichtweite und etwa 1 mm Wanddicke zu 
finden. Sie sind innen glatt, aussen rauh und meist bretzeln- 
artig ineinander geschlungen. Ihre Entstehung kann ich 
bis jetzt nicht erklären, ebensowenig, wie diejenige ge- 
wisser kleinschalig-knospiger Aggregate des Tuffes, welche 
gelegentlich auftreten. 

Unter dem Polarisationsmikroskop erwies sich der 
Tuft als ein körniges Aggregat von Caleit. 

Die Entstehung des Tuffes ist vermutlich zu- 
rückzuführen auf ein vom Kohlfirst herkommendes Wasser- 
gerinne, das den Kalkgehalt durch Auslaugung des dor- 
tigen Deckenschotters gewann. 

Der Reichtum an Abdrücken von Blättern, Stengeln, 
Aesten u.s. w. war Veranlassung zu der wissenschaft- 
lichen Untersuchung des Flurlinger Tuffes, welche mir 
die Schaffhauser naturforschende Gesellschaft 
durch Vertrag vom 14. Oktober 1893 übertrug und über 
deren Ergebnis hier Bericht erstattet werden soll. Herr 
Prof. Meister überwachte mit grosser Hingabe die Be- 
schaffung des reichen Untersuchungsmaterials, das ich im 
botanischen Institut des eidgen. Polytechnikums in Zürich 
unter freundlicher Leitung des Herrn Prof. Dr. C. Schrö- 
ter verarbeitete. Herr Prof. Dr. A. Heim stellte im 
Polytechnikum die nötigen Räumlichkeiten zur Zerklei- 
nerung und Unterbringung des Materials gütigst zur Ver- 
fügung. Den drei Herren bin ich zu vielem Dank ver- 
pflichtet. 

Eine Sammlung von Belegstücken befindet sich im 
Museum von Schaffhausen. 

Während des Sommers 1893 wurde im Steinbruch 
viel gebrochen und auch ein gutes Stück der Blätterschicht 

abgetragen. Herr Prof. Meister und ich durchsuchten 
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des Oeftern die Massen frisch gebrochener Steine und 
das Anstehende nach Einschlüssen. Blöcke, die beson- 
ders grosse Ausbeute versprachen, wurden in toto nach 
Zürich geschafft. Mancher Centner Tuffstein wurde kurz 
und klein geschlagen. Dass mit dieser Methode — 
Zerkleinerung mit Hammer und Meissel — eine Menge 
brauchbaren Materials verloren wurde, war nicht zu ver- 
meiden; Versuche, die Abdrücke auf eine andere Art, 
z. B. mittelst Sprengen durch Gefrierenlassen, frei zu 
bekommen, schlugen an der grossen Porosität und Zähig- 
keit des Gesteines und an der unregelmässigen Lagerung 
der Abdrücke fehl. 


Das Hauptresultat der paläontologischen Untersuchung 
war eine überraschende Einförmigkeit derim Tuffe 
eingeschlossenen Flora. Die Blätterschicht, welche 
zwar fast ausschliesslich aus Pflanzenabdrücken zusammen- 
gesetzt ist, quantitativ also reichliches Material bot, zeich- 
net sich durch Armut an Speeies aus. 

Folgende sind, nach der Häufigkeit ihres Auftretens 
geordnet, die gefundenen Pflanzenspecies: 


1. Acer Pseudoplatanus L., Bergahorn (Fig. 2, a bis f). 


Blattabdrücke des Bergahorns finden sich in ungeheu- 
rer Menge im Tuff. Wohl 95°/o aller Pflanzenabdrücke 
gehören hieher. Die Blätterschicht besteht fast nur aus 
solchen (nebst Fruchtabdrücken und einzelnen Schnecken). 
Auch in ganz kompakten Partien des Tuffes findet sich 
gelegentlich ein schön erhaltener Abdruck (Fig. 2, b).. 

Die einzelnen Blattabdrücke liegen oft in krausem 
Durcheinander, wie wenn sie der Wind zusammengeweht 
hätte, und sind häufig verbogen. Stielabdrücke sind häufig 
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noch daran, oft auch in ungeordneten Knäueln einzeln, 
d. h. ohne Spreiten, zu finden. 

Grösse und Form variieren, wie dies übrigens heute 
noch an einem und demselben Baum vorkommt. 

Die Nervatur der Blätter ist, zumeist an den Ab- 
drücken der Oberseite, sehr gut erhalten. Vorsichtiges 
Einreiben mit etwas Graphit brachte selbst die sehr 
feinen Tertiär- und Quartärnerven zum Vorschein (Fig. 2, «). 
Auf den Abdrücken der Oberseite erscheinen die Tertiär- 
nerven erhöht; sie waren also im Blatt selbst vertieft. 
Lässt man recente Blätter von Acer Pseudoplatanus an 
freier Luft trocknen, so erscheinen die Tertiärnerven er- 
höht. Es folgt daraus, dass die Blätter zur Zeit, als sie 
eingeschlossen wurden, nicht vertrocknet waren — was 
natürlich hier, wo wir es mit Tuffbildung zu thun haben, 
nichts Absonderliches ist, hingegen in anderen Fällen ein 
Kriterium für die Bildungsweise des Einschlussmaterials 
abgeben dürfte. 

Von Acer Pseudoplatanus finden sich auch sehr zahl- 
‚reiche Fruchtabdrücke (Fig. 2, c—f). Manchmal sind 
noch beide Flügelfrüchte beisammen zur Petrification ge- 
langt (Fig. 2, e). Die Früchte sind im Vergleich mit 
heutigen sross zu nennen (Fig. 2, c); doch fand ich auch 
 Abdrücke von ganz kleinen. Ai einzelnen Frucht-Ab- 
drücken war durch ein zartes Kalk-Hohlkügelchen noch 
- das Innere der Frucht markiert; man sah ganz deutlich 
den Abdruck der gewundenen Kotyledonen (Fig. 2, f). 
Der Flurlinger Ahorn dürfte, wenn man überhaupt 
- eine Varietät erkennen will, dem Typus von subsp. typicum 
‚Pax var. subtruncatum Pax oder vitifolium Tausch bei- 
" zurechnen sein (vgl. Pax, Monographie der Gattung Acer, 

in Englers Jahrb., VI). 
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2. Buxus sempervirens L., Buchsbaum (Fig. 3; vgl. 
auch Fig. 5 a rechts oben). 

Von den nach Wegnahme der Acer-Reste noch übrig- 
bleibenden 5°/o aller Abdrücke sind wohl */s Buchsblätter- 
Abdrücke. Sie liegen regellos im ‚Tuff eingeschlossen. 
Oft sind Abdruck der Oberseite und Abdruck der Unter- 
seite beisammen, eine schmale Spalte zwischen sich lassend, 
aus der die ursprüngliche Blattsubstanz verschwunden ist. 
Form, Grösse und Dicke der Blättchen, ihre charakteri- 
stische Wölbung, Querschnitt und Glanz der Abdrücke, | 
sowie die Anordnung der Sekundärnerven, welche in gün- 
stigen Fällen bei geeigneter Beleuchtung noch zu beob- 
achten war (Fig. 3), sichern die Bestimmung. Einzelne 
Punkte und Löchlein in der sonst ebenen Fläche der Ab- 
drücke dürften auf Pilze zurückzuführen sein. 4 

Buxus sempervirens kommt heute im Kanton Schaff- 
hausen wild nicht vor (vgl. .die Floren ete. von Laffon, 
Gremli, Meister, Christ). Die nächsten Standorte sind 
Gislifluh im Aargau, Grenzacherberg bei Basel und Höll- ° 
stein im Badischen (Vgl. die Floren von Hegetschweiler- ; 
Heer, Döll, Mühlberg, Garcke). Hingegen gibt Gaudin 
für Buxus u. a. an: »Scaphusiae in syWwa Enge, Haller«, 
und bei Haller, histor. stirp. indig. Helv. II, p. 283 (aus 
dem Jahre 1768) lautet die betreffende Stelle: »Scaphustt 
in sylva Enge.« Buxus scheint demnach doch früher in 
der Gegend vorgekommen, heute aber verschwunden zu 
sein, wenn nicht Haller aus der Kultur verwilderte Exem- 
plare als wild notiert hat. 


3. Fraxinus excelsior L., Esche (Fig. 4). 


Von diesem Baume fand ich einige wohl erhaltene | 
Fruchtabdrücke; bei einzelnen waren noch beide Hälften 
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des Negativs beisammen, so dass ich recente Eschen- 
früchte hineinpassen konnte. Die Abdrücke haben die 
charakteristische Parallelnervatur und glänzen wie die 
Abdrücke der Buchsblättchen. Blätter von Eschen konn- 
ten nicht aufgefunden werden. 


4. Abies pectinata DeC., Weisstanne (Fig. 5). 

Ein Abdruck eines geflügelten Samens (Fig. 5a) und 
ein glänzender Abdruck von der Oberseite einer Nadel 
(Fig. 5, b — in ce vergr. und schemat.) sind die einzigen 
sicher bestimmten Fundstücke dieser Species. 


5. ?Taxus baccata L., Eibe (Fig. 6). 

Ein Abdruck von der Oberseite einer Nadel, (Fig. 6, «) 
gehört wahrscheinlich hieher. Doch kann auf diese Be- 
stimmung kein grosses Gewicht gelegt werden, weil der 
Abdruck nur unscharf erhalten ist. Fig. 6, b gibt die 
Querschnittform des Abdruckes, c entsprechend diejenige 
einer recenten Taxusnadel zum Vergleich. Zahlreiche an- 
dere nadeltragende Coniferenspecies, die verglichen wur- 
den, stimmen noch schlechter als Taxus. Ich wage aber 
nicht, gestützt auf das einzige und fragwürdige Stück 
eine neue Species aufzustellen, reihe es daher mit ? zu 
Taxus. 


6. Cyperaceen, Rietgräser. 

Dreieckige Stengelquerschnitte, Durchschnitte durch 
rinnige Blattformen mit im Abdruck vertieftem Mittelnerv, 
die einzelnen Tuffstücken eine stenglige Struktur verlei- 
hen, deuten auf Cyperaceen (oder teilweise Gramineen ?), 
sind aber nicht näher bestimmbar. 


7. Unbestimmbare Pflanzenreste (Fig. 7). 
Es sind noch zu erwähnen Bruchstücke von glatt- 
flächigen, glänzenden Abdrücken eines ziemlich dicken 
XXXIX. 3.0.4. 19 
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Blattes mit handförmiger Nervatur (Fig. 7). Ihre Zuge- 
hörigkeit zu einer bestimmten Species konnte nicht er- 
mittelt werden, da nur einige wenige Basalteile, aber ° 
keine klaren Randpartien, noch Spitzen erhältlich waren. 
Vielleicht käme Hedera Helix L. in Betracht. 

Füge ich endlich hinzu, dass Abdrücke von bis zoll- 
dicken Aesten nicht selten sind, und erinnere ich ferner 
an die fein stalaktitisch-korallig aussehenden Röhrchen 
nit winzigem elliptischem Lichtraum-Querschnitt, vielleicht 
von zarten Moosstämmchen herrührend, so wird so 
ziemlich alles über die vorliegenden Pflanzenreste des 
Kalktuffes gesagt sein. 

Von den bestimmten Pflanzenspecies kommen alle mit 
einziger Ausnahme von Buxus sempervirens L. heute noch 
in der dortigen Gegend wild vor. Buxus ist wahrscheinlich 
vor kurzem noch dagewesen und könnte der klimatischen 
etc. Verhältnisse wegen ganz wohl auch heute noch in 
Flurlingen wild gedeihen, so gut, wie er kultiviert dort 
fortkommt. 

Die Flora unseres Kalktuffesist also vonder 
heutigen Flora der Gegend nicht verschieden. | 

Immerhin bleibt zu konstatieren, dass eine Pflan- 
zengesellschaft, wie Buxus sempervirens und Acer 
Pseudoplatanus in so reichlicher Menge beisammen, wohl 
heute in der Nähe von Schaffhausen wild nicht mehr zu 
erwarten ist. Während der Buchs als Mittelmeerpflanze 
trockene, warme Standorte liebt und im Jura nicht “über 
700 m steigt, findet der Bergahorn erst in der Region 
von 1000— 1500 m seine günstigsten Existenzbedingungen. 
(Vgl. De Candole, geogr. bot. raisonnee, und Christ, 
Pflanzenleben der Schweiz.) Eine solche Mischung von 
Species, die wärmeren und kälteren Klimaten angehören, 
ist interglacialen Floren eigentümlich! 
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Von Tieren wurden im Tuff gefunden: 
I. Schneckenschalen. 
II. Knochen und Zähne von Wirbeltieren. 


Il. Schnecken. 


Die Schneckenschalen sind regellos im kompakten 
wie im loseren sandigen Tuff verteilt. Auch in der Blätter- 
schicht, zwischen den Abdrücken von Ahornblättern und 
Ahornfrüchten, fand ich Schneckenschalen. 

Herr Prof. Dr. F. v. Sandberger in Würzburg 
hatte die Güte, die erbeuteten Schneckenschalen zu be- 
stimmen. Es sind: 

1) Ayalina cellaria Müll. 1 Exemplar. 

2) Helix incarnata Müll. 2 Exemplare. 

3) Helix fruticum Müll. 6 Exemplare. 

4) Olausilia biplıcata Mont. 2 Exemplare. 

5) Succinea Pfeifferi Rossm. 1 Exemplar. 

6) Succinea oblonga Drap. 1 Exemplar. 

7) Limneus palustris var. curta Müll. 1 Exemplar. 

Diese Schneckenspecies sind sämtlich solche, 
die noch heute in der Gegend leben. Auch Succinea 
oblonga kommt noch lebend vor, wenngleich lange nicht 
so häufig wie in der Pleistocaenzeit (freundl. Mitteilung 
von Herrn Prof. Dr. F. v. Sandberger). 


Il. Wirbeltiere. 


Von Wirbeltierresten sind zum Vorschein gekommen 
einige Zähne, ein Stück von einem Geweih und einige 
Knochen und Knochenstücke. Alle fanden sich in jenen 
metertiefen, mit sandigem Tuff erfüllten Verwitterungs- 
taschen (Fig. 1, 7), von denen eingangs erwähnt wurde, 
dass sie nach oben, gegen die Moräne, haarscharf abge- 
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grenzt seien und keine Gerölle der Moräne enthalten. 
Die Taschen waren demnach schon ausgefüllt, als die 
Moräne darüber gelagert wurde. Der Inhalt der Taschen 
ist also jedenfalls nicht postglacial, wenn er auch etwas 
jünger sein wird als der Kalktuff selbst. 

Um so merkwürdiger ist das paläontologische Er- 
gebnis. Ich verdanke Herrn Prof. Dr. Th. Studer in 
Bern die Bestimmung folgender Reste: 

1. Rind. | 
a) Metatarsus eines jungen Rindes mit noch nicht ver- 

wachsener Epiphyse. 
b) 1 Molar, Oberkiefer, | alle noch nicht abgenutzt, 
2 Molaren, Unterkiefer, | daher vom jungen Tiere. 
c) Untere Epiphyse der Tibia einer kleinen Form des 
Rindes. Das Rind lässt auf die Dimensionen der Torf- 
kuh schliessen. 


2. Hirsch. 
a) Das untere Stangenende. 
b) Eine Phalange. 


Nach gütiger Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Th. 
Studer treten diese Tiere am Schweizerbild nördlich Schaff- 
hausen erst in der neolithischen Zeit auf, so dass auch 
für unsere Wirbeltierreste auf ein hohes Alter 
a priori nicht geschlossen werden kann. 


Die Fauna des Flurlinger Kalktuffes ist also 
nach dem Bisherigen eine alluviale zu nennen. 
Dies Resultat stimmt überein mit dem Befund der Flora. 


Damit ist aber die Altersfrage noch nicht abgethan. 
Wir haben aus den Lagerungsverhältnissen gesehen, 
dass die ganze Tuffablagerung älter ist als die dritte 
srosse Vergletscherung, weil eine, wenn auch ver- 
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spülte Moräne dieser letzteren dem Tuffe aufliegt. Die 
Höhenlage des Tuffes lehrt uns ferner, dass er erst 
nach der ersten grossen Vergletscherung ent- 
standen sein kann, indem auf der Nordseite des Kohl- 
first der Deckenschotter nicht unter 490 m*) über Meer 
liegt und dieser ja als zusammenhängende Decke hoch 
über unsere Stelle weggieng, als da noch kein Kalktuff, 
überhaupt noch kein Thal sein konnte. 

Die Lagerungsverhältnisse verlangen somit, 
dass der Kalktuff von Flurlingen als interglacial 
angesehen werde. Es kann sich nur noch fragen, ob 
er in die I. oder II. Interglacialzeit gehört. Ich glaube, 
dass diese Frage einstweilen noch nicht gelöst werden 
kann. Vielleicht giebt das Liegende einst darüber Aus- 
kunft. Immerhin scheint mir — mit Penck (Eclogae 
geol. Helv. IV, Nr. 1, Dezember 1893, p. 125) — wahr- 
scheinlicher, dass er der letzten (II.) Interglaeialzeit bei- 
zuzählen sei, indem nach den Niveauverhältnissen wohl 
am ehesten Hochterrassenschotter darunter liegen kann, 
wenn der Tuff nicht direkt auf Molasse aufliegt (was auch 
möglich wäre; Molasse steht auf wenige hundert Meter 
Entfernung nördlich der Bindfadenfabrik 1—2 m über der 
Sohlenhöhe unseres Steinbruches an). Die Niederterrasse 
vom Spielbrett (südl. Feuerthalen) kann sich nicht unter 
unsern Tuff fortsetzen. Sie ist sichtlich von demselben 
Moränenzug abgespült wie das Hangende des Tuffes, liegt 
aber bei 425—435m; wo müsste da, nach der Accumu- 
lation der Niederterrasse, der grosse Fluss herkommen, 


*) Schalch, Beitr. zur geolog. Karte der Schweiz XIX, 2, 
gibt zwar an, die Sohle des Deckenschotters gehe nie unter 540 m 
hinab. Gutzwiller (ebendas. XIX, 1) beobachtete am Kohlfirst 
löcherige Nagelfluh im Niveau von 510—550 m. 
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der unser Hangendes auf den Tuff hinauf, d. h. auf die 
Höhe von 460 m spülte? Jene Niederterrasse muss jünger 
sein als das Hangende des Tuffes, also auch jünger als 
der Tuff selbst. 

Wenn sich herausstellen sollte, dass der südwestlich 
des Tuffes angeschnittene Kies dem Hochterrassenschotter 
angehört, so wäre ich geneigt, den Tuff als eine Beklei- 
dung der einstigen Terrassen-Abhänge desselben anzu- 
sehen, analog einer Lössbedeckung. Die Niederterrasse 
des »Spielbrett« würde sich dann in tieferem Niveau 
daran angelagert haben. Fig. 8 soll diese Auffassung 
illustrieren; sie muss natürlich einstweilen als hypothetisch 
betrachtet werden. 

Man könnte schliesslich auch annehmen, der Tuff sei 
— allerdings spätestens — zu der Zeit entstanden, wo 
der Gletscher der III. Eiszeit an der Linie stand, welche 
durch die grossen Wallmoränen östlich von Schaffhausen 
markiert ist. Dann müsste der Tuff während der III. 
Eiszeit selbst gebildet worden sein. Doch scheint mir 
angesichts der eingeschlossenen Flora und Fauna, dass 
der Gletscher nicht so nahe gestanden haben kann, na- 
mentlich wegen Buxus, der heute in der Schweiz wärmere 
Lagen bevorzugt und überhaupt in seiner allgemeinen 
Verbreitung mehr dem südlichen Europa angehört. 

In Bezug auf das Alter widersprechen sich also das 
paläontologische und das geologische Resultat. Da aber 
an den klar zu Tage liegenden Lagerungsverhältnissen 
nicht gemarktet werden kann, so komme ich zu dem 
Schlusse, dass eben die eingeschlossene »allu- 
viale« Flora und Fauna auch als interglacial ac- 
ceptiert werden muss. Mit andern Worten, die In- 
terglacialzeit, während welcher unser Tuff ge- 
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bildet wurde, muss ein Klima gehabt haben, das 
von dem heutigen Klima der Schaffhauser Ge- 
send nicht viel verschieden gewesen sein kann. 

(Analogen zu den interglacialen Cannstatter Tuffen etc.) 


Nachtrag. Während der Drucklegung dieser kleinen Arbeit 
erhielt ich von Herrn Prof. Penck dessen „Bericht über die Ex- 
kursion des X. deutschen Geographentages“. Derselbe widmet 
unserer Lokalität eine halbe Seite Text und stimmt in den Haupt- 
punkten mit unseren Ergebnissen überein. Der Tuff wird auch 
als interglacial (zwischen erster und letzter Vergletscherung) 
angesehen. Als Tuffpflanzen figurieren Acer Pseudoplatanus und 
Cornus, als Conchylien Helix arbustorum, H. fruticum, H. hispida, 
H. obvoluta, Limneus sp. — Cornus konnte ich nicht finden. 

Im Monat April erschienen folgende zwei Arbeiten, welche 
auch den Kalktuff von Flurlingen kurz besprechen: 

1) Regel, Glacialwirkungen in Oberschwaben und im Boden- 
seegebiet (Naturw. Wochenschrift IX. Band, Nr. 15, vom 15. IV. 
94). Das schematische Profil, welches dort in Fig. 4 gegeben 
wird, ist insofern unrichtig, als es den Kalktuff direkt dem Ter- 
tiär aufliegen lässt, 

2) Gutzwiller, Die Diluvialbildungen der Umgebung von 
Basel (Verhandl. der naturf. Gesellsch. Basel, Band X, Heft 3). 
Der Verfasser unterscheidet die Ablagerungen der Il. und III. 
Eiszeit nach der Fauna. Er sammelte im Kalktuff von Flurlingen 
(p- 610/611) folgende Schnecken: Daudebardia brevipes Fer., Hya- 
lina nitens Mich., H. nitidula Drap., Patula rotundata Müll., P. 
ruderata Stud., P. solaria Menke, Helix obvoluta Müll, A. strigella 
Müll., H. fruticum Müll, H. arbustorum L. (grosse Form), Olau- 
silia laminata Mont., Suceinea oblonga Drap., Limneus pereger Müll., 
L. palustris Müll., Planorbis corneus L. Diese Fauna stimme nicht 
mit derjenigen des interglacialen Lösses überein, sondern mit der 
Fauna der Sande und Thone der Niederterrassen bei Basel. Gutz- 
willer schliesst daraus, „dass der Kalktuff der letzten Eiszeit 
angehöre, d.h. der Zeit des Vorrückens der Gletscher, bevor der- 
selbe Schaffhausen, sein Endziel, erreicht hatte, oder es müsste 
ein Schwanken des Gletschers, eine interglaciale Periode inner- 
halb der letzten Eiszeit angenommen werden.“ Diese Möglich- 
keit wurde oben bereits besprochen. L. W. 

Zürich, 9. Mai 1894. 
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Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 
Fig. 4. 


Fig. 5. 


Fig. 6. 


Fig. 7. 


Fig. 8. 


Erklärung der Tafel. 


Profil des Tuffsteinbruches von Flurlingen, von Norden gesehen, 
Masstab ca. 1 : 200. Aufnahme vom 10. X. 1893. 

M = Moräne. 

K = Kalktuf. 

B = Blätterschicht. 

T = Verwitterungstaschen (z. Teil mit Wirbeltierresten). 

V = Verwitterungsoberfläche des Kalktuffes. 

$ = Schutt. 

Acer Pseudoplatanus L. Bergahorn. 


a Abdruck einer Blattoberseite, aus der Blätterschicht. 


b R „  Blattunterseite, aus ganz dichtem Tuffstein. 

€ n eines Fruchtflügels. 

d a einer Frucht. 

e h »„  Doppelfrucht. 

jK h eines Fruchtkernes mit den gewundenen Kotyle- 
donen. 


Buxus sempervirens L. Buchsbaum. 

Abdruck einer Blattoberseite (Vergr. ?/s). Vgl. auch Fig.5.a. 

Fraxinus excelsior L. Esche. 

Fruchtabdruck. 

Abies pectinata DeC. Weisstanne. 

a Abdruck eines geflügelten Samens. Oben rechts Ab- 
druck eines Buchsblättehens. Vgl. Fig. 3. 

b Abdruck von der Oberseite einer Nadel. 

ce Derselbe vergrössert und schematisiert. 

Taxus baccata L. Eibe? 

a Abdruck von der Oberseite einer Nadel. Vergr. *s. 

b Querschnittsform desselben, vergr. \ 

c Entsprechende Querschnittsform einer recenten Taxus- 
Nadel, vergr. 

Unbestimmte Pflanzenreste. 

Abdruck einer Blattbasis (Hedera Helix L. ??). 

Hypothetisches Profil. 

D = Deckenschotter, Ht = Hochterrasse, K = inter- 

glacialer Kalktuff, M = verspülte Moräne der III. Eiszeit, 

Nt = Niederterrasse. 


Fig. 2—7, wo nichts anderes bemerkt ist, in natürlicher Grösse. 
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Astronomische Mitteilungen, 


gegründet von 


_ Dr. Rudolf Wolf. 


No. LXXXIV, 
herausgegeben von 


A. Wolfer. 


Beobachtungen der Sonnenflecken im Jahre 1893, Berechnung 
der Relativzahlen dieses Jahres und Vergleichung mit 
den magnetischen Variationen. Fortsetzung der Sonnen- 
fleckenlitteratur. 


Die Beobachtungen über die Häufigkeit der Sonnen- 
flecken sind auf der Zürcher Sternwarte im Jahre 1893 
noch bis fast an dessen Schluss in unveränderter Weise 
wie bisher fortgeführt worden. Die Aufzeichnungen des 
verstorbenen Prof. Wolf brechen mit Anfang November 
ab, — 1893 war das 47te Jahr seiner Beobachtungen — 
und es beruhen also nur die beiden letzten Monate des 
Jahres auf meinen Zählungen allein. 

Prof. Wolf hatte im Ganzen an 258 Tagen mit 
seinen von jeher dafür gebrauchten Handfernröhren be- 
obachtet; seine Resultate sind unter Nr. 685 der Littera- 
tur eingetragen und dienten unter Anwendung des frühe- 
ren Faktors 1.50 zur Aufstellung einer ersten Reihe von 
 Relativzahlen. Meine eigenen Beobachtungen sind wie 
Immer am vierfüssigen Fraunhofer’schen Fernrohr, unter 
Anwendung eines Merz’schen Polarisationshelioskopes, im 
Falle meiner Abwesenheit von der Sternwarte mit dem 
früher auch von Prof. Wolf benutzten Pariser Handfern- 


5 
Y 


7 
Dr; 
im 
r 
ET 


x 


294 Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


rohr gemacht worden; sie verteilen sich auf 278 Tage 
und finden sich unter Nr. 686 der Litteratur. Die Be- 
obachtungen am Handfernrohr sind mit dem Faktor 1,50 
auf die Normalien reduziert; für diejenigen am Vierfüsser 
ergab sich für das 

erste Quartal aus 94 Vergleichungen der Faktor 0,63 


zweite » » 126 » » » 0,52 
dritte » » 139 ) » » 0,51 
vierte » » 8 » » ) 0,54 


Aus ihnen wurde eine zweite Reihe von Relativzahlen 
gebildet und hernach aus beiden eine Mittelreihe erstellt, 
deren Zahlen sich in Tab. I ohne weitere Bezeichnung 
eingetragen finden. Es blieben sodann im ersten Semester 
noch 22, im zweiten noch 46 Tage übrig, an welchen in 
Zürich weder Prof. Wolf, noch ich eine Zählung hatte 
machen können. Ihre Ausfüllung wurde wie bisher mit 
Hülfe der Beobachtungen möglich, welche von auswärti- 
sen Astronomen zum Teil schon im Laufe des Jahres 
noch an Prof. Wolf selbst eingesandt worden waren und 
deren übrige mir am Schluss des Jahres auf meine Bitte 
hin mit Bereitwilligkeit mitgeteilt wurden, für welche 
ich den betreffenden Herren auch an dieser Stelle noch- 
mals verbindlichsten Dank abstatte. 

In Mitteilung LXXXI war von Prof. Wolf bereits 
erwähnt worden, dass einer seiner bisherigen Mitarbeiter, 
Herr Schmoll in Paris, sich aus Rücksicht auf seine an- 
gegriffenen Augen genötigt gesehen hatte, seine Sonnen- 
beobachtungen abzubrechen; inzwischen hat sich für die- 
selben ein willkommener Ersatz gefunden, indem Herr 


Prof. Lewitzky, Direktor der Sternwarte in Charkow 
sich anerbot, die Zählungen dort ausführen zu lassen und 
jeweilen mitteilen zu wollen; der Freundlichkeit des Herrn 
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[ Lewitzky verdanke ich bereits für das Jahr 1893 eine 
mit Ende März beginnende Beobachtungsreihe. 
| Es lagen so aus Catania, Charkow, Haverford, Jena, 
| Kalocsa, Kremsmünster, Madrid, Moncalieri, Ogyalla, 
_ Philadelphia und Rom im Ganzen 11 Hülfsreihen vor, 
_ welche nach der Zeitfolge ihres Einganges unter Nr. 687 
_ bis 697 der Litteratur eingetragen sind. Durch Ver- 
gleichung derselben mit der Züricher Mittelreihe wurden 
- zunächst in gewohnter Weise die Reduktionsfaktoren für 
dieselben abgeleitet und so die in der nachfolgenden Zu- 
 sammenstellung enthaltenen Werte gefunden, in welcher 
n die Anzahl der Vergleichungen und f die im Mittel 
sich daraus ergebenden Faktoren bezeichnet. 


Erstes Semester Zweites Semester 


Ort n 2 n f 
Catania 138 0,60 118 0,61 
Charkow 53 0,52 55 0,41 
Haverford 111 0,59 76 0,74 
Jena 109 0,75 93 0,79 
Kalocsa 75 1,04 70 1,05 
Kremsmünster 112 0,60 96 0,49 
Madrid 94 0,58 85 0,64 
Moncealieri 851,07 76:.:1,22 
Ogyalla 90: 1,27 94 1,32 
Philadelphia 128 0,71 152 0,77 
Rom 138 0,92 129 0,87 


| Unter den 68 fehlenden Tagen wurden gedeckt: 
97 durch Catania, 18 durch Charkow, 35 durch Haver- 
ford, 34 durch Jena, 16 durch Kalocsa, 25 durch Krems- 
münster, 33 durch Madrid, 32 durch Moncalieri, 20 durch 
ÖOgyalla, 57 durch Philadelphia, 49 durch Rom, so dass 
schliesslich keine einzige Lücke mehr blieb. Diese Be- 
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Tägliche Fleckenstände im Jahre 1893. Tap>3. 


IL. ‚IM. | Iv. van, IX. | X. 


120 1114 | 95 | 63 |141 | 80 | 53 | 54 | 75 | 72*] 49* 
7 | 87*| 86 | 63 1130 | 89 | 47 | 65 | 86*| 74 
74*| 79*| 58 | 75 1101 |119 | 47 |102 | 89 | 71 | 21 
90*| 31 | 64 | 48 1130 1126 | 73 |130 | 92 | 51 
87 | 58 | 66 | 49 1123 |145 | 86 |148 1102 | 74*| 26 


43 | 48 | 85 1153 | 92 |161 |100 | 62 
75*| 42 | 56 | 73 | 87 1158 131 |193 104 | 68 
48*| 39 | 75 | 59 | 79 1128 |138 |214 |103 | 69 
39 | 78 | 56 | 80 | 73 1121 [176 |191 | 79 | 62 
40°, 69 | 64 | 74 | 78 | 91 [197 |237 | 76 | 72 
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47 | 88 | 69 | 82 1183 1179 | 71 | 61 |103* 
31 | 76*| 39 1104 | 71 | 66 |157 |157 | 75 | 64 |124* 
26 | 95 | 45 | 97 | 71 | 75 1188 |117 | 76 | 58 |109* 
103 | 75 | 71 |102 
33 | 97 | 42 | 89 | 51 | 85 | 99*| 86 | 68 | 96 |139*| : 
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38*| 94 | 33 | 87 | 61 198 | 83 | 73 | 47 | 92 1117 
44. .71*| 81,36. | 921 98 | 99% | 89 1,29. 77 
: 134 | 52 | 75*]127* 
69 | 74 | 56 | 75 | 40 | 46 | 62 |159 | 49 | 90 |106* 
77 | 63*| 69 | 98 | 34 | 42 | 65 [174 | 64*|109 |120 
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67 | 75* 72 | 81 | 50 | 45 | 66 |167 | 52 118 | 95 
35 | 73 | 56 |157 | 75 117 | 63 
23 | 60*| 73 | 60 1147 | 57 | 79 | 62 |175 | 74*1124 | 5 
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150*| 90 |102 1109 |109 | 90 | 48 | 96 | 98 | 80 | 53 
120 | 85 | 93 |111 |114*| 68 | 63*| 55 | 70 | 84* 
64 | 66 | 93 | 58 
132 108 1119 1130 | 72 | 35 | 87 | 66 | 64 | 42 
114 96 1149 1113 | 81 | 23 | 73 | 70 | 59 
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Nittel 75,0 |73,0 88,8 |129,2]77,9 \79,7 [75,1 [93,8 
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- obachtungen wurden mit den betreffenden Faktoren redu- 
ziert, sodann je die auf dieselben Tage fallenden Werte zu 
einem Mittel vereinigt, und diese unter Beisetzung eines * 
E in die Tabelle I eingetragen, endlich das Mittel für jeden 
Monat gebildet und beigeschrieben. Die successive Ver- 
 vollständigung der Zürcher Beobachtungen durch die aus- 
wärtigen geht aus der Tab. II hervor, in welcher unter I 
die Reihe Wolf allein, unter II die Reihe (Wolf + Wolter), 
_ unter III (Wolf —+ Wolfer + Ausland) gegeben ist und 
- welche sowohl für jeden Monat als auch für das ganze 
Jahr je die Zahl m der fleckenfreien Tage, die Zahl n 
der Beobachtungstage und die mittlere Relativzahl r 
enthält. Sie zeigt wie immer, dass schon die Zürcher 
Beobachtungen für sich nahe richtige Werte, sowohl für 
die monatlichen als für das jährliche Mittel der durch 
_ die Relativzahl ausgedrückten Sonnenfleckenthätigkeit zu 
liefern vermögen. 
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- Tab. II. Monatliche Fleckenstände im Jahre 1893. 


( m 
| Januar . 0 | 20| 8232| 0 20 | 783] 0 
I Februar 0 | 20| 67,7| 0 | 201 724] 0 
I März 0.1.80.1.61,01..0::1.31 1565,72 | 0 
April O1 291791210 |. 80.) 88,17 °0 
Mai . 0 | 27| 77,11 0 | 28| 829] 0 
1 Juni. ar 0 | 28| 83,8I 0 | 30| 8832| 0 
eu. ... „4.01 25| 9591.0 1-28] 90,61 0 
El August. . .| 0 | 3011221] O | 311129,2| 0 
I September. 0.| 22| 76,9| 0 | 26 | 77,51 0 
Oktober %.1271.88,08 07) 271,80,51° 0 
November . — | —| — 0 12a 0 
Dezember . ag li, — 0 14 100,2] 0 
| 0 |258 [84,1]] 0 1297| 85,5| 0 
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Die Klammer, in welche die aus den Beobachtungen 
von Wolf allein abgeleitete Zahl 84,1 gesetzt ist, deutet 
an, dass sie nur auf den zehn ersten Monaten des Jahres 
beruht, und also nicht ohne Weiteres mit den entspre- 
chenden unter II und III verglichen werden kann; man 
ersieht übrigens aus II und III, dass die Monatsmittel 
für November und Dezember nahe symmetrisch zum 
Jahresmittel liegen und also ihr Fehlen bei I das dortige 
Jahresmittel kaum merklich beeinflusst. 

Somit stellt sich für das Jahr 1893 die mittlere be- 
obachtete Relativzahl auf 

vr = 84,9. 

Sie zeigt gegenüber der Zahl von 1892 (r = 73,0) 
noch eine beträchtliche Zunahme, welche immerhin nur 
ein Drittel derjenigen von 1891 auf 1892 (35,5 — 73,0) 
beträgt und darauf hinweist, dass das bevorstehende 
Maximum nicht mehr fern liegen kann. Durch die auf- 
fällig starke Erhebung im August, welcher bis jetzt die 
grösste, seit dem Maximum von 1870/71 erreichte monat- 
liche Relativzahl entspricht, möchte man versucht sein, 
die Epoche desselben in der zweiten Hälfte von 1893 zu 
vermuten; indessen sind den abnehmenden Zahlen der 
folgenden Monate wieder stärkere Zunahmen am Ende 
des Jahres und am Anfang 1894 gefolgt, und es wird 
also, mit Rücksicht auf die starken Schwankungen der 
Thätigkeit, die für die Gegend des Maximums immer 
charakteristisch sind, unter allen Umständen das laufende 
Jahr 1894 abzuwarten sein, ehe die Bestimmung der 
Maximumsepoche versucht werden kann. 

Dasselbe geht aus den ausgeglichenen Relativzahlen 
hervor, welche ich, soweit es zur Zeit möglich ist, näm- ° 
lich bis Juli 1893 berechnet habe und hier für die letzten ° 
drei Jahre folgen lasse. 


en: 
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1891 1892 1393 
Januar 20,5 98,8 78,0 
Februar 233,9 62,3 79,7 
März 26,0 65,2 81,9 
April 29,2 66,4 82,5 
Mai 32,2 68,1 83,3 
‚Juni 34,6 71,0 84,3 
Juli 37,9 13,2 
August 42,5 73,4 


September 46,3 73,9 
Oktober 50,0 73,3 
November 53,7 76,3 
Dezember 56,5 77,0 
Diese Zahlen zeigen auch im Jahre 1893 noch ein 
gleichmässiges, wenn auch langsames Ansteigen, und es 


dürfte kaum vor Anfang 1894 ein Sinken derselben zu 


erwarten sein. 
Nimmt man endlich den mittleren zeitlichen Abstand 


eines Maximums vom vorhergehenden Minimum nach 


Wolf’s Untersuchungen zu 5,0 Jahren an, so findet sich 


aus der Epoche des letzten Minimums, welche nach Wolf 


auf 1889, 6 fiel 
1889,6 + 5,0 = 1894,6. 


Ferner mit der mittleren Länge der ganzen Periode von 
11,1 Jahren aus dem letzten Maximum 


1883,9 + 11,1 = 1895,0. 


Aus dem vorletzten Minimum 


1878,9 + 11,1 + 5,0 = 1895,0 


dagegen allerdings aus dem vorletzten Maximum 


1870,6 + 22,2 = 1892,8 


so dass also, in Uebereinstimmung mit dem oben Be- 
 merkten das jetzige Maximum erst im Laufe von 1894 
zu erwarten sein würde. 
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Der für das Jahr 1893 oben abgeleiteten mittleren 
Relativzahl r = 84,9 entspricht in den Wolf’schen Va- 
riationsformeln (» = a + dr, worin für Mitteleuropa 
b = 0,‘ 045) der Betrag des Solargliedes 

A207 045 7 = 3,82 
und es sollte sich somit im Jahre 1893 für das mittlere 
Europa das Jahresmittel der magnetischen Declinations- 
variation um 3,82 über seinen geringsten Wert, oder 
über die örtliche Constante in den genannten Formeln 
erhoben haben, welche für 
Christiania 4,‘62 nach Mitth. XXXV 


Prag ER SPARTEL) » XXXV 
Wien 5,42 » » LXXVI 
Mailand 5,62 » » XXXVII 


beträgt. 

Die nachstehende Tabelle III enthält in der bis- 
herigen Form die betreffenden Vergleichungen zwischen 
den an den obigen vier Orten beobachteten, unter 
Nr. 698—701 der Litteratur mitgeteilten, und den be- 
rechneten Werten. Im ersten Teile derselben sind zu- 
nächst die Jahresmittel der beobachteten, sodann die 
aus der Relativzahl berechneten Variationen, und schliess- 
lich die Differenzen zwischen Beobachtung und Rechnung 
angegeben; der Ausschluss ist für Prag und Wien ein 
befriedigender, während bei Christiania und Mailand 
stärkere Abweichungen auftreten. Indessen hält sich, 
wie man aus der Vergleichung mit den beigefügten ent- 
sprechenden Zahlen der letzten 10 Jahre sieht, das Mit- 
tel (+ 0,25) der Differenzen für alle vier Stationen 
zusammen vollkommen innerhalb der Grenzen, welche 
die Wolf’sche Darstellungsform bis jetzt ergeben hat. 


Eine noch deutlichere Uebersicht über die Verhältnisse 
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Tab. III. 


Ü 
ans | Prag | Wien | Mailand | Mittel 


916| 9,591 8,92] 10,14] 9,45 
84| 971) 9%| 94| 921 
+0,72 | —0,12| —0,32 +0,25 
—0,55| —0,53| —0,22 0,32 
+0,09 | —0,07 | +0,66 +0,31 
+0,33 | —0,05 | +0,31 10,30 
+0,18 | —0,18| +0,19 +0,08 
+0,52| +0,45 | +0,62 +0,47 
+0,10 | +0,24 | +0,57 +0,33 
+0,65 | +0,37 | +0,02 1.0,95 
+0,09 | —0,41| —0,28 —0,16 
+0,52| —0,47| —0,39 +0,08 
0,00 | —0,42 | —0,60 0,21 


dv‘ (Beob.) | Mittel 
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geben in dem beistehenden Diagramm die beiden Kurven, 
von denen die voll ausgezogene im Mittel für die vier 
Stationen den Ueberschuss der Jahresmittel der beob- 
achteten Variationen über die Constanten a der zuge- 
hörigen Variationsformeln, also die Differenzen v—a = 
= Av vpeob. — Über. darstellt, während die punktierte 
Kurve die d. r. der Variationsformeln, also die Av der 
XXXIX. 3. u. 4. 20 


Nr Pr 5 Shane te 7 aa dan Ba BSR EEE EREe BE H  nn aD EL Sa 1 A an nn N a in, 
\ IrtL äh 


w 
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Tab. III, oder den solaren Teil der Variationen, wie er 
aus den beobachteten Relativzahlen folgt, und damit zu- 
gleich ein Bild vom Verlaufe der letztern und der Son- 
nenfleckenhäufigkeit selbst gibt; hiebei ist nur daran zu 
erinnern, dass die eingetragenen Ordinaten je für die 
Mitte der ihnen beigeschriebenen Jahre gelten. Der 
Kurve selbst ist wohl nichts beizufügen, da sie in über- 
zeugender Weise den Parallelismus beider Erscheinungen 
hervortreten lässt. 


— 


Zu 


z = 4/2 j 
Br TUE 
90 9 92 


se 8 39 


Beobachtete v—«a 
ea HL Berechnete 5b.r. 


BER 


4 
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Der zweite Teil der Tabelle gibt dagegen die Ver- 
gleichung zwischen den Monatsmitteln der Relativzahlen 
und Variationen und zwar, um vom jährlich-periodischen 
Gange der letztern unabhängig zu sein, die Vergleichung 
der jeweiligen beiderseitigen Inkremente seit dem Vor- 
jahre; er enthält nämlich für jeden Monat und sodann 
für das ganze Jahr zunächst die Zunahmen dr der mitt- 
leren monatlichen Relativzahlen gegenüber denjenigen der 
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gleichnamigen Monate des Jahres 1892, sodann die nach 
der Formel 
dv‘ = 0,045 dr 

daraus berechneten, also für das Jahr 1893 zu erwarten- 
den Zunahmen der Monatsmittel der Deklinationsvariation, 
endlich die an den vier Stationen wirklich beobachteten 
Werte dv‘ dieser Zunahmen, sowie je die Jahresmittel 
und in der letzten Kolumne die Mittel aus allen vier 
Stationen. Die letzteren zeigen im Allgemeinen einen 
befriedigenden Parallellismus mit den dv‘; der mit einer 
einzigen Ausnahme durchweg positiven Reihe der dv’ 
entspricht eine nahe ebensolche der dv; stärkere Ab- 
weichungen treten im Februar, April und Mai auf, 
letztere beiden ersichtlich verursacht durch die unge- 
wöhnlich grossen dv‘ in Christiania, welche diejenigen 
aller drei übrigen Stationen bedeutend übertreffen und 
also wohl lokaler Natur sind. Ihnen ist auch grossen- 
teils die starke Differenz zuzuschreiben, welche bei den 
Jahresmitteln von Christiania im ersten Teil der Tabelle 
auftritt. Dagegen zeigen im Februar alle vier Stationen 
übereinstimmend beträchtliche Zunahmen dv“ und die 
denselben nach der Rechnung gegenüberstehende Ab- 
nahme dv‘ dürfte darauf zurückzuführen sein, dass die 
Relativzahl vom Februar 1892 durch die damals auf- 
tretende grosse Fleckengruppe stark vergrössert worden 
ist, während die magnetische Deklination — abgesehen 
von den Störungen —, keine entsprechend starken regel- 
mässigen täglichen Schwankungen aufwies. Bestätigt 
wird dieses durch die entsprechende Vergleichung von 
von 1891/92 (Mitteil. 82, Tab. 4), wo die Relativzahl von 
1892 II eine bedeutende Zunahme gegen 1891 II zeigt, 
während die magnetische Variation nur eine weit ge- 
ringere erkennen lässt. 
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Der Uebersicht über die Jahresresultate folgt hier 
die Zusammenstellung der Einzelbeobachtungen in der 
bisherigen Form als Fortsetzung der Sonnenflecken- 
litteratur. 

685) Rudolf Wolf, Beobachtungen der Sonnenflecken 
auf der Sternwarte in Zürich im Jahre 1893. (Forts. 
zu 664). 


1893 1893 1893 1893 1893 

um men mm Dom Dom —— 

I 117.10 [II 233.12 JIII 3112.38 IV 6|58|VI 13| 48 
- 25.8 I- 243.10 IIV 113.12 |- 7| 5.12)- 14| 4.10 
- 515.8 |- 25/4.14 |- 25.12 | - 8| 5.121|- 15| 3,8 
- 912.2 |- 264.14 | - 34.10 | - 9| 5.8 |- 16| 5.16 
- 112.4 |- 274.10 |- 43.4 |- 10) 6.8|- 17 5.14 
- 122.4 [III 15.14 |- 534 |- 11/46 |- 18| 2.4 
- 1324 |- 25.10 | - 634 |- 12/48 |- 1912 
- 152.4 |- 32.4 |- 715.10 |- 13) 46 |- 20] 1.4 
- 172.6 |- 43.8 |- 84.6 |- 14 3.6 |- 21| 2.4 
- 183.10] - 54.8 |- 96.12 |- 151 22|- 2323| 1-— 
- 193.12] - 612.-- |- 1044.12 |- 16) 2.4 |- 24| 3.8 
- 203.18] - 746 |- 115.12 |- 17) 2.6 |- 25| 4.10 
- 213.13] - 848 |- 126.12 |- 19 18 |- 26) 4.10 
- 224.20] - 914 |- 135.8 |- 20/14 |- 27| 3.6 
- 35524|- 1024 |- 146.10 |- 21] 26 |- 28 3.8 
- 276.20I|- 112.4 |- 156.10 |- 22] 12 |- 29] 2.3 
- 28920|- 1224 |- 166.10 |- 23] 3.8 |- 30| 4.10 
- 2918.20|- 1324 |- 171.— |- 24| 3.6 |VII 1] 2.4 
- 3017.18I1- 1424 |- 184.10 |- 26| 6.14 - 2| 2.6 
- .28155.16|- 152.6 |- 1914.10 |- 28] 7.14] - 3| 2.4 
IT 216.16|- 1622 |- 206.10 |- 29] 8.16 - 4, 5.8 
- 42.6 |- 172.2 |- 214.6 |- 30) 6.16 - 5| 5.8 
- 513.6 |- 1812 |- 2248 |- 31| 6.12] - 6| 6.10 
- 61.2 |- 1924 |- 2317.16 [VI 1| 412 - 7| 7.12 
- 712.4 |- 204.8 I- 245.14 |- 2| 4.16 - 8| 8.20 
- 812.6 |- 214.8 |- 2517.22 |- 3| 5.20] - 9/10.26 
- 914.12|- 223.8 |- 265.10 |- 4| 6.24 - 1012.28 
- 104.12I|- 2313.10 |- 275.12 | - 5| 7.30|- 1110,24 
- 113.12]- 244.14 |- 2816.16 |- 6| 9.24|- 12] 9.22 
- 13/4.16|- 2514.14 |- 2977.12 |- 7110.24|- 1313.28 
- 144.16|- 265.12 |- 3019.20 | - 8 7.22)- 14| 4.— 
- 154.20|- 2755.12 |V 119.20 |- 9| 7.141 - 16| 5.12 
- 164.10|- 237.12 |- 27.16 |- 10) 5.10)- 17| 4.14 
- 19483 |- 2916.12 | - 418.16 |- 11] 5.10|- 18| 3.10 
- 223.12]- 305.14 | - 58.16 |- 12] 38 |- 19| 3.8 
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1893 1893 1893 1893 1593 
VII 20| 4.4 [VIII 11] 8.18[{VIII 2915.10 |JIX 1924 |X 13]4.6 
= 21 34|- 12] S18[|- 305.8 |- 2124 |- 144.6 
iM 34|- 13| 6.10|)- 315.14 |- 221.—|- 15/5.10 
- 231 34|- 14 46 |IX 15.38 |- 256.16|- 1615.10 
- 24 34|- 15 46 |- 35.12 I|- 2734 |- 1714.10 
- 25 941|- 16) 44 |- 45.16 |- 284.6 |- 1916.10 
- 26 34|- 17 583 ]- 56.14 |- 2914.101- 2017.16 
- 311 46|- 18| 7.16] - 65.14 |- 3014.10|- 2117.18 
VII 1) 2.—|- 19| 7.161- 716.16 IX - 24.8 |- 27.1: 
- 2 3.4|- 20) 8.20] - 86.12 |- 348 |- 2317.14 
- 368]|- 21] 8.14|- 94.10 |- 43.4 2417.18 
- 4 720|- 22 7.16|- 104.10 | - 634 |- 2515.14 
- 5) 820|- 23| 9.20|- 11/4.10 | - 734 |- 2614.14 
- 6) 9.28[]- 24 814I- 1238 |- 84.6 |- 2816.12 
- 711.36|- 251 58|1- 1548 |- 94.10)- 294.8 
- 812.30|- 26) 48 |- 144.6 |- 104.10|- 308.4 
- 9111.24|- 27) 3.6 |- 15446 |- 1146 |- 312.4 
- 1011.26|- 28) 3.38 |- 182.4 124.8 | - 


Mit Anfang November, als beginnende Kränklichkeit Prof. 
Wolf bereits ans Zimmer tesselte, bricht seine volle 47 Jahre 
umfassende, an Umfang und innerer Gleichartigkeit von keiner 
andern erreichte Beobachtungsreihe ab. 


686) Alfred Wolfer, Beobachtungen der Sonnenflecken 
auf der Sternwarte in Zürich im Jahre 1893 (Forts. zu 665). 


1893 1893 1893 1893 1893 

—— 7 
I 5|8.60 |IT 42.22 |IIT 1|6.90 [III 19| 7.43| IV 17| 5.19 
- 9433 |- 5730 |- 27.59 |- 20] 6.45|- 18] 8.34 
- 1136 |- 67.34 |- 38.49 |- 25| 8.94|- 19) 8.63 
- 123.9 |- 7438 |- 46.50 |- 261 9.87|- 20) 9.85 
- 1326 |- 95.—|- 45.46 |IV 4| 4.44|- 2110.81 
- 1548 |- 10456 |- 6429 |- 5| 6.31j- 2211.84 
-. 174.39 |- 136.108|- 74.29 |- 6) 5.37|- 23) 8.31* 
- 186.51 |- 146.93 |- 8756 |- 7) 5.56|- 2410.136 
- 195.70 |- 155.115|- 9 9.54|- 8| 5.43|- 2511.171 
- 204.90 |- 165.122|- 1010.46|- 9 6.40|- 26113.119 
- 214.59 |- 196.63 |- 116.32 |- 10) 6.73|- 2713.119 
- 22433 |- 226.67 |- 123.36 |- 11| 8.78|- 28112.103 
- 258.113|- 2317.63 |- 134.47 |- 1211.81|- 2913.90 
- 289.94 |- 246.65 |- 146.50 |- 1312.84|- 30112.133 
- 298.100|- 255.59 |- 15432 |- 1410.49)V 1112.105 
- 3017.80 |- 268.78 |- 174.17 |- 15) 9.60|- 214.112 
- 31/6.96 |- 2717.82 |- 1815.23 |- 16 9.41[- 310.94 
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1893 1893 1893 18393 1893 
mm DD ll nn sSszm 
V 4|10.123] VI 16| 8.105[VII26| 6.26 |IX 6| 9.1151X 23| 9.135. 
- 5/10.97 |- 17110.115|- 29| 5.18 |- 7| 8.104|- 2410.80 
- 6) 9.69 |- 18| 9.83 |- 30] 45 |- 8! 9.102|- 25/11.123 
- 7965 |- 19] 9.52 |- 3111.44 |- 9| 7.94 |- 26] 8.64 
- .8| 9.36 |- 20| 7.53 |VIII1| 8.26 |- 10| 5.108|- 27] 7.— 

9 8.32 I- 21) 5.55 |- 211.45 |- 11] 5.80 |- 28| 7.74 
- 10] 7.33 |- 22| 8.60 |- 312.80 |- 12] 9.94 |- 29] 6.42 
- 1210.35 |- 231 8.71 |- 412.125]- 13) 6.66 |- 30| 8.43 
- 13/10.41 |- 24| 9.88 |- 512.166 |- 14 9.69 |- 31| 6.41 
- 1410.31 |- 25/110.107|- 611.175 |- 15) 8.49 |XI 3| 3.8 
- 1510.35 |- 26110.104|- 7[13.197 |- 16) 5.42 |- 5) 3.18 
- 1610.66 |- 27! 8.80 |- 815.246 ]- 17| 4.13*|- 1410.88 
- 17| 7.56 |- 2811.92 |- 9115.204|- 18| 8.56 |- 1613.86 
- 19| 5.53 |- 29/10.97 |- 10/13.61* |- 19) 7.53 |- 20,10.122 
- 20] 5.40 |- 30| 8.88 |- 11111.31*|- 21| 9.43 |- 21| 5.125 
- 21] 8.38 |VII 1) 7.68 |- 12| 8.32*]|- 22] 9.58 |- 22| 5.66 


- 22| 7.30 |- 2| 6.49 13| 7.16* |- 25[10.95 |- 24| 7.95 
- 23 6.51 3| 6.56 |- 14 8.12*|- 26/11.833 |- 25| 7.76 
- 24 8.100|- 4| 8.55 |- 15! 6.9* |- 2713.47 |- 26| 5.49 
- 26| 9.114|- 5| 9.74 |- 16| 5.7* |- 28| 8.42 |- 28| 5.58 | 
- 28111.121|- 6| 7.84 |- 17| 5.11% |- 29| 6.51 |- 29] 3.48 j 
- 29110.121|- 7114.139|- 18] 7.23*|- 30) 6.68 |- 30] 3.— 
- 3011.103|- 811.138[- 19) 9.37*|X 2] 8.60 I|XII 1| 4.83 j 
- 31] 6.92 |- 9112.211|- 20/10.32*|- 3) 9.38 |- 6| 3.43 | 
VI 1| 6.97 |- 1013.235|- 21110.29*|- 610.34 |- 9 2.8 
- 2 6.122|- 11|13.212]- 22]10.24* |- 7111.47 |- 11| 2.7* } 
- 3] 7.185[- 12111.177|- 23110.24*|- 9| 7.19 ie 13) 3.14* & 
4) 8.164|- 13112.153|- 2410.27*|- 10| 8.46 |- 15| 5.57 
- 5/10.170|- 14[10.115|- 25) 8.17®|- 11| 7.27 |- 16| 5.—* 
- 6/10.160|- 16| 8.81 |- 26) 7.12*|- 12] 8.24 |- 20| 9.28 
-  7110.149[|- 17|10.132]- 27| 8.31 |- 13| 6.25 |- 21] 8,27* 
-  810.125|- 18) 7.72 |- 28) 9.49 |- 14| 8.54 |- 22/12.128 
-  910.121|- 19 7.65 |- 2910.63 |- 1510.89 [|- 25/12.148 
10.10.78 |- 20) 8.44 |- 30| 6.53 |- 16| 8.94 |- 28[12.117 
11) 7.73 |- 2110.39 |- 31| 7.72 |- 17| 8.66 |- 29/15.130 
8.41 | IX 5.73 |- 19| 7.69 |- 30118.120 


13| 9.61 |- 23|10.46 31/16.159 


1 

3) 7.96 |- 20| 8.83 
14) 8.71 |- 24| 8.45 4 7.96 |- 2111.83 
1512.97 |- 25| 9.40 5 7.113|- 22|10.105 | 

* bezeichnet Beobachtungen mit dem Pariser Handfernrohr 
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687) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn W. 
Winkler in Jena. Schriftliche Mitteilung (Forts. zu 668). 
Herr Winkler teilt folgende neue Serie seiner Aufzeich- 
nungen mit: 


un 
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1893 


— — 
V1II4| 8.89 

5 9.1021. 
610.139 
713.151 
814.159 
913.138 
1012.146 
1111.94 


12 
15 
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18393 


6.33 
9| .5.22 
11| 4.15 
12| 6.13 
13| 6.18 
17| 4.33 
18| 5.29 
23| 8.66 
25) 9.91 
27| 7.49 
28] 9.82 


I : 
6) 


25) 2.35 
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20| 9.31 

2119.61 

22 11.107 
24 16.208 
25/15.109 
28114.97 
30.13.98 
3110.59 
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688) Sonnenflecken-Zählungen in Kremsmünster 
(Forts. zu 672). 

Herr Professor Fr. Schwab, Adjunkt der Sternwarte in 
Kremsmünster, sendet als Fortsetzung folgende Zählungen ein, 
welche er mit einem Plössl’schen Fernrohr von 58 mm Objektiv- 
öffnung bei Vergrösserung 40 erhielt: 


1893 1893 1893 1893 1893 


u mm 1 {1 DC {11.0 
I 6| 5.22 [III 111412 [IV 24110.126| VI 18| 8.71 |VIII 3111.71 
- 7 6.16 |- 1212.26 |- 25112.119|- 19] 6.47 |- 416.159 
- 8 3.10 |- 13/436 |- .26112.128[- 22] 5.54 |- 6116.133 
- .9| 2.21 |- 144.27 |- 27| 9.78 |- 23| 7.62 |- 718.220 
-— 12] 2.5 |-.15331 |- 28 9.72 |- 2513.83 I-  '8192.251 
13| 2.5 I- 1615.18 |- 2915.97 |- 26 9.76 |- 9122.235 
- 16| 3.10 |- 17| 4.10 |- 30115.91 |- 2812.70 |- 10/19.226 
- 2612.73 |- 18] 48 IV 111.74 |- 29| 9.83 |- 12119.173 
- 27111.102]- 19| 5.11 |- 213.107|- 30| 8.85 |- 14110.60 
- 31) 5.56 |- 22| 4.44 |- 3113.62 | VII 1) 8.64 |- 1510.52 
II 4| 424 |- 23] 443 |- 4112.67 |- .2| 6.39 I- 16/12.75 
- .5| 7.29 I- 24) 5.42 |- 5111.59 |- 3| 7.51 |- 17| 9.86 
- 6| 423 |- 25| 6.60 711.68 I|- 4| 6.45 |- 18/13.136 
- 7 4.22 I- 26| 8.56 I- 9| 9.40 I- 5| 9.48 |- 19/13.164 
- .9| 5.42 I|- 2710.50 |- 13| 8.32 |- 6110.72 |- 20114.168 
- 12] 4.37 |- 28| 9.68 |- 14| 8.33 |- 7!17.125|- 23|18.89 
13| 4.47 |- 2911.70 |- 1510.33 |- 8114.130|- 24/16.93 
- 14| 5.66 |- 3011.68 I|- 16| 8.29 |- 9114.132|- 25|15.50 
- 15| 4.71 |- 31| 9.73 |- 19| 4.39 |- 11116.157|- 28I10.36 
- 16| 5.58 |IV 1| 7.77 |- 20| 3.29 |- 12116.161|- 2911.71 
- 17| 5.40 I- 2| 6.69 |- 21) 5.22 |- 13/18.114]- 30| 8.63 
- 18) 419 |- 3} 6.57 |- 22| 6.21 |- 16| 8.92 |IX 1110.93 
- 19] 5.24 |- 4| 5.34 |- 24| 6.36 |- 17| 5.59 I- 4| 6.108 
- 20) 5.35 I=-  6| 5.27 |- 27| 9.68 |- 18] 5.54 |- 5| 8.119 
- 21) 7.43 |- 7| 7.46 |- 2812.63 I- 19| 6.55 |-  6/12.116 
- 22| 8.57 |- 9110.54 |- 2912.66 |- 20| 5.26 |- 9110.89 
- 23| 4.48 |- 10| 9.60 I- 30112.79 |- 21| 8.30 |- 1111.95 
- 24| 3.65 |- 1110.64 |- 31) 9.69 |- 22) 7.23 |- 1211.76 
- 26| 5.54 I- 12/10.50 | VI 2| 8.83 |- 23| 7.33 |- 13113.74 
- 27 6.46 |- 1310.49 |- 411.96 |- 24| 8.46 |- 15| 7.46 
III 1 5.48 |- 1412.49 I- 8112.90 |- 25] 5.31 |- 16| 6.75 
- 8| 5.36 |- 16j10.43 |- 9113.79 |- 26| 4.29 |- 17| 5.45 
- 4| 5.27 |- 1711.44 |- 1015.69 |- 27| 7.35 |- 19, 6.60 
- 5| 7.37 |- 18 9.41 |- 11[11.58 |- 28] 6.18 |- 20| 8.61 
- 7417 |- 19| 7.46 |- 1410.74 |- 3010.50 |- 21/13.71 
- 8 5.17 |- 21| 846 |- 1514.100|- 31.11.74 |- 22113.56 
9| 8.25 I- 22| 9,45 |- 16112.102[VIII 1110.47 |- 23| 9.75 
- 10| 3.13 |- 23j12.129|- 17| 9.89 |- 2| 8.44 |- 25[11.82 
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1893 1893 1893 1893 1893 

a — m mm mn ——— ———.. m 

- IX 27111.41IX 810.31 [X 24|19.99 IXI 13|17.116|]- 3]11.100 

29| 5.65|- 910.39 |- 25122.126|- 14118.1261-  4113.114 

30| 8.87J- 11| 7.37 |- 26116.1151- 15120.1631- 512.107 

2| 6.54|- 12110.47 |- 2814.77 |- 18/12.113]- 28120.171 

3110.61}- 16| 8.52 |- '.29112.60 |- 25| 7.125]- 29|26.160 

4 9.78|- 19| 8.86 |- 3012.53 |- 26| 6.114|- 30/25.189 

5113.60|- 20/13.125| XI 4 4.12 |- 28| 8.71 |- 31/23.145 
6114.51|- 21/14.106|- 5| 5.24 |- 29| 8.70 
7114.49 - 22113.96 |- 12|22.116| XII 2|12.99 


a ee te 


689) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn A. W. 
‘ Quimby in Philadelphia. (Forts. zu 670.) 


Herr Quimby hat folgende neue Serie seiner Sonnen-Beob- 
- achtungen übersandt: 


1593 1893 1893 1893 
Sm ZZ bl [ — — — —  { p][ — { 
I 215.51 [II 713.— [HI 18|5.26 [IV 24|8.130 
- 39.41 | - 816.73 I- 195.25 |- 2516.80 
- 48.29 | - 916.86 |- 2015.51 |- 2616.67 
- 555.27 |- 116.45 |- 213.43 |-  275.— 
- 615.36 |- 1216.53 |- 2514.77 |- 287.59 
- 716.49 |- 144.108|- 268.95 |- 2917.45 
- 815.26 |- 1513.45 |- 276.29 |- 304.— 
- 914.15 |- 164.82 |- 28[7.57 |V 219.88 
- 103.5 |- . 1817.43 |- 2917.85 | - 4.9.70 
- 1112.38 |- 196.30 |- 3018.88 |- 519.57 
- 132.11 |- 205.33 |- 318.63 |- 6 8.105 
- 142.8 |- 21/5.30 |IV 116.60 |- 78.54 
- 153.14 |- 225.50 |- 28.80 |- 88.50 
- 16426 |- 23331 |- 39.47 98.23 
- 17432 |- 243.90 |- 45.28 |- 106.19 
- 183.42 |- 25/5.127] - 55.13 |- 11/8.12 
- 193.79 |- 265.33 |- 614.30 |- 129.21 
- 203.106|- 2715.44 |- 73.— |- 137.11 
- 214.98 |OI 17.90 |- 813.26 |- 1419.33 
- 225.141] - 26.63 | - 914.71 |- 1518.23 
- 2313.— | - 3443 |- 116.43 |- 167.27 
-  245.136| - 516.29 |- 135.— | - 117.— 
- 2517.97 | - 64.31 |- 144.— |- 188.31 
- 269.138] - 715.30 |- 156.23 |- 1915.50 
- 2717.23 |- 815.20 I- 1617.27 |- 2015.37 
- 5306.38 |- 1219 |- 176.25 |- 216.27 
- 8318.68 |- 131.5 |- 1816.27 |- 2218.48 
I 1522j- 1416 |- 197.49 |- 2318.58 
- 314.33 I- 1512.17 |- 218.47 |- 2417.85 
> 43.21 |- 164.10 |- 2219.43 |- 2519.84 
- 516.29 |- 174.7 |- 28|9.98 |- 2616.90 
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1893 1893 1893 1893 1893 
Bk— 1—— {Do —_{{— u nf er  —  — 
VI 30/7.51 |VII 4| 4.27 IIX 8] 6.61 |X 14| 6.35 |XI 22] 5.165 
vII 17.33 1- 5| 6.191|- 9) 5.60 |- 15| 7.36 |- 23| 3.41 
- 25.24 |- 6, 7.159|- 10 5.102|- 16) 5.30 |- 24| 6.86 
- 35.34 |- 7/11.259|- 11) 5.54 |- 17| 6.62 |- 25| 5.84 
- 44.34 |- 813.188|- 12) 5.58 |- 18| 6.50 |- 26| 4.56 
_ 54.33 |- 9112.312])- 13) 7.42 |- 19 7.31 |- 28| 3.15 
- 6 5.47 |- 10111.1355|- 14 5.23 |- 20| 8.57 |- 29| 4.22 
- 7/9.108|- 1110.65 15| 5.16 |- 21| 8.46 |- 30) 3.64 
- 88.81 |- 12110.123|- 16 4.20 |- 22 7.31 [XII 1| 3.10 
- 9| 7.137|- 13| 8.65 17| 442 |- 24| 7.45 |- 2| 3.45 
- 10/7.147|- 14| 9.37 18| 5.42 |- 25] 8.135|- 4| 4.19 
- 11/8.124|- 15| 9.36 19| 6.35 |- 26| 6.57 |- 6) 3.17 
- 12/7.104|- 16, 8.49 20| 7.238 |- 27 3.10 |- 7 2.21 
- 13/770 |- 17| 8.47 21| 7.32 |- 28] 6.46 |- 8| 2.7 
- 1417.57 |- 18| 9.110|- 22] 7.46 |- 29] 6.44 |- 10) 3.31 
- 158.49 |- 19/11.165|- 23| 5.49 |- 30) 7.33 |- 11) 3.21 
- 166.73 |- 20| 9.112|- 24| 6.86 |- 31! 4.19 |- 12] 2.35 
- 177.97 |- 2111.97 25| 5.67 |XI 1) 4.31 |- 13) 3.33 
- 18[6.58 |- 22| 9.85 26 5.11 |- 2 4.19 |- 14| 5.35 
- 195.23 |- 2310.37 27| 7.30 |- 3| 3.10 |- 15} 6.21 
- 206.23 |- 2410.55 28] 3.42 |- 6| 4.21 |- 17| 6.72 
- 2117.21 |- 25| 8.31 29| 428 |- 7| 414 |- 18 6.18 
- 2218.43 |- 26/10.35 30| 5.68 |- 9] 4.24 |- 19| 7.51 
- .23[8.31 |-. 27| 8.22 1) 6.48 |- 10) 5.44 |- 20| 6.30 
- 246.25 |- 28| 7.37 2| 5.32 |- 11| 8.104|- 21| 7.70 
- 251733 |- 29 7.41 3| 5.21 |- 12| 9.95 |- 22| 7.31 
- 264.21 |- 30) 6.17 5| 5.13 |- 13| 6.24 |- 23| 7.80 
- 2715.20 |- 31| 7.41 6| 6.26 |- 14 7.35 |- 24) 7.170 © 
- 285.20 |IX 1 4.— 7| 6.13 |- 1510.89 |- 25| 7.163 
- 296.12 |- 2] 6.49 8| 5.21 |- 16| 8.58 |- 26| 8.90 
- 3019.35 |- 3| 6.84 9| 3.32 |- 17| 9.64 |- 27| 8.130 
- 317.35 |- 4| 5.49 10) 5.19 |- 1811.73 |- 28] 8.68 
VIII 1}6.28 |- 5} 5.96 11) 3.19 |- 19) 7.79 |- 29|10.82 
- 2/49 |- 6) 7.831 12| 4.18 |- 20| 6.202]|- 31) 9.64 
- 35.70 |- 7| 7121]- 13| 4.13 |- 21| 5.90 | 


690) Beobachtungen der Sonnenflecken in Moncalieri. 
Nach schriftlicher Mitteilung von Hrn. Direktor P. Denza. 
(Forts. zu 677.) 


1893 1893 1893 1893 1893 
——:6 — — — — nn nen, 
I 216.27 |I 716.17 |I 182.15 |I 2413.17 II 35.25 
_ 3731 |- 815.15 |- 1912.16 |- 252.14 |- 414.18 
- 417.30 | - 915.14 I- 202.15 |- 316.25 |- 513.16 
- 517.29 |- 1014.13 |- 213.20 |II 116.30 |- 613.13 
- 616.25 |- 1414 |- 2213.21 |- 27.31 | - 74.15 
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1893 1893 1893 1893 1893 
| Do on Co 770 7 70 
I 914.28 [IV 13I6.30 | VI 19| 5.15] VIII20|10.741X 30 4.20 
- 115.26 |- 1417.20 |- 24 837|- 21110.67])X I3| 2.9 
- 1255.31 |- 1516.21 |- 25| 7.35|- 22) 9.59I- 11| 3.19 
- 1313.34 |- 1616.28 |- 27| 4.24|- 23| 7.50|- 16 2.12 
= 1514.30 |- 195.23 I= 291 7.35I- 24) 5.411-  17| 2.17 
*-- 2313.28 |- 2016.38 | VII 1/ 3.18|- 25| 429|- 21| 5.40 
III 14.33 |- 21/6.30 |- 2) 2.17I- 26] 4.14|- 22] 5.37 
- 24.33 I- 226.26 |- 3) 3.19|- 27| 4.12]- 24| 3.19 
- 37.31 |- 2417.52 | - 4| 4221IX 1) 5.15I- 26| 2.18 
- 416.32 |- 251756 |- 7| 7.39] - 3) 3.17|- 27| 3.33 
- 55.30 |- 3018.53 | - 8 7.37] - 7| 4301- 28| 3.21 
- 614.30 IV 113.25 |- 9) 6.33] - 8 5.36|- 29] 3.24 
- 714.16 |- 416.42 |- 13| 3.19|- 14| 3.19| XII 2] 2.18 
- 84.13 |- 516.42 |- 14! 3.221- 15| 4.241 - 5| 3.25 
- 97.23 |- 11/412 |- 15| 3.17|- 16, 4.231 - 6| 3.27 
-  210/6.20 |- 124.14 |- 16) 3.16|- 19! 4.22] - 7| 3.30 
- 1113.18 |- 1314.13 |- 17| 3.19|- 21) 3.14] - 8| 2.25 
- 1211.14 |- 1416.20 |- 18 2.16|- 22| 3.12]- 10|/ 2.19 
- 183.10 |-  16/7.24 |- 19 211|- 23| 3.13|- 15| 5.25 
-— 1912.11 |- 2014.27 |- 13| 5.131|- 28| 3.9 I- 16} 6.27 
-— 203.13 |- 257.43 I- 24 5.121]X .1| 3.15]- 17| 6.28 
- 2113.22 |- 2616.35 |- 25| 5.14 - 2| 4.15]- 18 6.30 
- 2213.30 |- 2718.55 |- 31) 2.11|- 3) 414|- 19 5.27 
-  23[3.24 |- 2818.49 | VIII 1) 3.13] - 4| 3.12]- 23] 8.67 
- 2413.27 |- 3016.35 | - 3 7.31|- 10| 4.14|- 24| 9.66 
- 255.28 | VI 317.61 |- 8 6.31[- 11) 5.18|- 25) 9.63 
- 2917.34 |- 47.68 | - 9| 7.37I- 13| 4.16|- 2610.53 
IV 115.25 |- 59.62 |- 10) 7.41I- 14| 3.15|- 27!10.56 
- 33.17 | - 68.57 |- 12 9.52]- 16| 3.17]- 28| 9.58 
- 44.14 |- 716.46 |- 13| 9.37]- 17| 4.18|- 2911.63 
- 516.12 |- 114.22 |- 14| 833|- 21] 7.45l- 3011.54 
- 85.19 |- 1214.20 |- 15| 7.31|- 22| 9.42]- 3110.50 
- 1115.26 |- 1716.28 |- 18| 9.50|- 2411.57 
- 125.25 |- 185.21 |- 19|10.53|- 25|10.55 


691) Beobachtungen der Sonnenflecken in Catania. 
Nach schriftlicher Mitteilung des Direktors, Hrn. Prof. 
A. Riec6. (Forts. zu 676.) 


Herr Prof. Riccö bemerkt in seinem Schreiben: Nos ob- 
servations solaires ont 6t& faites par l’assistant M. l’ingenieur 
A. Mascari, avec les m&mes instruments et m6thodes que j’avais 
adopte moi-meme. Les quelques observations faites par moi 
sont indiqu6es par une r, les autres faites par l’aide Mr. Can- 
nizzo sont signdes par une c; enfin on a marqu& avec une e 


‚ 
k 
SE 
in 


ER 2 


K u 
ie er 


DH ale ne Hei 


: 
| 
E 
'# 


Fr ee ra WE NE hr ad a A Fe a HE Ta re ET P. er 2 
NER RT TRTTNEE CENT OR AR ln hr ns, 


312 Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


les observations que j’ai faites & l’observatoire sur !’Etna (ä& 
3000 m) avec le m&me objectif de 0,34 m. 


1893 1893 1893 1893 
II 18] 6.49 |IV 15|.7.35 |V 31] 5.64 [VII16| 9.75 


- 19| 5.44 |- 16| 8.41 |VI 2| 4.56 |- 17| 6.52 

- 20) 5.44 |- 17| 9.47 |- 3| 7.91 |- 18| 6.60 

- 211 7.73 ı|- 18| 8.39 |- 4| 8.93 |- 19) 7.59 

- 24| 7.141rl- 19| 8.60 |- 5/11.111|- 20) 8.69 

- 25| 7.73 ı|- 20| 6.67 |- 6| 9.111 |- 21/10.53 

- 26] 6.1061|- 21| 7.57 |- 8\ 7.105r]- 22] 9.71 r 

- 27| 7.68 | - 22| 9.65 |- 9 7.77 r$- 2311.50 

- 28| 7.60 e|- 23| 9.938 |- 10) 8.98 1ıJ- 24| 7.37 

III 1| 7.58 |- 24| 8112I|- 11| 5.65 r|- 25| 8.30 

- 4 6,50 |- 25| 8.104|- 12] 7.81 r|- 26| 6.50 

- 5 745 |- 26| 9.121|- 13| 6.64 |- 27| 7.61 

- 6 5.34 |- 2710.95 |- 14| 7.60 |- 30) 9.55 e I 

- 7 434 |- 28| 7.89 |- 15| 8.70 |- 31| 9.59 e S 
8| 8.29 |- 2911.83 |- 16| 8.72 [VII 1| 8.61 e 

- 9 7.35 |- 3011.130|- 17 8.81 |- 2 9.51 e 

- 10/ 838 |V 1| 9.119|- 18| 7.60 |- 3!10.100e 

- 11| 6.24 |- 2111.130|-: 19] 6.35 |- 4/10.77 e 

- 121 3.24 |- 3/11.134| - 20] 5.38 |- 5|10.128e 

- 13) 435 |- 4| 8.105[- 21] 5.43 |- 814.158 

— 14 5.69 |- 5110.79 |- 22| 6.47 |- 913.125 

- 15] 433 |- 6110.84 |- 23| 7.64 |- 1012.115 
16 5.26 |- 7| 8.47 |- 24| 8.69 |- 11/13.144 
17| 5.20 |- 8| 9.45 |- 25| 8.57 |- 12110.120 

- .218| 415 |-: 91.839 I- 26) 7.71 4—- 1811.79 

- 19| 5.30 |- 10| 7.18 |- 27| 6.60 |- 14[10.51 

- 201 6.33 |- 12/10.51 |- 28| 6.55 |- 1510.69 

- 21) 331 |]- 13| 9.36 |- 29] 8.102|- 16| 8.52 

- 221 455 |- 14| 9.31 |- 30| 8.122] - 17| 8.60 

- 24 6.75 |- 15| 9.37 |VII 1) 8.95 |- 1811.75 

- 25| 6.62 |- 1610.50 |- 2 6.62 |- 19111.146 # 

- 26) 853 |- 17| 8.48 |- 3| 6.59 |-  2011.141 

- 2710.93 |- 18 7.32 |- 4| 8.52 |- 21/14.159% 

- 2811.68 |- 19) 6.35 |- 5| 6.56 |- 22112.135 

IV 2| 8.40 ı|- 22] 7.27 |- 7| 7.62 |- 2311.88 9 

-  3| 8.74 ı|- 23) 5.43 |- 8| 9.115 |- 24/10.97 

- 5 6.46 ı|- 24| 8.76 |- 9| 9.176|- 2512.92 

- 6) 5.24 |- 25| 9.85 |- 10/10.149|- 2610.54 

- 718.62 |- 2610.55 |- 11) 8133|- 27/10.35 

-  9| 6.57 |- 27 9.91 |- 12| 8.194|- 23| 8.29 

- 10] 8.61 |- 28112.106|- 13| 8.152|- 29/10.51 

- 11/10.82 |- 29| 9.48 |- 14 9.130 I|- 30| 6.49 

- 13] 8.66 3010.53 |- 15| 8.88 |- 31| 7.44 


Kb 
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1893 1893 1893 1893 1893 
- IX 115.40 [IX 22) 5.29 |x 19| 7.33 |XI 1010.78 |XII 8] 3.24 e 
- alr57 |- 28] 6.61 |- 20 8.42 |- 11] 978]- 93.18 
- 319.67 |- 24| 9.66 |- 2311.129|- 12] 9.59|- 10 3.11 
- 4755 |- 2| 8.74 |- 2410.96 |- 15) 9.71|- 111 3.29 © 
- 5547 |- 26| 8.87 |- 25112.189|- 16112.81|- 12] 3.51 
- 68.115 |- 28| 4.19 |- 26| 9.150|- 1713.75|- 13| 5.49 
- 77.83 |- 29| 6.39 |- 27| 8.89 |- 18115.91|- 14| 5.70 
- 87.54 |- 30) 6.47 |- 28| 7.68 |- 1910.49 |- 15| 6.109 k 
- 97.58 |x 3842 |- 29) 6.43 |- 2011.72|- 16] 5.82 R 
- 10555 |- «866 |- 0 7.38 |- 21 5.67|- 17) 6.91 i 
- 1116.87 |- 5| 9.36 |- 31| 5.32 |- 22) 5.74|- ı18| 6.111 E 
- 138.89 |- 61047 |xı ı| 434 |- 24 6.49|-, 21]12.99 | 
- 147.73 |- 71034 |- 2| 5.17 |- 25| 8.86 |-* 22113.105 “ 
- 15550 |- 8 840]- 357 |- 26 5.52|- 24115.145 e 
- 16532 |- 9640 |- A415 |- 27 428|- 25115.220 is 
- 175.29 |--10) 839 |- 5| 3.14 |- 28 430 |- 26111.164 R 
- 18757 |- 11] 724|- 649 |xı 2| 4.70|- 27| 7.117 r 
- 19647 |- 1211044 |- 71525 |- 3] 5.71|- 29112.109 
- 205.26 |- 13] 834 |- 81533 |- 4] 5.64|- 3 
Bande 214] 8381-731... 550]-= | } 
h 
692) Sonnenflecken-Beobachtungen in Ogyalla. Nach £ 


schriftlicher Mitteilung von Hrn. Dr. N. von Konkoly, 


' Direktor des k. meteorol. Centralobservatoriums in Buda- ; 
pest. (Forts. zu 669.) h. 
Es sind in Fortsetzung der frühern Reihen in Ogyalla fol- 
gende Beobachtungen erhalten worden: 3 
1893 1893 1893 1893 1893 E 
ee — — A 
I 6410 jIT 215.18 [17 233.14 [IV 812.6 |IV 246.23 % 
- 926 |- 2432 25411 |- 949 |- 266.32 3 
- 1322 |- 26420 |- 265.17 |- 10416 |- 2816.23 
- 1683 |- 2asaıs |- arlcıı |- 115.19 |- 30727 d 
- 202.13 |IIT 46.20 |- 287.17 |- 12411 |V 16.29 ‘ 
- Mm214l- 5518 |- 9717 |- 137.20 |- 216.26 h 
- 2716.24 |- 747 |I- 306.24 |- 145.25 |- 57.27 3 
- 31415 |- 97.12 |- 316.25 |- 155.14 |- 76.15 “ 
u 427 |- ı218 |ıv 1715|- 16411 |- - 95.12 3 

- 586 |- 133.13 |- 2321 |- 18410 |- 116.8 h 

- 626 |- 1528 |- 33.13 |- 195.13 |- 126.9 
- 9314 - 1725 |- 448 |- 21417 |- 135.10 

- 164.17 |- 2039 |- 635 |- 2521 |- 14711 

- ımaıs |- azıı 713.8 |- 23|7.20 156.11 


u. 
Eu DD 


Jg an Si 
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1893 1893 1893 RESBER 1893 
— — 
VN.: 1612419 ya 34.11 [VIII 710.511 IX 715.33 |X 2517.23 
-— 186.17 43.13 | - 811.50] — 816.23 I- 2616.20 
- 1913.17 | - 513.13 | - 911.48 - 104.24 |- 2836.20 
- 20383 |- 63.15 |- 1011.59|- 11/3.28 |- 2917.16 
=.,»21lo7 2 ]= 75.26 |- 12| 9.56|- 134.25 |I- 3016.18 
- 2246 |- 87.34 |- 13 8.20I- 145.12 |-  31/3.10 
- 234.11 |- 916.43 |- 14 7.11I- 1548 IXI 3I3.6 
- 2414.18 |- 107.45 1- 15| 7.13l- 164.11 |- 712724 
- 2819.23 I- 11/7.54 I- 16| 5.11]- 17414 |- 136.28 
=1,130/5.18 1 =) 721217.3801> 0 %4l:5.13] 2193.27 91 2272313529 
VI 8521 |- 1317.30 |- 18 726l- 2214.13 |- 2613.15 
- 916.20 I- 1715.17 |-  19| 9.37I- 2314.17 I- 282.11 
-..10/4.15 I- 1955.21 |-  20|.8.38|- ‘ 2913.13 |- 3013.19 
1415.18 1=772014.8. 7 1=2.7211 7.35] 805.171 X 831299 
- 1: 1917.22 11872 219.8. ].8:22118.37 1% 14.15 |- 413.24 
- -167.21 |- 2215.12 |- 23 8.27] - 3410 |- 53.14 
- 176.16 |- 2447 |- 24| 8.34] - 65.12 | - 612.12 
- 184.19 |- 254.10 |- 25) 6.17] - 719.11] 7191412 
- 1914.10 |- 2613.10 |- 26| 6.26] - 85.11 I- 174.26 
- 203.14 I|- 273.7 |- 23 6.12] - 914.11 |- 2415.44 
- 212.10 I- 2834 I- 29| 5.12I- 10/412 |- 2516.51 
- 223.19 |- 293.5 ]- 30| 412I- 113.7 |-  27[6.38 
- 237.32 | VIII 114.12 |- 31) A.11|- 124.7 I|- 2816.31 
- 263.16 | - 25.11 [IX :1|:5:.13]|- 77213)4.9.]= 572916285 
- 2855.19 | - 36.19 | - 2| 4.20I- 1614.16 |- 3016.33 
- 295.23 | - 415.25 | - 5| 4.241-  19/7.14 |- 31/6.19 
VII 186.19 |- 517.38 | - 6| 4.34I- 207.15 | - 


693) Beobachtungen der Sonnenflecken in Madrid. 
(Forts. zu 671.) | 

Herr Direktor Migh. Merino hat folgende, durch Hrn. 
Adjunkt Ventosa in bisheriger Weise ausgeführten Beobach- 
tungen mitgeteilt: 


1893 1893 1893 1893 1893 

ee un a  ——— — —— (—— 

1 7.85[I 1615.21 [1 27I9.110)II 917.69 III 1817.53 
- 2110.60|)- 174.35 |- 31I8.124J)- 104.42 |- 2015.47 
- 3111.59|- 1816.37 [II 217.64 I- 1116.72 |- 2515.123 
- 410.49|)- 1916.48 | - 316.66 I- 1216.80 |I- 2816.65 
_ 5: 9.67I|- 2013.47 I- 416.39 |- 136.104 III 116.76 
- 610.46|- 215.58 I- 516.34 |- 14/6.126] - 217.75 
- 3) 2.9 I- 2315.72 | - 68.29 |- 156.124] - 317.73 
- 14 211]- 256.121] - 7541 I|- 164.81 | - 49.62 
- 25| 421|- 269.116] - 89.57 |- 174.68 | - 64.30 


1893 


6.54 
8| 9.46 
9| 9.31 
10| 9.55 
11) 6.31 
15| 4.50 
16| 5.42 
18| 6.36 
23| 5.51 
24| 5.70 
7.66 

27| 9.76 
V 5| 5.28 
6| 6.52 
9| 5.39 
11) 8.64 
12] 9.85 
14, 8.46 
15, 7.62 
7.45 
17, 9.43 
19| 8.53 
20) 8.66 
8.72 
22] 9.79 
23| 8.12 
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694) Sonnenflecken-Beobachtungen 
ford College Observatory in Pennsylvanien (Forts. zu 673) 
Herr Direktor W.H. Collins hat folgende neue, von Hrn. 


G. L. Jones und vom 20. Juni hinweg durch ihn selbst erhaltene 
Serie von Sonnenbeobachtungen (vgl. Astron. Journal Nr. 311) 


mitgeteilt: 


A, 
1% 
E; 


< 


BO SL 


11.109 
3 9.108 


ee I) ee I Job a RT | 


1893 


oo 


7\ 7.60 
8| 8.57 
10| 6.29 
12] 8.32 
1510.43 
17| 9.59 
21| 8.24 
22110.37 
23| 8.53 
25| 9.77 


27) 9.104 


2811.81 


10 
11 
12 
14 
15 


13 
14 
15 
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1893 
VII 9| 9.127] VIII 16 
9.140 
8.155 
7.104 
7.125 


8.94 
7.69 
7.61 
6.66 
7.44 
9.41 
10.30 
9.31 
12.46 
10.45 


511.57 


8.57 
7.33 
7.15 
10.42 
11.38 
8.37 
10.51 
9.97 


9.101 

9.113 
14.131 
13.139 
12.140 
13.134 
12/10.128 


12.61 
9.51 
9.53 


1893 
—. 
10.65 


| 
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I 
I 


315 


7.53 
7.64 
8.75 
11.71 
10.97 
10.140 
11.114 
8.96 
7.59 
7.8 
7.46 
9.39 
4.9 
13.65 
12.78 
7.55 
8.65 
4.36 
3.60 
3.99 
4.65 
3.42 
2.24 
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5.69 
4.55 
4.67 
5.118 
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7.157 
8.145 
8.133 
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1893 1893 1893 1893 1893 
m — 
I 6| 6.59 [II 1212.30 IV 135.36 | VII 10[7.1051X 3| 7.23 
- 77.66 |- 135.59 |- 14/7.47 |- 11/8.127]- 9| 4.28 
- 8 545 |- 145.67 |- 16/749 |- 12/7.159|- 10| 6.26 
-. 10) 4.18 4- 1512.37 I- 1914.57 |- 1317.97 ]- 1173.11 
- 11] 2.14 |- 163.22 |- 2015.60 |- 1517.91 |- 12| 4.22 
- 13 217 |- 17420 ]|- 21448 I- 165.837 |- 14| 7.38 | 
- :14| 2.13 |- 183.29 I- 2215.32 |- 17[5.110[- 151-6.56 # 
- 15 217 |- 193.25 |- 236.107|- 184.48 |-  17| 5.42 
- 16) 3.38 |- 201349 |- 247.106|- 19/5.55 |- 18] 6.39 
- 171 453 |- 2114.99 |- 2518.162]- 2016.31 |- 19] 7.85 
- 18| 2.40 |- 2514.63 |- 26/6.145|- 2117.27 |- 20] 9.84 
- 19| 3.77 \- 26/889 |- 30/8.126|- 2216.54 |- 24111.106 
9201 8.95 275.64 |- . 31/7.122|- 236.17 |- 25| 9.76 
- 21! 4.128|- 2817.81 |VI 1l5.113|- 2417.26 |- 26| 7.52 

23| 4.79 |- 2917.73 |- 35.172]- 2515.25 |- 2838| 6.73 
- 24 7.149|- 30/8.104 |- 46.245I- 284.7 |- 30| 8.48 
- 25) 8.1451- 3117.78 |- 519.267|- 3018.31 |- 31| 4.17 
- 26110.2261 IV 116.93 |- 65.165I- 3116.19) XI 1) 4.25 
- 30) 4.64 |- 214.71 |- 77.1441 IX 217.80 |- 295.22 © 
- 31] 6.75 |- 38.62 |- 86.134] - 316.58 |- 649 
I 3 568|- 4441 |- 916.121] - 416.96 |- 7I 415 
- 4 3.49 |- 54.20 |- 104.130] - 55.100|- 10| 7.63 
- 51641 I- 65326 |- 115.75 |- 67.86 |- 11| 8.88 ° 
- 8 464 I|- 95.77 |- ° 1214.109| - 718.100] - 14| 7.125 % 
- 9 580 |- 11/468 |- 134.70 |- 817.60 |- 15112.188 
- 11| 6.75 |- 155.60 |- 1517.122] - 912.50 |- 1610.84 
- 121 455 |- 16[6.53 |-  186.105|- 102.32 |- 18] 958 ® 
- 14] 3.91 |- 17443 |- 195.81 |- 1114.50 |- 20| 6.117% 
- 16| 4.52 |- 186.61 |- 2012.44 1215.57 |- 22] 5.98 # 
- 18] 6.48 |- 1955.71 |- 213.41 |- 155.31 |- 24| 5.71 
- 19) 5.53 |- 2116.84 |- 2214.49 1- 1615.34 |- 25| 6.61 
- 20 5.57 |- 236.132 |- 23|6.115|- 1715.29 |- 261. 3.48 
- .21| 4.61 |- 247.189 |- 2419.89 1816.46 |- 283 3.44 
- 22| 3.61 |- 2615.91 |- 2515.53 |- 1913.19 |XII 2| 2.79 
- 24| 4.131|- 28[6.125 |- 2916.61 |- 206.34 |- 4| 3.46 
- 25 4.136I- 2917.79 |- 3017.57 |- 217.28 I|- 6 2.37 
- 2613.86. | V. .»112.65..:. VIT: 16:81 1-7 112215 3112028 N 20 
- 27| 5.66 |- 516.108 | - 23.30 |- 247.52 |- 11| 3.37 
II 1) 4121]- 66.97 |- 34.31 I- 2814.18 |- 1838| 9.70 
- .2| 6.92 75.93 |- 43.18 |- 2915.52 |- 20) 9.61 
<= 35:67 1- 81672 1 53.53 |- 3016.50 |- 21| 9.67 
-— 1.51 5,5421= 919.351 1= 613.42 | X 116.41 |- 238.131 
- 6) 4.53 |- 10/432 |- 718.47 |- 25.37 |- 277.153 

7| 5.62 I- 117.40 |- 88.1001 - 317.30 | - 

- 8 4,59 126.60 |- 98.135] - 76.20 


!) Die Lücke im August 


Collins durch Abwesenheit des Beobachters veranlasst, 


ist nach einer Bemerkung des Herrn 
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695) Beobachtungen der Sonnenflecken auf der Stern- 

_ warte des Collegio romano. (Memorie della societä degli 

_ spettroscopisti italiani, raccolte e pubblicate per cura del 
Prof. P. Tacchini. (Forts. zu 678.) 


Herr Professor Tacchini teilt folgende in Rom erhaltene 
Zählungen mit: 


1893 1893 1893 1893 1893 
————— — — 
I 117.37 III, 22] 7.37[ IV .3[ 6.171 V - 13| 6.161 VI 27], 7.25 
- 35.22 |- 23| 4.30] - 41 5.15|-  14| 9.17I- 28| 7.20 
- 516.27 |- 25] 5.44] - 5| 5.17]- 15| 8.181- 29] 7.25 
- 64.— I- 26, 6.31] - 6) 5.16|- 16| 8.18|- 30] 6.22 
- 76.21 |- 27| 5.28] - 7| 5.36|- 17| 7.22] VII 1| 6.26 
- 93.11 | III 1| 5.23] - 8 3.17I- 20) 4.121 - 2| 4.13 
- 1324 |- 2| 6.291 - 9) 8.361- 22| 4.11 - 3 5.14 
- 1425 |- 3) 6.21|- 10) 3.36|- 23 6.29] - 4, 5.20 
- 163.13 | - 4| 6.21- 11| 7.27|- 24| 5.281 - 5| 5.18 
- 17417 |- 5| 6.24I- 12| 8.29|- 25| 7.34] - 7 7.25 
- 186.22 | - 6, 4.20|-  13| 9.34|- 26) 5.31] - 811.46 
- 204.25 | - 7| 4.15j-  14| 8.29|- 27| 8.35] - 910.40 
- 215.20 | - 8 6.20I- 15| 7.19|- 29| 8.33|- 10| 8.60 
- 225.31 |- 9| 6.17J- 16| 9.23|- 30) 6.21|- 1112.56 
- 234.20 I- . 10) 5.14|- 17| 7.22| VI 2| 421|- 12| 9.56 
- 246.39 |- 11| 411j- 18 6.21| - 3| 7.56|- 13| 7.50 
E- 25945 .1- 12| 19 |-  19| 6.21] - 4| 9.581- 14 7.3 
u - 287.34 |- 13] 3.14|- 20) 6.27] - 5| 9.39 1511.38 
- 2917.35 |- 14] 423I- 21| 6.27) - 6| 8.45I1- 16) 6.20 
 - 316.34 |- 16| 16 |- 22 7.231 - 7) 8.41] - 7| 6.25 
II  216.25.1- 17 3.9 23) 8.38 - 8| 9,45] - 18! 5.20 
- 35.25 |- 18] 4.10|- 2410.59] - 9| 8.27I- 19| 5.15 
- 414.15 |-  19| 5.14|-  25/11.68|-  10| 7.20|- 20| 5.15 
- 514.16 I- 20| 7.201|- 26| 9.60|- 11) 7.21|- 21| 8.17 
- 612.12 I- 21) 3.15I- 28 846|- 12) 416|- 22| 6.15 
- 74.17 |- 22| 3.22]- 30111.45|- 13| 5.241- 23] 7.14 
- 8421 |- 23| 5.25] V 1| 8.32]- 14| 8.25[- 24/10.20 
- 10/424 |- 24| 5.23] - 2 9.37] - 5| 9.321]- 25| 5.20 
- 11419 1|-  25| 5.25] - 3 8.24I- 1610.31 26) 5.15 
- 134.26 I- 26| 7.29| - 4| 9.31I- 17| 8.25|- 27| 7.18 
- 145.36 |- 27/10.36| - 5/1 828[- 18] 6.24|- 28 7.16 
- 154.26 |- 2838| 9.31| - 6, 8.261|- 19! 4.15|- - 29/10.10 
- 16/425 I- 29] 8.331 - 7| 8s.22l- 20| 2.8 |- 3010.22 
- 175.25 |- 30| 9.41| - 9) 7.18[- 221 1.9 |- 31/10.29 
- 185.20 |- 31| 7.30|- 10| 812] - 3| 7.34] VIII 1 9.20 
-— 195.19 |IV 1| 7261|- 11] 59 |- 24| 9.411 - 2.10.30 
- 206.27 |- 2| 829|- 12| 8.15j- 25) 9.29 310.30 


2 Ya A nr a U a SF Tr e A a a Vi. an er TR 
7 WLAUIER } T I ° AR L 2 L} % Er Ge er FT 
j y 


318 Wolfer, astronomische Mitteilungen. 

1393 1893 1893 1893 1893 
VIII 410.541 IX 1| 6.22[IX 29| 4.15% 30| 8.29[ XII 11] 3.17 
- 5.12.61 - 2| 7.29|- 30] 5.22] XI 2] 5.6|- 13] 3.21 
- 6 10.48] - 31 837IX  2| 4.17|- 31 4.7 1- 14 5.17 
- 713.61] - 4 8.331 - 5| 7.17|- 4| 47 |- 15| 6.32 
- 8114.52] — 5| 9.38] - 6, 9.161 - 6 4.9 |-  16| 6.28 
- 915.73] - 6| 9.45] - 7| 6.141 - 7| 3.9 |-  17| 6.30 
- 1012.73] - 7| 8.53| - 8 7.141 - 8 5.18|- 18] 6.28 
- 11/11.68] - 8| 7.381 - 9| 7.16) - 9| 6.26|- 19] 8.27 
- 12.10.57] - 9| 7.40|- 10] 6.10|)- 10] 6.31|- 20| 7.22 
- 13110.30|- 10) 5.52|- 11! 5.111- 11| 7.35|- 21/13.48 
- 14 928[- 11) 429|- 12) 5.14|- 12| 8.36|- 2212.58 
- 1510.25|- 12) 5.30|- 13| 6.14|- 13] 849|- 2310.51 
- 16) 827|- 13| 7.41|- 14| 819|- 1510.34|- 24|12.64 
- 17 6.19}-  14| 9.31|- ° 15) 7.19|- 19| 7.36|- 25112.56 
- 18 9.34|- 15| 7.24|- 16| 5.26|- 20| 6.37|- 26115.70 
- 19110.69|- 16) 5.21|- 17| 7.33|-  22| 5.26|- 27|11.48 
- 20 13.92 - 17) 5.23|- 18| 6.26|- 24| 6.351- 28[13.53 
- 21115.93|- 18| 8.32|- 19) 7.29|- 26| 3.12|- 29|11.34 
-  22111.66|- 19! 5.19|- 20| 8.40|- 27| 3.18|- 30/15.52 
- 231148|- 20] 7.24|- 21] 8.32]- 23] 3.14|- 3110.32 
- 2411.49|- 21| 9.18|- 22/11.38|- 29) 4.18 
- 2312.38|- 22) 7.39|- 23/10.43| XII 1| 3.26 
- .261130|- 23 7.25I- 24112.68| - 2| 3.22 
- 27) 821]|- 24| 9.31[- 25] 9.38] - 3| 9.27 
- 28 7.21I- 25| 9.45] - 26) -.7.28| - 6 4.19 
- .29| 8.22]- 26| 6.35|- 27| 8.461 - 7| 4.12 


- 30) 5.24|- 2710.25 2810.45] - ) 
- 31| 5.27|)- 2838| 3.11|- 29] 6.23]- 10] 3.8 


696) Beobachtungen der Sonnenflecken in Charkow. 
Mitgeteilt von Herrn Prof. G. Lewitzky. 

Nachdem, wie oben bereits bemerkt, im September 1892 
die von Herrn Schmoll ausgeführte Pariser Beobachtungsreihe 
wegen angegriffener Augen des genannten Herrn abgebrochen 
werden musste, hatte der Direktor der Charkower Universitäts- 
sternwarte, Herr Prof. G. Lewitzky, sich in verdankenswerter 
Weise bereit erklärt, in die entstandene Lücke zu treten, und 
es sind von ihm die folgenden, zum grossen Teil von Herrn 
Cand. J. Sykora, in dessen Abwesenheit VI 14—VII 283 von 
Herrn Cand. N. Ewdokimow (E), am 23., 26. und 27. VII 
von Herrn Prof. Lewitzky (L) selbst angestellten Beobachtun- 
gen mitgeteilt worden. Die Zählungen sind mit einem 6-zöll. 
Refraktor, bei projieirtem Sonnenbilde, ausgeführt. 


1893 


— 


1 2.14 
3.29 
— 3010.69 
6.64 
7.67 
6.53 
5.38 
5.16 
9.39 
8.69 
- :12/11.59 
9.70 
8.55 
6.46 
6.66 
21! 7.59 
28110.117 
30.10.88 
ı 8.105 
4| 8.108 
5| 9.104 
78. 101 
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1893 1893 1893 1893 
V 16| 839 | VI22| 5.92 E]VII 9]13.500| iX 24| 7.131 
- 17| 7.64 |- 24| 8.1456|- 10/13.409|, 26| 5.63 
- 18| 8.73 |- 29| 7.122E|- 12/12.319|- 28] 6.59 
- 19| 6.73 I- 30| 8.134E|- 1410.188[|- 30| 7.138 
- 22| 8.40 -[ VII 1| 7.1156) - 17111.195|%X 1| 7.104 
- 23] 8.63 |- 2| 5.91 E|- 18/10.202|- 7| 9.116 
- 24| 7.101 |- 8110.23268|- 19|10.220|- 9! 7.98 
- 25 8.115 |- 13| 8.216E|- 20113.420|- 11) 6.57 

26) 8.105 |- 14| 9.175E|- 21,15.407|- 12 7.48 
- 9297| 9.136 |- 15) 9.176R| - 23/12.95L ee 
- 28110.133 |- 16| 8.1448|- 26111.496|- 29) 6.60 
-— 29110.146 |- 17| 8.1546] - 27, 8.38L] XI 10) 9.96 
- 301 9.73 |- 21| 9.76 B|- 28 9.77 |- 11| 8.115 
- 31| 7.114 |- 22| 6.70 EI- 31) 7.159|- 13/10.174 
vI 1 5.81 |- 24| 5.52 EIIX 2| 8.123]- 23| 7.78 
- 21 6.91 |- 26| 5.72 B|- 6, 6.151| XII 2] 3.94 
- 31 6.193 |- 27| 7.48 E 9| 7.1651- 8] 1.33 
- 6) 9.243 28| 6.43 EI- 11] 4.76 |- 9| 1.13 
- 9| 7.193 |- 2911.98 |- 12| 5.88 |- 10| 2.23 
- 11 6.118 |- 3011.100 |- 14! 6.96 |- 11| 3.51 
- 12] 8.117 |- 31| 9.125 |- 15| 7.55 |- 12] 3.60 
- 13| 7.93 Im 1] 9.116 |- 16| 5.82 |- 13| 6.55 
- 14| 8.1806|- 3 8.184 |- 17 5.76 

19| 6.79 EI- 6| 9.240 |- 18) 9.118 
- 20| 4.80 EI- 7/12.268 |- 19 5.66 

21| 4.71 E|- 813.334 |- 20\ 6.88 


697) Beobachtungen der Sonnenflecken auf dem 
Haynald-Observatorium in Kalocsa. 


teilung. 


(Forts. zu Nr. 675.) 


Schriftliche Mit- 


In Kalocsa wurden von dem Assistenten, Hrn. P. Joh. 
Schreiber im Jahre 1893 folgende Zählungen mit demselben 
Instrumente und nach derselben Methode wie in früheren Jahren 


erhalten: 
1893 


1893 


a 


115.23° 


1315.26 
1414.24 
16 4.26 
1714.27 
2115.26 
2413.33 


_1893 1893 1893 
IT 2613.28 |TIT 122.12 IIIT 2213. 
=532714.41 1- .  1814.17:1259094.3 
- 2816.38 |- 1512.15 I- 2414.18 
II 1524 |- 163.14 |- 27|6.19 
=. 45.35 |- 182.9 |, 2817.25 
- 8619 ]- 194141- 2918.23 
lat 20/3.12 
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1893 1893 1893 1893 1893 

m mn me mn mm mn mm mn mm mn 
III 307.27 |V 177.19 | VIL 8| 6.47[VII1 196.51 |X 8] 6.19 
- 3116.23 |- 1877.22 |- 9| 6.49|- 206.64 |- 9] 5.15 
IV 3416 |- 195.17 |- 10] 8.58|- 21/6.55 |- 10| 6.18 
- 4411 |- 2116.16 |- 12| 7.58[- 22[8.51 |- 11] 3.11 
- 64.16 |- 2718.39 |- 13| 7.44|- 2318.39 |- 1#, 7.18 
- 74.18 |- 288.33 |- 17| 5.29|- 2417.39 |- 17| 5.23 
- 83.15 I- 30/7.20 |- 18! 5.201 IX 215.17 |-  19| 8.20 
- 915.20 |VI 915.29 |- 19| 6.17)- 46.18 |- 2210.28 
- 2105.17 |- 1014.20 |- 20| 9.22] - 515.29 |- 23| 8.35 
- 1155.25 |- 1115.23 |- 21110.23| - 65.35 |- 2511.41 
- 1217.38 |- 1215.24 |- 22| 6.15| - 716.30 |- 26| 7.31 
- 14718 |- 157.32 |- 24 7.14- 95.29 |- 28| 6.22 
- 156.21 |- 177.21 |- 25] 614|- 1314.24 |- 30) 6.20 
- 167.20 |- 186.24 |- 26| 5.231|- 1515.15 |-  31| 3.7 
- 185.14 |- 19[3.13 |- 28] 5.14|- 1614.14 |XI 3| 33 
- 1915.20 |- 2014.18 [| VIII 2) 7.21|- 194.14 |- 437 
- 2016.31 |- 2215.22 | - 3| 6.30|- 20/5.14 |- 1510.29 
- 216.27 |- 248.31 |- 4| 7.40|- 21j4.18 |- 22| 5.25 
- 246.35 |- 265.18 |- 5/ 8.431- 2255.21 |- 26] 4.21 
- 2616.49 |- 285.24 | - 8|111.40|- 2316.20 |- 30, 3.27 
- 2817.38 |- 2916.32 | - 3110.70|- 295.19 | XII 14| 5.19 
- 3017.39 | VII 116.28 | - 3) 8.28|- 3016.28 |- 22| 9.53 
V 27.42 |- 35.15 |- 15] 828|X 117.27 |- 3012.45 
- 516.30 |- 45.22 |- 16| 4.16| - 517.23 

- 137.20 |- 54.16 |- 17| 5.30|- 618.22 

- 14/7.20 | - 77.47 |- 18| 6.45| - 7.6.16 


698) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Mailand. Briefliche Mitteilung von Herrn 
Professor Schiaparelli. (Forts. zu 667.) 


Herr Prof. Schiaparelli teilt folgende, durch Hrn. Dr. Rajna 
für 1893 erhaltene Variationen mit, welchen der Zuwachs gegen 
1892 beigefügt ist. 


1893 Variation 2h—20h Zuwachs gegen 1892 
Januar 3.63 — 04.70 
Februar 1.38 —+1.11 
März 12.30 —1.99 
April 14.25 —+2.36 
Mai 13.43 -+1.96 
Juni 13.81 2.15 
Juli 13.23 +1.47 
August 12.85 —+1.30 
September 11.57 —+1.61 
Oktober 9.88 +0.70 
November 5.01 —0.05 
Dezember 3.81 +0.74 


Jahr: 10.14 +1.32 
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699) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Christiania. Nach brieflicher Mitteilung 
von Herrn Professor Geelmuyden. (Forts. zu 674.) 


1893 Variation 2h— 21h Zuwachs gegen 1892 
Januar 3'.46 —0'.12 
Februar 6.76 —+1.96 
März 10.90 +0,90 
April 13.29 —+3.42 
Mai 11.50 44.08 
Juni 12.81 —+2.04 
Juli 11.40 —1.69 
August 11.87 +2.56 
September 9.56 +2.57 
Oktober 8.60 40.89 
November 9.27 —+0.47 
Dezember 4.55 —+1.28 

Jahr: 9,16 —+1.81 


700) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Wien. Aus dem Anzeiger der k. k. Akademie 


ausgezogen. (Forts. zu 680.) 

Aus den monatlichen Mitteln der auf der hohen Warte 
bei Wien täglich um 7%, 2% u. 9b beobachteten Deklinationen 
ergeben sich die folgenden Variationen als Differenzen zwischen 
je dem für 2° erhaltenen und dem kleinern der beiden übrigen 
Werte: 


1893 Variation Zuwachs gegen 1892 
Januar 3'.54 —0'.56 
Februar 3.98 +1.12 
März 9.48 —+0.29 
April 11.67 +1.18 
Mai 12.41 —0.02 
Juni 12.99 +1.05 
Juli 11.76 —0.23 
August 12.75 +1.10 
September 10.32 +1.54 
Oktober 7.36 +0,10 
November 4.29 —0,31 
Dezember 4.43 —0.22 

Jahr: 8.92 —+0.42 
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701) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Prag. Nach schriftlicher Mitteilung des 
Herrn Professor Weinek, Direktor der Sternwarte. (Forts. 


zu 679.) 
1893 Variation _ Zuwachs gegen 1892 

Januar 4,09 —0.85 
Februar 71.58 —+2.33 
März 10.24 +0,31 
April 12.40 +2,29 
Mai 13.38 —+1.95 
Juni 13.93 1.40 

Juli 13.59 1:17 

F August 12.42 —+1.48 

E September 10.03 —+1.57 

B Oktober 7.76 0.43 

Bi November 4.85 —(.58 

Dezember 4.81 — 0.34 

$ Jahr: 9.59 +0.93 
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Geologische Nachlese. 
Von 
Albert Heim. 


Nr. 3. 
Der Eisgang der Sihl in Zürich am 3. Februar 1893. 


An der Sihl erscheinen sehr häufig »Eisgänge«. 
Dieselben heissen dort »Scharrete« (Subst. fem.); die 
Leute sagen: »die Sihl scharret«, d. h. treibt ihr Eis 
durch Eisgang ab. Damit ein Eisgang entstehe, muss 
die Sihl erst stark gefroren sein und ferner muss das 
Tauwetter relativ plötzlich eintreten, so dass ein An- 
schwellen des Wassers unter der Eisdecke eintritt. Oft 
entstehen dann fast gleichzeitig an mehreren Stellen 
kleinere Eisgänge, die einander einholen können. Klei- 
nere Eisgänge treten sogar fast alljährlich auf. Sie blei- 
ben ganz aus, wenn, wie z. B. 1894, das Eis schmilzt 
und bricht, bevor die Sihl anschwillt.e Im Winter 1890 
auf 91 erschienen sogar zu verschiedenen Zeiten drei 
Eisgänge, jeweilen als Folge intensiven Frostes und nach- 
herigen Tauwetters. Ich verdanke diese wie manche 
der noch folgenden Notizen Herrn Förster Max Siber, 
der viele der Eisgänge der Sihl als Forstbeamter im 
Sihlwalde selbst beobachtet hat. Nach Herrn Siber wer- 
den indessen die Eisgänge selten mehr so kompakt, so 
hoch und so mächtig wie früher, weil die vielen Fabrik- 
wuhre, über welche der Eisgang hinuntergehen muss, wesent- 
lich zur Zertrümmerung der Tafeln und zur Zerteilung der- 
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selben im Wasser mitwirken. Im Frühling 1893 er- 
schien wieder einmal ein starker Eisgang. Ich benützte 
die Gelegenheit, dessen Struktur etwas genauer zu unter- 
suchen, und sehe mich besonders deshalb veranlasst, hier 
die mir gemeldeten Beobachtungen Anderer und meine 
eigenen niederzulegen, weil ich in der mir zugänglichen 
Litteratur über die Erscheinung des Eisganges nur sehr 
wenig finden konnte. 

Nach den freundlichen Mitteilungen von Hrn. Direktor 
Billwiller (meteorolog. Centralanstalt) war der Januar 
1893 ungewöhnlich kalt. Am 30. Januar stieg die Tem- 
peratur über 0°, am 1. Februar fiel bei starkem SW- 
Wind Regen, am 2. Februar betrug der Regenfall in 
Zürich 19,0 mm. Am Abend des 3. Februar erschien der 
Eisgang. Im Januar hatte die Sihl überall eine starke 
Eisdecke. Infolge des Regens schwoll sie am 2. Februar, 
wenn auch nicht sehr stark, so doch rasch an. Durch 
das Steigen wurde am Nachmittag des 3. Februar das 
Eis gehoben, vom Ufer abgelöst und in Tafeln zertrüm- 
mert, die nun abwärts schwammen. Wo diese Eistafeln 
auf die in der schattigen Schlucht oft noch geschlossene 
Eisdecke stiessen, stauten sie sich an, zerbrachen die- 
selbe und häuften sich immer mehr. Auf diese Weise 
bildete sich allmählich ein grosser Haufe von Eistafeln, 
der den Flusslauf selbst hemmte. Das Wasser staute sich 
hinter der Eistafelbarriere, hob dann die letztere etwas 
und drückte sie, nachdem sie durch das in die Zwischen- 
räume eindringende Stauwasser zugleich beweglicher ge- 
worden war, wieder weiter flussabwärts. Dieser Zustand 
der Dinge hatte sich allmählich entwickelt etwa in der Ge- 
gend von der Teufelsbrücke über die Schindellegi hinab bis 
gegen Hütten. Beim »Suhner« (oberhalb des Sihlsprunges 
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zwischen Hütten und Sihlbrücke-Hirzel) passierte abends 
4'/s Uhr unter klirrendem Dröhnen und dumpfem Ge- 
polter zugleich der schon mächtige Eisgang in Gestalt 
eines angeschwollenen, aus lauter Eistafeln gebildeten 
Stromes, von hinten gedrängt durch das sich dort stets 
stauende Sihlwasser, den Sihlsteg wegreissend. Die Be- 
wegung war etwas ungleichförmig ruckweise, aber im 
ganzen nicht rascher als dass man daneben hätte gehen 
können. Etwas vor 5 Uhr ging das Eis ohne zu schä- 3 
digen unter der »Sihlbrücke« (an der Strasse Hirzel- 2 
Baar) durch. Weiter unten riss es drei weitere Stege | 
weg. Der etwas tief am Ufer gelegene Eingang zu dem 
im Bau begriffenen Ober-Albistunnel wurde rasch ver- 
barrikadiert. Die Eismasse beschädigte einen Lokomobil- # 
schuppen, ging aber vorbei, ohne den Tunneleingang zu 
verschliessen oder das Hinterwasser in gefährlicher Weise \ 
in den Tunnel zu drängen. Im Öbersihlwald wurde die | 
dortige hölzerne Brücke weggerissen. Sie blieb, etwas 
gedreht, aber zusammenhängend oben auf der Eismasse 
unzertrümmert liegen und wurde von derselben ruhig 
wie auf einem Schlitten getragen. Erst an dem starken 
Pfeiler der Brücke im Untersihlwald (Forstamt), d. h. 
nahezu 4 Kilom. unterhalb ihres ursprünglichen Stand- 
ortes, zerschellte sie und gelangte in ihren Trümmern 
dann allmählich ans Ufer oder in die Eistrümmer hin- 
ein. Die Unter-Sihlwaldbrücke hielt Stand. Um die Strecke 
von 4km vom obern nach dem untern Sihlwald zurück- 
zulegen, gebraucht der Eisgang stets etwa 25 Minuten, 
was einer Geschwindigkeit von 2?/s m per Sekunde ent- 
spricht. 

Wenn der herannahende Eisgang noch etwa 100 m 
entfernt ist, hört man die Eisdecke des Flusses, die schon 
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den Druck verspürt, krachen und sich verschieben. Die 
Eistafeln bäumen sich auf und werden an der Stirn des 
wandernden Eishaufens angestaut. Dieser selbst kommt 
dann als ein oft 1 m über den oberen Flussbettrand 
oder das umliegende Ufer hoch aufgewölbter, trockener 
Eishaufen. Das Wasser liegt nur verborgen in der 
Tiefe. Erst ca. 300 m hinter der Front desselben wird 
Wasser zwischen dem Eise sichtbar und als Nachhut 
folgt das Stauwasser des Flusses, das den Eishaufen 
teilweise vor sich her stösst und hebt. 

Dumpf polternd, dröhnend, klirrend und rauschend, 
an einem Orte eine Kanalspundwand eindrückend, vor 
jeder Wasserwuhre etwas zögernd, und stets an Länge 
durch Anstauung neuer Eisdeeckentrümmer auf der Stirn- 
seite zunehmend, bewegte sich das Eis nicht mehr wie 
eine blosse Barriere, sondern wie ein langer, wogender 
Eisstrom durch das Sihlbett hinab. Nach 7 Uhr blieb 
er stehen mit der Front etwa 450 m unterhalb der eiser- 
nen, sogenannten „Höcklerbrücke“, die selbst fast durch 
ihr ganzes Profil mit Eis erfüllt war. Den grösseren 
Abschnitt seines Weges von der Sihlbrücke (Hirzel-Baar) 
bis zur Höcklerbrücke, also eine Strecke von 18,4 Kilo- 
meter, legte der Eisgang in schwachen 4 Stunden zu- 
rück, was einer mittleren Geschwindigkeit von 1,3 m in 
der Sekunde entspricht. 

Die Ursache dafür, dass der Eisgang hier dauernd 
stehen blieb, lag wohl im Zusammenwirken verschiedener 
Umstände: Hier unten war die Eisdecke wieder stärker 
und zusammenhängender und bot deshalb etwas grösseren 
Widerstand; die Böschung des Sihlbettes nimmt hier fast 
plötzlich von 5°/oo auf 3,5°/oo ab; ganz besonders stark 
wirkte aber der Umstand, dass durch Fabrikkanäle hier 
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der Sihl das meiste Wasser entzogen ist. Der Eisgang 
ging nicht in den seitlich abzweigenden, mit Schleussen 
verschlossenen Kanal, sondern blieb im Sihlbett. Sobald 
sein hinterster Teil den Kanaleinlauf passiert hatte, floss 
das Hinterwasser durch den Kanal. Die Durchwässerung 
des Eishaufens und die hebende Wirkung des Wassers 
war dadurch sofort viel geringer geworden und der Eis- 
sang setzte sich im wasserärmeren Bette fest. Immerhin 
war die Stauung noch genügend, um die Sihl für kurze 
Zeit hinter dem stehenden Eisstrom zum Ueberfliessen 
über die Hochwasserufer zu zwingen. 

Herr Kantonsingenieur Schmid und Herr Kreisin- 
genieur Hotz waren so freundlich, mir die Resultate ihrer 
Messungen und auch ihre übrigen Beobachtungen mitzu- 
teilen. Ich entnehme denselben die folgenden Zahlen: 

Der stehende Eisstrom erfüllte das Sihlbett auf eine 
Länge von 1700 m. Im vorderen und mittleren Teil 
hatte er erst eine Dicke von ca. 4 m bei durchschnittlich 
40 m Breite. Nach oben oder hinten nahm dann die 
Dicke allmählich bedeutend ab. Der Inhalt betrug rund 
mindestens 150 000 m?. Zuerst war die Oberfläche in der 
Mitte meist höher; nach 2 Tagen setzte sich die Eis- 
masse etwas dichter zusammen und zwar in der Mitte 
mehr als am Rande, so dass nun eher konkave Strom- 
oberfläche entstand, während das Wasser dazwischen aus- 
geflossen war und die durchziehende Luft eine innere 
Schmelzung beförderte. 

Es bestand nun für den Fall intensiven Tauwetters 
und stärkerer Regenfälle die Gefahr, dass eine bedeu- 
tende Sihlanschwellung den Eisstrom aufs neue in Be- 
wegung setze und nachher in gefährlicher Ueberschwem- 
mung hinter demselben austrete — etwa nachdem der 
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Eisstrom an der Bahnhofbrücke oder sonst wo im Stadt- 
gebiete sich abermals gestaut haben würde. Man wollte 
deshalb dem Wasser Weg durch den Eishaufen schaffen 
und die Auflösung desselben beschleunigen. Am 5. Febr. 
begann man mit Aushub eines ca. 3 m breiten Grabens durch 
die Mitte des Eisstromes hinab. Von der Witterung sehr 
begünstigt, war ohne Störung schon am 10. Februar die 
Arbeit fertig. Mit wenig Nachhülfe erweiterte sich der 
Wasserkanal rasch und 14 Tage nach dem Eisgang konnte 
jede Gefahr für Zürich als beseitigt angesehen werden. 
350 Arbeiter hatten in 1419 Tagschichten das Werk aus- 
geführt. Die Gesamtkosten betrugen 6666 Franken. 

Ich möchte noch beifügen, dass die ganze Strecke, 
auf welcher durch den Eisgäng die Eisdecke der Sihl 
wegging, etwa 36 Kilometer betragen hat. Die mittlere 
Breite der Sihl ist etwa 30 m, die Dicke der Eistafeln 
war ca. '/); m. Auf diese Weise berechnen wir das Eis- 
volumen auf 216000 m?. Davon ist im ganzen gewiss 
mehr als /s an den Stromrändern unterwegs zurück- 
geblieben. Diese Zahl stimmt somit sehr gut überein 
mit derjenigen, welche die direkte Messung des stehenden _ 
Eisganges ergeben hat. 

Für mich bot die Struktur des Eisstromes ein ganz 
besonderes Interesse. Die genauere Betrachtung der- 
selben ergab folgendes: 

In den vorderen Teilen bestand der Strom aus grös- 
seren Eistafeln, die er zuerst gehoben und gebrochen 
und dann in wilder Unordnung über einander getürmt 
hatte. Weiter nach hinten aber zeigten sich die Tafeln 
mehr und mehr in kleinere Stücke gebrochen, die 
Ecken und Kanten abgerieben und abgerollt oder an- 
geschmolzen und zwischen den Tafeln lagen immer grössere 
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Mengen zermalmten Eises. Ausser dem zermalmten Eis 
‘wies der Strom besonders im mittleren und hintern Teile 
auch ziemlich viel Schnee auf, der ursprünglich im obern 
Teile der Sihl auf dem Sihleis gelegen hatte und nun 
miteingewickelt worden war. Im hinteren Teile war die 
Eisstrommasse ein unregelmässiges Konglomerat gewor- 
den. Vollständig kugelig oder linsenförmig gerundete 
Eisgerölle waren verkittet mit Eismehl und zum Teil mit 
Schnee. Oft glaubte man von weitem einen dunkeln 
runden Stein in der Masse zu sehen — es war aber nur 
ein grösseres Gerölle von klarem Eise in weissem Eis- 
pulver und Schneeeis eingehüllt. 

Man konnte somit deutlich erkennen, wie der Strom 
beim Eisgang am vorderen Teile durch Anstossen neuer 
Eistafeln gewachsen war, und wie die Zertrümmerung 
und rollende Verarbeitung des Eises bis zur Bildung eines 
Eisgeröllehaufens oder Eiskonglomerates nach hinten zu- 
nahm, wo man es mit dem schon auf eine viel weitere 
Strecke gewanderten Eise zu thun hatte. 

Ganz ähnlich wie bei den Grundlawinen war aber 
offenbar die Bewegung nicht nur ein Fliessen, sondern 
ein Rutschen von Eis in Eis. Die Randpartieen des 
Eisstromes blieben in den verschürften und geschundenen 
 Ufergebüschen, an den viel Reibung bietenden, felsigen 
oder grossblockigen Uferborden, oder auch überbordend 
auf dem Hochwasserrande stehen und trennten sich dann 
vom Hauptstrome durch eine scherende Kluft ab. So 
bepflasterte sich der Eisstrom die rauhen Ufer mit Eis, 
so dass dann Eis an Eis vorbeiglitt. Von dem stehen- 
gebliebenen Eisstrome bis hinauf über die Sihlbrücke 
(Hirzel) konnte ich an den nachfolgenden Tagen noch 
überall an den steilen Ufern, besonders in geschützten 
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Eisstrom an der Bahnhofbrücke oder sonst wo im Stadt- 
sebiete sich abermals gestaut haben würde. Man wollte 
deshalb dem Wasser Weg durch den Eishaufen schaffen 
und die Auflösung desselben beschleunigen. Am 5. Febr. 
begann man mit Aushub eines ca. 3 m breiten Grabens durch 
die Mitte des Eisstromes hinab. Von der Witterung sehr 
begünstigt, war ohne Störung schon am 10. Februar die 
Arbeit fertig. Mit wenig Nachhülfe erweiterte sich der 
Wasserkanal rasch und 14 Tage nach dem Eisgang konnte 
jede Gefahr für Zürich als beseitigt angesehen werden. 
350 Arbeiter hatten in 1419 Tagschichten das Werk aus- 
geführt. Die Gesamtkosten betrugen 6666 Franken. 

Ich möchte noch beifügen, dass die ganze Strecke, 
auf welcher durch den Eisgäng die Eisdecke der Sihl 
wegging, etwa 36 Kilometer betragen hat. Die mittlere 
Breite der Sihl ist etwa 30 m, die Dicke der Eistafeln 
war ca. '; m. Auf diese Weise berechnen wir das Eis- 
volumen auf 216000 m?. Davon ist im ganzen gewiss 
mehr als '/s an den Stromrändern unterwegs zurück- 
geblieben. Diese Zahl stimmt somit sehr gut überein 
mit derjenigen, welche die direkte Messung des stehenden _ 
Eisganges ergeben hat. 

Für mich bot die Struktur des Eisstromes ein ganz 
besonderes Interesse. Die genauere Betrachtung der- 
selben ergab folgendes: 

In den vorderen Teilen bestand der Strom aus grös- 
seren Eistafeln, die er zuerst gehoben und gebrochen 
und dann in wilder Unordnung über einander getürmt 
hatte. Weiter nach hinten aber zeigten sich die Tafeln 
mehr und mehr in kleinere Stücke gebrochen, die 
Ecken und Kanten abgerieben und abgerollt oder an- 
geschmolzen und zwischen den Tafeln lagen immer grössere 
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"Mengen zermalmten Eises. Ausser dem zermalmten Eis 
‘wies der Strom besonders im mittleren und hintern Teile 


auch ziemlich viel Schnee auf, der ursprünglich im obern 
Teile der Sihl auf dem Sihleis gelegen hatte und nun 
-miteingewickelt worden war. Im hinteren Teile war die 
Eisstrommasse ein unregelmässiges Konglomerat gewor- 
den. Vollständig kugelig oder linsenförmig gerundete 
Eisgerölle waren verkittet mit Eismehl und zum Teil mit 


Schnee. Oft glaubte man von weitem einen dunkeln 
runden Stein in der Masse zu sehen — es war aber nur 


‚ein grösseres Gerölle von klarem Eise in weissem Eis- 


_ pulver und Schneeeis eingehüllt. 


Man konnte somit deutlich erkennen, wie der Strom 
beim Eisgang am vorderen Teile durch Anstossen neuer 


- Eistafeln gewachsen war, und wie die Zertrümmerung 


_ und rollende Verarbeitung des Eises bis zur Bildung eines 


- Eisgeröllehaufens oder Eiskonglomerates nach hinten zu- 


nahm, wo man es mit dem schon auf eine viel weitere 


Strecke gewanderten Eise zu thun hatte. 


Ganz ähnlich wie bei der Grundlawinen war aber 
offenbar die Bewegung nicht nur ein Fliessen, sondern 


ein Rutschen von Eis in Eis. Die Randpartieen des 


Eisstromes blieben in den verschürften und geschundenen 
Ufergebüschen, an den viel Reibung bietenden, felsigen 
oder grossblockigen Uferborden, oder auch überbordend 
auf dem Hochwasserrande stehen und trennten sich dann 
vom Hauptstrome durch eine scherende Kluft ab. So 
bepflasterte sich der Eisstrom die rauhen Ufer mit Eis, 
‚so dass dann Eis an Eis vorbeiglitt. Von dem stehen- 
gebliebenen Eisstrome bis hinauf über die Sihlbrücke 
(Hirzel) konnte ich an den nachfolgenden Tagen noch 
überall an den steilen Ufern, besonders in geschützten 
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tränkt und getragen war. Nur bei Grundeis oder höch- 
stens noch bei starkem Ufereis kann der Eisgang Ge- 
schiebe transportieren und entsprechende Wirkungen er- 
zeugen. Beim Eisgang der Sihl am 3. II. 1893 war dies 
in keiner Weise der Fall. Ich war erst recht erstaunt, 
diese Thatsache zu konstatieren, fand sie dann aber 
schliesslich doch sehr verständlich. 

Eine weitere, recht imposante Erscheinung, die uns 
wiederum die Gleichheit der Formen von langsam wie 
rasch strömenden Massen zeigt, waren die grossen, ca. 
1 m hohen Wellen der Oberfläche des Stromes, die quer 
zur Strömungsrichtung standen. Während das Eis gegen 
die Einengung der Höcklerbrücke höher aufbrandete und 
unterhalb tiefer stand, senkte und hob sich seine Ober- 
fläche von da an im Längsprofil aufwärts in Voraufwir- 
kung des Hindernisses 5 bis 6 Male hintereinander in 
regelmässigen Abständen und in der Form grosser Wellen. 
Das sind die Wülste, wie wir sie bei Lavaströmen, Glet- 
schern, Schuttrutschungen, Lawinen, Bergstürzen in ähn- 
licher Weise finden — oder die Stauwellen, die oberhalb 
eines Brückenpfeilers in einem Flusse entstehen. 

Im oberen Teil des Sihlthales, namentlich oberhalb 
der Sihlbrücke (Hirzel), wo der Eisgang noch weniger 
Massenwirkung hatte, trennten sich eher hie und da ein- 
zelne Schafe von der Herde. Auf einzelnen Kiesbänken 
oder an einzelnen grösseren Blöcken im Sihlbett blieben 
hier ganze Pakete von Eistafeln hängen. An diesen, wie 
zum Teil auch an den Eispartieen, die als Uferrand ge- 
blieben sind, konnte man die Dachziegellagerung fast 
durchweg deutlich erkennen. Wie die flachen Geschiebe 
im Flusse dachziegelig übereinander, thalabwärts hinauf- 
gerichtet, am ehesten der Strömung Widerstand leisten, 
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so offenbar konnten auch diejenigen Eistafeln und Eistafel- 
pakete am ehesten stranden, welche diese Anordnung 
angenommen hatten. Der Widerstand am Grunde hat übri- 
gens die Drehung in diese Stellung stets befördert. 

Von der Höhe aus überschaut, erinnerten die Eis- 
Ränder sowie die einzelnen vielen Eisstücke, welche der 
Eisgang zurückgelassen hatte, an die Schleimspur hinter 
einer Schnecke. 

Die einzigen mechanischen Wirkungen des Eisganges, 
welche ich finden konnte, waren die Rindenabschürfungen 
an Bäumen und Sträuchern des Sihlbordes. An diesen 
Schürfungen konnte ich zugleich sehen, dass die bewegte 
Eisflut wohl noch wenigstens 1 m dicker war, als die 
stehende. Die sich bewegende Eisflut war eben noch 
reichlich von Wasser durchsetzt und teilweise von Wasser 
getragen. Der Stillstand trat damit ein; dass das Zwi- 
schenwasser schneller ausfliessen konnte, als die Eistafeln 
sich zu bewegen vermochten. Mit dem Stillestehen musste 
der Eisstrom etwas zusammensinken, die Tafeln sich alle 
dicht berühren und regelieren. Der stehende Eisstrom 
bildete dann eine zusammenhängende feste Masse. 

Der Eisgang entspricht in vielen Beziehungen durch- 
aus dem Muhrgang eines Wildbaches, nur sind bei ersterem 
Eistrümmer die Geschiebe. Ganz wie beim Muhrgang 
Schuttränder, bleiben hier Eisränder im Kanal zurück, und 
wenn der Eisgang stehen bleibt, überfliesst der Fluss da- 
hinter. Wasserentzug führt da wie dort zur Ablagerung 
des Festen. Aehnlich wie sich Schuttrutschungen zu 
Wildbachmuhrgängen verhalten, so verhalten sich Eis- 
und Schneelawinen zum Eisgang: Der Gehalt an Wasser, 
die Mitwirkung der Stosskraft des fliessenden Wassers 
ergibt eine Bewegung in Thalfurchen noch bei einem 
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viel geringeren Gefälle, als es die trockenen Eismassen 
zur Bewegung bedürften. Die Wirkung des Wassers in 
Beförderung der Bewegung ist um so grösser, je geringer 
das spezifische Gewicht der zu bewegenden Trümmer ist. 
Beim Eisgang der Sihl mögen sich °/ı Eis und !/ı Wasser 
noch bewegt haben, bei Gesteinsgeschieben müsste das 
Wasser in weit stärkerem Verhältnis vorhanden sein. 
Der durchgreifendste Unterschied zwischen Muhr- 
sang und Eisgang besteht aber darin, dass im ersteren 
der ‚Geschiebetransport nach dem Flussgrunde sich zu 
konzentrieren strebt, im letzteren, wo die Geschiebe leichter 
als das Wasser sind, hingegen nach oben. Dort bildet sich 
die Kiesbank unter dem Wasser und verlegt den Flussweg, 
hier sucht das Wasser unter dem Geschiebe durch seinen 
alten Weg beizubehalten; hingegen ist, wie mir Herr Max 
Siber berichtete, der Eisgang stets ein grosser Unglückstag 
für die Fische. Sie können nicht leicht entfliehen. Durch 
die Korrektion der Flussufer sind auch weit weniger ge- 
schützte Versteckwinkel vorhanden als früher. Massenhaft 
findet man die Fische nach dem Eisgang tot im Fluss- 
bett oder am Ufer, und beim Graben des Kanales durch 
das Eis kamen zwischen den Eistrümmern eingeschlos- 
sene zerdrückte Fische in Menge zum Vorschein. Dem 
Gesteinsgeschiebe können sie weit leichter entweichen. 
Herr a. Stadtingenieur W. Burkhard-Streuli in Zürich 
hat sich die Mühe gegeben, städtische Akten aller Art, 
»Chronik der Denkwürdigkeiten der Stadt und Landschaft 
Zürich« ete. etc. auf Berichte über Eisgänge der Sihl zu 
durchsuchen. Ich verdanke ihm die folgenden Notizen: 
Aus Friedr. Vogel Memorabilia Tigurina, Chronik 
der Denkwürdigkeiten des Kantons Zürich 1845: 
Jahr 1660: »Der Eisbruch der Sihl verursachte grossen 
Schaden.« 
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1758: »Am 14. Februar furchtbarer Eisbruch.« Der- 
selbe wurde ausführlich beschrieben in der »Monatschronik 
1758 mit Kupfer«. 

1785 »musste man bei Adlisweil und Langnau einen 
Kanal mit Kanonenschüssen herstellen, damit das Eis 
Abzug finde.« 

1789: »Im Jenner regnete es heftig und die Sihl 
brachte grosse Eisstücke.« 

1799: »Der Eisstoss der Sihl brachte mehrere hun- 
dert Klafter Holz daher und überschwemmte die Pro- 
menade beim Schützenplatz« (jetziges Bahnhofquartier). 

1802, 22./23. Februar: Der Eisstoss der Sihl war 
so gewaltig, dass er sich bei der Sihlbrücke (es ist ge- 
meint die ehemals gedeckte Brücke von der Stadt nach 
Aussersihl) steckte und über den Schützenplatz herein- 
brach.« »Am Ausgange des Winters schiebt die Sihl 
zuweilen, wenn sie mit dickem Eis belegt gewesen ist, 
die plötzlich losgerissenen Eisschollen so übereinander, 
dass sie stocken, einen Damm im Flusse bilden und da- 
durch oft gefährliche Ueberschwemmungen veranlassen. 
1802 im Februar trug die Sihl den Eisstoss sogar über 


- den Schützenplatz in die Limmat.« 
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Aus Friedr. Vogel Memorabilia Tigurina 1853: 

1842 III. 2. Eisgang der Sihl. 

Fernere von Herrn Burkhard beim Maschinisten der 
Wasserwerke, beim kantonalen Ingenieuramte und beim 
Forstamt Sihlwald gesammelte Notizen: 

1879 XII. 31. Der Eisgang der Sihl reisst den höl- 
zernen Steg beim Drahtschmidli weg. 

1882. Nach sehr niedrigem Wasserstand beginnen 


_ am 1. März die Hochwasser ohne Eisgang. 


’ 


1883 und 1884 fast gar keine Hochwasser der Sihl, 
auch keine Eisgänge notiert. 
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1885 II. 3. Ziemlich bedeutender Eisgang. 
RB“ 1886 II. 2. Kleinerer Eisgang. 

1887 ist kein Eisgang notiert. 

1838 III. 10. Das Eis zerbröckelte klein und staute 
sich trotz grosser Masse nicht zum kompakten Eisgang. 
1889 II. Eisgang am 1. und zum zweiten Male am 
zum dritten Male am 17. Februar. 

1890 I. 13. Eisgang, zum zweiten Male am 16. Januar. 
1891 III. 7. Eisgang. 

1892 I. 23. 5 

1893 II. 3. 4 

Damit sind wir wieder auf unsern Ausgangspunkt 
zurückgekehrt. Gewiss sind diese Notizen unvollständig, 
diejenigen aus älteren Zeiten beziehen sich nur auf un- 
gewöhnlich starke Eisgänge, 1842 bis 1879 ist wahr- 
scheinlich überhaupt nicht notiert worden. Immerhin 
zeigt uns diese Reihe von Notizen, dass der Eisgang 
fast die regelmässige Art ist, in welcher die Sihl sich 
ihrer Eisdecke entledigt. Von anderen Flüssen der Schweiz 
habe ich bisher Aehnliches nicht in Erfahrung bringen 
können. Die Sihl ist offenbar durch ihre besondere Lage 
zu Eisgängen öfter als andere Flüsse in unserem Klima 
gezwungen. Diese Besonderheit liegt darin, dass der 
Oberlauf sonnigen, offenen Thalflächen angehört, die auch 
dem Föhne leicht zugänglich sind, während der Mittel- 
und Unterlauf von Schindellegi bis Zürich in schattigem 
Waldthale vom Föhn geschützt liegt. Deshalb kommt 
Hochwasser von oben, wenn unten das Eis noch nicht 
geschmolzen ist. Der Frühling tritt im Oberlauf früher 
ein als im Unterlauf. 


15. 


- 


Die ungeschlechtliche Fortpflanzung der Süsswasser- 
turbellarien. 


Von 
J. Keller. 
Aus dem zoologischen Laboratorium beider Hochschulen in Zürich. 
(Auszug.) 


Im Zürichsee fand ich von ungeschlechtlich sich 
fortpflanzenden Turbellarien sehr verbreitet Stenostoma 
leucops ©. Schm. in zwei Varietäten, einer sehr kleinen 
und einer bedeutend grösseren. Sodann traf ich eine 
neue Species dieser Gattung, die ich dem hochverdienten 
‘Turbellarienforscher Herrn Professor Lang zu Ehren 
„Stenostoma Langi“ nennen will. Das Tierchen zeichnet 
sich durch das abgestutzte, schnauzenförmige vordere 
Körperende und durch die Lage der Riechgrübchen aus. 
Sie erscheinen im Vergleich mit denen des Stenostoma 
leucops stark nach vorn verschoben. 

Von Microstomiden sind im genannten See reichlich 
vertreten: Mecrostoma lineare Oerst. und Microstoma gi- 
ganteum Hall. 

Auch den seltenen, mit glänzender Otolithenblase 
ausgestatteten Monotus Morgiensis Dupl. habe ich im 
Zürichsee zum ersten Mal gefunden. Er ist aber kein 
fissipares (d. i. durch Teilung sich fortpflanzendes) Tur- 
bellar. 

I. Die äusseren Vorgänge. 


Stenostoma Langi wähle ich als Typus. An einem 
solchen Tierchen sind folgende Körperregionen zu unter- 
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scheiden: Kopf-, Pharyngeal-, Darmregion und Kaudal- 
anhang. Die beiden ersten Regionen fasst man häufig 
unter dem Namen Kopfteil zusammen. Ein einzelnes In- 
dividuum (Solitärtier) tritt durch die Einleitung einer 
Teilung in das Stadium eines sogenannten Muttertieres 
über. Zuerst werden die neuzubildenden Organe ange- 
lest. In erster Linie zeigt sich ungefähr in der Mitte 
der Darmregion die Bildung eines neuen Gehirnes; dann 
erfolgt medio-ventral und in gleicher Länge des Tieres 
die Anlage eines neuen Pharynx. Hierauf beginnt die 
Neubildung der Sinnesorgane, der Riechgrübchen und 
Augen. Die genannten Organbildungsvorgänge werden 
Regenerationen genannt; die in Entstehung begriffenen 
Organe selbst dürften am besten als Regenerate bezeichnet 
werden. 

Ga. 24 Stunden nach Beginn der Regenerationen 
fängt das Muttertier an, dicht vor den angelegten Or- 
ganen sich einzuschnüren. Hierdurch entsteht eine ring- 
förmige Furche, die sog. Ringfurche; ihre Ebene steht 
senkrecht auf der Längsachse des Tieres und wird Tei- 
lungsebene genannt, weil in ihr der Trennungsprozess 
vor sich geht. Die Ringfurche wird allmählich tiefer; 
durch sie und auch durch die Regenerate wird aber der 
Darm nach und nach so eingeengt, dass er schliesslich 
an dieser Stelle sein Lumen verliert. Diesen einge- 
schnürten Teil des Darmes will ich Darmtrichter nennen. 

Auf diese Weise sieht man das Muttertier zwei 
Tochtertiere, auch Teiltiere oder Zooide genannt, erzeugen. 
Sie sind nach der neuesten Auffassung als gleichwertig 
zu betrachten; denn das vordere Zooid figuriert nicht als 
Muttertier, welches das hintere Zooid erzeugt hätte, son- 
dern beide sind in Wirklichkeit Teile des proliferierenden 
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Tieres und bilden eine zweigliedrige Kette. Etwa von 
dem Zeitpunkte an, wo der regenerierte Pharynx nach dem 
Darıne hin durchgebrochen ist, können die beiden Zooide 


als neue Individuen betrachtet werden; das Muttertier 
_ aber ist in der Bildung der beiden Nachkommen aufge- 


gangen. Sein Integument, sein Darm und sein Paren- 
chym sind unter die zwei neuen Individuen verteilt, und 
seine Individualität ist jetzt aufgehoben. 

Die zwei jungen Tiere sind nun bestrebt, den Schluss- 
akt des Teilungsprozesses, die Ablösung oder Dissektion, 
herbeizuführen. Durch häufige Vornahme von unab- 
hängigen Kontraktionen und Expansionen lockern sie den 
Zusammenhang in der Teilungsebene mehr und mehr. 
Bisweilen kommt es vor, dass hierbei der Darmtrichter 
zerreisst, so dass jedes Individuum seinen gesonderten 
Darm erhält, der an der Rissstelle rasch zuheilt. Bald 


nachher erfolgt dann sanfte Dissektion und Heilung der 


hierdurch entstandenen, kleinen Epidermiswunden. 
Durch die Untersuchung beunruhigte Tiere pflegen 


sich jedoch schon dann von einander zu trennen, wenn 


. 


der Darmtrichter noch besteht. Durch gleichzeitig unter- 
nommene Kontraktionen heben sie den ohnehin schon 
gelockerten Zusammenhang in der Teilungsebene auf, so 
dass hier Integument und Darm auf einmal zerrissen 
werden. Bei dieser Ablösungsart entstehen aber grössere 


Wunden als bei der andern. 


Eine solche, von Regenerationen begleitete Teilung 
bezeichnen wir als Paratomie (im Gegensatz zur Archi- 
tomie bei vielen Protozoen). Die Zeitdauer, welche eine 


 Paratomie des Stenostoma Langi in Anspruch nimmt, be- 


. 


Y 
“ 


trägt nach meinen Beobachtungen 7 Tage. — Es ist sehr zu 


- betonen, dass die Paratomie auch von einem bedeutenden 
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Längenwachstum des Muttertieres, beziehungsweise der 
neuen Individuen begleitet ist. Dieses Wachstum ist aber 
nicht auf gewisse Regionen, etwa den Kopf oder Kau- 
dalanhang beschränkt, sondern erweist sich als ein all- 
gemeines und gleichmässiges. 


Stenostoma Langi n. Sp. 


Kette von vier Zooiden von der 
Bauehseite gesehen. Die von der Rück- 
seite her durchschimmernden Riech- 
grübchen sind mitgezeichnet: 


m Mund, 
ph Pharynxz, 
aph Anlage desselben, 
r Riechgrübchen, 
ar Anlage desselben, 
f Ringfurche, 
exp Exkretionsporus. 


Der Ort der Ringfurchenbildung schwankt beim Ste- 
nostoma von der Körpermitte bis zum hintern Viertel 
eines Individuums. 

Was den Rhythmus der auf einander folgenden Pro- 
lifikationsakte anbelangt, so habe ich konstatiert, dass 
eine Kette von zwei Individien nur selten sich trennt, 
ohne dass vorher neue Teilungen eingeleitet worden 
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wären. Sehr häufig tritt der Fall ein, dass nur das vor- 
dere Individuum, ich will es Leittier nennen, einen solchen 
Akt vornimmt. Es entsteht so eine Kette von drei Zooiden. . 
Unter gewissen Umständen proliferieren jedoch beide In- 
dividuen der zweigliedrigen Kette gleichzeitig, wodurch 
eine solche von vier Zooiden entsteht. Nicht selten 
kommt es vor, dass das Leittier in drei Zooide sich zer- 
legt, während das andere wie gewöhnlich zwei solche bildet. i 
Das Ergebnis ist in diesem Fall eine fünfgliedrige Kette. 

Die Zerlegung einer Kette erweist sich immer als > 
eine Zweiteilung derselben und ist nichts anderes als 
der Effekt einer Dissektion in der ältesten Ringfurche. 
Ihr Resultat sind Ketten und Solitärtiere und hieraus j 
ist die grosse Zahl der zweigliedrigen Ketten des Steno- K 
stoma Langi zu erklären. 

In Bezug auf die zeitliche Verteilung der ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzung des Sten. Langi konnte beobachtet 4 
werden, dass sie das ganze Jahr stattfindet mit Ausnahme 
einiger Wochen im Oktober. Die einzelnen Individuen 
lösen sich im Laufe dieses Monats aus dem Kettenver- 
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bande, ohne neue Teilungen eingeleitet zu haben. Als- j 
dann bilden sie Geschlechtsorgane, ca. 20 Hodenfollikel \} 
in der Pharyngealregion und ein unpaares Ovarium in ; 
der Darmregion. Sie sind also Hermaphroditen. Auf- 4 
fallend ist die Grösse der geschlechtlichen Generation. B 


Solitärtiere von zwei mm Länge sind nicht selten. Daraus 
folgt, dass während der ungeschlechtlichen Fortpflanzung 
die Solitärtiere ihre eigentliche Grösse gar nicht erreichen, 
indem die Prolifikation schon eintritt, bevor sie ausgewachsen 
sind; erst das Muttertierstadium repräsentiert dieselbe. 

Nach der Eiablage sterben die Tiere nicht, wie früher 
angegeben wurde; im Gegenteil fangen sie vor Beendi- 
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gung derselben schon an, sich auch durch Teilung fort- 
zupflanzen. Während des ganzen Winters wird die ase- 
xuelle Propagation in allerdings langsamerem Tempo und 
unter Bildung kleinerer Ketten als im Sommer fortgesetzt. 


Il. Die inneren Vorgänge. 


Ich beschränke mich hier darauf, nur die Resultate 
meiner Untersuchung der histologischen Vorgänge bei der 
ungeschlechtlichen Fortpflanzung der Süsswasserturbel- 
larien anzugeben. Ist doch die Beschreibung dieser Vor- 
gänge ohne die Abbildungen bei der Hand zu haben, 
ziemlich schwerverständlich. Jedoch über ein Organ 
möchte ich einige Mitteilungen vorausschicken; es ist das 
von mir zum ersten Mal beschriebene Auge des Stenostoma. 


I. Das Sehorgan der Stenostomeen. 


Stenostoma besitzt zwei dem Gehirn anhängende, 
eigentümliche Bläschen, deren histologischer Bau bis jetzt 
durchaus unbekannt war; man vermutete zwar, sie möchten 
Sehorgane sein. 

Durch die histologische Untersuchung des Stenostoma 
Langı gelang es mir zu entdecken, das diese Gebilde 
wirklich Sehorgane, wenn auch eigenartige, sind. Das 
Augenbläschen besteht aus einem einschichtigen Epithel. 
An der hintern Seite ist eine Zelle dieses Epithels zu 
mächtiger Grösse entwickelt und nach dem Centrum des 
Bläschens zu mit einem lichtbrechenden, sattelförmigen 
Körper ausgestattet. Dieser Körper färbt sich nicht, 
sondern fällt auch im Präparat durch seinen Glanz auf. 
Die genannte grosse Zelle ist nun nichts anderes, als eine 
Seh- oder Retinazelle, und der lichtbrechende Körper ist 
ihr Rhabdom. Das letztere dient dazu, die Lichtwellen 
aufzufangen und in Erregung zu verwandeln. (Bei Pla- 
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narien zeichnen sich die Rhabdome ebenfalls durch Grösse 
und eigentümliche Gestalt aus.) Die Retinazelle steht durch 
eine Ganglienzelle mit dem Hirnganglion in Verbindung. 

Die Entwickelung des Stenostoma-Auges beginnt schon, 
wenn das Gehirn etwa zu '/ı gebildetist. Alsdann schnürt 
sich das aus Stammzellen bestehende und im regen Wachs- 
tum begriffene Hinterende jedes Hirnganglions ein. Die 
Einschnürung schreitet so lange vorwärts, bis nur noch 
wenige Zellen die Verbindung des Bläschens mit dem 
Hirnganglion vermitteln. Gleichzeitig wandelt sich eine 
Stammzelle zur Retinazelle, eine andere zur Ganglienzelle 
um. In ersterer entsteht das Rhabdom durch Bildung 
lichtbrechender Substanz. Bei jüngeren Zooiden ist es 
im Querschnitt sehr schmal, bei älteren breiter. Pigment 
fehlt in der Regel; in einigen Fällen konnte ich jedoch 
ein grauschwarzes Pigment wahrnehmen. 

Das Stenostoma-Auge wird also aus Stammzellen 
regeneriert. Es ist durch zwei Merkmale charakterisiert: 
durch das Vorhandensein einer einzigen Sehzelle und das 


Fehlen des Pigmentes. 


II. Resultate der histologischen Untersuchung. 
1) Das Gehirn der fissiparen Turbellarien wird aus- 


schliesslich aus Stammzellen (= unverästelte Bindege- 


webszellen) regeneriert. 
2) Die Riechgrübchen der Stenostomeen entstehen 


_ durch Umwandlung von Epidermiszellen in Riechzellen 
und durch Einstülpung der betreffenden Hautpartien in die 


vorderen Lappen der Hirnganglien. Die Riechgrübchen 
des Microstoma dagegen senken sich nicht in das Gehirn ein. 


3) Das Stenostoma-Auge (schüsselförmiges Organ) 


_ wird aus Stammzellen regeneriert, die sich von der Ge- 
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hirnanlage abschnüren. Bei Microstoma ensteht das Auge 
durch Umwandlung von Epidermiszellen in Retinazellen. 

4) Der Pharynz simplex der Steno- und Microstomi- 
den, sowie der Pharyn& plicatus der Planarien werden 
allein aus Stammzellen regeneriert. 

5) Auch die Kopfdrüsen (Hautdrüsen) der Steno- und 
Microstomiden werden aus Stammzellen neugebildet. 

6) Die Regeneration des Protonephridiums erfolgt 
aus Zellen des Längskanales selbst; es liegt hier nicht 
Neubildung eines ganzen Organes vor, sondern nur Re- 
produktion eines Organteiles. 

7) Das intensive Wachstum der Zooide während des 
Teilungsprozesses erfolgt durch häufige karyokinetische 
Zellteilung sowohl in der Epidermis, als auch im Paren- 
chym und Darmepithel. 

8) Die Genese der verschiedenen Organe während 
der asexuellen Propagation ist genau dieselbe, wie bei 
der Entwickelung des Embryo der Planarien. 

9) Die Aufgabe der Stammzellen ist eine doppelte: 
1. sie haben dem Strudelwurm die Fähigkeit der Rege- 
neration und eventuell der fissiparen Prolifikation zu ver- 
leihen und 2. zur bestimmten Zeit die Geschlechtsorgane 
zu liefern. 

Es sei noch hinzugefügt, dass die Verzweigung 
des Protonephridiums (Niere) und die Exkretionswimper- 
zellen, sowie die Geschlechtsorgane und deren Entstehung 
bei den Stenostomeen von mir entdeckt und beschrieben 
worden sind. — Ueber andere fissipare Turbellarien noch 
Mitteilungen zu machen, fehlt hier der Raum. 


- Ueber den Gauchy’schen Fundamentalsatz in der Theorie 
| der algebraischen Gleichungen. 
Von | 
F. Rudio. 


Die algebraischen Beweise des Cauchy’schen Funda- 
mentalsatzes (siehe z. B. Serret’'s Handbuch der höheren 
- Algebra, deutsch von Wertheim, 2. Aufl. Bd. 1, Seite 
97—107) enthalten eine Lücke, welche auszufüllen der 
Zweck der folgenden Zeilen ist. 

Ich will zunächst kurz den Satz und seinen Beweis 
skizzieren. 

Es sei 

Keen BFH er 
eine ganze rationale Funktion der komplexen Variabeln 
2 = 2 + yi. Die Koefficienten «a, sind beliebige kom- 
- plexe Zahlen, P und Q reelle ganze Funktionen der reellen 
- Veränderlichen x, y. In der xy-Ebene sei ein beliebiges 
- Flächenstück @ gegeben, begrenzt durch eine geschlossene 
* Kurve, die der einzigen Bedingung unterworfen sein soll, 
- keinen Wurzelpunkt zu enthalten, d. h. keinen Punkt 
- (&,%), für welchen P und @ gleichzeitig verschwinden. 
Durchläuft jetzt der Punkt z= x — yi die Begrenzungs- 
linie im positiven Sinne, bis er wieder zu der Ausgangs- 
stelle zurückkehrt, so werden P, Q und folglich auch der 


| j P 
- Quotient BE verschiedene Werte annehmen ; insbesondere 


| BD . 3 R ; 
wird Q allemal verschwinden, wenn P gleich Null wird. 
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Es möge nun bei dieser Wanderung von z der Quotient 
Pa \ eh. 
— beim Verschwinden k, mal vom Positiven zum Nega- 


tiven und k, mal vom Negativen zum Positiven über- 
gehen. Dann sagt der Cauchy’sche Satz: 

Die Differenz k, —k,, welche man den Excess 
nennt, ist allemal positiv und doppelt so gross 
als die Anzahl der im Innern des umlaufenen 
Flächenstückes @ befindlichen Wurzeln der alge- 
braischen Gleichung f @) = 0. 

Zum Beweise zeigt man zunächst, dass, wenn der 
Satz für zwei längs eines gemeinsamen Linienstückes zu- 
sammenstossende Gebiete gilt, er auch für das durch Ent- 
fernung dieses gemeinsamen Stückes entstehende Gesamt- 
gebiet besteht; woraus sich dann sofort ergibt, dass der 
Cauchy’sche Satz für das ursprüngliche Flächengebiet @ 
sicherlich dann als erwiesen angesehen werden darf, wenn 
man dasselbe derart in Teilgebiete zerlegen kann, dass 
für jedes derselben der Satz gültig ist. Nun lassen sich 
zunächst um die in dem Gebiete @ etwa vorhandenen 
Wurzelpunkte der Gleichung f (2) = 0 Kreise X, be- 
schreiben, von denen keine zwei einander schneiden und 
welche überdies so klein sind, dass im Innern und auf 
der Peripherie eines jeden derselben jeweilen kein zweiter 
Wurzelpunkt auftritt. Für jede dieser Kreisflächen kann 
man dann leicht den Cauchy’schen Satz beweisen. 


Das nach Ausschluss dieser kleinen Kreisflächen X, 
von dem gegebenen Flächenstücke @ übrig bleibende Ge- 
biet @’ enthält jetzt keine Wurzelpunkte mehr. 

Von diesem Gebiete @° wird nun bei den üblichen 
Beweisen (s. Serret pag. 105—106) behauptet, es könne _ 
stets in Teilgebiete G,, @,',.... , zerlegt werden von 
folgender Beschaffenheit: 
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Enthält eines dieser Teilgebiete @/ im Innern oder 
auf seiner Begrenzung auch nur einen einzigen Punkt, 
für welchen P verschwindet, so enthält es weder im In- 
nern noch auf seiner Begrenzung einen Punkt, für wel- 
chen Q gleich Null ist. 

Wird die Möglichkeit dieser aaa zugegeben — 
und über diese Möglichkeit gehen die Beweise stets als 


. über eine selbstverständliche hinweg — so folgt dann 


allerdings sofort, dass für das aus diesen Teilgebieten @; 
und jenen Kreisflächen X, zusammengesetzte Gebiet @ 
der Gauchy’sche Satz richtig ist. 

Aber die Zerlegbarkeit des Gebietes @’ in solche 
Teilgebiete @,' ist nicht nur keine selbstverständliche, 
sondern sie lässt sich sogar, so lange die Natur der Funk- 
tionen P und Q nicht in Rechnung gezogen wird, gar 
nicht einmal erweisen, ebenso wenig, als sich etwa all- 
gemein eine untere Grenze ohne weiteres als ein Minimum 
erweisen lässt. In der That ist es ein leichtes, Beispiele 
zu bilden, bei welchen jene Zerlegung unmöglich ist. 

Die Zerlegung des Gebietes @’ in die Gebiete @; 
repräsentiert vielmehr den eigentlichen transcendenten 
Teil in dem Beweise des Cauchy’schen Satzes und berührt 
somit den Nerv desselben. Da sich nämlich auf den Cau- 


 chy’schen Satz ohne weiteres der Fundamentalsatz der 


- Algebra aufbauen lässt, so ist jener, wie dieser,.zu den 


- sogenannten Existenztheoremen zu rechnen. Die Beweise 


solcher Theoreme aber, welche auf die Existenz allge- 


- meiner Zahlgrössen hinzielen, erfordern ihrer Natur nach 


in letzter Instanz notwendig transcendente Betrachtungen. 


' Beweise, die nicht in letzter Instanz auf solchen Betrach- 
tungen sich aufbauen, können nicht als ausreichend an- 
gesehen werden. Von dem in diesen Worten enthaltenen 
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Vorwurf kann, um ein Beispiel zu geben, der erste 
Gauss’sche Beweis des Fundamentalsatzes der Algebra 
nicht freigesprochen werden. Denn indem Gauss den 
Inbegriff der etwa vorhandenen Punkte (x, y), für welche 
P (oder Q) verschwindet, ohne weiteres als eine algebra- 
ische Kurve anspricht, also implieite annimmt, dass die 
algebraische Gleichung P = 0 für jedes x eine Wurzel 
y besitze, setzt er eigentlich den zu beweisenden Funda- 
mentalsatz der Algebra als schon bewiesen voraus. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehe ich nun 
zu der besprochenen Zerlegung des Gebietes @’ über. 

Nach Voraussetzung verschwindet f (2) für keinen 
Punkt im Innern oder auf der Begrenzung von @. In- 
folge dessen ist die untere Grenze k, welche der abso- 
lute Betrag R von f (z) nämlich: 

Yal=rR=Y/P+@ 
für die genannten Punkte von @’ annimmt, eine von Null 
verschiedene positive Grösse. Wegen der Stetigkeit von 
R= R(x,y) muss es nämlich nach dem Weierstrass- 
schen Satze im Gebiete @ eine Stelle (z,, %,) geben, der- 
art, dass R (&,,%) = k ist. Diese Stelle liegt notwen- 
digerweise auf der Begrenzung von @’, weil man sonst 
nach dem bekannten Argand’schen Satze (Annales de Ger- 
gonne, T. V.) in nächster Umgebung von (2,, %,), also 
ebenfalls im Innern von @’, Punkte finden könnte, für 
welche R kleiner wäre als k. Für jeden Punkt (x, y) im 
Innern oder auf der Begrenzung von @' ist also: 
‚Pr @>%k>0. 

Verschwindet daher für einen solchen Punkt die Funktion 
P, so muss für denselben notwendigerweise |Q] > % sein. 
Nun ist aber die Funktion Q (wie auch P) in dem Ge- 
biete @' gleichmässig stetig. Infolge dessen kann man 
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das ganze Gebiet @’ derart mit einem Gitter, gebildet 
aus gleich grossen Quadraten, deren Seiten den Koordi- 
natenachsen parallel laufen, überdecken — an der Grenze 
von @’ werden natürlich nur Stücke von Quadraten auf- 
treten — dass in jedem dieser Quadrate oder Quadrat- 
 stücke die sogenannte Schwankung der Funktion Q 


kleiner ist als ni Greifen wir eines dieser Quadrate 
oder Quadratstücke — es heisse G/; — heraus. Ange- 
nommen, für einen Punkt (z,, %,) im Innern oder auf 
der Begrenzung von @,; verschwinde P. Dann folgt aus 


P(x,,y,) = 0 nach dem obigen, dass: 

sein muss. Nun ist aber für @; die Schwankung von @ 
k 
92» 
oder auf der Grenze von @; ist: 


2) 'Qı (2, ; Yı) IE Q (X, Ys) 
Aus 1) und 2) aber folgt: 


3) I, yal> + 

Wir sehen also: 

Jedes dieser Teilgebiete G; hat die Eigenschaft, 
dass, wenn es im Innern oder auf seiner Begrenzung 
auch nur einen einzigen Punkt enthält, für welchen P 
verschwindet, es weder im Innern noch auf seiner Begren- 
zung einen Punkt enthalten kann, für welchen @ gleich 
Null wird. Damit ist aber die Zerlegbarkeit des Gebietes 
G' in Teilgebiete @,' der geforderten Beschaffenheit be- 
wiesen. 

Zürich, 9. Dezember 1894. 


kleiner als d. h. für jeden Punkt (z,, 5) im Innern 
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Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 


Sitzung vom 12. November 1894. 


Der Präsident, Herr Prof. Kleiner, widmet dem seit der 
letzten Sitzung verstorbenen langjährigen Mitgliede, Herrn Prof. 
Wild, einige Worte der Erinnerung. Die Anwesenden ehren 
das Andenken des Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 
Der Präsident teilt mit, dass von ungenannt sein wollender Seite 
der Gesellschaft 1500 Fr. übergeben worden seien, über deren 
Verwendung der Vorstand Beschlüsse gefasst habe, die bei der 
Besprechung der nächsten Jahresrechnung vorgelegt werden 
sollen. 

Zu Mitgliedern der Gesellschaft werden vorgeschlagen die 
Herren: 

P. F. Wild vom Hause Orell-Füssli, 

Dr. Grete, Direktor des agrikulturchem. Instituts, 
Dr. Schärtlin, Direktor der Rentenanstalt, 

Dr. Wagner, Mathematiker, 

Dr. Rickli, Lehrer am Seminar Unterstrass. 

Zu Mitgliedern werden ernannt die Herren Prof. Stodola, 
Prasil und Treadwell. 

Herr Prof. Rudio, als Vorsitzender der Druckschriftenkom- 
mission, berichtet über die projektierte Festschrift für die im 
Jahre 1896 stattfindende Feier des 150jährigen Bestehens der 
Gesellschaft. Dieselbe soll eine möglichst grosse Anzahl 
wissenschaftlicher Abhandlungen, in denen sich das gegenwär- 
tige wissenschaftliche Leben Zürichs wiederspiegeln wird, und 
überdies eine historische Uebersicht über die Vergangenheit 
der Gesellschaft enthalten. 

Die Festschrift soll jedoch nicht gesondert als solche er- 
scheinen, sondern sie soll zusammenfallen mit dem 41. Bande der 
Vierteljahrsschrift, also eine Publikation in der Serie darstellen. 
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Das Format der zu veröffentlichenden Festschrift, die als 
Jubelband bezeichnet werden soll, wird dasjenige der bisherigen 
Bände der Vierteljahrsschrift übertreffen und für die folgenden 
Bände beibehalten werden. 


Die Vorschläge von Herrn Prof. Rudio werden einstimmig 
angenommen. 


Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt, worauf Herr Prof. Pernet einen Vortrag hält über: 


Hermann von Helmholtz. 


Zum Schlusse des Vortrags erhebt sich die Versammlung zu 
Ehren des grossen Naturforschers, der seit 1891 der Gesellschaft 
als Ehrenmitglied angehört hatte. Schluss der Sitzung '/.10 Uhr. 


Der Vortrag von Herrn Prof. Pernet wird in erweiterter 
Form als Neujahrsblatt der Gesellschaft auf 1895 erscheinen. 


Sitzung vom 26. November 1894. 


Als Mitglieder der Naturforschenden Gesellschaft werden 
neu aufgenommen die in der letzten Sitzung angemeldeten 
Herren P. F. Wild, Dr. Grete, Dr. Schärtlin, Dr. Wagner und 
Dr. Rickli. 

Als Mitglieder werden vorgeschlagen die Herren: Dr. Kiefer, 
Mathematiker, und C. Hescheler, Assistent am zoologischen 
Institut. 

Herr Dr. Constam hat seine Entlassung als Fachbibliothekar 
für Chemie gegeben. Auf Antrag von Herrn Prof. Schinz 
wählt die Gesellschaft an seine Stelle Herrn Dr. Pfister. 

Das Protokoll wird verlesen und nach kurzen Abänderungen 
genehmigt. 

Herr Prof. Ritter hält einen Vortrag über Messungen von 
wagerechten und lotrechten Schwingungen an Brücken, Türmen 
U. S. w. 

An der nachfolgenden Discussion nehmen Prof. Dr. Kleiner 
und Prof. Dr. Heim teil. 


Prof. Dr. Keller hält sodann einen Vortrag über eine neue 
Art: Chiromantis Kelleri. 


Schluss der Sitzung 10 Uhr. 


wir, 


352 Notizen. 


Sitzung vom 10. Dezember 1894. 


Die in der letzten Sitzung vorgeschlagenen Herren: 
Dr. Kiefer, Mathematiker und 
C. Hescheler, Assistent am zoologischen Institut 
werden zu Mitgliedern ernannt. 
Als neue Mitglieder werden vorgeschlagen die Herren: 
C. Offenhäuser, Fabrikbesitzer, 
Dr. Bertsch, Vicedirektor des Instituts Concordia, 
J. Bloch, Lehrer für naturwissenschaftliche Fächer, 
Institut Concordia. 
Herr Dr. A. Fick hält einen Vortrag: Ueber die Frage, ob 
die Netzhäute eines Augenpaares sympathisch verknüpft sind. 
An der Discussion beteiligt sich Herr Prof. v. Monakow. 
Der Vortrag von Herrn Dr. Fick wird im nächsten Jahr- 
gange der Vierteljahrsschrift veröffentlicht werden. 
Herr Prof. A. Heim lest sodann die neue geologische 
Karte der Schweiz mit den nötigen Erläuterungen vor. 
Schluss der Sitzung 10 Uhr. 
Der Aktuar: Prof. A. Werner. 


Der Bibliothek sind vom 1. Juli kis zum 15. Dezember 1894 
nachstehende Schriften zugegangen: 


A. Geschenke. 


Vom Schweiz. Departement des Innern: 
Graphische Darstellung der Lufttemperatur und der Nieder- 
schlagshöhen der schweiz. Flüsse für 1895 Januar—Juni in 
drei Plänen. 
ÖObservations hydrometriques 1893. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Wolfer in Zürich: 
Astronomische Mitteilungen Nr. 84. 
Von Herrn L. Langel: 
Greenhill A. G.: Les modules dans les multiplications complexes 
des fonctions elliptiques. 
Vom Fries’schen Fond: 
Topographischer Atlas der Schweiz; Lieferung 43. 
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Von Herrn Dr. A. Denzler in Zürich: 

Annuaire de l’Association Suisse des Electriciens; Annee 5. 

Von Herrn Prof. Dr. A. v. Kölliker in Würzburg: 

1. Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd.58. Heft 1,2, 3, 4. 

2. Derfeinere Bau und die Functionen des sympathischen Nerven- 
systems. 

3. Ueber die feinere Anatomie und die physiologische Bedeutung 
des sympathischen Nervensystems. 

4. Ueber den Fornix longus von Forel und die Riechstrahlungen 
im Gehirn des Kaninchens. 

Von Herrn Forstmeister M. Siber in Winterthur: 

Schweizerische Fischereizeitung. Jahrg. II. Nr. 1—26. 

Von Herrn $. Makaroff in St. Petersburg: 

Ueber die Notwendigkeit einer internationalen Vereinbarung in 
Betreff des in meteorologischen Schiffsjournalen enthaltenen 
Beobachtungsmaterials. 

Von der Gesellschaft ehemaliger Polytechniker in Zürich: 

Festschrift zur Feier des 25jährigen Bestehens der Gesellschaft 
ehemaliger Polytechniker in Zürich. 

Von Herın Prof. Dr. A. Bühler in Zürich : 

Mitteilungen der Schweiz. Centralanstalt für das forstliche Ver- 
suchswesen; Bd. II. 

Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich: 

Jahresbericht für 1893 und Zuwachsverzeichnis für 1893. 

Von Herrn Dr. E. Gubler in Zürich: 

Verwandlung einer hypergeometrischen Reihe im Anschluss an 


das Integral (ie) Dede 
o 


Von Herrn Prof. Dr. @. Schoch in Zürich: 
Ueber die Systematik der Cetoniden. 
Von der Tit. Schweizerischen Geologischen Commission : 
Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. Lieferung 24, 
Abteilung 3. 
Von Herın Sterk: 
Land and Fresh Water Mollusca. 1894. 
Von Herrn Prof. Dr. F. Rudio in Zürich: 
Direetoren und ehemalige Professoren der Eidgenössischen Poly- 
technischen Schule. Biographische Skizzen. 
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Von Herrn 8. Riefler, Ingenieur in München: 
Die Präcisions-Uhren, München 1894. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrsschrift. 


Schweiz. 

Chur, Naturforschende Gesellschaft Graubündens, Jahresbericht 
N. F. Bd. 37. 

Frauenfeld, Thurgauische Naturforschende Gesellschaft, Mit- 
teilungen, Heft 11. 

Zürich, Techn. Gesellschaft, Verhandlungen, Jahrg. 35, 1890/91. 

Zürich, Schweizerische Meteorologische Centralanstalt, Annalen 
für 1892. 

Deutschland. 

Augsburg, Naturwissensch. Verein für Schwaben und Neuburg, 
Bericht XXXI. 

Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte für 1894, 
Nr. 11--18. 

Berlin, Königlich-Preussische Akademie der Wissenschaften, 
Sitzungsberichte für 1894, Nr. 1—38. 

Berlin, Botanischer Verein der Provinz Brandenburg, Verhand- 
lungen, Jahrg. 35. 

Berlin, Gesellschaft Naturforschender Freunde, Sitzungsberichte 
für 1893. 

Berlin, Deutsche Geologische Gesellschaft, Zeitschrift, Bd. 45, 
Heft 4, Bd. 46, Heft 1. 

Berlin, K. Preuss. Meteorologisches Institut, Veröffentlichungen 
für 1894, Heft 1. 

Berlin, K. Preuss. Geologische Landesanstalt, Abhandlungen, 
Bd. X. Heft 6, 7. 

Berlin, Physikalisch-technische Reichsanstalt, Bericht V. 

Breslau, Schlesische Gesellschaft für Vaterländische Kultur, 
Jahresbericht 71 für 1893. 

Bonn, Naturhistorischer Verein der Preussischen Rheinlande, 
Verhandlungen, Jahrg. 51, Nr. 1. 

Danzig, Naturforschende Gesellschaft, Schriften, Neue Folge, 
Bd. VIII, Heft 3, 4. 

Dresden, Naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis“, Sitzungs- 
berichte für 1894, Part. 1. 
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2 Dresden, Verein für Erdkunde, Jahresbericht XXIV. 
Emden, Naturforschende Gesellschaft, Jahresbericht 78 für 1892/93. 


Frankfurt a/M., Physikalischer Verein, Jahresbericht für 1892/93. 
Frankfurt a/M., Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft, 
Bericht für 1894 und Abhandlungen, Bd. 18, Nr. 1—3. 
Frankfurt a/O., Naturwissenschaftl. Verein des Reg.-Bez. Frank- 
furt an der Oder, Helios 1894, Nr. 1—6 u. Societatum literae 
1894, Nr. 4—9. 

Halle a/S., Leopold.-Carolinische Deutsche Akademie der 
Naturforscher. Leopoldina, Heft XXX, Nr. 9—20. 

Halle a/S., Verein für Erdkunde, Mitteilungen für 1894. 

Göttingen, Königl. Gesellschaft der Wissenschaften, Nachrichten 
1894, Nr. 3. 

Görlitz, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften, Neues 
Magazin, Bd. 70, Heft 2. 

Kassel, Verein für Erdkunde, Bericht XXXIX für 1392/94. 

Königsberg, Physikalisch-Dekonomische Gesellschaft, Schriften, 
Jahrg. XXXIV. 

Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Ab- 
handlungen, Bd. XXI, Nr. 2. 

Leipzig, Astronom. Gesellsch. Vierteljahrsschr. Jhrg. 29, Heft 2, 
und Catalog, VI. Stück. 

Leipzig, Naturwissenschaftl. Verein für Sachsen und Thüringen, 
Zeitschrift, Bd. 67, Heft 1, 2. 

Magdeburg, Naturwissenschaftl. Verein, Jahresbericht 1893/94, 
Part. 1 und Festschrift. 

Mannheim, Verein für Erdkunde, Jahresberichte 56—60. 

München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften. Sitzungs- 
berichte für 1894, Nr. 2, 3. 

München, Gesellschaft für Morphologie u. Physiologie, Sitzungs- 
berichte, Bd. IX. Heft 3. 

Nürnberg, Naturhistorische Gesellschaft, Abhandlungen, Bd. X, 
Heft 2. 

Regensburg, Naturwissenschaftl. Verein, Berichte IV für 1892/93. 

Reichenberg, Verein der Naturfreunde, Mitteilungen, Jahrg. 25. 

Strasbourg, Societe des Seiences, Agriculture et Arts de la 
Basse-Alsace, Bulletin XXVII, Nr. 5, 6. 
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Stuttgart, Verein für Vaterländische Naturkunde in Würtem- 
berg, Jahreshefte, Jahrg. 25. 

Thorn, Copernicus-Verein für Wissenschaft und Kunst, Mit- 
teilungen, Heft IX. 

Wiesbaden, Nassauischer Verein für Naturkunde, Jahrbücher, 
Jahrg. 47. 

Zwickau, Verein für Naturkunde, Jahresbericht für 1892/93. 


Oesterreich. 


Aussig, Naturwissenschaftl. Verein, Bericht 1887/93. 

Budapest, Astrophysikalisches Observatorium zu Hereny, Be- 
obachtungen für 1891. 

Graz, Naturwissenschaftl. Verein für Steiermark, Mitteilungen, 
Heft 30, 1893. 

Innsbruck, Naturwissenschaftl.-Medizinischer Verein, Berichte, 
Jahrg. XXI für 1892/93. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg, Zeitschrift, 
Heft 38. 

Klausenburg, Siebenbürgischer Musealverein, Ertesitö, Vol. XIX, 
No. 1, 2. 

Krakau, Akademie der Wissenschaften, Anzeiger Nr. 6. 7. 8, 

Prag, Deutscher Polytechnischer Verein in Böhmen, Viertel- 
jahrschrift, Bd. XXVI, Heft 1. 

Wien. K. K. Geologische Reichsanstalt, Jahrbuch, Bd. XLIV, 
Heft 1 und Register zu Bd. 31—40 und Verhandlungen für 
1894, Nr. 5—9. 

Wien, K.K. Zoologisch-Botanische Gesellschaft, Verhandlungen, 
Bd. 44, Part 1, 2. 

Wien, Verein zur Verbreitung Naturwissenschaftl. Kenntnisse, 
Schriften, Bd. 34. 

Wien, Wissenschaftlicher Verein der Universität Wien, Mit- 
teilungen für 1893/94. 


Holland. 


Amsterdam, Acad&mie Royale des Sciences, Verhandlungen 
I Section Deel II Nr. 1—8, II Section Deel III Nr. 1—4 und 
Zittingsverlagen 1893/94. 
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Harlem, Soeciete Hollandaise des Sciences, Archives, Tome XX VIII, 
Nr. 2—4. 

Nijmegen, Nederlandsch Botanische Vereeniging, Archif Il, Serie 6, 
Deel 3. Stuck. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Kristiania, Norwegische Commission der Europ. Gradmessung, 
Resultate 1893. 

Kopenhagen, Acad&mie Royale des Sciences, Bulletin 1894, Nr. 2. 

Stockholm, Königl. Svenska Vetenskaps Academiens, Handlingar 
Bd. 25, Part. 1, 2. 

Stockholm, Acad&emie Royale des Sciences de Suede, Obser- 
vations Vol. 32 für 1890 et Accessions-Catalog Nr. 8, 1893, 
Bihang Vol. XIX, Nr. 1—4 und Lefnadsteckningar Bd. III, 
Part. 2. 

Tromsö, Museums Aarshefter XVI und Aarsberetning for 1892. 

Upsala, K. Gesellschaft der Wissenschaften, Acta Nova Vol. XVI. 

Upsala, Upsala Universitets Aarsskrift 1893. 


F'rankreich. 


Besancon, Societe d’Emulation du Doubs, Memoires 6. Serie, 
Tome VI. 

Lille, Societ& Geologique du Nord, Annales XXI, 1893. 

Marseille, Faculte des Sciences, Annales Tome I—IIl. 

Paris, Societe Botanique de France, Bulletins Tome 41, Nr. 6, 7. 

Paris, Societe de Biologie, Comptes-Rendu 1894, Nr. 21—32. 


Paris, Societe Mathematique de France, Bulletins Tome XXII, 


Nr. 5—8. 

Paris, Societ& Geologique de France, Comptes-Rendu 1894, 
Nr. 18. 

Paris, Musee d’Histoire Naturelle, Archives Ill. Serie, Tome VI. 

Paris, Societe des Sciences de Nancy, Bulletin II. Serie, Tome 
XI, fasc. XXVII. 


Belgien. 
Anvers, Societ@ Royale de Geographie, Bulletin t. XIX, Nr. 1, 2, 


Bruxelles, Societe Royale de Botanique, Bulletin t. XXX, XXXI. 
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Bruxelles, Societe Belge de Microscopie, Bulletin, Annee XX, 
Nr. 9, 10; Annales t. XVII, Nr. 1. 

Bruxelles, Societe Entomologique, Annales t. XXXVI, XXXVI; 
Memoires t. II. 

Liege, Soci6te Royale des Sciences, M&moires ser. 2, t. I-XVI, 
Supplement au t. X. 


England, Schottland, Irland. 


Cambridge, Philosophical Society, Proceedings, Vol. VIIL, Part. 3. 

Dublin, Royal Dublin Society, Transactions, II. Serie, Vol. IV, 
Nr. 14, Vol. V, 1—4. 

Dublin, Royal Dublin Society, Proceedings N. S., Vol. XII, Nr. 5, 
Vol: VI, Nr: 1; 2. 

Dublin, Royal Irish Academy, Transactions, Vol. XXX, Part. 
XII, XIV. 

Edinburgh, Royal Physical Society, Proceedings, Session 1892/94. 

London, British Association for the Advencement of Science, 
Session 1893, Nottingham. 

London, Royal Geographical Society, Journal 1894, Nr. 7—12. 

London, London Mathematical Society, Proceedings, Nr. 
481—494. 

London, Linnean Society Zoology, Journal Vol. 24, Nr. 155—157. 

London, Linnean Society Botany, Journal Vol. 26, Nr. 177, 
Vol. 30, Nr. 205—208. Proceedings 1890/93 and List 
1893/94. 

London, Zoological Society of London, Proceedings 1894, Part. 
2, 3 and Transactions, Vol. XIII, Part. 9. 

London, Royal Society, Proceedings, Vol. LV, Nr. 334—337, 
Vol. LVI, Nr. 338/39. 

London, Royal Microscopical Society, Journal 1894, Part. 4, 5. 

London, Royal Astronomical Society, Observations Greenwich 
1891 and Observations the Cape of Good Hope to 1833. 

Liverpool, Biological Society, Proceedings, Vol. VII. 

Manchester, Literary and Philosophical Society, Memoirs, IV. 
Serie, Vol. 8, Nr. 3. 

Edinburgh, Edinburgh Geological Society, Transactions, Vol. VII, 
Part: 1. 
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Italien. 


Modena, Societä dei Naturalisti, Atti IH. Serie, Vol. XII, 
fasc. II. 

Napoli, Accademia delle Scienze Fisiche e Matematiche, Ren- 
diconti II. Serie, Vol. VIII, Nr. 6—10. 

Roma, Reale Accademia dei Lincei, Atti V. Serie, Vol. II, 
Nr. 11—21 e Session 3 Guigno 189%. 

Roma, Societä Romana per gli Studi Zoologici, Bollettino, Vol. 
IM. Nr; IV. 

Roma, Specola Vaticana, Publicationi Vol. IV. 

Toscana, Societä Toscana di Scienze Naturali. Atti Session. 
Marzo-Maggio 1894. 

Spanien und Portugal. 

Coimbra, Universidade, Journal, Vol. XIL, Nr. 1. 

Lisboa, Sociedade de Geographia de Lisboa, Boletim 13. Serie 
Nr. 3—8. 

Porto, Societa Sciencias Naturaes, Anneas I, Nr. 4. 

Russland. 

Dorpat, Naturforschende Gesellschaft der Universität Dorpat, 
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467) Die Nr. 106 des „Bulletin de la societe vaudoise des 
sciences naturelles“ enthält eine von E. Renevier verfasste „No- 
tice biographique sur Gustave Maillard“, in welcher der grosse 
Verlust hervorgehoben wird, den unser Vaterland und die Geo- 
logie durch den frühen Tod von Gustave Maillard (Ollon 1860 
I 29 — Annecy 1891 VI 14) erlitt, als dieser junge Mann, wel- 
chem man bereits eine ganze Reihe hervorragender Unter- 
suchungen verdankte, mitten aus seinen Arbeiten für die geo- 
logische Karte des Faucigny abgerufen wurde, — und eine 
L.Favrat zu verdankende „Notice sur Mlle. Rosine Masson“, 
durch die man mit der Dame Rosine Masson (Lausanne 1808 — 
ebenda 1891 V 6) bekannt wird, welche sich zwar erst in spätern 
Jahren, aber dann mit solchem Geschick und Fleiss der Botanik 
zuwandte, dass sie durch Excursionen, Tauschverkehr und An- 
kauf ein an in- und ausländischen Pflanzen sehr reiches Her- 
barium zusammenbrachte, das jetzt durch ihre Schenkung eine 
Zierde der öffentlichen Sammlungen ihrer Vaterstadt bildet. 

468) Das Januarheft 1892 des von Walter Senn in St. Gallen 
herausgegebenen „Chronicon helveticum“ enthält unter anderem 
Biographie und Portrait des 1828 IV 29 zu Buchenegg bei Aarau 
geborenen und 1892 I 12 zu Zürich verstorbenen, äusserst tüch- 
tigen Lithographen Joh. Jakob Hofer, der sich auch durch 
verschiedene Kartenwerke, speciell durch die treffliche Repro- 
duktion der Tschudischen Schweizerkarte, verdient gemacht hat. 

469) Im Anschlusse an 457 erwähne ich, dass sich im „Jahres- 
Bericht der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens (Ver- 
einsjahr 1890/91)“ eine von Dr. Paul Lorenz in Chur verfasste 
und mit einem wohlgelungenen Photographiedruck versehene, 
eingehende, auch ein Verzeichnis der zahlreichen Arbeiten ent- 
haltende biographische Skizze über Dr. Eduard Killias findet. 

470) Ein halbes Jahrhundert verdienstvoller Thätigkeit er- 
setzt wohl reichlich einen Bürgerbrief, und so brauche ich mich 
kaum zu entschuldigen, dass ich dem Andenken an Matthäus 

*) Die nachfolgenden Notizen, Nr. 467—475, wurden mir aus 
dem Nachlasse Wolf’s am 1. Juni von Herrn Prof. Wolfer übergeben. 
Die stattliche Reihe der Beiträge W olf’s zur schweizerischen Kultur- 
geschichte erreicht damit ihren Abschluss. F. Rudio, 
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Hipp auch in meinen „Notizen zur Kulturgeschichte der Schweiz“ 
eine Nummer widme, obschon derselbe von Geburt kein Schwei- 
zer, sondern ein Württemberger war.!) — Am 25. Oktober 1813 
zu Blaubeuren geboren, wo sein Vater eine Mahl-, Säge- und 
Oelmühle betrieb, besuchte Matthäus Hipp schon sehr frühe 
die Lateinschule seiner Vaterstadt, ohne sich jedoch besonders 
hervorzuthun, da sein Sinn bereits nach ganz anderem gerichtet 
war, wie z. B. das Faktum beweist, dass esihm schon als acht- 
jährigem Knaben gelang, nach Plänen, welche sein Vater für 
eine neue Oelmühle besass, ein Modell einer solchen zu bauen 
und dieses mit Hülfe eines kleinen Wasserrades an einem Bache 
in Betrieb zu setzen, — zu seiner grossen Befriedigung, aber 
zum Aerger des in der Nähe wohnenden Herrn Ephorus, der 
sich durch das Geklapper im Schlafe gestört glaubte und auf 
sofortige Beseitigung der Anlage drang. Ungefähr gleichzeitig 
hatte der kleine Hipp, der auch an den Spielen seiner Kame- 
raden lebhaften Anteil nahm, das Unglück, bei allzu gewagtem 
Klettern aus grosser Höhe herabzustürzen und sich dabei am 
Gelenkknochen des linken Fusses so schwer zu verletzen, dass 
er darauf hin vier Jahre das Bett hüten musste und zeitlebens 
halb lahm blieb. Obschon nun durch Privatunterricht etwas 
nachgeholfen wurde, erlitt natürlich der sog. „Schulsack“ ‘durch 
die lange Krankheit eine so bedeutende Einbusse, dass sie auch 
durch Verlängerung der Schulzeit nicht vollständig gedeckt wer- 
den konnte, zumal da Letztere wohl gewissenhaft, aber nicht 
mit Lust benutzt wurde, und absolut keine Neigung für das von 
den Eltern gewünschte Studium der Theologie oder auch nur 
für die von ihnen in zweiter Linie in Aussicht genommene Be- 
amtenlaufbahn vorhanden war. Da unser Jüngling auf dem 
Wunsche beharrte, Uhrmacher zu werden, so wurde endlich 
vereinbart, ihn 1829 bei einem betreffenden Meister in Blau- 


!) Ich benütze von den zahlreichen kürzern und längern No- 
tizen, welche unmittelbar nach dem Tode von Hipp in den Zei- 
tungen und Zeitschriften erschienen, namentlich diejenigen von 
Adolf Tobler (Neue Zürch.-Zeit. 1893 V 7) und Rob. Weber (Elek- 
trotechn. Zeitschr. 1895 VI 2); sodann einige schriftliche Mittei- 
lungen, welche mir Wilh. Wolf aus Württemberg verschaffte, — 
verschiedene Beiträge, welche ich Hipps langjährigem Freunde und 
Mitarbeiter Karl Kaiser verdanke, — und auch eine Reihe von 


ER 


bahn 


Notizen. 367 


 beuren unterzubringen, und 1832 fand er sodann, nach wohl- 
' bestandener Lehrzeit, in dem von Stoss in Ulm geführten, aus- 
gedehnten Geschäft für Klein- und Gross-Uhrmacherei eine erste 
Anstellung. Als er aber dort einige Zeit gearbeitet hatte, überkam 
ihn der Wandertrieb und voraus die Lust, den in der Schweiz 
üblichen Geschäftsbetrieb gründlich kennen zu lernen. Er reiste 
infolge davon erst nach St. Gallen, wo er längere Zeit kon- 
ditionierte; dann in den Jura, wo er sich in Chaux-de-fonds, 
namentlich aber mehrere Jahre bei Savore in St. Aubin aufhielt, 
wo er reichliche Gelegenheit fand, sich nicht nur sein Brot zu 
_ verdienen, sondern sich auch mit allen Zweigen der Uhren- 
fabrikation damaliger Zeit vollständig bekannt zu machen. Etwa 
zu Anfang der Vierziger-Jahre zog es ihn wieder nach Blau- 
beuren zurück, wo unterdessen der Vater sein Geschäft einem 
älteren Sohne, Friedrich, übergeben hatte, und als schon 1842 
erst dieser Letztere, dann auch der Vater starb, so siedelte er 
nach Reutlingen über, wo er sich nunmehr auf längere Zeit als 
Uhrmacher etablierte und bald auch das Glück hatte, sich in 
Johanna Plieninger eine vortreffliche Lebensgefährtin beizu- 
gesellen.?) — Das einförmige Reparieren von Uhren gab zur 
- Not Brot, aber auf die Dauer einem lebhaften Geiste keine Be- 
_ friedigung, und so befasste sich Hipp, besonders als er mit den 
ihn mannigfach anregenden Professoren Nörrenberg in Tübingen, 
Reusch in Stuttgart und Eisenlohr in Karlsruhe bekannt wurde, 
bald mehr als mit seinem Gewerbe, mit allen möglichen Erfin- 
dungen, die successive auf mechanischem und physikalischem 
Gebiete auftauchten,?) — ja, da er ein seltenes, mit der nötigen 


eigenen Erinnerungen. — ?) Während sein Vater nur das Alter 
von 61 Jahren erreichte, hatte Hipp dagegen die Freude, seine 
Mutter bis in ihr achtundachzigstes Lebensjahr bei sich in Reut- 
_ lingen, Bern und Neuenburg zu verpflegen. — Von seiner Frau 
erhielt er ausser drei Töchtern auch einen Sohn, Karl, der ihm 
aber gerade zu der Zeit, wo er gegründete Hoffnung zu haben 
glaubte, in ihm eine Stütze zu erhalten, wieder entrissen wurde. 
— °) Wie vielseitig Hipp war, zeigt sich z. B. darin, dass er sich 
auch einige Zeit mit Verbesserung der Schiessgewehre beschäf- 
tigte, und ein von ihm damals ausgearbeiteter, von Eisenlohr sehr 
günstig beurteilter Plan für eine Uhrmacherschule in Schwennin- 
' gen wurde später bei Errichtung der Musterschule in Furtwangen 
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Zähigkeit gepaartes Geschick besass, sich in dieselben so lange 
zu vertiefen, bis er die ihre praktische Verwertung hemmenden 
Hindernisse zu erkennen und zu beseitigen wusste, so wurde 
er nach kurzer Zeit für einen „Hexenmeister“ gehalten und fast 
gefürchtet.) Seine Haupterfolge erreichte Hipp auf dem sich 
gerade damals mehr und mehr erschliessenden Felde der an- 
gewandten Elektricität, — ja sein durch Ausbau einer Idee von 
Wheatstone entstandenes, zur Messung der kleinsten Zeitteilchen 
dienendes, alsbald zur Messung der Fall- und Flugzeit, der per- 
sönlichen Gleichung etc. vielgebrauchtes Chronoskop, sowie seine 
höchst ingenieusen Schreibtelegraphen erregten allgemeines Auf- 
sehen’) und zogen ihm viele Besuche zu, unter anderen den- 
jenigen von Steinheil, der solches Wohlgefallen an dem geist- 
vollen Erfinder fand, dass er ihn aufforderte, die Direktorstelle 
einer in Wien zu gründenden Telegraphenwerkstätte zu über- 


nehmen, was dann allerdings durch ein Missverständnis oder durch | 


wesentlich benutzt. — *) Ein mir von Hipp selbst als richtig 
verbürgter Vorfall mag dies beispielsweise belegen: Als er eines 
Sonntags mit einigen Freunden nach Cannstatt reiste, um dort 


eine neue Obstpresse, zu deren Besichtigung öffentlich eingeladen | 
worden war, in Augenschein zu nehmen, erhielt die Gesellschaft I 


den Bericht, dass leider der Schlüssel zu dem betreffenden Lokale | 
verlegt worden sei, und musste so unverrichteter Dinge nach | 
Hause zurückkehren, jedoch mit Ausnahme von Hipp, der in 
Stuttgart zurückblieb und am folgenden Morgen nochmals nach 
Cannstatt ging, wo ihm nun der ihn nicht persönlich kennende 
Besitzer der Presse dieselbe in zuvorkommendster Weise zeigte, 
ihm zugleich mit Lachen erzählend, wie man gestern eine Ge- 
sellschaft von Reutlingen, in welcher Hipp vermutet worden sei, 
habe ablaufen lassen. -- °) Vgl. für Ersteres den Artikel „W. 
Oelenschläger, Das Wheatstonesche Chronoskop, verbessert vom 
Uhrenmacher Hipp in Reutlingen (Poggendorfs Annalen Bd. 74 
von 1848; auch abgedruckt in Bd. 110 von Dinglers Journal)“, 
und die eingehende Besprechung in der „Determination telegra- 
phique de la difference de longitude entre les Observatoires de 
Geneve et de Neuchätel par E. Plantamour et A. Hirsch, Geneve 
1864 in 4*, — für Letztere, und speciell für den zur Zeit förmlich 
epochemachenden „Buchstabentelegraphen‘, die unter 1 erwähnte, 
seither auch in das „Chronikon helveticum (1893 V)* übergegangene 
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absichtliche Irreleitung der österreichischen Regierung verun- 
möglicht wurde.°) — Zu den eben erwähnten Besuchern gehörte 
auch der in Rappersweil etablierte Uhrmacher Karl Kaiser von 
Zug, der sich ebenfalls mit der elektrischen Technik beschäf- 
tigte, sowie sich für deren Fortschritte in hohem Grade inter- 
essierte und nun ein Exemplar des Chronoskopes nach der 
Schweiz brachte, wo er dasselbe an mehreren Orten (so z. B. 
im Oktober 1850 in Zürich) in Verbindung mit seiner Samm- 
lung grösstenteils selbst ausgeführter Telegraphenapparate, sym- 
pathischer Uhren etc. zur Ausstellung brachte. Als es sich so- 
dann gegen Ende des Jahres 1851 darum handelte, die nament- 
lich von kaufmännischer Seite befürwortete Einführung der Tele- 
graphen in der Schweiz zu beschliessen, und Kaiser vom Bundes- 
rate eingeladen wurde, seine Apparate während der Sitzung 
der Bundesversammlung in Bern nochmals auszustellen, veran- 
lasste dieser Hipp, sich dabei ebenfalls zu beteiligen, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass diese mit grossem Interesse 
besuchte Ausstellung einen sehr günstigen Einfluss auf die Ver- 
handlungen der Bundesversammlung ausübte und die am 23. 
Dezember 1851 erfolgte Annahme des vom Bundesrate einge- 
brachten „Gesetzesentwurfes über die Erstellung von Tele- 
graphen“ wesentlich beförderte.”) Als hierauf der Bundesrat 
am 9. Januar 1852 das schweizerische Post- und Baudepartement 


Notiz von Tobler. — ®) Die österreichische Regierung ging näm- 
lich auf den Vorschlag Steinheils, Hipp nach Wien zu berufen, 
zunächst darum nicht ein, weil ihr (irrtümlich, und zwar wahr- 
scheinlich durch einen Konkurrenten, der ihre damalige Dema- 
gogen-Furcht ausnutzen wollte) verdeutet worden war, derselbe 
sei Mitglied der demokratisch angehauchten Reutlinger Bürger- 
gesellschaft, also jedenfalls ein höchst gefährlicher Mensch. — 
?), In der Botschaft, mit welcher der Bundesrat seinen Gesetzes- 
entwurf begleitete, liest man unter anderem: „Durchdrungen von 
der Wichtigkeit dieses neuen Verkehrsmittels und angesichts der 
Vorteile, die andere Staaten diesfalls sich schon angeeignet haben, 
hat das kaufmännische Direktorium von St. Gallen, unterstützt 
von angesehenen Kaufleuten von Zürich, den ersten Impuls zur 
Einführung der Telegraphen in der Schweiz durch eine Petition 
an den Bundesrat gegeben, und auch in Genf hat sich eine Ge- 
sellschaft gebildet, um die Ausführung des Unternehmens bei den 
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ermächtigte, „den Herrn Ministerialrat von Steinheil in Wien als 
Experten einzuberufen, um von demselben ein Gutachten über 
die zweckmässigste Erstellung der elektrischen Telegraphen, 
die Organisation der Verwaltung und des Telegraphendienstes 
zu erhalten“, lag es diesem nahe, den ihm bereits so vorteilhaft 
bekannten Hipp und dessen Freund Kaiser für Besorgung der ersten 
Ausführungsarbeiten zu empfehlen, und infolge dieser Empfehl- 
ung beschloss dann auch wirklich der Bundesrat unter dem 
22. März 1852 „Herrn Hipp aus Reutlingen und Herrn Kaiser 
von Rappersweil für die unmittelbare Leitung der zu errichten- 
den telegraphischen Werkstätten auf die Dauer der ersten Er- 
stellung der Apparate“ einzuberufen.”) Während sich sodann 
Steinheil mit den allgemeinen Dispositionen und der Oberlei- 
tung der von seinem Sohne einem vollen Hundert von Telegra- 
phisten-Aspiranten erteilten Instruktion beschäftigte, progre- 
dierten auch Hipp und Kaiser in so energischer Weise, dass es 
Letzterem schon im August möglich wurde, einige Apparate zu 
installieren und mehrere Telegraphenlinien dem Verkehr zu 
übergeben. — Die sich naturgemäss ergebende weitere Ent- 
wickelung des schweizer. Telegraphennetzes und seiner Ad- 
ministration hier in allem Detail zu verfolgen, würde dem Zwecke 
dieser Notiz offenbar nicht entsprechen, und ich beschränke 
mich darauf, noch zu bemerken, dass Kaiser nach kurzer Zeit 
ganz in die Administration übertrat und namentlich eine lange 
Reihe von Jahren, mit Sitz in St. Gallen, als Inspektor der ost- 
schweizerischen Linien thätig war, während Hipp, welchen der 
Bundesrat schon am 8. Juli 1852 „zum Maschinenmeister der 
Telegraphenverwaltung“ wählte, diese Stellung, wie wir unten 
noch hören werden, bis 1860 in vorzüglicher Weise bekleidete, 
obschon dieselbe seinem schöpferischen Geiste je länger je we- 
niger genügte.) — Da schon im Sommer 1852 nach dem An- 


eidgenössischen Behörden zu fördern.“ — °)Da Arbeit genug vor- 
handen war, so wäre es vielleicht passend gewesen, damals neben 
Hipp und Kaiser auch den von Professor Tschopp in Einsiedeln 
(vgl. 451) empfohleuen Mechaniker Meinrad Theiler anzustellen, 
anstatt ihn etwas schnöde abzuweisen und dadurch sowohl ihn 
als seine Gönner zu verbittern. — °) Dass Hipp und Kaiser auch 
später nicht nur ihre freundschaftlichen Beziehungen unterhielten, 
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trage von Steinheil die Uhren auf allen Telegraphenbureaux 
der Schweiz nach mittlerer Berner-Zeit zu richten waren und 
diese von der damals unter meiner Direktion stehenden Stern- 
warte in Bern zu beziehen war!®), so kam auch ich alsbald mit 
Hipp in amtlichen, ja bald in freundschaftlichen Verkehr, zumal 
er überdies sofort in die bernerische naturforschende Gesell- 
schaft eintrat, mich durch wiederholte Vorträge in meinem Amte 
eines „Secr6taire perpetuel“ derselben bestens unterstützend,') 
ferner ein gemeinschaftlicher Freund, der zu jener Zeit die Trian- 
gulation des Kantons Bern besorgende Ingenieur Hans Heinrich 
Denzler,'!?) uns veranlasste, häufig mit ihm in dem kurz zuvor 
bei Webern eröffneten Museum zusammenzutreffen: Ich erinnere 
mich noch jetzt lebhaft an jene genussreichen Abende, wo wir 
alles Mögliche, ja manches fast unmöglich Erscheinende und 
seither, zum Teil wenigstens, dennoch realisierte, diskutierten, 
und namentlich auch die neuen Arbeiten und Projekte bespra- 
chen, welche Hipp jeweilen beschäftigten.) — Nachdem das 


sondern in vielfachem amtlichen Verkehr standen, liegt auf der 
Hand. So z. B. trafen Beide im April 1856, als das erste Kabel 
zwischen Romanshorn und Friedrichshafen gelegt wurde, 
wieder zusammen. — !°) Zuerst wurde die Zeit mit Hülfe eines 
Taschenchronometers überbracht; später erstellten wir eine Erd- 
batterie, mit deren Hülfe ein auf der Sternwarte angemessen ein- 
gerichteter Regulator Zeitsignale abgab. Vgl. meine Notiz „Be- 
obachtungen an einer Erdbatterie*“ in den Berner Mitteilungen 
von 1855. — !!) Hipps Vorträge „Ueber Translatoren, — Ueber eine 
telegraphische Eisenbahn-Kontrol-Uhr, — Ueber den elektrischen 
Webstuhl ete.“ finden sich in den Berner Mitteilungen von 1853 
und folgenden Jahren abgedruckt, — und an diese schliesst sich 
eine ebenfalls grössere Anzahl von Notizen an, welche er nach 
seiner Uebersiedlung nach Neuenburg in den Bulletins der dor- 
tigen Gesellschaft veröffentlichte. — Anhangsweise erwähne ich, 
dass Hipp 1858 auch der Schweizer. Naturforsch. Gesellschaft bei- 
trat. — '?) Vgl. meinen Nachruf an ihn in den Verh. der Schweiz. 
Naturf. Gesellsch. vom Jahre 1876. — '%) Dieser lebhafte, zunächst 
wissenschaftliche, jedoch in dem damals bestehenden „Schwaben- 
leiste“, welchem Hipp neben Dr. Krieger, Apotheker Müller, Di- 
rektor Ramsler, Gymnasiallehrer Fiesinger ete. angehörte und an 
dem ich als „zugewandter Ort“ ebenfalls teilnahm, auch durch ge- 
mütliche Unterhaltung ergänzte Verkehr nahm natürlich ein Ende, 
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schweizer. Telegraphennetz in seiner Hauptanlage vollendet 
und jede Station mit den nötigen Apparaten versehen war, fand 
Hipp, wie schon oben angedeutet wurde, weder in der Beauf- 
sichtigung der immer wiederkehrenden Reparaturarbeiten, noch 
in der durch Beengung in Befugnis und Mitteln erschwerten 
Ausführung anderweitiger Aufträge, volle Befriedigung, und da 
wiederholte Versuche, sich mit der Oberbehörde über die nötigen 
Abänderungen zu verständigen, fehlschlugen, so ging er schliess- 
lich gerne auf das Anerbieten eines Syndikates von Neuenburger 
Kapitalisten ein, ihm unter günstigen Bedingungen die Einrich- 
tung und Leitung einer seinen Wünschen entsprechenden Werk- 
stätte in Neuenburg zu übertragen.'*) Nachdem er vom Bundes- 
rate die unter dem 20. August 1860 nachgesuchte Entlassung 
„in allen Ehren und unter Verdankung der geleisteten Dienste“ 
erhalten, siedelte er dann wirklich nach Neuenburg über, wo 
er nun während nahe drei Jahrzehnten, in angenehmem wissen- 
schaftlichem Verkehr mit den Professoren Adolf Hirsch, Hein- 
rich Schneebeli'°) und Robert Weber, eine ausgedehnte Thätig- 
keit entwickelte: Er beschränkte sich nämlich nicht darauf, 
die allgemein gangbaren, wohl auch in andern Etablissements 
solcher Art verfertigten Artikel, wie Telegraphenapparate, sym- 
pathische Uhren, Läutwerke, selbstregistrierende Barometer und 
Thermometer etc., ebenfalls und meist unter Anwendung wesent- 
licher Verbesserungen zu konstruieren, sondern es entstand 
nach und nach eine ganze Reihe ihm eigentümlicher, mitunter 
förmlich genialer Apparate, wozu voraus seine Signalscheiben, 
seine Kontroluhrenfür Eisenbahnzüge, seine selbstregistrierenden 


als ich 1855 in meine Vaterstadt Zürich zurückkehrte: Ich sah 
später Hipp nur noch gelegentlich, wenn ich nach Bern und 
Neuenburg reiste oder er in Geschäften nach Zürich kam, — ja 
als Hipp in seinen letzten Lebensjahren nach Zürich übersiedelte, 
begegneten wir uns gar nicht mehr, da er nicht ausging und ich 
zu Besuchen keine Zeit fand. — '*) Welches Kapital anfänglich 
für diese Anlage zur Verfügung stand, weiss ich nicht; dagegen 
ist sicher, dass, als sich 1863 V 21 eine förmliche Aktiengesell- 
schaft bildete, 553 Aktien gezeichnet wurden, deren Wert dann 
allerdings bis zu der 18389 V 11 erfolgten Liquidation von Fr. 500 
auf Fr. 120 herunterging. — '°) Für Schneebeli vgl. meine Notiz 
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" Anemometer und Seismometer, sein Körner-Mikrophon, sein 
- Warnungsapparat für Bergwerke, sein elektrisches Klavier etc. 
zu rechnen sind.'*) Es den Physikern überlassend, die grossen 
- Verdienste näher hervorzuheben, welche sich Hipp durch seine 
Untersuchungen und Konstruktionen um fast alle Teile der 
- Elektrotechnik erwarb, hebe ich zum Schlusse noch speciell 
_ einige seiner Leistungen hervor, welche ausser dem oben be- 
- sprochenen Chronoskop der Astronomie zu statten kamen, näm- 
lich seine Chronographen und die zugehörigen Ableseapparate'”), 
 — sein bei den von der schweizer. geodätischen Kommission 
angeordneten Ortsbestimmungen eine Hauptrolle spielendes 
„Chronomötre de marine & enregistrement &lectrique!®) — und 
vor allem sein elektrisches Pendel, aus welchem nach und nach 
eine Uhr hervorging, welche mit den besten Regulatoren sieg- 
reich konkurrierte.!?) — So befriedigend der erste Aufschwung 
gewesen war, welchen das Etablissement in Neuenburg genom- 
men hatte und so viele Auszeichnungen und Preise sein Vor- 
steher auch noch später für seine Apparate und seine ganze 
Thätigkeit erhielt?°), so grosse Schwierigkeiten führte nach und 
nach der Umstand herbei, dass Hipp für den kaufmännischen 


436. — '°) Für grössern Detail vgl. z. B. die in Note 1 erwähnten 
_ Artikel von Tobler und Weber und sodann die neuern Special- 
werke über Elektrotechnik. — '") Vgl. die Beschreibung, welche 
- Hirsch in der Note 5 erwähnten Schrift von dem Chronographen 
gab; die Ablesungsmittel wurden später auf Anregung von Oppolzer 
wesentlich verbessert. — '°) Für diesen Chronometer kann auf 
Plantamours Beschreibung in der Schrift „Determination telegra- 
_ phique de la difference de longitude entre la station astronomique 
du Rigi-Kulm et les Observatoires de Zurich et de Neuchätel par 
- E. Plantamour, R. Wolf et A. Hirsch. Geneve 1871 in 4“ verwiesen 
werden. — !?) Für ein erstes elektrisches Pendel, welches Hipp 
. 1867 in Paris ausstellte und später die Sternwarte in Zürich erwarb, 
vgl. meine Mitt.XXX von 1872, — für die spätern Verbesserungen 
die von Hipp und Hirsch von 1877 an in den Bulletins de Neu- 
chätel gegebenen Nachrichten, — für die Leistungen der auf der 
Neuenburger Sternwarte aufgestellten Uhr des Letztern Notiz 
„La pendule &@lectrique de precision de M. Hipp, Neuchätel 1891 
in 8. — °°) Hipp wurde namentlich sehr angenehm überrascht, 
als ihn 1875 die Zürcher Hochschule zum Ehren-Doktor ernannte. 


ee ne 


a ae Aa EN dal ni Dr ner BER. - # A A 


ee Fa Sn mel Zn iähl nn eg De a 


N 


Ä 
er 
$ 
Tu 
3 
x 
IR 
7 
nn 


an Tee ne 


P; 
£ 


x 


374 Notizen. 


Betrieb seines Geschäftes nicht ein seinen Leistungen als Er- 
finder und Konstrukteur ebenbürtiges Interesse und Verständ- 
nis besass. Als nun noch körperliche Leiden, welche Beschrän- 
kung seiner Arbeit und längere Abwesenheiten nötig machten, 
hinzukamen, so entstand für ihn die Notwendigkeit, von der 
Leitung der Fabrik zurückzutreten, worauf die Aktiengesell- 
schaft zur Liquidation schritt und schliesslich das Ganze unter 
so günstigen Bedingungen an die Herren Peyer und Favarger 
überging, dass es neuerdings lebensfähig wurde und hoffentlich 
bleiben wird.?!) Hipp siedelte nun mit seiner Frau und seiner 
jüngern Tochter Charlotte nach Zürich über, wo er in dem 
Hause seiner ältern Tochter Lina, der Witwe des Ingenieurs 
Oskar Möllinger,??) liebevolle Aufnahme fand und einen ruhigen 
Lebensabend zu geniessen hoffte. Statt dessen steigerten sich 
leider seine Herzleiden fortwährend, so dass er bald zu voll- 
ständiger Zurückgezogenheit genötigt war und der aufopferndsten 
Pflege der Seinigen bedurfte, bis ihm am 3. Mai 1893 der Tod 
die ersehnte Erlösung brachte. 

471) Das Juliheft 1893 der „Feuille centrale de la Societ&e de 
Zofingue“ enthält einen von Hermann Merz verfassten Nekrolog 
des Johannes Fankhauser von Trub im Kanton Bern, gew. 
Docent in der Botanik und Zoologie an der Universität und 
Lehrer am städtischen Gymnasium in Bern, welchem ich fol- 
gendes entnehme: Zu Beurbrunnen bei Signau im Emmenthal 
am 10. Mai 1847 in ärmlichen Verhältnissen geboren, besuchte 
der talentvolle, aber schwächliche Knabe die Primarschule zu 
Signau, dann die Sekundarschule zu Langnau, und trat 1864 in 
das bernische Staatsseminar zu Münchenbuchsee, welches er 
1868 als patentierter Primarlehrer verliess. Nach kurzer Lehr- 
thätigkeit in Ilfis bei Langnau bezog Fankhauser die Universität 
Bern, wo er unter Leitung von Isidor Bachmann (vgl. 351) na- 
mentlich dem Studium der Naturwissenschaften oblag uud sich 
1870 das Sekundarlehrer-Patent erwarb; sodann absolvierte 
er noch die Fachlehrer-Abteilung des schweiz. Polytechnikums 
und schloss endlich, mit Hülfe eines Staatsstipendiums, seine 
Studien in Würzburg ab. Von einer Studienreise nach Helgo- 


— 21) Vgl. Note 14. — ®) Vgl. für Möllinger meine Notiz 386. 
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land, auf welcher er das Glück hatte, die persönliche Bekannt- 
schaft des von ihm hochverehrten Darwin zu machen, zurück- 
gekehrt, wurde er auf die warme Empfehlung Bachmanns hin, 
gegen Ende 1873 hin zum Lehrer der Naturgeschichte und 
Warenkunde an der Kantonsschule in Bern ernannt, und be- 
kleidete sodann nach deren Auflösung im Jahre 1880 bis zu 
seinem am 17. Mai 1893 infolge einer schweren Lungenentzün- 
dung erfolgten Tode eine entsprechende Stellung am dortigen 
städtischen Gymnasium, nebenbei auch an der Universität und 
der damit verbundenen Lehramtsschule docierend, sowie in der 
Naturforschenden Gesellschaft und andern Vereinigungen häufig 
Vorträge haltend. Unterricht und Vorträge waren ausseror- 
dentlich anregend, absorbierten aber auch seine Hauptkraft, so 
dass ihm wenig Zeit zu schriftlichen Arbeiten übrig blieb; doch 
zeigen verschiedene, meist botanische Notizen und Abhandlun- 
gen, welche er inFachzeitschriften und Programmbeilagen nieder- 
legte, dass er bei längerem Leben und freierer Stellung wohl 
auch nach dieser Richtung noch viel geleistet hätte. 

472) Der zu Zürich am 23. Juli 1893 verstorbene Professor 
Melchior Ulrich war am 25. April 1802 ebendaselbst dem Stifts- 
verwalter Joh. Rud. Ulrich von Marg. Römer geboren worden, — 
hatte hierauf die „Gelehrten-Schulen seiner Vaterstadt“ durch- 
laufen, — dann in Berlin unter Schleiermacher und Neander 
speciell theologische Studien betrieben, — nach seiner Rückkehr 
sich als Hülfsprediger und Extraordinarius für neutestamentliche 
Exegese bethätigt, — diese ihm nie recht behagende Carriere 
jedoch nicht weiter verfolgt, und dafür sich bis ins höchste 
Alter mit schönstem Erfolge gemeinnützigen Bestrebungen ge- 
widmet, wie namentlich der Hülfsgesellschaft und deren Zweig- 
anstalten. — In weitern Kreisen wurde Ulrich hauptsächlich 
als tüchtiger Bergsteiger bekannt, ja man darf ihn und seinen 


- Freund Gottlieb Studer von Bern als diejenigen Schweizer be- 


trachten, welche die in früherer Zeit nur spärlich besuchten 
Hochalpen grösseren Kreisen erschlossen, und den betreffenden 


schönen, wenn auch zuweilen in Tollkühnheit ausartenden Sport 


der Gegenwart zunächst veranlassten. Die von Ulrich in den 
Jahren 1848—55 für die Mitteilungen der Zürcher. Naturf. Ge- 
sellschaft geschriebenen Artikel über die von ihm im Wallis 
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und Glarnerland ausgeführten Bergbesteigungen, und seine Bei- 
träge zu den in Verbindung mit Studer, Weilenmann und Zeller 
von 1859 hinweg herausgegebenen „Berg- und Gletscher-Fahrten“ 
werden von den Freunden der Alpenwelt noch lange mit In- 
teresse gelesen werden. — Endlich bleibt noch zu erwähnen, 
dass Ulrich etwa von 1837—48 für die Naturforsch. Gesellschaft 
sorgfältige meteorologische Beobachtungen anstellte, — dass er 
lange Jahre an ihren Sitzungen und ebenso an denjenigen der 
Technischen und der Künstler-Gesellschaft regelmässig teilnahm, 
und dass er überhaupt nichts weniger als einseitig, sondern 
überall zu haben war, wo er glaubte Belehrung finden oder 
Nutzen stiften zu können. 

473) Das kürzlich erschienene und sehr gut geschriebene 
Lebensbild „S. Schwab: Le Colonel Buchwalder (1792—1883), 
Neuveville 1893 in 8* ergänzt die von mir seiner Zeit über 
Buchwalder und seinen Pflegevater Watt gegebenen und 
auch von dessen Verfasser mehrfach eitierten Nachrichten (vel. 
Gesch. der Verm., sowie namentlich auch die Notizen 334 und 
348) in manchen Teilen. Einige kleine Unrichtigskeiten, wie 
z. B. die Verwechslung der beiden Brüder Christian und Ulrich 
Schenk, sind von keinem Belange. Die bekannte Katastrophe 
auf dem Säntis wird sehr detailliert beschrieben. 

474) Der am 24. August 1393 zu Bern verstorbene Ingenieur 
Robert Lauterburg wurde am 14. Juni 1816 im Pfarrhause 
zu Trubschachen geboren, — durchlief in seiner Vaterstadt Bern 
die kurz zuvor durch Bernhard Studer und andere gemeinnützige 
Männcr ins Leben gerufene Realschule, welcher er später als 
langjähriges Mitglied der Direktion seinen Dank für den ge- 
nossenen Unterricht abzutragen suchte, — studierte sodann an 
dem damals von Schweizern häufig besuchten Polytechnikum 
in Karlsruhe die Ingenieur-Wissenschaften, — begann nachher 
in Thun, wo er sich mit Ludwig Schläfli befreundete, erst als 
Gehülfe, dann als Nachfolger des Bezirksingenieur Immer, die 
praktische Carriere, und errichtete schliesslich in Bern ein tech- 
nisches Bureau, welchem er bis zu seinem Tode, einige Zeit in 
Verbindung mit Friedrich Thormann, vorstand. Es wäre hier 
kaum am Platze, die verschiedenen Bauten und Anlagen auf- 
zuzählen, welche Lauterburg im Laufe der Jahre ausführte, und 
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ich begnüge mich, zwei Beispiele anzuführen, nämlich einerseits 
die Reuchenette-Strasse mit der dafür benötigten Hochbrücke 
über die Taubenlochschlucht, und anderseits die zu allgemeiner 
Befriedigung ausgefallene Wasserversorgung von Interlaken; 
dagegen bleibt mir noch zu erwähnen, dass er nebenbei mit 
ebenso viel Interesse als Ausdauer die Wasserverhältnisse der 
Schweiz studierte, sich wiederholt in Wort und Schrift darüber 
vernehmen liess, und noch in seinen letzten Lebenstagen ein 
betreffendes grösseres Werk unter dem Titel „Ueber die Be- 
rechnung der Wasserkräfte der Schweiz“ vollendet und in Druck 
gegeben haben soll. 
475) Den unmittelbar nach dem am 15. August 1893 erfolgten 
Hinschiede des Professor Hermann Fritz in No. 7 von Band 
XXII der Schweizerischen Bauzeitung und in No. 232 der Neuen 
Zürcher-Zeitung erschienenen Artikeln, sowie eigenen Erinne- 
rungen, entnehme ich folgendes über diesen wackern, um Schule 
und Wissenschaft gleich verdienten Mann: Zu Bingen a./Rh. 
am 3. September 1830 geboren, besuchte Hermann Fritz nach 
Absolvierung der heimatlichen Schulen die Technische Hochschule 
zu Darmstadt und trat sodann in den Dienst verschiedener deut- 
scher und holländischer Maschinenfabriken. Im Jahre 1859 wurde 
er zum Lehrer am eidgen. Polytechnikum in Zürich gewählt, 
wobei ihm die Vorträge über „Allgemeine Maschinenlehre, Bau- 
maschinen und landwirtschaftlichen Maschinen“, nebst Uebungen 
 im„Technischen Zeichnen, Maschinenzeichnen und Konstruieren“ 
' an verschiedenen Abteilungen der Anstalt zufielen. Er erhielt 
dadurch einen, seinen vielseitigen theoretischen und praktischen 
Kenntnissen ganz angemessenen Wirkungskreis, dem er bis an 
sein Ende mit grosser Liebe und schönem Erfolge lebte; über- 
dies befreundete er sich bald mit vielen seiner Kollegen, — 
- wusste sich die Zuneigung seiner Schüler zu erwerben, — hatte 
Verständnis für die Eigenart seines neuen, ihm später durch 
Aufnahme in das Bürgerrecht von Zürich zur zweiten Heimat 
werdenden Wohnortes und dessen Bewohner, — ja hatte, um 
mit dem Besten zu schliessen, das Glück, sich durch Verhei- 
ratung mit Eva Volk von Mainz ein Heim zu gründen, in wel- 
chem er gerne weilte, seine freie Zeit zwischen der Erziehung 
- einer zu seiner Freude aufwachsenden Kinderschar und littera- 
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rischer Thätigkeit teilend. Letztere war infolge seiner grossen 
Arbeitskraft, trotz strenger Erfüllung aller Berufspflichten, gar 
nicht unbedeutend, da er nicht nur in den verschiedensten Zeit- 
schriften eine grosse Anzahl sein amtliches Arbeitsfeld betref- 
fende Artikel niederlegte und eine Reihe sachbezüglicher und 
geschätzter Werke schrieb, von welchen seine drei Schriften 
„Handbuch der landwirtschaftlichen Maschinen, Berlin 1880 in 8, 
Die Geräte und Maschinen der Landwirtschaft, Aarau. 1884 in 8. 
und Hülfsbuch für gewerbliche, insbesondere Metall-Konstruk- 
tionen, Leipzig 1837 in 8“, speciell erwähnt werden mögen, 
sondern auch noch auf ganz andern Gebieten mit. durchschla- 
gendem Erfolge arbeitete. Namentlich interessierte er sich 
ungemein für meine Studien über die Periodicität der Sonnen- 
flecken und die allfällig durch dieselben beeinflussten Natur- 
erscheinungen, ja wurde bald einer meiner eifrigsten Mitarbeiter, 
wie dies zahlreiche Artikel belegen, welche er von 1863 hinweg, 
wo seine Notiz über den „Parallelismus der Häufigkeit von 
Sonnenflecken und Nordlicht“ in No. XV meiner «Astronomi- 
schen Mitteilungen“ erschien, in der Vierteljahrsschrift der 
Zürcher Naturforschenden Gesellschaft, welcher er bald darauf 
auch als Mitglied beigetreten war, publizierte. — Der in soeben 
erwähnter Notiz von 1863 geleistete Nachweis, dass die seit 
Mairan wiederholt ausgesprochene Vermutung eines Zusammen- 
hanges zwischen Sonnenflecken und Nordlicht, ja die von mir 
1859 in No. X derselben Mitteilungen veröffentlichte präcisere 
Behauptung, „dass sehr wahrscheinlich die Nordlichterschei- 
nungen gleichzeitig mit den Sonnenflecken häufiger werden“ 
durch den Thatbestand vollständig gerechtfertigt werden, war 
die erste reife Frucht einer von Prof. Fritz unternommenen 
grossen Arbeit, die zum Zwecke hatte, als Grundlage für be- 
treffende Untersuchungen einen möglichst vollständigen Nord- 
lichtkatalog zusammenzustellen: Er ging dabei von dem ihm 
durch mich überlassenen, bereits mehr als 5!/z Tausend Nord- 
lichter umfassenden Material aus, welches ich einige Jahre zu- 
vor zu ähnlichem Zwecke gesammelt und z. B. 1857 in No. V 
zu einem nach den Jahrestagen geordneten Verzeichnisse be- 
nutzt hatte, — sammelte mit dem ihm eigenen Bienenfleisse 
aus allen ihm zugänglichen Quellen die wünschbaren Vervoll- 
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 ständigungen, so dass schon 1865 die Anzahl der bekannten 
- Nordlichttage nahe verdoppelt war, — und ruhte nicht, bis er 
den grossen und reichen Katalog vollendet hatte, welchen 1873 
die k. k. Akademie der Wissenschaften in Anerkennung seines 
hohen Wertes unter dem Titel „Verzeichnis beobachteter Nord- 
lichter, zusammengestellt von Hermann Fritz, Wien 1873, 256 
Seiten in 8 maj.“ auf ihre Kosten drucken liess. — Während 
Eritz noch mit der Ausarbeitung dieses Kataloges beschäftigt 
' war, liess Secchi im Jahre 1870 sein schönes Werk „Le Soleil“ 
_ erscheinen, und da ich dessen Verdeutschung unter Beifügung 
- einiger Ergänzungen und Berichtigungen für wünschbar hielt, 
so forderte ich ihn auf, eine solche zu übernehmen, — konnte 
dann auch bald Secechi mitteilen, dass ein Freund von mir ge- 
neigt sei, seine Schrift ins Deutsche zu übertragen, — und 
setzte mich, als mir letzterer seine grosse Freude über meinen 
| Plan aussprach, mit einer berühmten deutschen Firma wegen 
Uebernahme des Druckes und Verlages in Verbindung; als aber 
bereits alles in Ordnung schien, schlug plötzlich in unqualifizier- 
harer Weise der Wind um, indem Secchi die Ermächtigung zu 
- dieser Arbeit H. Schellen in Köln gab, und mich dadurch nicht 
- wenig blamierte, so dass meine frühere Verbindung mit dem 
- gelehrten Jesuiten einen starken Riss erhielt. Um so erfreu- 
licher war es mir darum, dass Prof. Fritz etwas später mit 
‚seiner Bearbeitung der 1876 von der Holländischen Gesellschaft 
H der Wissenschaften zu Haarlem aufgestellten Preistrage: „Quels 
sont les phenomenes m6t&eorologiques et magnetiques qu’on a des 
"raisons suffisantes de eroire en connexion avec les taches so- 
laires ?* einen vollen Erfolg hatte, indem seine Preisschrift ge- 
- krönt, mit der goldenen Medaille bedacht und unter dem Titel 

„Die Beziehungen der Sonnenflecken zu den magnetischen und 
 meteorologischen Erscheinungen der Erde, Haarlem 1878, 276 
 Seilen in 4“ der Oeffentlichkeit übergeben wurde. So verdienst- 
lich auch die spätern Schriften: „Das Polarlicht, Leipzig 1881 
in 8“, und: „Die wichtigsten periodischen Erscheinungen der 
" Meteorologie und Kosmologie, Leipzig 1889 in 8“ sind, so ist 
es doch neben dem Nordlichtkataloge, zunächst diese, durch 


dh 


+ 


SEHEN 


un 
ne 


ei 


Re 


Es 
Man, 


ME UNE Dil ae En 
. a m. f 
# Em F a vo an 
- je EN 


Notizen. 


Forscher auf diesem Gebiete immer wieder zurückgreifen muss, 

die den Namen vonFritz in der Geschichte der exakten Wissen- 
schaften erhalten und ihm ein unvergängliches Denkmal bilden 
wird. — Hermann Fritz blieb, wie die noch in seinem Todes- 
jahre für die Vierteljahrsschrift geschriebene Note „Die Perioden 
solarer und terrestrischer Erscheinungen“ beweist, bis an sein 
Lebensende geistesfrisch, und auch körperlich schien er sich 
gut zu erhalten, so dass man hoffen durfte, ein ihn im Juli 
1893 zur Unterbrechung seiner Lehrthätigkeit nötigendes Leiden 
werde nur vorübergehend sein; aber ein Schlaganfall brach un- 
erwartet seine Lebenskraft, und schon am 18. August wurde 
der Verblichene unter zahlreichem Geleite nach der Rehalp 
gebracht, wo Pfarrer Dr. Matt die ihm bestimmte Ruhestätte 
einsegnete und Professor Dr. Herzog dem verstorbenen Freunde 
und Kollegen noch einige warme Worte des Dankes und der 
Anerkennung widmete. 
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Naturforschenden Gesellschaft in Zürich 
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Unter Mitwirkung der Herren 
Prof. Dr. A. Heim und Prof. Dr. A. Lang 


herausgegeben 


r von 
Dr. F. Rudio, 


Professor am eidgenössischen Polytechnikum. 


2 Vierzigster Jahrgang. 1895. 
e: ı (Mit acht Tafeln.) 


a Zürich, 
ß 1895. 

In Commission bei Fäsi & Beer in Zürich, 
sowie (für Deutschland und Oesterreich) bei 
J. F. Lehmann Medicinische Buchhandlung 

in München. 


Stiner, &. Zwei involutorische Transformationen mit E 
Anwendungen (Mit zwei Tafeln) „ x. 2.02 2 2a 
— Bestimmung der Art eines durch fünf Punkte definier- 4 
ten Kegelschnittes ST EN 
Stoll, ©. Zur Zoogeographie der landbewohnenden | 
Wirbellosen. Fortsetzung (Mit zwei Tafeln) £ - 528 
Wolfer, A. Astronomische Mitteilungen (Mit einer Tafel) 202, 340 


Werner, A. Auszüge aus den Sitzungsprotokollen 106, 250, 412 3 
Schinz, H. Verzeichnis der eingegangenen Schriften 108, 254, 414 3 
Inhaltsverzeichnis der Bände 31-40 (1886-1895) . : .. 427 


NB. Infolge eines unglücklichen Zufalls ist das im 39. Bande 
befindliche Verzeichnis der Mitglieder und Ehrenmitglieder un- 
vollständig geblieben. 

Die vollständige Liste wird im nächsten Jahre mitgeteilt 
werden. 


Vorwort zum vierzigsten Jahrgang. 


Der vorliegende Band, der letzte der vierten Dekade 
unserer Vierteljahrsschrift, ist zugleich der letzte, wel- 
cher in dem bisherigen Formate erscheint. Da dasselbe 
für komplizierteren Satz, namentlich aber für Text- 
_ Ilustrationen und Tafeln, schon seit längerer Zeit als 
nicht ausreichend befunden worden ist, hat die Gesell- 
- schaft in ihrer Sitzung vom 12. Nov. 1894 beschlossen, 
die Vierteljahrsschrift vom 41. Jahrgange an in wesent- 
lich vergrössertem Formate (Gross-Oktav, Satzfläche 

11/18 cm) erscheinen zu lassen. 

F Einen äusseren Anstoss zu diesem Beschlusse gab 
der Umstand, dass die naturforschende Gesellschaft in 
Ezürich i im Jahre 1896 das Jubiläum ihres 150jährigen 
‚Bestehens feiern wird. Von unseren Mitgliedern wurde 
es als selbstverständlich angesehen, dass dieses Fest 
seine wahre Weihe erst durch die Teilnahme aller 
| schweizerischen Naturforscher erhalten würde und dass 
pei diesem Anlasse unseren Gästen als bleibende Er- 
‚innerung eine das wissenschaftliche Leben der Gesell- 
schaft wiederspiegelnde Festschrift überreicht werden 
sollte. Es schien aber zweckmässig, diese Festschrift 
nicht isoliert, sondern in der Reihe der Gesellschafts- 
Publikationen, erscheinen zu lassen. Daher wurde be- 
‚schlossen, den im Jahre 1896 herauszugebenden 41. Jahr- 
gang der Vierteljahrsschrift zu einem Jubelbande zu 
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VI Vorwort. 


erheben und das für diesen zu wählende Format künftig 
für die Vierteljahrsschrift beizubehalten. 

Die Erwartungen, welche wir an das Jubiläum und 
an die Festschrift bisher knüpfen konnten, haben sich 
vollauf bestätigt. Einerseits hat die schweizerische 
naturforschende Gesellschaft bei ihrer diesjährigen Ver- 
einigung in Zermatt (8. bis 11. Sept. 1895) beschlossen, 
ihre nächste Jahresversammlung in Zürich (2. bis 5. Aug. 
1896) abzuhalten, andererseits haben sich fast alle die- 
jenigen in der Schweiz oder im Auslande befindlichen 
der Gesellschaft angehörenden Gelehrten, welche um 
einen wissenschaftlichen Beitrag ersucht worden sind, 
bereit erklärt, einen solchen für die Festschrift zur Ver- 
fügung zu stellen. . 

Den auswärtigen Lesern der Vierteljahrsschrift, 
namentlich den mit uns im Austausche stehenden Ge- 
sellschaften diene nun zur Nachricht, dass mit Rücksicht 


auf das Jubiläum unser Gesellschaftsorgan im Jahre 


1896 ausnahmsweise nicht in Quartalheften erscheinen, 
sondern als Festschrift am 2. August zur Ausgabe ge- 
langen wird. Am Schlusse des Jahres 1396 wird sodann 


noch ein Supplementheft herausgegeben werden, welches 


die Sitzungsberichte und andere Mitteilungen, die in der 
Festschrift keinen Platz gefunden haben, enthalten soll. 

Trotz der in Aussicht genommenen bedeutenden 
Mehrleistungen der Gesellschaft, welche den buch- 
händlerischen Preis der Vierteljahrsschrift natürlich er- 
höhen werden, ist eine Aenderung in dem bisherigen 
Tauschverkehre bis jetzt nicht in Aussicht genommen 


worden. Wohl aber darf die Gesellschaft aus diesen 


Mehrleistungen die Erwartung einer weiteren Ausdehn- 
ung ihres Tauschverkehres ableiten. — 
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Vorwort. 


Dem vorliegenden Bande ist ein Verzeichnis der 

ı letzten zehn Jahrgängen enthaltenen wissenschaft- 

liel hen Abhandlungen beigegeben worden. Von nun an 
soll sich dies nach Ablauf einer jeden Dekade wieder- 
en. Im gegenwärtigen Falle wird dadurch zugleich 


Abschluss der alten Serie auch äusserlich bekundet. 


Zürich, 15. Dezember 1895. 
F. Rudio. 


B. Geologische Nachlese. 
Von 
Albert Heim. 


Nr. 4. 


Der diluviale Bergsturz von Glärnisch-Guppen. 
(Mit einer Tafel.) 


Im Zinththal oberhalb Schwanden ist ein ziemlich 
breiter Thalboden vorhanden, in welchem die Linth, ge- 
drängt von den regelmässig gebildeten Schuttkegeln der 
seitlichen Wildbäche, sich bald links, bald rechts wendet. 
Bei Schwanden aber ändert sich der Thalcharakter voll- 
ständig. Berghaufen mit welliger Oberfläche, 100 bis 200 m 
hoch über die Linth sich erhebend, füllen das Thal aus; 
der Durchpass der Linth selbst wird enger, und Dörfer, 
wie sie sonst auf den Schuttkegeln im Thalboden liegen, 
treffen wir hier oben auf dem Berghaufen (Schwändi, 
Sool z. Th. Thon), während nur Mitlödi an der Linth 
li est. Der genannte Berghaufe hebt bei Schwunden steil 
an und erstreckt sich bis Ennenda und Glarus. Er er- 
scheint als eine breite Thalbarriere, die vom Fluss auf 
schmalerem Wege wieder durchschnitten worden ist. Beim 
Durchfahren sieht man an einigen Kahlanrissen Schutt. 
Moränen oder Bergsturz?, das ist die sofort sich auf- 
werfende Frage! Erst im Spätherbst dieses Jahres konnte 
ich einige Tage der Untersuchung dieser Thalstrecke 
widmen, die ich vorher ungezählte Male rasch durch- 
fahren hatte, und gebe im folgenden die Resultate. 
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In den Reisetagebüchern von Arn. Escher v. d. Li 
finden sich nur sehr wenige Notizen über die uns be- 
schäftigende Erscheinung. Escher beobachtete an de 
Hügel im NO-Winkel zwischen Sernft und Linth, de 
gleich hinter dem Bahnhof Schwanden sich 160 m hoch 
erhebt, und auf welchem das Dörfchen Sool liegt. E 
findet den Hügel durch und durch aus einer Kalkbreceie 
gebildet, bei welcher die eckigen Trümmer oft gros e 
Lücken zwischen sich lassen und regellos durcheinander 
sewürfelt sind. Feiner eckiger Kalkschlagsand erfüllt 
manchmal die Lücken. E 

So klassisch auch Baltzers «Glärnisch» für die Höhen 
bleibt, den schutterfüllten Thalböden ist damals weniger 
Aufmerksamkeit geschenkt worden. Die kleine Felspartie 
an der Strasse gleich 200 m nördlich der Kirche von 
Schwanden wurde damals in seiner Glärnischkarte als 
Malm bezeichnet, während das ganze übrige uns beschäf- 
tigende Gebiet riehtig, aber ohne jede nähere Unter- 
scheidung, als Sobnikerind auf der Karte leer gelassen ist. 

In dem geologisch bearbeiteten, so sehr revisions- 
bedürftigen Dufourblatt IXFF ist der Lochseitenkalk der 
Lochseite samt dem darunter liegenden Eocaen, der ganze 
Soolhügel und der Fels links der Linth, in wohl verzehn- 
fachter Ausdehnung alles zusammenhängend, als anstehen- 
des Tithon gemalt worden, der übrige Teil links der 
Linth als «eb = Bergstürze und Schutthalden» angegeben, 
derjenige rechts der Linth einfach weiss gelassen. E: 

Ich selbst habe im «Mechanismus der Gebirgsbildung» 
Bd. I S. 154 nur beiläufig des Soolhügels, der dicht 
ausserhalb meines Kartenblattes lag, gedacht und hervor- 
gehoben, dass ohne weitere Untersuchungen noch nicht 
entschieden werden könne, ob er Bergsturz oder An- 


schwellung des Lochseitenkalkes zu einer Dislokations- 
breccie sei. 

Die systematische Untersuchung aber zeigte bald, 
dass die fragliche Thalbarriere das Ablagerungsgebiet 
eines einheitlichen grossen Bergsturzes darstellt, 
dessen gewaltige Ausbruchsnische das Gebiet der @uppen- 
runse ist. Dieser vielgenannte gefährliche Wildbach hat 
Eich in der Ausbruchsnische des alten Bergsturzes ge- 
bildet, diese Ausbruchsnische ist sein Sammelgebiet ge- 
“worden. Durchgehen wir nun die einzelnen Teile des 
 Bergsturzgebietes etwas näher: 

Die ca. 130 m lange und bis höchstens 20 m hohe 
 Felswand an der Strasse unterhalb Schwanden, welche 
in den bisherigen Karten als anstehender Malmfels be- 
- zeichnet worden ist, fällt mit ihren Schichten steil gegen 
‚Osten ab. Im nördlichen Teile wird seit langer Zeit der 
- Fels zur Kalkbrennerei ausgebeutet. Der Kalkbrenner aber 
hat sich zu seinem Leidwesen sehr getäuscht. Denn, nach- 
_ dem die Felswand wenige Meter tief bergeinwärts ausge- 
'beutet war, hörte dieser beste Kalkfels auf, und hinter und 
"unter demselben erwies sich derzhinterliegende Berg als aus 
lauter wirr durcheinander liegenden Felsblöcken wechseln- 
der Beschaffenheit zusammengesetzt, auf welchen die schiefe 
‚scheinbar anstehende Kalkplatte von 5 bis höchstens 10m 
"Dicke so aufliegt, dass sie sich nicht halten könnte, wenn 
n an den hinterliegenden Felsschutt wegräumte. Dieser 
'stützende Felsschutt ist durchweg eckig, scharfkantig, oft 
sind eckige Hohlräume zwischen den Trümmern, oft liegen 
die eckigen Brocken in einem Kalkfelsmehl eingebacken 
und einzelne Blöcke sind in sich selbst splittrig zer- 
trümmert. Ganz ebenso ist der Hügel rings um die Fels- 
wand beschaffen; gegen Süden wie nach oben umgibt sie 
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ein Trümmerhaufen. Die grosse, früher für anstehend ge 
haltene Felsmasse ist oberster Malm (Tithon). Man findet 
in dem hellgrau salinischen klingelharten Kalk deutlich 


am Mürtschenstock). Auch unter den unterliegenden und 
hinterliegenden Trümmern ist dasselbe Gestein vertreten; 
ausserdem aber findet sich hier viel Quintnerkalk (mitt- 
lerer Malm, eigentlicher, inwendig schwarzblauer «Hoch- 
gebirgskalk») und einzelne Stücke von Dog sger-Echino- 
dermenbreccie; auch ein Stück von Schiltkalk (Bir mer 
dorferschichten) habe ich dazwischen steckend gefunden. 
Der Steinbrecher hat längst erkannt, dass die Felswand 
längs der Strasse keine Felsklippe, sondern nur ein 
srösserer Fetzen im Trümmerhaufen ist, unter dem wieder 
Trümmer liegen. Im Verhältnis zum ganzen Bergsturz 
ist der Block freilich keineswegs gross. Auf anderem 
Blockwerk schwimmend und rollend, können solche Fetzen ; 
leicht in einem grossen Bergsturze sich bewegen. Seine 
ungewöhnliche Festigkeit hat ihn vor weiterem Z N 5 
bewahrt. An anderen Beispielen für solche grössere Fels- Ä 
fetzen in einem Bergsturzhaufen fehlt es nicht. Als an- 3 
stehende Klippe mit Dislokationszertrümmerung lässt sich 
unser Troskalkfels auch deshalb nicht deuten, weil unter 
dem ihn tragenden und stützenden Blockwerk gemischt 
Stücke anderer Gesteine vorhanden sind. Unser Kalkfels 
bei der Kalkbrennerei Schwanden (Besitzer Zopfi) ist 
also ein grosser Block im Bergsturzschutt. 3 
In einst von der Linth steil angerissenem Gehänge 
steigt vom Bahnhof Schwanden 519 m der Soolhügel zu 
seinem höchsten Punkt, dem sogenannten Föhnen 675m 
auf. An dem Strässchen von Schwanden nach Sool ist 
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ein Steinbruch geöffnet. Die Kalkbreccie wird hier als vor- 
zügliches Strassenbeschotterungsmaterial gewonnen; die 
eckigen Trümmer keilen sich dabei fest ineinander, statt 
wie Flussschotter stets unter den Rädern eines Lastwagens 
auszuweichen. Ringsum sind zahlreiche Entblössungen 
hinab bis Ennetlinth bei Mitlödi. Ueberall ist hier die 
‚gleiche Breccie zu finden. Oft sind die Trümmer in 
Srosse Streifen in eine Art Fluidalschlieren geordnet, die 
bei oberflächlicher Betrachtung Schichtung eines anstehen- 
‚den Felsens vortäuschen können, ähnlich wie es auch 
im Bergsturzgebiete von Flims der Fall ist. Die grossen 
Fetzen sind innerlich oft ganz zersplittert. Was aber 
immer die Bergsturznatur beweist, das ist die Mischung 
des Materiales.. Am Soolhügel herrscht Hochgebirgskalk 
bei weitem vor. Sehr zahlreich damit gemischt in häufig 
‚grossen Stücken ist der Troskalk (Tithon); mitten in 
der Breccie findet man bei genaucrem Suchen nicht gar 
selten einzelne Blöcke von Dogger und von Kreide. 

| Das Dörfchen S0ol liegt in seinen östlichsten Häusern 
auf der Grenze des Bergsturzhaufens gegen den östlich 
‚ansteigenden Verrucanoabhang. Der Lochseitenkalk der 
'Lochseite mit dem unterliegenden Eocaen und dem ge- 
‚waltig mächtigen überliegenden roten Sernifit lässt sich 
genau verfolgen bis zu den südöstlichsten Häusern von Sool, 
‘wo dann die Bergsturzbreceie dem ehemaligen Aussen- 
‚hang des Berges vorliegt. Hier lässt sich deutlich sehen, 
‚dass Lochseitenkalk und Soolbreccie von einander ganz 
"unabhängige Dinge sind. 

 Anschlagend gegen den entgegenstehenden Verrucano- 
abhang und von demselben zurückprallend ist der ge- 
' waltige Trümmerhaufe in Gestalt der Rückbrandungswoge 
erstarrt stehen geblieben, so dass auf 11/2 km Länge von 
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Sool gegen Norden eine sehr ausgesprochene Vertiefun 
zwischen den höchsten Bergsturzhaufen und dem Verru- 
canoabhang liegt. Das Dörfehen 8001 liegt in dieser Ein- 
senkung. Nördlich $ool wird sie noch ausgesprochener, 
aber enger. Die Wiesenmulde ist abflusslos, nie aber 
bleibt Wasser darin stehen, die Breccie lässt alles ver- 
siegen und in der Linth oberhalb und unterhalb Mitlödi 
erscheinen die Quellen. Der Kontrast von östlichem Berg- - 
sehänge und westlichen Bergsturzhügeln ist hier sehr 
auffallend. Oestlich alles halb bewaldete, rote anstehende 3 
Verrucanowände und dem Gehänge anliegende rote Sehutt- 
halden, deren grösste Blöcke gerade auf dem Bergsturz- 
rande en — westlich Hügel und Sättel aus lauter | 
Kalkblöcken, wie sie die Ostseite bis an die obersten 
Gräte hinauf nirgends liefern könnte. Die Blöcke sind 
eben Glärnischgesteine. Auf dem Soolhügel selbst bis 
auf den Föhnen hinaus ist kein Stück Verrucano zu finden, 
kein Stück vom östlichen Gehänge. Zu den Mauern längs 
den Strassen ist vielfach Verrucano vom Ostgehänge ge- 
holt und verwendet worden. In Strassenbeschotterungs- 
gruben in der Breceie ist fast nur Kalk zu sehen. Zwischen 
Sool und Ennetlinth habe ich in einem Strich die sicht- 
bar entblössten Blöcke gezählt und notiert. Ich fand ca. 
2°/o Blöcke von Dogger und Lias, höchstens 1°/o Kreide- 
blöcke, den Rest — wohl 96% — Malmkalke, worunter 
hier weitaus die grösste Menge Hochgebirgskalk, kaum 
/; davon Troskalk. 

Einzig auf dem Burghügel Sola, nördlich Sool, liegt 
ein Schwarm von Verrucanotrüämmern. Mir schien es 
wahrscheinlicher, dass er dereinst über Gehänge und La- 3 
winenschnee, der die hier schmale Furche zwischen dieser 
Stelle und dem Verrucanoabhang füllte, hierher gelangt 
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ei, als dass es ein Verrucanoblockschwarm des Berg- 
sturzes selbst, oder erratische Stücke seien. 

Nachdem östlich Einnetlinth die Bergsturzhügel der 
3randungswelle sich auf 720 bis 740 m erhoben haben, 
fällt die Oberfläche der Breecie nördlich tiefer. Die 
Verrucanoschutthalden gehen stellenweise weiter auf den 
Bergsturz hinaus, die Thallöcher zwischen Bergsturz und 
Bergabhang sind verschwunden. Aber auch hier, wo ir- 
gend eine nur 2m tiefe Entblössung vorhanden ist, er- 
scheint unter dem oberflächlichen Gehängeschutt von 
Verrucano und Rötidolomit der rechten Thalseite der 
Kalkbergsturzschutt vom Glärnisch. 

— Im Hüsligut unten ist die rote, 2m dicke aufge- 
-schwemmte Verrucanoerde künstlich abgedeckt worden. 
D arunter liegt überall typischer Bergsturzschutt, eckig mit 
'Zermalmungskalkstaub und Kontusionen an den Blöcken. 
Zwischen etwa °/« Hochgebirgskalk und '/« Troskalk traf 
ich hier drei Stücke von typischem Schiltkalk und einen 
Doggerechinodermenblock fest in der Kalkbreceie steckend. 
Noch weiter nördlich am Bühlen ist wieder eine 
_ Strassenmaterialgrube geöffnet. Hochgebirgskalk herrscht 
in der Breccie vor, darin stecken einzelne Trümmer von 
2 iasschiefer und Liasquarzsandstein, sowie von Echino- 
 dermenbreccie des Dogger in jener eigentümlichen roten 
' Abänderung, wie sie am Glärnisch verbreitet ist, am 
_ Mürtschenstock hingegen nicht vorkommt. 

3 Rechts der Linth sinkt die Oberfläche des Bergsturzes 
schon vor Ennenda in den Thalboden hinab. Wir be- 
- obachten gleich südlich der südlichsten Ennendaer Fabrik 
(Marti & Co.) noch einen sehr merkwürdigen Aufschluss 
in einer Beschotterungsgrube. Hier kommt Moräne mit 
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sehr bunt gemischte Moräne mit vielen, zum Teil sehr gut = 
seschrammten Trümmern über der fest verkitteten Berg- 
sturzbreceie, die hier ganz aus kleingeschlagenen, durch 
weisslichen Kalkstaub fest verbundenen Malmtrümmern 
besteht. Die Grenzfläche von Bergsturz und aufliegender 
Moräne ist scharf, aber sehr uneben. In einigen schlieren- 
förmigen Streifen greift die Moräne in die Breceie hinab. 
Die Unterlage der Breccie ist nicht entblösst. Diese Stelle 
an sich, weil ganz am Rande des Bergsturzes gelegen, 
liess mich im Zweifel darüber, ob hier der Bergsturz in 
ältere Moräne hineingefahren, dieselbe unterfahren und 
auf sich zurück habe fallen lassen, oder ob die Moräne 
jünger als der Bergsturz sich auf denselben abgelagert habe. 

Auf der ganzen östlichen Grenzlinie des Bergsturz- 
haufens beobachten wir, soweit die Entblössungen reichen, 
stets scharfe unvermittelte Begrenzung des Trümmer- 
haufens, nirgends randliche Zerstreuung seiner Trümmer. 
Es entspricht dies durchaus den Erscheinungen aller 
Bergstürze, die gross genug sind, um das Phänomen der 
Strömung der Trümmermassen zu entwickeln, und beweist 
zugleich, dass die Blöcke vom @Glärnisch her nicht wie 
Geschosse durch die Luft flogen, um den gegenüberliegen- 
den Abhang zu spicken, sondern dass sie gegen diesen 
Abhang, zusammenhängend dem Boden entlang gehend, 
hinaufgebrandet sind. 

Links der Linth steht, von der Hanslirunse an nord- 
wärts, der Bergsturzhaufe noch höher als rechts. An 
ausgezeichneten Entblössungen fehlt es auch da nicht. 
Am Hohlenstein, hinter dem Schweizerhaus ete. ist die 
Jurakalkbreceie in typischer Weise zu sehen. An ersterer 
Stelle sind die lockeren Partieen höhlenförmig ausge- 
wittert, die Höhlendecken bestehen aus eckigen Malm- 
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ktrümmern, die mit dünnem Travertinüberzug verkittet 
sind und oft Hohlräume zwischen sich lassen. Hinter dem 
Schweizerhaus erfüllt meist ein Zermalmungsstaub, der 
in Salzsäure ganz löslich ist, die winkligen Räume zwi- 
schen den Brocken, oder bildet sogar die Hauptmasse, in 
welcher die Kalksteinbrocken eingebettet sind. An zahl- 
reichen der herausgelösten Kalkbrocken sind scharfe 
chlagwunden mit Zermalmungsstaub zu sehen, wie sie 
nur in Bergstürzen vorkommen. Hochgebirgskalk und 
roskalk herrschen vor. 

Hinter dem Schützenhaus Glarus ist eine Stein- 
grube, das Steinloch, wo seit vielen Jahren Kalkfels aus- 
gebeutet wird. Die künstliche, senkrechte Anrisswand 
‚hat jetzt wohl 15. bis 18 m Höhe. Grosse eckige Blöcke 
‚klingelharten Troskalkes voll Korallen und Diceras Lueii 
wechseln ab mit vielen kleinern Troskalk- und Hoch- 
gebirgskalktrümmern, mit fein splittrigen Trümmer- 
schwärmen und einer Masse von kalkigem Zermalmungs- 
pulver. In der Basis der Sturzmasse im tiefsten Teil 
‚der Grube erscheint unvermittelt ächte Grundmoräne. In 
Streifen von Lehm und Sand eingebacken erscheinen hier 
die gerundeten Geschiebe von Verrucano, Taveyanazsand- 
stein, Nummulitenkalk, Amphibolit, und an den Kalk- 
-blöcken sind deutliche Schrammen zu sehen. Vom Grunde 
‚aus reichen wie Apophysen einige Schlieren von mehreren 
Metern von Grundmoräne thalauswärts in den Bergsturz 
‚hinauf. Diese Stelle beweist mit voller Sicherheit, dass 
"unser Bergsturz mindestens jünger ist als die älteste 
Vergletscherung. Aber auch über dem Bergsturzschutt, 
scharf von diesem getrennt, liegt hier ächte Moräne. 
Auf die Moränendecken des Bergsturzes will ich später 
im Zusammenhang eintreten. 
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mittelt eine ganze Anzahl mehr oder weniger conischer 
Hügel hervor. Die Aufschlüsse an denselben waren nur 
zeitweilig. Escher notierte bezügliche Beobachtungen W 
schon 1842, einiges habe ich bei späteren Gelegenheiten “ | 
ergänzt, weiteres ist mir durch andere mitgeteilt worden. 
Es geht daraus hervor: A 

Der Hügel bei Netstall im Winkel zwischen Löntsch _ 
und Linth, Bürglen genannt, besteht aus typischer Malm- 
bergsturzbreceie. Escher wundert sich darüber, dass er 
keine Kreideblöcke darin fand, und kein Stück, das man 
als Glaecialfündling bezeichnen könnte, wohl aber eckige 
Malmblöcke bis zu 80 Fuss Durchmesser. 

Der Sonnenhügel 513m, ehemals Galgenhiigel genannt, 
besteht aus einer Malmbergsturzbreceie ohne jede Spur von 
Schichtung. Ob der Löntschschuttkegel, aus und über wel- 
chen diese Hügel hervorragen, denselben angelagert, oder 
ob die Hügel dem Schuttkegel aufgesetzt sind, ist nicht 
zu sehen. Das erstere scheint mir viel wahrscheinlicher. 

Der Burghägel, 490 m, von Escher Kirchenhiübel ge- 
nannt, weil eine Kapelle darauf steht, besteht wiederum 
aus Malmbreccie. 

In Glarus stand ferner der Tschudirain, 490,5 mı 
über Meer, 20 bis 25m über die Umgebung vorragend. 
Nach dem Brand von Glarus 1861, bei Gelegenheit des 
Neubaues der Stadt, ist derselbe vollständig abgetragen 
worden. In der Sammlung des Polytechnikums fand ich 
drei gute Handstücke splittriger Malmkalkbreceie von 
typischer Bergsturznatur, von Escher bezeichnet als «Kalk- 
breccie von dem in Abtragung begriffenen T'schudiram», 
hingegen befindet sich der Tschudirain in seinem schrift- 
lichen Nachlass nicht erwähnt. Nach den Erkundigungen, 
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lie Herr Lehrer Oberholzer bei solchen eingezogen hat, 
welche Augenzeugen des Abtrages waren, scheint hier 
inzweifelhaft Malmbergsturzbreceie, daneben aber, oder 
laı it gemischt, soll zäher Lehm mit eingebackenen, 
ockigen und runden Steinen von allen Farben vorge- 
kommen sein. Das würde etwa der Steingrube beim 
Schützenhaus entsprechen : Bergsturzbreceie mit Moräne 
drüber und drunter. j 
| Mit dem T'schudirain in Zusammenhang gegen Süden 2 
folgte der Iselirain von welchem noch heute ein Teil, 
doch ohne Aufschlüsse steht. Der JIselirain bildet die 
\ erbindung des T'schudirain in der Richtung gegen unser 
Steinloch beim Schützenhaus. 

Der Untergrund der Stadt Glarus weist im oberen 


Teil Lehmboden mit Sandadern auf, der verschwemmte Rn 
'Grundmoräne zu sein scheint. Darunter liegt Flusskies. 
4 Der grösste der Hügel ist das sogenannte Bergli e 
574m. Am östlichen Abhang findet man nur Trümmer von # 
R ötidolomit, dann folgt darüber und westlich ein Streifen, ° 
wo Dogger, Lias und Schiltkalkblöcke liegen. Am Gipfel, = 
an der Nord- und Östseite folgt Malm und dort hat ein ; 
Srosser Steinbruch WSW—ONO streichenden und 53° Ri 
Nord fallenden Malmkalk in bedeutender Ausdehnung S 
entblösst. Escher hat den Berglihügel schon in der Haupt- er 
‚sache für anstehend gehalten, bevor die Steinbruchent- E: 
blössungen so weit gingen wie heute. Heute, scheint mir, 5 
ist etwas anderes hier kaum denkbar. 2 
Sehen wir vom Berglihügel ab, so stehen wir vor “ 

der Thatsache, dass unterhalb des Steinloches in der Fi 
Richtung des Linthales noch eine ganze Anzahl jetzt i 
‚isolierter Bergsturzmalmbreceienhügel stehen: Zselirain ; 
wahrscheinlich, Tschudirain, Burg- und Kirchhügel, Son- “ 
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nenhügel, Bürglen bei Netstall. Im nördlichen Teile von 
Netstall, sowie beim Dorfe Näfels folgen ihrer noch mehr. 
Sie alle können nur aufgefasst werden als Erosionsreliete 
von Bergsturzablagerungsgebieten. Zu Bergstürzen mit 
Malmblöcken fehlte hier von Osten wie Westen die Ge- 
legenheit nicht. Allein es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese Hügel, mit Ausnahme vielleicht des JIsek- und 
Tschudirain, zu unserem Bergsturze Glärnisch-Guppen 
gehören. Der Glärnisch selbst hat auch gegen NNO und 
N Bergstürze geliefert. Vielleicht gelingt es einmal, die 
verschiedenen Hügel besser zu verstehen und ihre Be- 
ziehungen zu den verschieden alten Moränen, den Ero- 
sionsperioden und den Schuttkegeln genauer zu ermitteln. 
Wir müssen uns vorläufig mit der Thatsache begnügen, 
dass die zusammenhängende Brecceie des Bergsturzes von 
Glärnisch-Guppen an der Stadt Glarus endigt. 

Wenn man von den Bergsturzhügeln von Sool hin- 
überschaut gegen Schwändi und gegen die Nische der 
Guppenrunse, so kann man an den äusseren Formen 
sofort unterscheiden, wo die Oberfläche noch fast unver- 
änderter Bergsturzhügel ist, wo hingegen die Wildbäche 
des Glärnisch besonders Guppenruns und Hansliruns 
seither gearbeitet haben. Stellenweise haben die letzteren 
sich in den Bergsturz eingeschnitten und in demselben 
Thalrinnen mit Steilborden erzeugt (Guppenruns oberhalb 
Schwändi, bei Schüpfen und wieder unterhalb Schwändi 
bis neben Brand). Stellenweise haben die Wildbäche ihre 
Schuttkegel zwischen und über das Bergsturzhügelwerk 
ergossen, oder in den vorher geschaffenen Rinnen wieder 
aufgefüllt und öfters im Laufe der Zeit ihren Weg ge- 
wechselt. Unsere Kartenskizze gibt darüber ein ziemlich | 
deutliches Bild. Noch in historischer Zeit wendete sich 
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x 
rechts und ergoss sich über 7’hon und Schwanden in die k 
Linth. Sie ebnete und überschüttete dabei in Thon den | 
Bergsturz, der südlich von Thon in einer Steingrube noch F 
unter dem Bachschuttkegel hervorschaut. Heute noch Fr 
‘sollen die Besitzer der Grundstücke, welche an diesem 2 
‚alten verlassenen Weg der Guppenrunse liegen, die so- 
' genannte «Runsensteuer» zu Wuhrarbeiten zahlen. In ix 
diesem Teil des alten Guppen-Schuttkegels bei Thon 
soll man in einem tiefen Häuserfundament Münzen aus Be 


4 

- der Hohenstaufenzeit gefunden haben. Bei Gelegenheit des E 
' Legens der Wasserleitungsröhren im oberen Teile des & 
- Dorfes Schwanden sah ich selbst, dass der Untergrund E 
“hier durchweg alles Guppenrunsenschutt ist. 2 
Auf den Bergsturzflächen treffen wir zwei Kultur- = 
arten: Entweder ist die Oberfläche ziemlich in ihrem 2 
_ natürlichen Zustande belassen, sie ist dann mit Wald = 
bedeckt, und im Walde liegt Block an Block in wechsel- “ 
- vollen Hügeln gehäuft; — oder sie ist in Wiese, Feld & 
und Dorfgrund umgewandelt. Die grösseren hügeligen R 
- Formen sind auch dann geblieben, aber die Blöcke grössten- i = 
teils weggeräumt, zum Teil damit die Löcher ausgefüllt, ? 
besonders aber sind sie zu Mauern als Eigentumsgrenzen, = 
- Strassenzäune etc. verbaut. Stets treffen wir im Kultur- R 
 gebiete in Strichen des Blocküberflusses, wie es eben bei F 
_ Bergsturzoberflächen zutrifft, auf einen grossen Reichtum % 
' von Einzäunungsmauern, während die Holzhecken zurück- Be 


_ treten. Hier ging das Einzäunen mit dem Urbarisieren 
dureh Entfernen der Blöcke Hand in Hand. 

Aus dem Bergsturzhaufen links der Linth, der ja 
- den weit grösseren Teil des ganzen Bergsturzes darstellt, 
sind noch einige Erscheinungen hervorzuheben. 
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Der Kamm zwischen Guppenrunse und Schüpfen ist 
wohl durch den Guppenbach, der kurz nach dem Berg- 
sturz die Rinne über Schäpfen und erst später seine 
jetzige Rinne schuf, aus dem Bergsturz herausmodelliert 
worden. Die sichtbaren Blöcke des Schüpfen sind Hoch- 
gebirgskalk, Dogger und Lias, alle entsprechend den 
Facies des Glärnisch, einige Blöcke mögen dem Neocom 
angehören. Im Dörfli Schwänd: und oberhalb desselben 
treten Dogger und Liasblöcke häufig auf. Allein von 
Schwändi an abwärts gegen Mitlödı und bis an den 
Guppenbach, ferner über Dickenberg und Trogenberg, 
Schönau und Horgenbery trifft man fast ausschliesslich ' 
auf Malmtrümmerwerk. | 

Eine höchst eigentümliche Erscheinung ist im Zich- 
wald zu finden. Vom Guppenbach südlich bis nahe auf. 
den Scheitel des früher für anstehend gehaltenen Tros- 
kalkes bei Schwanden ist plötzlich auf einem Fleck von 
nahezu 400 m Durchmesser alles Trümmerwerk aus- 
schliesslich aus rotem, feinconglomeratischem Verrucano 
gebildet. Die verschiedenen Verrucanoabänderungen vom 
Kürpfstock, Vorab, Hausstock etc. fehlen, es ist nur 
Verrucano einerlei Art und zwar die gleiche Abänderung, 
die wir anstehend im unteren Teil der Guppenruns und 
allerdings auch noch anderwärts nicht selten finden. Am 
wohl 3m hohen Anschnitt des Guppenbaches erkennt 
man leicht, dass alles breceioses Trümmerwerk ist mit 
wirr durcheinander liegenden Blöcken. Die Zwischen- 
räume zwischen den Blöcken sind Verrucanosplitter, Ver- 
rucanomehl. Gerundete Blöcke fehlen, Thonschlamm fehlt, 
andere Gesteine konnte ich nicht finden. Die Guppen- 
runse steht hier auf der Grenze von Verrucano und 
Malmkalk: Rechts der Runse lauter Verrucanoblöcke, 
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‚links lauter Hochgebirgskalkblöcke. Nur ganz vereinzelte 
_ Verrucanoblöcke traf ich linksseitig zwischen den Malm- 
_ blöcken. Der Schwarm der Verrucanotrümmer liegt oben, 
denn rechtsseitig im Bord der Guppenrunse folgt unter- 
| halb wieder Malmbreceie. Ich fragte mich, ob hier viel- 
_ leicht eine Verrucanomoräne dem Bergsturz aufliege, ob 
_ eine solche ihm unterliege und durchschaue, ob zerrüttete 
anstehende Verrucanoklippe vorliege etc. ete. Je näher 
ich die Erscheinung prüfte, um so mehr musste ich diese 
Fragen verneinen und die Auffassung gewinnen, es handle 
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‚sich hier eben um einen Schwarm von Verrucanotrümmern, H 
- der aus dem Abrissgebiet mit dem Gesamtbergsturz herab- ® 
gefahren ist. Für grosse Bergstürze ist es ja gerade cha- 3 
- rakteristisch, dass die verschiedenen Materialien des Abriss- 4 
- gebietes nicht gleichmässig gemischt, sondern schwarmweise g 


- wie in Schlieren geordnet in dem ganzen Trümmerwerk 
- „erscheinen. Da ferner der Verrnucano in der Guppenruns 
rechtsseitig viel stärker auftritt als linksseitig, ist es 
_ matürlich, dass der Verrucanoblockschwarm hier im süd- 
- Jiehsten Teile des ganzen Bergsturzgebildes erscheint. 
‚Auch die grosse Häufigkeit von Lias- und Doggerblöcken 
im Rücken von Schüpfen ıst ein Phänomen dieser Art. 
4 
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| Eine ganz ähnliche Erscheinung hat Herr Lehrer 
- Oberholzer in Glarus, der mich bei der Untersuchung 
‚des Gebietes sehr wesentlich unterstützt hat, im unteren 
- Teile des Bergsturzes beobachtet. Gleich südlich der 
Eisenbahnbrücke bei Mühlefuhr, im steilen rechtsseitigen 
- Linthborde etwa 6m über der Linth gelegen, fällt ein 
_ grosser roter Sernifitblock schon beim Vorbeifahren auf. 
„Mit demselben beginnt ein Trümmerwerk von rotem con- 
‚glomeratischem Verrucano (Sernifit), welches sich im recht- 
- ‚seitigen Linthborde etwa 50m weit südlich erstreckt und 
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von der Linth mit etwa 8m Höhe bis dicht an den oberen 
Rand des Steilgehänges reicht. «Der Sernifitschutt besteht 


grösstenteils aus kleinen scharfkantigen Sernifitsplitterchen, 
die in ein weiches rotes, durch Verwitterung oder Zer- 
trümmerung des Sernifites entstandenes Material einge- 
bettet sind, doch sieht man auch manche grössere Sernifit- 
blöcke. Der Sernifit macht, namentlich gegen sein nörd- 
liches Ende hin, mindestens 95°/o der Schuttmasse aus. 
Es sind ihm aber auch vereinzelte Stücke von grünem 
Verrucano, Rötidolomit, Schiltkalk, kleinere Malmstücke 
und Sandsteine» (wohl Lias) «beigemengt». Ich selbst 
bin an dieser Stelle nur bei beginnender Dunkelheit ge- 
wesen. Es scheint mir aber doch sehr wahrscheinlich, 
dass wir es auch hier mit einem Schlierenschwarm von 
Verrucano zu thun haben. Auch hier befinden wir uns 
weit rechts von der Mittellinie des Bergsturzstromstriches, 
fast am rechtseitigen Rande des hier nach Norden ge- 
richteten Trümmerstromes. Die Stelle kann dem gleichen 
Fluidalfaden bei der Bewegung angehört haben, wie der 
vorerwähnte Verrucanoschwarm bei Brand und stimmt 
somit wie jener überein mit der Anordnung der Gesteine 
im Abrissgebiete. 

Oestlich von Schwändt, etwa 160m tiefer liegend, gleich 
bevor der Weg von Schlatt nach Brand, die Guppenrunse 
kreuzt, findet sich auf kleinem Fleck entblösst am Weg 
und weiter unten im linken Bachbord bei ca. 580 m bis 
560 m hinab echter Flyschschiefer. Derselbe ist nicht 
in Blöcken zerstreut, vielmehr anscheinend anstehend 
mit durchweg ca. 45° S-S-O-Fall, und vom Malmtrümmer- 
werk überlagert. Der Guppenbach hat hier den Berg- 
sturz durchschnitten und den alten Untergrund entblösst. 
Dieser Flyschschiefer ist wohl das Bindeglied zwischen 
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- demjenigen der Lochseite und demjenigen, der am Leug- 
_ gelberg ob Thon ansteht und sich unter dem Stöckli 
am Fuss des Vorderglärnisch ob Glarus wieder zeigt. 
Der grösste Teil unseres Bergsturzes, besonders der 
linkslinthische ruht auf einem einst im Eocänen ausge- 
_ spühlten Thalboden auf. 
Auf meine Anregung hin ist Herr J. Oberholzer, Lehrer 
in Glarus, der Frage noch näher nachgegangen, ob und 
_ wie auch Moränen auf dem Bergsturze liegen. Er hat 
dann solche ganz zweifelloser Natur nicht nur in den 
' Randgebieten, sondern auch über den mittleren Teilen 
des Bergsturzes gefunden. Die mir von solchen Stellen 
_ gesendeten Beschreibungen und Proben lassen keinen 
ü Zweifel zu, diese Moränen enthalten echten Grundmoränen- 
- schlamm und glacialgeschrammte Geschiebe. An manchen 
Orten habe ich selbst Gelegenheit gehabt, die ernste 
- sorgfältige und gewissenhafte Beobachtungsweise des 
Herrn Oberholzer kennen zu lernen, so dass wir seinen 
- Mitteilungen unbedingtes Vertrauen schenken. Herr 
Oberholzer hat in Beziehung auf diese Frage die fol- 
genden Beobachtungen gemacht, welche feststellen, dass 
- unser Bergsturz nachher noch von Gletschern überflutet 
_ worden ist. 
Südlich der Fabrik Marti & Co. in Einnenda wo wir 

- die Moräne zuerst über der Breceie gefunden haben, folgt 
eine Steingrube, die in ihrer ganzen Entblössung genau 
- gleiche Moräne aufweist, wie dort. Westlich gegenüber 
liegen ca. 5m Moränen oben auf der Malmbreccie von 
Hohlenstein auf. Beiderseits der Linth von Hohlenstein 
über Mühlefuhr hinauf liegt die feste Malmbreecie unten. 
Sie ist nach oben, wie sich in guten Entblössungen sehen 
lässt, scharf und sehr uneben, hügelig und wellig be- 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 2 
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grenzt. Die aufliegende Moräne füllt die Vertiefungen oft 
mächtig aus, ist aber meistens auf den Scheiteln der Hügel 
nur dünn, oder fehlt dort auch ganz. «Es scheint mir, die 
Moränen haben die Oberflächengestalt des Bergsturzge- 
bietes nicht mehr bedeutend verändert, hauptsächlich 
einzelne Unebenheiten ausgeglichen». Mehrmals im Linth- 
borde in der Umgebung von Mühlefuhr greift die Moräne 
noch bis an die Linth herab, Zum letzten Mal geschieht 
dies südlich des oben erwähnten Verrucanoschwarmes, 
worauf dann noch einige Meter weiter südlich die Malm- 
breccie aus dem Linthgrunde steil und hoch zum Hügel 
von Bühlen unter der Moräne aufsteigt. Hie und da sind 
die Grenzen verwischt, Moräne von oben ist über die 
Steilborde hinabgerutscht und man bleibt unsicher. 

Stellen, wo deutlich die Moräne primär im Linth- 
einschnitt dem Bergsturz angelagert wäre, haben 
weder Herr OÖberholzer noch ich gesehen, vielmehr erscheint 
die Moräne dem Bergsturz nur aufgelagert, und bloss 
da reicht sie an die Linth hinab, wo sie in ursprüng- 
lichen Wellenthälern des Bergsturzes sitzt, deren Tiefe 
bis auf den Thalboden hinabreicht. Die Wellenthäler aber 
scheinen schief über die Linth zu streichen. Es geht 
hieraus hervor, dass der Lintheinschnitt wesentlich erst 
nach der letzten Vergletscherung sich in diese Tiefe hinab 
ausgebildet hat. 

In diesem unteren Teile des Bergsturzes, sowohl an 
den eben erwähnten Bergsturzwellen, wie z. B. in der 
Grube bei der Fabrik Marti & Co. südlich Zinnenda be- 
merkt man deutlich, dass die Bergsturzbreceie unter den 
Thalboden hinabgeht und der jetzige Thalboden dort 
einer späteren Aufschüttung von Linthgeschieben ent- 
spricht, welche durch irgend eine andere, weiter thalaus- 


Fe NE 


Een Fee Zee hen. Ar ac u Pe 


en me AT er A Dan Li Amar Zn m TE un ar a nn nn m. 


| 
i 
h 
1 


Heim, der diluviale Bergsturz von Glärnisch-Guppen. 19 


 wärts gelegene Ursache (Bergsturz oder Schuttkegel des 


Löntsch etc.) bedingt war. Das Thal ist also hier heute 
weniger tief als vor dem Bergsturze und sogar weniger 
tief als die Linth kurz nach dem Bergsturze sich einge- 
schnitten hatte. 

In den Materialgruben beim Schützenhaus Glarus 
Steinloch und oberhalb Aorgenberg ist das Kalkberg- 
sturzmaterial mit einer scharf abgegrenzten 1 bis 6m 
mächtigen Moräne bedeckt. Der Kontrast im Material 
ist sehr auffallend. Die Moräne enthält Lehm und ge- 
rundete, oft auch deutlich geschrammte Trümmer man- 
nigfaltiger Art und bunter Mischung. Etwa 60 m höher 
als Schweizerhaus, bei ca. 560 m Meerhöhe, an einer 
Stelle, wo wohl 100 m Bergsturzbreccie darunter liegen, 
hat Herr Oberholzer deutlich geschrammte, bis faustgrosse 
Malmkalktrümmer aus Grundmoränenschlamm herausge- 
sammelt. Daneben enthält jene Grundmoräne Sernifit, 
Rötidolomit, eocäne Sandsteine ete. Eckige Trümmer 
sind mit gerundeten und geglätteten gemischt. Das Ge- 
bilde lässt sich gar nicht mit dem Bergsturz selbst ver- 
wechseln. Bei @rossrüti und Ruchriüti von 600 bis 700 m 
Meerhöhe liegen auf der Kalkbreccie viele Sernifitblöcke, 


die vielleicht als erratischer Natur anzusehen sind. 


Das Steinloch in Glarus wird uns nach den Funden 
höher auf dem Bergsturzhaufen aufs Neue merkwürdig. 
Im Steinloch haben wir Moräne unter und Moräne über 
der Bergsturzbreccie in ein und derselben senkrechten 
Wand entblösst. Die Oberfläche der Bergsturzmasse ist 
sehr uneben und fällt bergwärts hinab, so dass die Berg- 
sturzmasse nach hinten an Mächtigkeit abnimmt. Darüber 
folgt durchweg, so weit die Entblössung reicht, Moräne, 


die am höchsten Punkte 5 bis 6m Mächtigkeit erreicht. 
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Der Breccienhaufen misst von der unteren zur oberen 
Moräne, wo er im Bruche am mächtigsten entblösst ist, 
ca. 10 m, in der nordwestlichen Ecke der Steingrube nur 
noch 3m. Wir stehen hier überhaupt der nördlichen 
Zungenspitze des Bergsturzstromes sehr nahe. Das ist 
ein «interglaciales» Profil. Es scheint einen Rückzug der 
Gletscher in Interglacialzeiten bis weit in die Alpenthäler 
hinein zu bezeichnen, und mit den entsprechenden Er- 
scheinungen am Flimserbergsturze und an der Kander 
zusammenzustimmen. Vielleicht aber ist das Profil nicht 
interglacial, sondern bloss «interstadial». Ich wüsste nicht, 
wie darüber entschieden werden könnte. Jedenfalls hat 
hier der Gletscher vor und auch wieder nach dem Berg- 
sturze gestanden. 

Noch an einer anderen Stelle ist das interglaciale 
Profil des Bergsturzes konstatiert worden. Im Jahre 1842 
beging Escher die damals ziemlich neue Strasse «von 
Glarus nach Schweizerhaus» und notierte von dem jetzt 
teils verwachsenen, teils vermauerten Strasseneinschnitt 
und -anschnitt auf dieser Strecke «splittrige Malmkalk- 
breccie wie bei Sool, in der Basis darunter Streifen 
von Moräne». Weitere Bemerkungen sind nicht beige- 
setzt. Auch die obere Moräne über den Hügeln, nahe 
bei Schweizerhaus hat schon damals Escher notiert und 
daraus geschlossen, die Breecienhügel seien älter als die 
Vergletscherung. «Verwunderlich» scheint ihm, dass die 
Breccie nicht an ihrer Oberfläche mehr geebnet und an- 
geschliffen ist durch den Gletscher. 

Hier bei dem Bergsturze von Glärnisch-Guppen verhält 
sich die Moränenauflagerung im ganzen sehr ähnlich wie 
am Flimserbergsturze. Sie ist zweifellos vorhanden, sie 
kann an manchen Stellen weit im Innern des Bergsturz- 
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gebietes beobachtet werden, allein grosse aufgesetzte 
Wallmoränen fehlen, und es fällt auf, dass wieder weite 
Gebiete der Bergsturzhügellandschaft (Umgebung von 
- Schwändi und S00l) vollständig jeder Moränenbedeckung 
- oder Ueberstreuung mit erratischen Blöcken entbehren. 

Die Linth hat den Bergsturz durchschnitten. Warum 
hat sie das nicht dem östlichen anstehenden Abhang ent- 
lang gethan und die dortigen Gruben zwischen Bergsturz 
- und Gehänge dazu benützt? Ich glaube, es ist nicht nur 
mechanisch wahrscheinlich, sondern auch aus den Niveau- 
verhältnissen der noch vorhandenen Bergsturzrelikte ganz 
deutlich zu erkennen, dass der Bergsturz am entgegen- 
stehenden Abhange viel höher hinaufgestaut stehen ge- 
blieben war, als mehr in der Thalmitte, und dass des- 
halb die thalaufwärts des Bergsturzes gestauten Wasser 
_ weiter zurück von der Bergsturzfront einen niedrigeren 
Sattel zum Ueberfliessen fanden, auf welchem dann das Ein- 
schneiden stattfinden musste. Indessen zu einer deutlichen 
Ausbiegung gegen Osten von Nitfurn bis Glarus ist die 
Linth doch durch den Bergsturz gezwungen worden. Aus 
den Gefällsverhältnissen der Linth scheint hervorzugehen, 
dass jetzt die Linth annähernd wieder ihr Gefälle aus- 
geglichen hat. Im Längsprofil der Linth von Zinththal bis 
Walensee nimmt die Böschung fast ständig gesetzmässig 
ab, ohne dass der Bergsturz in dieser Längsprofilkurve, 
- soweit dieselbe aus den Karten in 1:50000 konstruiert 
werden kann, einen deutlichen Bruch oder eine Unregel- 
 mässigkeit hervorbrächte. Allerdings ist der Einschnitt 
nicht auf das vorbergsturzliche Thalniveau hinabgelangt. 
Man sieht bei Schwanden wie Ennenda, dass die Berg- 
sturzbreccie noch unter den jetzigen Thalboden hinab- 
reicht. Daran ist aber nicht mehr der Bergsturz Schuld. 
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Ein grosser Bergsturz wirft sich als Barriere in das 
Thal und staut den Fluss zurück. Herrliche Alluvions- 
terrassen ergeben sich dadurch oberhalb der Barriere — 
ich erinnere nur an die typischen Erscheinungen bei Ilanz 
oberhalb des Flimserbergsturzes.. Hier ob Schwanden 
treffen wir durchaus Entsprechendes. 

Bei Thon lehnt sich unvermittelt oben an den Berg- 
sturz die Matt an. Dies ist eine ausgezeichnete voll- 
ständig horizontale Kiesterrasse der Linth. Im Niveau 
von 570 bis 580 m ist sie von hier weg, geradlinig ge- 
messen, volle 3km weit thalaufwärts bis zwischen Leug- 
gelbach und Luchsingen zu verfolgen, wo sie dann den 
jetzigen Thalboden erreicht. Die Terrasse ist an der 
Matt bis 400 m breit. Sie endigt gegen das Thal stets 
mit steilem Absturzrand in Gestalt alter angerissener 
Concavufer der späteren Serpentinen der Linth. Die 
Terrasse ist an manchen Stellen durch Kiesgruben und 
Bahneinschnitt aufgeschlossen. Bei Nitfurn ist sie durch 
einen Seitenbach auf kurze Strecke unterbrochen. Sie 
besteht überall aus Linthgeschiebe, nach Flussart ge- 
schichtet. Hie und da ist das Geschiebe verkittet. Meist 
liegen die Kiesschichten flach, annähernd horizontal, oder 
nur wenig schief; an einigen Stellen kommen torrentielle 
Unregelmässigkeiten vor, im Eisenbahneinschnitt oberhalb 
Dorf Nitfurn ist sehr deutlich schiefe, thalabwärts fallende 
Deltaschichtung zu sehen. Herrliche Quellen brechen ober- 3 
halb Nitfurn am Fusse des Steilrandes unter unserer 
Kiesterrasse hervor. Die rechte Thalseite der Linth wird 
von den Schuttkegeln seitlicher Wildbäche beherrscht. 
Indessen gleich südlich Schwanden findet sich bei Bühl 
eine auffallende, ganz horizontale Terrasse und etwas 
höher, wo das Reservoir für die Wasserversorgung von 
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- Schwanden erbaut worden ist, eine ebensolche im Niveau 
_ der Matt. Ich hätte diesen schmalen Terrassenrest wohl 
für eine Erosionsterrasse im anstehenden Fels gehalten, 
_ wenn nicht gerade die Grabarbeiten gezeigt hätten, 
dass diese Terrasse aus relativ feinem Flussgeschiebe 
_ aufgeschüttet ist. In diesem Flussgeschiebe ist der Pro- 
- zentsatz des Verrucano und der Eocängesteine auf- 
fallend gross, so dass wir es da wahrscheinlich mehr 
- mit einem gebliebenen Rest der Stauterrasse des Sernft 
als der Linth zu thun haben. Einzig hier oberhalb des 
Bergsturzes finden wir diese horizontalen Aufschüt- 
- tungsterrassen aus Linth- und Sernftgeschieben — an- 
 derswo fehlen sie. Man erkennt ferner an mehreren 
Stellen (siehe auch unser Profil), dass die tiefsten Ein- 
_ senkungen der ursprünglichen Bergsturzoberfläche mit 
dem Niveau der Stauterrasse Matt thatsächlich überein- 
stimmen. Die Stauung durch den Bergsturz ist deutlich, 
_ und wenn hier schiefe Deltastruktur mehr nur unter- 
geordnet vorkommt, so darf wohl darauf hingewiesen 
_ werden, dass möglicherweise der Fluss lange durch den 
 Bergsturz durchsickern konnte, ohne einen See bilden zu 
müssen, und die Bergsturzbarriere nur für seine Geschiebe 
ein Staufilter war. Unter solchen Umständen konnten 
sich die Geschiebe nach Art der oberen Deltagebiete 
- statt nach Art der Deltastirn aufschütten. 

; Von der Matt gegen Thon hin fand ich viele, zum 
Teil sehr grosse Sernifitblöcke der Kiesterrasse aufge- 
lagert und zum Teil an deren Steilrand sichtbar, sogar 
_ eingelagert. Wir sind hier schon ausserhalb des eigent- 
lichen Bergsturzes. Auch Lawinen könnten diese Blöcke 
schwerlich so weit über die flache breite Terrasse der 
Matt hinausgebracht haben. Diese Blöcke können, wie 
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mir scheint, nur als erratische gedeutet werden. Erratische 
Blöcke in und auf der vom Bergsturz gestauten Linth- 
kiesterrasse bedeuten wiederum, dass der Gletscher nach 
dem Bergsturze noch in diesem Gebiete gewesen, oder 
wieder hierher gekommen ist — und zwar ziemlich bald 
nachher, sonst könnten nicht erratische Blöcke noch im 
Terrassenkiese liegen. Dies bestätigt vollständig die früher 
erwähnten Beobachtungen über die Moränen auf dem 
Bergsturze. 

Auf eine Thatsache muss ich auch bei dieser Ge- 
legenheit wieder aufmerksam machen: Der Gletscher nach 
dem Bergsturz hat nicht vermocht, den lockeren Kies 
der Stauterrasse auszufegen, oder auch nur die Hori- 
zontalität dieser Terrasse zu stören; er hat ferner nicht 
vermocht, die hügelige Gestaltung der Bergsturzoberfläche 
zu verwischen, oder das Oberflächenblockwerk gründlich 
abzuputzen, geschweige denn, dass er den Bergsturz- 
haufen wegzuschleifen vermocht hätte. Schrammen an 
Bergsturzblöcken der Oberfläche suchte ich bisher vergeb- 
lich. Sie werden, weil auf Kalk, abgewittert sein. Wenn 
nun gesagt wird, der Gletscher eing nicht mehr lange 
und nicht mehr in grosser Mächtigkeit darüber weg, so 
ist das vielleicht zutreffend. Allein auch wo er lange 
und mächtig darüber gefegt hat (Halbinsel Au, Molasse- 
terrassen am Zürichsee), hat er auch nicht merklich mehr 
in Aushoblung zu leisten vermocht als hier. 

Bei Gelegenheit dieser kleinen Untersuchung trat so 
recht oft die Notwendigkeit vor uns, die verschiedenen 
Arten von Trümmergebilden scharf zu unterscheiden, und 
ich möchte diese Unterscheidung, wie sie sich im allge- 
meinen gestaltet, und wie sie sich in der Anwendung auf 
den vorliegenden Fall stellt, noch kurz zusammenfassen: 
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I. Grosser Bergsturz. 
Trümmermaterial eckig, splittrig, wechselvoll 
liegend, oft mit Lücken zwischen den Prkininor, Das 
Bindemittel besteht in der Regel aus dem gleichen 
| Material wie die Blöcke, in eckige Splitter und Pulver 
1 zermalmt (Ausnahme: Bergsturz von Goldau, wo die ab- 

_ gerutschten Mergelbänke das Bindematerial zwischen der 
‘in Blöcke aufgelösten Nagelfluh bilden). Das Gesteins- 
1 pulver ist mechanisch hineingepresst in die Lücken zwi- 
schen den grösseren Trümmern; es kann auch durch 
Lösung in den oberen Teilen umgesetzt und in den tie- 
fern wieder als Secretion abgesetzt sein. An den Blöcken 
_ oft Schlagwunden mit Pulverisierung, oder Tendenz 

zur scharfen Zersplitterung des umgebenden Gesteins 
 ennestsenn), auch kurze einzelne, oft gebogene 
- Hiebschrammen auf ungeglätteter Gesteinsfläche und 
- splittrige innere Zertrümmerung ganzer Blockstreifen. 

Meist an jeder Stelle Vorherrschen einer bestimmten 
_ Gesteinsart, Verteilung allfällig verschiedener Gesteins- 
i arten in schlierenförmige Schwärme, und schlieren- 
 förmige Anordnung in Streifen, auch bei einheitlichem 
_ Material. Gesteinsarten nur aus der nahen Ausbruchs- 
nische. Blöcke aller Dimensionen, hie und da grosse, 
_ scheinbar anstehende Fetzen in Trümmern schwimmend. 
| Oberflächengestalt ein hügliges Haufwerk, oft von Form 
_ eines Gletschers oder Lavastromes mit scharfer Um- 
_ grenzung, Brandungserscheinungen, und mit flacher Bö- 
schung der Mittellinie des Stromstriches. 


II. Kleiner Bergsturz und Gehängeschutt. 
Stücke nach Form und Herkunft wie bei I, Schlag- 
‚wunden hie und da deutlich, Lagerung lockerer, kein 
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Zermalmungspulver zwischen den Stücken, keine aus- 
geprägte Zersplitterungstextur, äusserlich regelmässige 
Kegelgestalt mit 20 bis 35° Böschung, an das Herkunfts- 
gebiet sich anlehnend; Streuung der grössten Blöcke am 
unteren Rande. 

III. Moräne. 

Trümmermaterial teils eckig, teils gerundet in 
allen Abstufungen bei ein und derselben Gesteinsart. Die 
gerundeten Stücke zum Teil gut poliert und vielfach 
geschrammt. Die Schrammen alle ziemlich gerade, stark 
linear, lang im Verhältnis zur Breite und auf geglätteter 


bis polierter Fläche. Verschiedene Gesteinsarten der 


gleichen Thalseite thalaufwärts entstammend, oft aus 
grosser Entfernung. Zwischenmaterial thonig, sandig, 
oft ganz verschieden von den eingebackenen Trümmern; 
wenn thonig, dann oft an Masse weit vorwiegend, so dass 
die Steine sich in der Regel nicht berühren (Grundmoränen). 
Blöcke selten über 1000 m? gross, die grossen meist 
eckig, die geschrammten meist klein, letztere selten bis 
lm’. Flach ausgebreitet, oder in Hügelzügen wallförmig. 
Kommt in zwei extremen Typen, Obermoränen und Grund- 
moränen und ihren Mischformen vor. Einzelne geschrammte 
Geschiebe können auch in einem Bergsturz sich finden 
und aus früheren, mit dem Fels niedergebrochenen Mo- 
ränen stammen. Es ist deshalb nicht ein einzelnes Ge- 
schiebe, sondern die ganze Moräne entscheidend. 


IV. Wildbachschuttkegel. 

Alle Geschiebe matt, ganz bedeckt mit feinen 
Schlagfiguren, ohne tiefe Schlagwunden und mehr oder 
weniger, oft sehr vollkommen gerundet, keine Schrammen, 
die sämtlichen Gesteinsarten des Sammelgebietes an jeder 
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Stelle ungefähr gleichförmig gemischt, aber nach 
_ der Grösse einigermassen geschichtet. Zwischenmittel 
 feinerer Kies und Sand, meist ohne Schlamm, Ober- 
fläche von Gestalt der Kegelfläche mit gleichförmiger Bö- 
- schung der Mantellinie, meistens von 2 bis 10°, Geschiebe 
_ meist faust- bis kopfgross, selten über 1m°®. 


V. Flusskies. 


Alle Geschiebe matt, mit feinen Schlagfiguren 
und gerundet, ohne Hiebwunden, ohne Schrammen, die 
sämtlichen Gesteine des oberen Thallaufes gleichförmig 
gemischt und geschichtet. Schiehtung flach, Ober- 
- flächenböschung flach, Geschiebe kleiner. Zwischenmittel 
Sand und Schlamm, durch Zerreiben der Geschiebe ent- 
' standen, Lehm höchstens in dünnen Streifen. 

In Anwendung auf unseren Fall treten die Unter- 

schiede. oft sehr prägnant hervor. Im besonderen enthält 
hier der Bergsturz an einer Stelle vorherrschend einerlei 
| und zwar mit wenigen Ausnahmen vorherrschend Malm- 
_ kalk, die Moränen hingegen sehr viel Verrucano und Ta- 
- veyanazsandsteine, alle Gesteine vom Amphibolit bis zum 
 Eocän. Der Verrucano des Bergsturzes ist fast nur rot 
- sandsteinig, in den Moränen hingegen kommen ausserdem 
sehr häufig weisse, grüne, conglomeratische, felsitische, 

serieitische Abänderungen zusammen mit Melaphyren vor. 

Taveyanazsandstein fehlt unserem Bergsturz und auch 

den Wildbachschuttkegeln von Guppenruns und Hansliruns 

vollständig, er findet sich sehr häufig in den Moränen. 
- Der Linthkies enthält die gleichen Gesteinsarten wie die 
Moränen, zeigt aber ganz andere Gestalt und Ordnung 
der Trümmer. Das Bild der fünf Arten Trümmermassen 
ist hier ein sehr verschiedenes, und besonders ist der 
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Bergsturz sehr bestimmt und leicht als solcher zu er- 
kennen. Das Herausstechendste ist stets die Einförmig- 
keit des Materiales und dessen Zersplitterungstextur und 
Zermalmungsstaub ohne Sand und ohne Lehm als Zwi- 
schenmittel. 

Endlich ist der Bergsturz auch leicht zu unterscheiden 
von einer anstehenden innerlich zertrümmerten Masse, 
einer sogenannten Dislokationsbreccie, wie z. B. bei Sa- 
leren am Walensee eine sich findet, und zwar allgemein 
dureh: 

1) Häufig deutliche Schlagwunden und Hiebschrammen 
an den eckigen Blöcken des Bergsturzes. 

2) Häufig Einlagerung einzelner heterogener Ge- 
steinsstücke — Mischung verschiedener Gesteine. 

3) Meistens die totale gegenseitige Verstellung der 
Trümmer, stärker ausgeprägt als bei der Dislokations- 
breceie. 

4) Oberflächengestalt ein Trümmerhaufe von Kegel- 
bis Stromform, Staudelta oberhalb ete. 

5) Im vorliegenden Falle noch Unterlagerung durch 
Moräne. 

Alle diese Dinge sind hier mit solcher Klarheit aus- 
geprägt, dass die Bergsturznatur des Breccienberges 
zwischen Schwanden und Glarus als vollständig bewiesen 
gelten muss. 

Die allgemeine Gestalt verdient noch besondere Her- 
vorhebung. Es ist nicht denkbar, dass hier mehrere ein- 
zelne kleinere Bergstürze sich allmählich angehäuft hätten. 
Solche hätten einen sich nach der G@uppenrunse hoch 
hinauf anlehnenden Schuttkegel, aber keinen Soolhügel 
ergeben, und sie hätten die Linth an das östliche Ver- 
rucanogehänge gedrängt. Hier hingegen ist eine Form 
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i 
-_ und innere Struktur des Schutthaufens entstanden, wie 
sie nur durch einmaligen gewaltigen Hinsturz sich ent- 
- wiekeln konnte, Zunächst hebe ich nochmals hervor, dass 
die Gesteine unseres Bergsturzes so und in diesen re- 
- lativen Mengenverhältnissen nur am Glärnisch vorhanden 
waren und noch vorhanden sind. Das im Ganzen sehr 
spärliche Auftreten von Kreideblöcken im Bergsturze 
deutet darauf hin, dass der Abriss nur bis an den un- 
teren Rand des Guppenfirnes gereicht hat, wo eben die 
Kreide am Glärnisch beginnt. Es stimmt dies auch voll- 
ständig mit der Gestalt des Abrissgebietes überein. Das 
Guppenfirnplateau hat vorher wohl weiter nach Osten 
vorgeragt. Die Gestalt des Trümmerhaufens und sein 
Herauswachsen aus der G@uppenrunse zeigt, dass jene ge- 
waltige Nische das Abrissgebiet des Bergsturzes war. 
Nach der allgemeinen Klassifikation gehört unser Glärnisch- 
Guppen-Bergsturz zu den Felsstürzen. 

Wenn wir uns die Ausspühlung durch die Linth 
wieder ausgefüllt denken, so erhalten wir als Rücken- 
linie des Schutthaufens eine Kurve, welche zunächst aus 
der Guppenruns über Schwändi zu den Hügeln nördlich 
 Sool geht. Das war zugleich die Mittellinie des Strom- 
‚striches für die Trämmerströmung. Hier schlug am gegen- 

überliegenden Thalgehänge die Trümmermasse auf und 
wurde über sich selbst teilweise zurückgeworfen. Hier 
erlangte sie denn auch mit ca. 200 m ihre grösste Dicke. 
' Die Stromstrichlinie wurde von hier an thalabwärts und 
zu gleicher Zeit gegen die linke Thalseite geworfen, und 
so kommt es, dass östlich Mitlödi, rechts der Linth die 
Höhe des Breccienhügels rasch thalauswärts abfällt, die 
 Hauptschuttmasse sich nun links hinüberwirft, rechts die 
Ebene von Ennenda stehen lässt, links aber bis vor 
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Glarus am Fusse des Vorderglärnisch hohe Massen häuft. 
Der Vorgang war also ein Absturz, ein Anschlagen an 
die gegenüberliegende rechtseitige Thalwand und von da 
wurde die Hauptmasse thalabwärts nach links zurück- 
geworfen. Auch hier wieder treffen wir die einer flüssigen 
Fluth entsprechenden Vorgänge der Bewegung.') 

Die grösste Breite des Bergsturzhaufens beträgt nicht 
ganz 3km von Schüpfen bis an die östliche Verrucano- 
wand nördlich von 8ool. Die dadurch ins Linthal ge- 
worfene Barriere liegt im Thalweg auf volle 5 km Länge. 
Im Stromstrichwege des Bergsturzes gemessen, erweist 
sich der Trümmerstrom als 3km bis zur Abprallwand 
und von dort noch fast 4km bis zum Ende in Glarus. 
Wäre in der primären Sturzrichtung ein Thal gelegen, 
so hätte sich da gewiss ein Trümmerstrom von über 10km 
Länge entwickelt. Der Anprall am entgegenstehenden Ver- 
rucanoberg hat seine lebendige Kraft mächtig aufgefangen. 

Die Dicke des Trümmerhaufens ist meistens zwischen 
50 und 100 m, steigt aber in den mittleren Teilen des 
Stromstriches, und wo er an die Ostwand anbrandet, auf 
150 bis 200 m. Das ganze Areal, welches vom Ablage- 
rungsgebiete eingenommen wird, beträgt im Grundriss 
8,8 km?; sein ursprüngliches Volumen vor dem Linth- 
durchschnitt bestimmte ich auf ca. %/; km? (800,000,000 m’, 
das ist ungefähr 80 mal den Elmerbergsturz). Die Aus- 
spühlung durch die Linth von Schwanden bis Ennenda be- 
trägt etwa "/s km? (200,000,000 m?), so dass der jetzt noch 
vorhandene Bergsturzhaufe noch gegen °/; km? misst. 
Die jetzige Linth wäre im stande, eine solche Ausspühlung 


!) Vergl. A. Heim „Der Bergsturz von Elm“ (Zeitschr. der 
Deutsch. geol. Ges. 1882, S. 74—115 u. 435—439). 
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in ea. 4000 bis 5000 Jahren zu vollführen; bei dem 


lokalen Gefällsübermass, welches sich auf der Bergsturz- 


 schwelle ausbilden musste, mochte es in der halben Zeit 


geschehen. 
Die Abrissnische vom vorderen Rand des @uppen- 


| firnes bis auf 1200 m Höhe in der Guppenschlucht hinab 


a. 


und vom Guppeneck bis an die nähere Kante des Vorder- 
glärnisch schätze ich auf 1200 m Höhe, 1000 m mittlere 
Breite und 600 m Dicke, woraus ein Nischenraum von 
720,000,000 m? sich ergibt. Obschon diese Dimensionen 
keiner genaueren Abgrenzung fähig sind, weil man nicht 
genau sehen kann, wie breit und noch weniger wie dick 
das Abgestürzte war, stimmt doch dieser Nischenhohlraum 
vortrefflich mit dem Volumen des Ablagerungsgebietes 
überein. 


Auch im Eischthale hat Penck gezeigt, dass viele 
grosse Bergstürze den letzten Stadien der Eiszeit ange- 
hören, und dies gilt vom Bergsturze von Flims wie von 
demjenigen von Glärnisch-Guppen und vielleicht von noch 
manchen anderen. Dafür drängt sich eine Erklärung auf: 
Während der Eiszeit füllten die Gletscher die Thäler 
und hielten die Berggehänge. Allein die Verwitterung 
lockerte doch die Gesteine tiefer und tiefer. Erst mit 
dem Rückzuge der Gletscher aber war der den Absturz 
hindernde Gegendruck weg, und nun konnten die ge- 
lockerten Massen auf einmal fallen, die sonst vorher all- 
mälig abgebröckelt wären. 


* 


Die kleine Untersuchung, die ich hier niederlege, 
habe ich noch ohne Wissen davon ausgeführt, dass, schon 
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vorher gedruckt, eine ganz andere Auffassung dieses Ge- | 
bietes in die Welt hinausgeworfen worden ist. Ich las 
erst nachher den Abschnitt über die «Grabenbrüche des 
Linththales» in Rothpletz’ «Geotektonische Probleme». 
Nachdem ich es jahrelang vermieden habe, in eine wis- 
senschaftliche Polemik mit Rothpletz einzutreten, sehe 
ich mich leider durch sein Vorgehen dazu mehr und mehr 
gezwungen. Ich wollte aber damit nicht die Darstellung 
des Bergsturzes Glärnisch-Guppen, die sachlich keine 
Veränderung erleidet, stören, sondern ich werde die 
nächste Nummer meiner «Geologischen Nachlese» den 
Streifzügen des Herrn Rothpletz in den Glarneralpen 
widmen, um den ferner stehenden Fachgenossen (die mit 
der Gegend vertrauten bedürften dessen nicht) Anhalts- 
punkte darüber zu geben, welcher Wert diesen Streif- 
zügen und den darauf gegründeten Behauptungen bei- 
zumessen Sei. 
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Geologische Nachlese. 
Von 
Albert Heim. 


DD U ad Er in a u a 


Nr. 5. 


A. Rothpletz in den Glarneralpen. 
(Mit einer Tafel). 

In der Zeitschrift der deutschen geologischen Ge- 
sellschaft, Jahrg. 1883 erschien ein längerer Aufsatz von 
A. Rothpletz, betitelt «Zum Gebirgsbau der Alpen beider- 
' seits des Rheines», 55 Druckseiten und 2 Tafeln. 1894 
- folgte sein «Geologischer Querschnitt durch die Ostalpen 
_ nebst Anhang über die sog. Glarner Doppelfalte»; der 
«Anhang» enthält 25 Druckseiten und eine Tafel. Dann 
- folgt, ebenfalls noch 1894, «Geotektonische Probleme von 
A. Rothpletz», deren Einleitung grösstenteils, und deren 
erster Abschnitt «Die Grabenbrüche des Linththales» 

(16 Seiten und mehrere Figuren) ganz mir gewidmet 
‘sind. Von den drei genannten Schriften war die erste 
erschienen, bevor ich meinen Text zum geologischen 
'Kartenblatt 1:100,000 Nr. XIV verfasst hatte (Bei- 
träge zur geologisch. Karte d. Schweiz Liefg. XXV). Ich 
_ wollte erst Rothpletz ganz übergehen, musste mich dann 
aber überzeugen, dass dies doch nicht statthaft sei, und 
habe in genannter Lieferung S. 204 bis 209 so sachlich 
kurz und schlicht als möglich konstatiert, dass wir im 
- Hauptpunkte, nämlich in der Anerkennung der enormen 
 Ueberlagerung von Eocaen durch ältere Gebilde überein- 
stimmen und dass manche von Rothpletz hervorgehobene 


Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 3 
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Auch jetzt noch denke ich nicht daran, dieses Con- 
slomerat in seine Bestandteile zu zergliedern, um meine 
Darstellungen gegen seine Angriffe zu verteidigen. Es 
würde dies einen dieken Band ergeben, der sehr un- 
erquicklich ausfallen müsste. Auch ohne dies wird die 
Wissenschaft dereinst über diesen Knäuel hinweggehen 
und ich kann meine Kräfte noch für bessere Arbeit 
schonen. Freunde und Kollegen dringen in mich ein, 
indem sie sagen, dass wenn ich es nicht für der Mühe wert 
halte, mich gegen die R.’schen Angriffe zu verteidigen, 
schon jetzt dies vielfach dahin gedeutet werde, dass Ver- 
teidigung nicht möglich sei und R. Recht habe. Nun, so 
will ich das Verfahren umkehren, und diesmal an seinen 
Darstellungen, seinen Beobachtungen und Schlüssen Kritik 
üben, anstatt in die nach der Natur der Sache entsetz- 
lich weitläufige Verteidigung meiner Auffassung einzu- 
treten. Zu jenem genügen einige wenige herausgegriffene 
Beispiele. Wir wollen einmal zusehen, inwiefern seine 
positiven Thaten ihn berechtigen, systematisch zu ver- 
drehen und zu diskreditieren, was Andere gearbeitet 
haben. Dass Herr R. finden wird, ich habe wieder «den 
richtigen Ton nicht getroffen» (GA. 161), ist mir von 
vorneherein klar. Er hat mich aber durch seinen Ton 
jeder bezüglichen Verpflichtung gegen ihn entbunden. 


R. wirft mir mehrere Male vor, ich eitiere ihn 
falsch. Mich aber eitiert er dutzende Male falsch. Dafür 
nur ein Beispiel aus O. 247. R.’s Anmerkung lautet dort: 
«Es ist mir nie eingefallen, diese wahrhaft grossartige 
Ueberschiebung «einfach als ««etwas Schleppung an einer 
Verwerfungsspalte»» abthun zu wollen», wie Heim (l. c. 
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8.179) behauptet, zu dessen geologischen Beobachtungen 
_ mir das Vertrauen schwindet, wenn ich bedenke, dass 
er nicht einmal gedruckte Worte immer richtig wieder- 
- zugeben versteht». Aber ich habe die Worte von R. «etwas 
- Schleppung au einer Verwerfungsspalte» ganz in anderem 
Zusammenhang eitiert, als wie R. es hier fälschlich wieder- 
giebt. Ich habe sie (Beiträge Lief. XXV S. 179) gar 
nicht auf die «wahrhaft grossartige Ueberschiebung» be- 
zogen, wie er meint und wogegen er sich wehrt, sondern 
auf die Erscheinungen des von ihm geläugneten Mittel- 
 schenkels, und sie sind erwähnt am Schlusse eben des 
Abschnittes über die Erscheinungen des Mittelschenkels. 
R. hat also nicht einmal die Beziehungen meiner ge- 
_ druckten Worte richtig zu lesen verstanden. Genau den 
- Fehler, den er ımir höhnend vorwirft, hat er begangen, 
nicht ich. Die Worte «etwas Schleppung an einer Ver- 
_ werfungsspalte» habe ich auch gar nicht als «gedruckte 
i Worte» von R. eitiert; dies ist wiederum nur eine irr- 
 tümliche Unterschiebung von ihm. Vielmehr habe ich 
ihm diese Worte in mein Notizbuch ‚nachgeschrieben, 
gelegentlich einer mündlichen Diskussion über die Nord- 
falte in der Sitzung der schweiz. naturf. Gesellschaft am 
12. September 1882 in Linthal. Dort hat er sie so und 
exakt in dem von mir S. 179 eitierten Sinne gesprochen. 
| R. geht darauf. aus, mir Selbstwidersprüche vorzu- 
_ werfen. Eine etwas ungeschickte Ausdrucksweise (Liefg. 
_XXV S. 144) meinerseits giebt ihm (O. 245) die will- 
 kommene Veranlassung zu einem bezüglichen Hohnergusse. 
i Dass der erste Teil meines dortigen Satzes sich haupt- 
 sächlich auf die Linie von Schwanden bis Bützistöckl, 
| der letztere auf eine einzelne Stelle am Bützistöckli selbst 
bezieht, merkt er nicht und dadurch, dass er den Satz 
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aus diesem Zusammenhange reisst, steigert er den ge- 
wünschten Effekt. Aber seine Auseinandersetzungen wim- 
meln von Widersprüchen, die nicht nur in ungeschickter 
Ausdrucksweise, sondern viel tiefer liegen. Ein Beispiel 
für Dutzende: (OÖ. 241) beobachtet R. richtig die uns 
längst bekannte Ueberkippung des Mittelschenkels ob 
Panic und die durchweg verkehrte Schichtfolge im Ge- 
biet der Alp Ranasca. Er erwähnt ausdrücklich den 
Dogger über dem Malm, den Verrucano über dem Röti- 
dolomit und gedenkt dann des kleinen Verwerfiungsbruches, 
der durch die Alp Ranasca geht, an welchem Malm an 
Rötidolomit abstösst. Diesbezüglich sagt er vom Malm: 
«Er ist auf einer N. 20 W. streichenden Bruchfläche in 
das Niveau des Rötidolomites abgesunken». Dies geschieht 
in den gleichen Zeilen, wo die verkehrte Schichtfolge 
dieser Partie erwähnt ist! Nicht abgesunken ist hier der 
Malm, sondern relativ gestiegen und der Rötidolomit ist 
einige Meter relativ abgesunken. Wir werden noch einem 
anderen Falle begesnen, wo R. ebenfalls die Sprung- 
richtung der nicht erdichteten, sondern thatsächlichen 
Verwerfungen verkehrt nimmt. 

Um zu sehen, wie R. verfährt, wenn das, was er 
sieht, ihm nicht passt, begleiten wir ihn an den Piz Mar am 
Panixerpass (0. 240—-243). Von hier hatte ich (Mechan. I 
189-190) Escher’s Beobachtung erwähnt, wonach auf 
dem Gipfel des Piz Mar der Verrucano wieder eine 
Kappe von sekundären Kalkformationen trägt, somit diese 
Gebilde senkrecht übereinander sich dreimal wiederholen. 
Diese Kappe oben, welche nur ein Stück des sonst meist 
erodierten Gewölbeschenkels sein kann, passt R. nicht. 

Zunächst konstatiert er, dass diese Kappe von Kalk- 
sebilden nicht auf dem Piz Mar liege, sondern auf dem 
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500m weiter nördlich am gleichen Grate gelegenen ARotlı- 
stock 2626 m. Darin hat R. recht, wie ich schon vor 
einigen Jahren gesehen habe. Die kleine Verwechslung 
war dadurch entstanden, dass zur Zeit von Escher’s Be- 
obachtungen der jetzige Rothstock Piz Mar hiess. Als 
dann spätere Karten diesen Namen südlich verschoben, 
ist damit auch irrtümlicherweise der Escher’sche Be- 
obachtungsort, und zwar schon von Escher selbst, dorthin 
sedacht worden. Theoretisch ist es ohne jede Bedeutung, 
ob das Kalkkäppchen auf dem einen oder andern Gipfel 
liege. R. aber nennt dies eine «verhängnisvolle Ver- 
wechslung» (O0. 243). 

R. erreicht also die Kalkbildungen auf dem Roth- 
stock und da sie seiner Ansicht widersprechen, thut er 
sie mit folgenden Worten kurz ab: Ueber den mindestens 
70m Sernftschiefern «liegen 3m schwärzliche, dünnplattige 
Kalk- und schwarze Thonschiefer, sodann 2m rote und 
grüne, oft ganz quartenschieferartige Sernftschiefer und 
‘ Verrucano, zuletzt auf dem Gipfel selbst Sm einer hell- 
gelben kalkigen Rauhwacke. Diese Masse von Sernifit- 
gesteinen streicht auf dem Kamm des Gebirges bis zum 
Vorab hin fort» (0. 241 u. 242). Es folgt nichts weiters 
mehr hierüber, zuletzt der Satz: «Von der behaupteten 
Rückfaltung dieser liegenden Mulde hat also noch keines 
Menschen Auge je etwas gesehen» (0. 243). 

R. hilft sich hier also dadurch aus, dass er kurzweg die 
hier dem Sernifit aufliegenden jüngeren Kalkformationen, 
ohne jeden Beweis mit den Worten «diese Masse von 
Sernifitgesteinen» zum Sernifit wirft. Rötidolomitische 
Linsen kommen in den jüngeren oberen Teilen des Ser- 
nifites recht oft vor, allein «dünnplattige Kalke» sind 
bisher noch niemals als ein Glied der Sernifitbildung 
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beobachtet worden und durch die Bezeichnung «quarten- 
schieferartige Sernftschiefer» lassen sich Quartenschiefer, 
eine typische Bildung jünger als Rötidolomit, wahrschein- 
lich äquivalent dem Keuper, nicht zum Sernftschiefer oder 
Verrucano selbst diktieren. 

Thatsächlich ist das Profil am Gipfel des Rothstockes, 
wo es am besten am Ostabhang beobachtet werden kann, 


wie folgt: Auf violettem Sernftschiefer liegen nach oben auf: 


1) 7m (nicht bloss 3, wie R. sagt) dunkle braun- 
sraue rauhe klingende Kalkschiefer mit ausgezeichneter 
stabförmiger N—S laufender Linearstreckung. Diese ent- 
halten deutliche zerrissene Belemniten und stellenweise 
sehr schön erhaltene Pentacrinusstielglieder. Jedermann 
kann die bezüglichen, von mir selbst dort gesammelten 
Belegstücke in unserer Sammlung einsehen. Das Gestein 
ist in der Hauptsache Echinodermenbreceie. Escher hielt 
sie damals für Lias, mir scheint sie eher die Pentacrinus- 
breccie des Dogger zu sein. Was kann ich dafür, dass 
R. die Pentacriniten nicht gesehen hat! 

2) '/m grüner, roter und violetter Quartenschiefer. 

3) Einige Meter hellgelber Zellendolomit, mit einigen 
'/a m mächtigen Bänken von ächtem dichtem Rötidolomit 
wechselnd, bilden den Gipfel. 

Quartenschiefer und Rötidolomit, wo sie durch dünn- 
schichtigen Wechsel einander ablösen, sind hier nicht 
sestaut, gefältelt, sondern marmorisiert und lineargestreckt 
wie die Echinodermenbreeeie. 

An der West- und Nordwestseite der oberen Rothstock- 
kuppe liegt der Zellendolomit direkt auf dem Verrucano; 
der Pentacrinuskalkschiefer dazwischen fehlt dort. Escher 
siebt ihn in einer Skizze auch an einer Stelle über dem Zellen- 
dolomit an, während ich diese Stelle nicht finden konnte. 
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Nun traf ich die Pentacrinusbreccienschiefer noch 
an anderen Punkten. Eine kleine Kappe davon sitzt dem 
'Verrucanograt 500 m weiter gegen ONO auf, eine wei- 
tere fand ich NO der Setherfurka 350 m in WSW von 
dem Punkte 2835 der 1:50,000 Karte. Auch an diesen 
Punkten sah ich schöne Pentacrinussterne in dem dünn- 
plattig gestreckten Schiefer. 

Der Rothstock am Panixerpass, früher Piz Mar ge- 
heissen, hat also thatsächlich eine Kappe sekundärer 
Kalkformationen und es bleibt eben wahr, was R. be- 
streitet, dass hier von 1400 m Meerhöhe unten bis 2626 m 
oben die Schichtreihe ist: Sekundärkalksteine, Eocän, 
verkehrte Sekundärkalke, paläozoischer Verrucano und 
wieder sekundäre Kalkformationen, dass also die Kalk- 
gebilde der Sekundärformationen dreimal übereinander 
erscheinen. Das erste Mal sind sie getrennt durch eine 
liegende Eocänmulde, das zweite Mal durch ca. 200 m 
(nieht 70m wie R. sagt) Verrucano (Sernifit). 

Und was macht nun R. damit, dass er die Auflage- 
rung sekundärer Sedimente auf dem Verrucano am Roth- 
stock als «Sernifitgesteine» abthut: Er behauptet, die 
Südfalte der Glarner Doppelfalte sei weiter nichts als 
eine liegend überkippte Mulde (0. 256). Gewiss, das 
haben wir stets gesagt! Er läugnet aber das zugehörige 
Gewölbe, worin er eine Differenz zu formulieren sucht. 
Eine Mulde ist bedingt durch ein anstossendes Gewölbe. 
Eine liegende Mulde ohne ein liegendes Gewölbe ist ein 
Baum ohne Wurzel. Es bedurfte der Rothstochkkappe 
nicht einmal: Der Verrucano geht von hier oben lücken- 
los in und über das Rheinthal (Ianz-Truns ete.) und 
‚dort (Obersaxen) liegen normal-konkordant Rötidolomit, 
Quartenschiefer und Lias darüber. Das ist ebenso gut 
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wie die Rothstockkappe der auf dem liegenden Verrucano- 
sewölbekern aufliegende Gewölbeschenkel, den R. läugnen 
will. Dass er sich keine Vorstellung macht und keine 
machen kann über die Entstehung einer liegenden Mulde 
ohne ein liegendes Gewölbe, und dass an alle dem auch 
seine Vorderrheinthalgrabenversenkung nichts ändert, 
kümmert ihn nicht weiter: er behauptet dreist drauf los, 
seine Verderrheinthalgrabenversenkung widerspreche der 
Doppelfalte, der Gewölbeschenkel fehle, die Südfalte sei 
eine «überkippte Mulde» ohne anliegendes Gewölbe und 
knüpft einen verdrehten Knoten an den andern. 
Indessen ich will mich nicht zu weit einlassen, seine so- 
genannten «Ergebnisse» und seine «Schlüsse» zu besprechen, 
vielmehr will ich auf seine Art zu beobachten hinweisen: 
Er geht auf den Rothstock-Piz Mar, um das Gegenteil zu 
finden was Escher und ich; er findet was er will, indem 
seine Absicht ihn mit Blindheit schlägt, so dass er weder 
Belemniten, noch Pentacriniten, nur Sernifitgesteine ent- 
deckt... Wenn er Dinge nicht sieht, die wir gesehen und 
beschrieben haben, wie unter vielen anderen den Schilt- 
kalk und Oxfordschiefer an dem Vorsprung zwischen 
Bonaduz und Reichenau (O. 238), oder die Reduktion in 
der Mächtigkeit der Schichten verkehrter Mittelschenkel 
und die prachtvolle Linearstreckung derselben überhaupt, 
oder den Rötidolomit am Westrande des Kärpfgebietes durch- 
weg über Lochseitenkalk und unter Verrucano etc. etc. etc., 
so ignoriert er sie, oder stellt sie mit erstaunlicher Un- 
verfrorenheit kurzweg in Abrede, z. B. P. 76 und an 
vielen anderen Orten — offenbar weil er «reitet» (P. 7). 
In der Umgebung des Panixerpasses hätte R. noch 
manches Merkwürdige sehen können, so z. B. dass der 
Lochseitenkalk nicht, wie er meint, zwischen Malm und 
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Eocaen liegt, sondern z. B. von der Setherfurka gegen 
den Vorab die orographisch obersten Bänke des Malm 
und zugleich der sie überlagernde Rötidolomit typisch in 
die mechanische Facies Lochseitenkalk umgewandelt und 
zwar in scharfer gegenseitiger Begrenzung ineinander 
hinein verknetet sind. Er hätte sehen können, wie die 
Malmschichten sich oft alle harmonisch dünner ausziehen 
und zugleich marmorisieren, wo ihre Gesamtmächtigkeit 
abnimmt, statt dass er, was hier so unzutreffend als 
möglich ist, die wechselvolle Mächtigkeit des Malmes für 
primär und die Anlagerung des Flysch für Primärtrans- 
sression auffasst (O. 242/43). Er hätte sehen können, 
wie die Umwandlung des normalen Malmkalkes in Loch- 
seitenkalk stets Hand in Hand mit (dessen Zusammen- 
quetschung geht, was gerade vom Val Schumer unter dem 
Piz Mar durch zum Vorab und zum Segnespass oder am 
Flimserstein etc. so schön zu verfolgen ist, nicht zu sprechen 
von den analogen Fällen im Gebiet der Nordfalte. 

Hier will ich noch erwähnen, dass die Vorkommnisse 
am Rothstock mich in einer Richtung überrascht haben, 
die R., wenn er sie gesehen und richtig beobachtet hätte, 
viel eher gegen uns hätte ausbeuten können. Statt dass 
hier über dem wohl 200m mächtigen Verrucano die jün- 
geren Bildungen normal und gestaut (gefältelt) liegen, 
wie es dem Gewölbeschenkel entspricht, sind sie verkehrt, 
gestreckt und reduziert, als ob sie eher ein sonderbar 
verschleppter Fetzen eines Mittelschenkels wären. Gleich 
auf dem Verrucano kommt die Pentacrinusbreccie, dann 
Quartenschiefer und dann Rötidolomit. Es sind verschie- 
dene Erklärungen möglich. Der Gewölbeschenkel selbst 
kann ja hier scharfe liegende Falten gehabt haben, die 
schuppenförmig übereinander gestossen worden sind ete. etc. 
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Zwar bleibt die Thatsache bestehen, dass hier über dem 
Verrucano die sekundären Sedimente wieder in einzelnen 
Relikten «erscheinen; allein so einfach und schematisch 
wie ich mir früher nach Escher’s Notizen dieses Vor- 
kommnis vorgestellt habe, ist es thatsächlich nicht. 

Ich greife zur näheren Würdigung von Rothpletzen’s 
Beobachtungsgenie seine „Grabenbrüche des Linththales“ 
(P. D heraus. 


Zuerst offenbarte er dieselben 1883 im «Gebirgsbau 


der Alpen beiderseits des Rheines» und zeichnete dort 
schon eine Karte, in welcher eine ganze Anzahl von 
Verwerfungsspalten erscheinen. Viele derselben freilich 
verbergen sich unter den Schuttmassen der Thäler, oder 
unter dem Wasser der Seen, wo sie nur R. zu sehen 
im stande ist. Da treffen wir auf die Zürichsee-, Walen- 
see-, Ragaz-, Churerspalte. Unsere eingehenden neueren 
Untersuchungen über das Zürichseethal (Vergl. Alex. 
Wettstein Geologie der Umgebung von Zürich, Aug. Aeppli 
Liefg. XXXIV d. Beiträge etc.) enthalten in Menge Be- 
obachtungen von Thatsachen, die mit der Spaltenhypothese 
des Zürichsee’s unvereinbar sind. Eine eingehende Be- 
sprechung derselben haben wir stets für überflüssig ge- 
halten. Man müsste ja alle gewonnene Erkenntnis über 
die Thalterrassen und Thalstufen verläugnen, wenn man 
darauf eintreten wollte. 

Für die Linththalspalten kann R. 1883 noch keine 
Begründung geben, als dass auf linker und rechter Thal- 
seite die Ueberschiebungsfläche der grossen Nordfalte 
sich nach ihren Höhen nicht beiderseits exakt entspricht. 
Das ist nun sein Angelpunkt, als ob in einem Gebirge 
wie die Alpen bei 2 bis 5km Trennungsbreite durch ein 
Thal beide Seiten sich so genau entsprechen müssten ! 
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Nach O. 255 lässt sich ohne wesentlich neue Begründung 
«schon jetzt (1894) mit grosser Bestimmtheit aussprechen, 
dass sich das Linththal herab eine Verwerfung hinzieht», 
«möglicherweise sind es sogar zwei Parallelsprünge, die 
zwischen sich eine grabenartige Versenkung erzeugt haben». 
Dann sofort, noch in einer Anmerkung an genannter 
Stelle, hat sich «diese Vermutung unterdessen vollkommen 
bestätigt» und es folgen noch 1894 die schwungvollen 
Titel: «Geotektonische Probleme, I die Graben- 
brüche des Linththales» (P.8—23). Da heisst es von 
dem grabenartigen Einbruch «er gehört zu den That- 
sachen» (P. 21) und bereits wird auch der Urnerboden 


zur Fortsetzung desselben prädestiniert (P. 21). 


n 


R. geht zunächst entlang der linken Thalseite des 
Linththals von Schwanden aufwärts. 

Von vorneherein begeht er den Fehler, dass er hier stets 
mit mir streitet, während oben in der Ecke des Karten- 
blattes "/ıo0000 Blatt XIV ausdrücklich für den Glärnisch 
auf A. Baltzer verwiesen ist und mein Text über dieses 
Thalgehänge dem Fuss des Glärnisch entlang keinerlei 
Einzelheiten enthält. Die Kolorierung auf Blatt XIV zeigt 
eine einzige Differenz mit Baltzer: ich habe auch die 
Felswand westlich ob Nitfurn als Flysch angenommen 
und mich darüber Mechanismus I S. 155 ausgesprochen. 

Sehen wir zunächst, wie R. textlich sich selbst wider- 
spricht, bevor wir seine Beobachtungen prüfen. P. Seite 11 
Mitte, ferner Seite 18 Zeile 17--19 von unten beklagt 
sich R. schwer darüber, dass ich seine «Jurawand» als 
Flysch in der Karte eingetragen habe. Seite 22 ca. Mitte 
hingegen wirft er mir vor: «zu diesem Mittelflügel nun 
wird die erwähnte Juramauer gezählt und Heim nennt 


sie deshalb auch meist kurzweg Lochseitenkalk, der als 
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Typus des ausgewalzten Mittelschenkels gilt» ete. P. 23 
wiederholt er seine Unterschiebung dahin gehend, ich 
betrachte seine «Juramauer» als den Mittelflügel, und 
bezeichnet dieses als eine «unbegründete und von den 
Thatsachen gänzlich widerlegte Hypothese». Hier auf 
P. 22 und 23 erscheint also in R.’s Phantasie plötzlich 
in Widerspruch zu seinem P. 11 und 18 gespendeten 
Tadel meine Flyschwand, als hätte ich sie für Jura an- 
genommen. Er unterschiebt mir abwechselnd immer das, 
woraus er mir im Momente einen um so grösseren Vor- 
wurf machen zu können glaubt. Bewahre! R.’s Jurawand 
bleibt bei mir Flysch, diese habe ich niemals als ver- 
kehrten Mittelschenkel angesprochen, und mein Loch- 
seitenkalk ist nicht R.’s Jurawand, sondern dieser liegt 
stets über dem Flysch dicht unter dem Verrucano. Er 
ist meist nur 1 bis 3m stark und setzt oft ganz aus. 
R. hat ihn hier nicht gefunden, wohl aber wir und zwar 
an manchen Stellen (nördlich ob Riedberg, in der Schlucht 
unter Zetenris, in der @schwächetenruns ete. etc.) Und 
wenn er unserer Karte mit Grund etwas vorwerfen will, 
so kann er nur sagen, die Mächtigkeit des Lochseiten- 
kalkes und seine Kontinuität seien in der Karte über- 
trieben stark dargestellt — der Kalk aber ist da und 
am rechten Orte eingezeichnet. 

Ein weiterer Angriffspunkt von R.: Auf Blatt XIV 
sei von mir fälschlich stets Flysch und Jura verwechselt 
und der Theorie zu liebe Flysch unten, Jura oben ein- 
sezeichnet worden, während gerade das Umgekehrte der 
Fall sei (P. 18 unten). Die Jurawand aber, die vom 
Sernifit durch den Flysch getrennt sei, setze sich ver- 
folgbar ohne Unterbruch ansteigend fort bis über Stachel- 
berg (P. 11 unten). Allein bei R. selbst ist es damit 
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_ unvermerkt in Bild und Wort anders geworden. Auch 
bei ihm liegt nun von Luchsingen bis Stachelberg (P. 12 
oben und in der Mitte) der Flysch unten und der Jura- 
kalk oben. Er hat selbst nicht mehr gewagt, Flysch über 


Jura einzutragen. Ob Stachelberg liegen über dem auch 


von R. gefundenen Jura thatsächlich Quartenschiefer, 
dann Lias. Auch die Profile von R. zeigen diesen Um- 
schwung der Dinge: In P. Einlage I, Profil Iu. II ist 
_ von unten nach oben Jura, Flysch und zu oberst Verru- 
 cano gezeichnet. Schon in P. Profil III, ferner IV u. V 
aber ist bei R. Flysch unten, der Jura oben — was ich 
- doch bloss meiner Theorie zu liebe erfunden haben soll! 
R. selbst scheint nieht bemerkt zu haben, dass er eben 
das angiebt, wofür er mich auf einer anderen Seite schwer 
getadelt hat. 

Die Erklärung des Widerspruchs, in dem hier R. 
sich gefangen giebt, liegt darin, dass eben seine Leug- 
gelbacher «Jurawand» thatsächlich gar nicht wie er (P. 11) 
behauptet, mit dem Jura ob Stachelberg in Zusammen- 
hang steht; die erstere ist gar kein Jura, wohl aber die 
letztere. Die letztere ist die auf 20 bis 35m ange- 
schwollene Fortsetzung der 1 bis 3m Lochseitenkalk, die, 
wenn vorhanden, stets dicht unter dem Verrucano und 
stets über seinem oberen Flysch zu verfolgen ist, und 
die er selbst nördlich Lucchsingen nicht gefunden hat. 

Gewiss, es ist sehr richtig, was R. in seiner Vorrede 
Seite 3 bemerkt: «Andern gegenüber fehlt es allerdings 
an jener Kritik in der Regel nicht, aber es darf bezweifelt 
werden, ob sie auch der eigenen Person gegenüber ebenso 
rasch und entschieden in die Hand genommen wird». 
Er liefert uns durch seine kritiklosen Konfusionen und 
Selbstwidersprüche den besten Beweis für die Richtigkeit 
seiner Aussage. 
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Nun aber zu den Beobachtungen selbst: 
Wir gehen mit R. an den Fuss des Leuggelbacher 
Wasserfalles und finden hier, wo der Wasserfall aufschlägt, 


aufrichtig gesagt: zu unserem Erstaunen — Dogger und 
Schiltkalk, wie R. (P. 11) angiebt. Hier hat er eine 
Aehre gefunden — er liest sie aber auf, ohne richtige 


Besichtigung der Umstände: 
1) Diese Bildungen seien dem Hochgebirgskalk «ein- 
gelagert». Einlage I, Profil I zeichnet unter dem Dogger 


wieder Malm. Davon ist nichts zu sehen. Sollte R. die 


untere schwarze Echinodermenbreccie des Dogger oder 
einen weiter unten im Bach liegenden grossen Block 
dafür angesehen haben? Vom Dogger abwärts liegt nur 
Schutt. 

2) Die ganze Wasserfallwand über dem Dogger ist 
R’s. «Jurawand» längs der linken Thalseite.. Er nimmt 
sie unbesehen für Jura. An dieser Stelle hat auch 
Baltzer mit guten Gründen die ganze Wand, wie ich, als 
Flysch in die Karte eingetragen. Die Behauptung des 
Gegenteils in dem Unfehlbarkeitstone R.’s hat mich zu- 
erst so verblüfft, dass ich an mir zu zweifeln anfıng und 
im Spätherbst 1894 hinging, dieser Partie teils allein, 
teils in Begleitung von Anderen, noch mehrere Tage 
eingehender Durchsuchung zu widmen. Wir sind sowohl 
südlich, als auch wenig nördlich nahe neben dem Wasser- 
fall die ganze Wand hinaufgeklettert, haben ihre Schichten 
fast lückenlos angeschlagen ; von den Stellen, wo ich nicht 
selbst passierte, haben mir meine Genossen, Herr C. Hösli 
und Herr J. Schiesser von Glarus Handstücke gebracht. 
Das Resultat war stets dasselbe: 

Unten am Fusse des Falles gleich über den schief- 
gestellten Schiltkalken zeigt sich eine flache Ueberschie- 
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bungsfläche. Die Schichten, neben welchen man hinter 
dem Wasserfall durchgehen kann, sind schon über der- 
selben und bestehen nicht aus Malm, wie R. meint, son- 
dern aus Flyschmergelschiefer. Höher oben folgen in 
mehrfachem Wechsel kieselige, sandige Kalke, Flysch- 
sandsteine feinkörnig und grobkörnig mit den bezeich- 
nenden weissen Glimmern, Flyschthonschiefer von Caleit- 
adern durchzogen (Typus Äıstenpass etc.), Mergelschiefer, 
rostig braun anwitternde dünne nummulitische Bänke 
(von Baltzer in seiner Glärnischkarte richtig eingetragen). 
Zwischen den vorherrschenden Schiefern kommen Bänke 
von weisslichen wachsähnlich aussehenden Flyschkalken 
und von dunkeln echinodermischen Kalken mit kleinen 
Rostflecken vor, ganz so wie diese Gesteine z. B. im 
Profil vom Kammlistock gegen die Klausenpasshöhe hinab 
zwischen «den Nummuliten auftreten. Nirgends in der 
ganzen Wand war eine Lage zu finden, die man irgend- 
wie für Malmkalk hätte beanspruchen können. Die R.’sche 
Jurawand ist von unten bis oben Flysch! Er selbst sagt 
dann (P. 11) «auf der Höhe der Mauer am T'schingel- 
bach» (in Wirklichkeit heisst er Steinigerbach), «hingegen 
ist ein Lager von Nummuliten führendem Kalkstein dem 
Hochgebirgskalk eingeschaltet. Einlage I, Profil II». Dieser 
Nummulitenkalk stimmt zwar und ich weiss genau, welche 
Bank in seinem Wege gelegen hat. Der Fels aber, in 
welchen sie «eingeschaltet» ist, ist nicht Malm, sondern 
heller wachsartiger Flyschkalk, eine normale, eocäne 
Schichtreihe. Die «Annahme eines liegenden Falten- 
systemes» (P. 11) ist hier nicht notwendig. Das sind 
überflüssige Hypothesen. 

Baltzer hat auf seiner Glärnischkarte erst bedeutend 
weiter nördlich, nämlich erst zwischen Nitfurn und Ried- 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich, Jahrg. XL. 4 
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berg die Felswand als Malın eingezeichnet. Ich habe 
schon 1878 (Mechanismus I 155) darauf hingewiesen, 
dass Baltzer selbst damals nach mündlicher Mitteilung 
es «nieht für unmöglich» hielt, dass vielleicht auch diese 
Kalkwand eocän sei. Er ist auch heute etwas zweifel- 
haft hierüber. Mir selbst ist freilich hier im nördlichen 
Teil die so bedeutende Mächtigkeit dieses hellen Kalk- 
steines auffallend, ich habe auch lange gezweifelt, halte 
ihn aber doch aus folgenden Gründen für Flyschkalk: 
1) Nirgends haben wir in dieser Wand wirklich typischen _ 
Hochgebirgskalk, höchstens Hochgebirgskalk-ähnliche Ab- 
änderungen gefunden. 2) Jede Andeutung tithonischer 
Korallen, Nerinaeen und Diceras, die sonst am Glärnisch 
und Mürtschenstock stets in so hellen Jurakalken auftreten, 
fehlt hier. 5) Auch typische sehnige Knetstruktur nach 
Art der Lochseite, die sonst das Fehlen erkennbarer 
Petrefakten in dem hellen Kalke erklären könnte, fehlt 
hier. 4) An zahlreichen Stellen von zweifelloser Lagerung 
erscheinen Flyschkalke, die ununterscheidbar sind von 
den hier vorliegenden. 5) Die fragliche Wand stellt die 
Fortsetzung der Wände des Leuggelbachfalles dar, die 
jedermann, der sie begeht, als Flysch erkennt. Eine 
tektonische Unterbrechung dazwischen haben wir nicht 
sefunden. 

Von grosser Bedeutung ist es nicht, ob diese Wand 
bei Nitfurn-Riedberg Eocänkalk oder Jurakalk sei. Im 
letzteren Falle könnte sie nur ähnlich, wie auch der Dogger 
am Leuggelbachfall, eine untergeordnete Auffaltung oder 
Aufschiebung des unterliegenden Malm sein, die durch 
den Flysch hindurchsticht. 

Obschon ich an dem Abhang von der G@uppenruns 
bis an den Luchsingerbach nicht nur Profile abgesucht 
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_ habe, sondern den Formationsgrenzen nachgegangen bin, 
_ will ich doch kurz einige Querprofile, von unten nach 
- oben und gegen S geordnet, notieren: 


1) Querprofil nördlich neben Riedberg im süd- 


_ liehsten Teile von Blatt IX im sogen. Tschudiwald. 


Linth bei ca. 530 m Meerhöhe. 

Alte Kiesterrasse bei Matt und Thon 570—600 m. 

600—800 m Gehängeschutt. 

800—950 m Lichter wachsartiger Kalkstein, Malm 
nach Baltzer und R., wahrscheinlicher Eocänkalk 
nach mir. 

950—1080 m Typischer Flyschschiefer, flach gelagert, 
schwarz thonig, mergelig, mit vielen weissen Adern, 
in wechselnden Abänderungen. 

Bei 1080 m Typischer Lochseitenkalk ?/« m. 
Weisser plastischer Lehm 10cm erfüllt die Ueber- 
schiebungsfläche (thrust-plane) zwischen dem Loch- 
seitenkalk und dem Verrucano. 

Ueber 1080 m 30 cm heller weisslicher Verrucano, 
dann roter und violetter Sernftschiefer und Con- 
glomerat, eine hohe Felswand bildend. 

In einer Zweigschlucht zwischen dieser Stelle und 
der obersten Hütte des «Leuggelberges» waren die Kon- 
taktentblössungen noch schöner. Die unterliegenden Eocän- 
schiefer sind hier unter dem Lochseitenkalk aus SO-Fall, 
flach umgebogen, genau wie an der Lochseite. Der Flysch 
enthält bis dicht an den Kontakt gequetschte Nummu- 
litenkalkschiefer. Der Lochseitenkalk tritt in eylindrischen 
Riebeln unregelmässig auf. An einer Stelle erreicht er 


2m, dann setzt er wieder ganz aus. Die obere und un- 


tere Grenze des Kalkes ist scharf. Es folgen °/ım hell- 


grüner Verrucano, dann eine Wand von rotem Verrucano. 
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2) Querprofil in der Region des Leuggelbaches 
mit Berücksichtigung der Vorkommnisse in geringer Ent- 
fernung nördlich und südlich: 

580—700 m Gehängeschutt und Schuttkegel. 
(Malmkalk nach R. beruht wohl auf Verwechslung 
mit Schutt oder Dogger). 

Bei ca. 700 m Pentacrinitenbreccie des Dogger. 
Eisenoolith mit Belemniten, flach bergeinwärts fal- 
lend. Schiltkalkschiefer teils flach, teils verknickt. 


Dieses Vorkommnis von Dogger ist von R. ent- 


deckt und von uns bestätigt worden. 
Graue Kalkthonschiefer, oberer Schiltkalk. 

Bei ca. 720 m Scharfe, flach NW fallende Ueber- 
schiebungsfläche (Thrust-plane) hinter dem Wasser- 
fall durchgehend. 

720—810 m Wasserfallwand aus wechselnden Flysch- 
sesteinen wie oben angegeben («Jurawand» v. R.) 

Bei ca. 810—870m folgen, einen weniger steilen Ab- 
satz am Gehänge bildend, von unten nach oben 
(Beobachtungen in Leuggelbach, Gschwächetenruns 
(Vorbach nach R.), Steinigerbach (Tschingelbach 
nach R.): 

Helle wachsartige Flyschkalke, Nummulitenkalk, 
schwarze Schiefer, heller Kalk, schwarzer Kalk- 
schiefer, typische Flyschschiefer, schwarz mit vielen 
Caleitadern, einige Meter heller wachsartiger Flysch- 
kalk (Malm nach R.), Im glauconitischer Nummu- 
litenkalkstein voll der schönsten Nummuliten (im 
Steinigerbach mit 15° SW fallend), darüber in 
Gschwächetenruns gut entblösst: Flyschschiefer, 
dünne Bank Nummulitenkalk, braun angewittert 
und noch etwas Flyschschiefer. 
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Bei 870 m (südlich tiefer sinkend, bis auf S20 m 
zwischen Zetenris und Brand) Lochseitenkalk 
1—3m mit typischer Knetstruktur. 

Bei ca. 870—1080 m bei Vorbach, bis 960 m ob Ze- 
tenris, bis 900m ob Brand: Verrucano, feldspath- 
haltigergrünlicher Sericitquarzit in Felswänden gut 
entblösst. Die schöne Bergterrasse mit den vielen 
Häusern ist hier im Verrucano ausgeschnitten und 
vielfach mit Gehängeschutt bedeckt. Verrucano 
bildet nicht nur die untere Steilkante der Terrasse, 
sondern reicht bei Zetenris, FRütenen, Vorbach auch 
noch bis an die Rückwand der Terrasse hinauf. 

Bei 900-960 m am Walde südlich Zetenris ob dem 
Wege nach Brand und Luchsingen findet man 
über dem Verrucano: Rötidolomit, einige Meter. 

Von 900 m bei Brand aufwärts rot- und grün- ge- 
fleckte Liaskalke und graue Kalke mit Quarz- 
körnern, Quarzsandsteine mit Belemniten. 

Die Formationsgrenzen sinken hier gegen Süden und 
der Verrucano nimmt an Mächtigkeit ab. Im Zeuggelbach 
hat er noch wenigstens 200 m, bei Zetenris noch ca. 
125 m, bei Brand noch 30—50 m. So kommt es, dass 
der überliegende Lias gegen Süden schneller tiefer sinkt, 
als der Lochseitenkalk. 

Der Lochseitenkalk ist hier überall schwach. Im 
Luchsingertobel setzt er ganz aus, südlicher wird er wieder 
stärker. Dort am oberen Rande der Brummbachschlucht 
unter Braunwald über Flysch und Nummulitenkalk be- 
schreibt ihn sogar R. richtig (P. 12/13): «Erst erheblich 
weiter oben am Gehänge stellt sich die Juradecke ein, 
in welche das neue Reservoir eingesprengt ist. Doch 
zeigt auch dieser Kalkstein dicht über dem Flysch Um- 
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wandlung zu Lochseitenkalk und der Flysch dringt zungen- | 


förmig in denselben ein». 

Hier entwischt R. selbst das Geständnis, dass über 
Eocän Jurakalk folge, der zu Lochseitenkalk 
umgewandelt sei. Das ist aber ja genau das, was er 
mir sonst mit allen Mitteln stets abstreitet und als eine 
Fiktion von mir hinstellt! (GA. 170, O. 248 etc., P. 14 
unten). Die Gewalt der Wahrheit kann selbst den Wider- 
spänstigsten überwältigen und den Blinden vorübergehend 


sehend machen! Dass auch hier die Grenze von Loch- - 


seitenkalk und Flysch wellig und zackig verknetet ist, 
stimmt mit den überall in der Glarner Doppelfalte zu be- 
obachtenden Erscheinungen des verkehrten Mittelschenkels 
überein. Freilich vermeidet R. zu sagen, dass er hier volle 
Uebereinstimmung seiner Beobachtungen mit unseren Dar- 
stellungen konstatiert hat, und dass hier über dem jurassi- 
schen Lochseitenkalk kein Flysch, sondern rote Sernft- 
schiefer oder Quartenschiefer (hier wegen Verwitterung 
bei nur kleinen Aufschlüssen schwer zu unterscheiden) 
direkt an ebener Fläche aufliegen. Zu bemerken ist 
noch, dass dieser lochseitische Jurakalk, der hier von 
10—35 m Mächtigkeit wechselt, die zwar manchmal unter- 
brochene, aber doch direkte Fortsetzung unseres Loch- 
seitenkalkes in der Gschwächeten- und Steinigerbachrunse 
ist, aber eben absolut nicht die Fortsetzung von R.’s 
Jurawand am Leuggelbachfall. Ich selbst kenne die oben 
bezeichnete Stelle ins Einzelste, indem ich sie vor einer 
veihe von Jahren für eine technische Expertise genau 
geprüft habe. Es galt, ein Wasserreservoir anzulegen, 


das keinerlei Dammdurchbruchsgefahr bieten könne. Man 
wollte deshalb das Reservoirvolumen durch Stollen aus- 


gesprengt in festem Fels schaffen. Dazu bot sich hier 
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einzig der Jurakalk resp. Lochseitenkalk. Ich suchte die 
- Dimensionen und Lagerung desselben exakt festzustellen, 
um daraufhin genau angeben zu können, wie man mit 
den Stollen fahren müsse, um im sicheren Lochseiten- 
kalk zu bleiben. Die Arbeit ist nach meinen Angaben 
ausgeführt worden. Einmal stiess man dabei auf einen 
von unten in den Kalk eindringenden Flyschkeil. Hier 
ist der Jurakalk 20—35 m mächtig. Die Reduktion von 
400—500 m auf diese ca. 30 m hat ihn «lochseitisiert». 

Wenn R. (P. 12) auch noch eines tieferen Fetzens 
Lochseitenkalk in der Schlucht des Zi.k- oder Brumm- 
baches erwähnt, der ganz im Flysch liege, so ist auch 
das ein von uns noch von verschiedenen anderen Stellen 
gelegentlich erwähntes Vorkommnis. Abgetrennte Fetzen 
Lochseitenkalk sind von dem darunter sich faltenden 
Flysch erfasst und etwas von ihrer ersten Stelle ver- 
schleppt worden. Im speciellen Falle hingegen ist es mir 
wahrscheinlicher, dass es sich bloss um eine Platte von 
hellem Flyschkalk handelt, die ja auch etwas Knetstruktur 
zeigen kann, nicht um eigentlichen jurassischen Loch- 
seitenkalk von der Unterfläche der Ueberfaltung. 

Wo findet nun R. die Grabenverwerfung? 
Rechtsseitig des Linththales weiss er selbst gar keinen 
besonderen Anhaltspunkt als allein das Vorhandensein des 
Bergsturzhaufens bei Schwanden, den er irrtümlich für 
anstehendes Tithon hält. «Die Verwerfung selbst war 
nirgends zu sehen, weil gerade an den entscheidenden 
Stellen»... «unglücklicherweise» (P. 16 oben) «Schutt und 
Wiesboden liegt» (P. 10 und P. 17 unten). Selbst für 
R. ist sie hier blosse Hypothese, aber dennoch so gewiss, 
dass ihre Sprunghöhe auf circa 100 m angegeben und 
ihre tektonischen Wirkungen ohne Vorbehalt beschrieben 
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werden. Thatsächlich zu beobachten ist: östlich ein Ver- 
rucanoberg mit rotem Sernifit von 600m bis über 2000 m 
Meerhöhe hinauf, darauf Decken von Rötidolomit und 
Lias, in der Sohle unter dem Verrucano hingegen Loch- 
seitenkalk und Flyschschiefer bis an das Sernftufer. West- 
lich daran angelehnt vom Thalboden Schwanden 516 m 
bis auf Sool 675m Kalkbreccie (vergl. Profil auf der 
Tafel zu Nr. 4 dieser «Nachlesev). Um hier eine Ver- 
werfung zu bekommen, macht R. nun (P. 15 u. 16) zu- 
nächst folgende Annahmen: 1) Die Kalkbreccie sei an- 
stehendes abgesunkenes Tithon. 2) Unter derselben folge 
sehr bald eine Ueberschiebungsfläche auf Flysch und 
dann Flysch. 3) Diese hypothetische Ueberschiebungs- 
fläche unter der Soolbreccie sei die Fortsetzung derjenigen 
an der Lochseite. 

Allein wie ist beim Absinken um 100 m der Verru- 
cano zu Kalk geworden, hier, wo östlich der Verwerfung 
über dem sichtbaren Flysch viele hundert Meter Verru- 
cano, westlich kein Verrucano, sondern Kalkbreccie sich 
findet? Selbst R. merkt den Widerspruch mit den That- 
sachen: «unter diesen Umständen könnte es vielleicht 
auffallen, dass gleichwohl der Sernifit, welcher im Osten 
der Verwerfungsspalte ungeheuer mächtige Bergmassen 
fast allein aufbaut, im Westen plötzlich ganz und gar 
fehlt». Jedermann, der die geistige Kraft hat, sich einer 
Thatsache zu fügen, würde sich hier sagen: meine Hy- 
pothese ist falsch; R. aber bleibt in seinem Hypothesen- 
gebäude konsequent und schliesst (P. 15 Mitte): «Wenn 
man... die Kontaktlinie entsprechend in unser Profil ein- 
zeichnet, dann tritt die Wahrscheinlichkeit sofort hervor, 
dass dieser Kalk tektonisch ein Aequivalent des östlichen 
Sernifites.... ist». Er versucht nun, diesen dunkeln Punkt 


Heim, A. Rothpletz in den Glarneralpen. 57 


zu umgehen. Er weist darauf hin, dass der Verrucano 
gegen West überhaupt an Mächtigkeit abnehme, dass 
die Verwerfung auch etwas horizontalen Sprung haben 
könne, was zwar nichts hilft, vergleicht mit dem miss- 
verstandenen Saasberg und tröstet sich dann mit den 
Worten: «so ergiebt sich jener auffallende Wechsel als 
etwas beinahe selbstverständliches» (P. 16 unten). 

Die Dinge liegen aber ganz anders. Der Verrucano 
östlich Sool ist auch noch westlich des Thales am @lär- 
nisch gegenüber von Sool über 200 m mächtig. Der 
Lochseitenkalk ist auch dort gerade so wie an der Loch- 
seite vorhanden. Durch eine Absenkung an einer Ver- 
werfung aus der Verrucanowand kann nie und nimmer 
der Soolkalk entstanden sein. 

Man sieht aus diesem Beispiel, wie R. in grosser 
Ueberzeugungstreue (P. 4 oben) durch dick und dünn 
seine Hypothesen verficht und auch dann nicht erschrickt, 
wenn sie verlangt, dass aus Verrucano Kalk her- 
vorgezaubert werde. Das ist eine seiner Muster- 
forschungen für (P. 4) «möglichst scharfe Trennung von 
Thatsache und Hypothese». 

Hier bei Schwanden treffen wir auf eine eigentüm- 
liche theoretische Spezialität von R.’s Genius. Aus einem 
unvermittelt ein Thal sperrenden Hügelwerk macht er 
mit Vorliebe Grabenversenkungen. Sollte eine Graben- 
versenkung nicht eher ein Loch, einen See statt einer 
Barriere gebildet haben? Wie kommt es, dass die oberen 
Terrassensysteme ungestört durchlaufen? Das Thal war 
also doch schon vorher da und die Thalgrabenver. 
senkung hat es verbarrikadiert? R. sieht bei Schwanden 
im Linththal wie im Vorderrheinthal in den gewaltigen 
Trümmerhaufen eines Bergsturzes die abgesunkenen Klip- 
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pen einer Grabenversenkung. Er entbehrt so sehr jedes 
Talentes zur Beobachtung, dass er nicht einmal die typi- 
schen ins Auge springenden Aussenformen der Bergsturz- 
hügel und ihre oben sich anlehnenden Kiesstauterrassen 
zu deuten vermag. Er sieht nicht die Schlagwunden der 
Trümmer, er hält die Fluidalstreifung grosser gestürzter 
Massen z. B. am Soolhügel bei Schwanden wie im Flimser- 
bergsturz für Schichtung. Ich habe in der vorangegangenen 
Nummer dieser «Nachlese» die Bergsturznatur der Kalk- 
breceienhügel zwischen Schwanden und Glarus genauer 
beschrieben und brauche nur auf die dort gegebenen Dar- 
stellungen zurückzuweisen. R. begeht da wieder die un- 
glaublichsten Verwechslungen: 

Typische Bergsturzbreceie hält er bald für anstehen- 
den Fels, bald für Moräne. Er sagt vom sSoolhügel: 
«obenauf liegt mächtige Moräne» (P. 13 u. 15/16), wäh- 
rend dort keine Spur von Moräne zu finden ist. R. hat 
die schweren Schlagfiguren an manchen Trümmern der 
Breecie nicht gesehen ; ebensowenig die anders beschaf- 
fenen Blöcke (gewöhnlicher Hochgebirgskalk, Schiltkalk, 
Dogger etc.), die hie und da in seinem anstehenden Ti- 
thon stecken, noch die Unterlagerung der scheinbar an- 
stehenden Fetzen mit Trümmerhaufwerk, oder die Unter- 
lagerung der Tithonbreccie mit Moräne. Man vergleiche 
sein Profil des Soolhügels (P. 15) mit unserem Profil auf 
der Beilagetafel zu Nr. 4 dieser «Nachlese». Alles was 
R. aus den Kalkbreccien bei Schwanden auf seine Graben- 
versenkungen schliesst, ist natürlich infolge dieser Irr- 
tümer falsch. 

Die linksseitige Verwerfung des vermeintlichen Linth- 
thalgrabens zeichnet er zuerst im Profil beim Deuggel- 
bachfull ein, indem er seine Jurawand vor Flysch ange- 
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klebt darstellt, aber er hat sie auch da doch nicht ge- 
sehen, er «gewann» nur «den Eindruck dass» etc. (P. 19). 
Dennoch wird nun hier die Theorie auch dieser Ver- 
werfung erörtert und ihre Sprunghöhe bestimmt. Und 
wie verfährt er dabei: «Da nun aber der Jurakalk» (ge- 
meint ist seine «Jurawand») «ebenfalls auf Flysch ruht, 
geradeso wie es bachaufwärts der Sernifit thut, so muss 
man wohl beide Ueberlagerungsflächen als Folgen ein 
und derselben Ueberschiebung des Aelteren über das 
Jüngere ansehen.» Also die Flyschoberflächen hinter und 
vor der Verwerfung sollen früher zusammengehangen 
haben und der vordere Teil nun um 200 m gesunken 
sein. Aber — so darf man wohl fragen — wie ist es 
‚denn gekommen, dass bei dem Absinken der den Flysch 
überlagernde Verrucano zu Jurakalk geworden ist? 
Sonst müsste ja die Wasserfallwand Verrucano sein! 
Das vermeintlich durch Verwerfung Abgesunkene passt 
ja gar nicht zusammen mit dem, von dem es abgesunken 
sein soll. R. denkt nicht so weit und merkt nicht, : dass 
hier die gleiche Unmöglichkeit seiner Hypothese ent- 
gegensteht wie bei Schwanden. 

Es ist überall so. Wenn man R.’s Erklärungen, 
die er oft sogar als Thatsachen hinstellt, überblickt, so 
erkennt man, dass sie bodenlose Konfusion sind. Eine 
Hypothese wird auf der andern aufgetürmt (z. B. O. 247, 
P. 16, 75 unten, O. 253, 255/56 etc.), stets mit der 
Prätention, ein klassisches Muster dafür zu liefern, wie 
man bei den Thatsachen bleiben soll (Vorwort P.) im 
Gegensatz zu den, wie er meint, «besonderen Hypo- 
thesen», in denen wir stets befangen sind etc. (O. 255, 
Nr. 3, 247 etc.). 

Jetzt aber kommt der Hauptfund von R. Er wird 
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schon (P. 10) eingeläutet wie folgt: «Hier fand ich auch 
eine Stelle, wo die Verwerfungsspalte selbst aufgeschlossen 
ist, so dass dieser Handgreiflichkeit gegenüber selbst 
der ärgste Skeptiker verstummen muss». Dann (8. 19): 
«In vollkommen sicherer Weise wird die Existenz dieser 
Verwerfung in dem nahen Lauchsingerthälchen bewiesen, 
wo dieselbe auf beiden Thalseiten ausstreicht und man 
wirklich die Hand darauf legen kann. Hier wird die 
Hypothese vollständig durch die thatsächliche Beobach- 
tung verdrängt». 

Nun beschreibt er die für ihn so hochwichtige Stelle 
nur ganz dürftig ohne nähere Einzelheiten und giebt 
seine Meinung darüber kund. Wir haben den Ort aufs 
Eingehendste geprüft. Auf beiliegender Tafel sind die 
Thatsachen, wie wir sie gefunden haben, R.'s bildlicher 
Darstellung gegenübergestellt. 

Zunächst gehen wir von Luchsingen ins Luchsinger- 
tobel hinein und finden mit R. beiderseits Flysch. Das 
Tobel läuft quer auf das Linththal, also mit W.-O.-Rich- 
tung heraus und bildet deshalb einen guten Einschnitt 
in das Gehänge hinein. Wir kommen zur Schwefelquelle, 
die über Flyschschiefer unter einer Kalkbank hervortritt. 
Hier beginnt nach oben R.’s überschobener Jura (P. 23). 
«Hat man in diesem 100 bis 200m zurückgelegt, so 
befindet man sich ganz plötzlich im Sernifit ete.». 

Der Irrtum Nr. 1 von R., der uns hier entgegen- 
tritt, ist sein «Jura». Die unterste Bank, die Bank über 
der Schwefelquelle, besteht aus salinisch wachsartigem 
Kalkstein, der weder Lochseitenkalk noch normaler Malm- 
kalk ist, er ist aber ununterscheidbar von den nummu- 
litenfreien Flyschkalken. Dann folgen, dem Wege rechts- 
seitig des Baches entlang lückenlos aufgeschlossen, mit 
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einer Gesamtmächtigkeit von ca. 60 m in fast stetem, ; 
vielfachem, raschem Wechsel schwarze Mergelschiefer, 23 
Thonschiefer, adrige dunkle und helle wachsartige, z. T. 


splitterig zertrümmerte Kalke, sandige kieselige Kalke, 
und in diesem Wechsel erscheinen in vier verschiedenen 
Niveaux je 1 bis 3 dem mächtig braun anwitternde 5 

2 


a 


Nummulitenkalke. Ich habe Stücke von hier Hrn. Dr. Früh 
zur objektiven genauen Prüfung gegeben; er hat darin 
durch sorgfältige Präparation zwei Arten von Num- E 
muliten in grosser Menge gefunden; indessen erlaubt : 
die Quetschung keine sichere Bestimmung der Species. 

Im Flysch treffen wir fast immer die nummuliten- 
führenden Kalke braun anwitternd, die sie begleitenden 
nummulitenfreien Kalke wittern hell grau an oder sind 
schwarz, aber nicht braun. 

Kein Stück typischen Malmkalk oder Malm-Loch- 
seitenkalk habe ich in dieser Schichtreihe entdecken 
können, sie besteht nach meiner Beobachtung ganz aus 
den wechselvollen Gesteinen des Flysch. Baltzer ist ge- 
neigt, die meisten der Kalkbänke für stark veränderten 
Jura und das Ganze für ein System liegender Ineinander- 
faltungen von Eocaen und Jura anzusehen. Ich kann 
dieser Auffassung nicht beistimmen. Sicher ist — dar- 
über sind wir völlig einig, — dass dieser Jura von R., 
der vor der Verwerfung liegt, keineswegs nur Jura ist. - 
Es ist — ich halte daran fest — Flysch. 

Wir kommen an die Verwerfung. Hier ist eine Ver- 
werfung mit starker Schleppung der Ränder, oder eine 
zerrissene Flexur, wie wir es ebensogut nennen können, 
vorhanden. Schon Hans Conrad Escher v. d. Linth hat sie 
gekannt und hat Handstücke von der Friktionsbreceie 
in der Kluft geschlagen und in unseren Sammlungen de- 
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poniert. Sie geriet in Vergessenheit. R. hat sie wieder 
gefunden. 

Aber sie ist etwas ganz anderes, als er sie dar- 
stellt. R. sagt: (P. 19)....«so befindet man sich plötzlich 
im Sernifit, der in hohen Wänden aufragt und von Kalk 
und Fiysch ist nichts mehr zu entdecken». 

«Der Kontakt zwischen Kalk und Sernifit ist gut 
aufgeschlossen, er bildet eine saigere, vielleicht nach 
Osten etwas überkippte Fläche».... «Beiderseits derselben 
herrscht ungefähr gleiches Streichen und Fallen der 
Schichten, so dass derjenige, welcher diese Verwerfungs- 
spalte übersieht, die Sernifitbänke für die regelmässige 
Fortsetzung der Jurakalkbänke nehmen könnte. Uebri- 
gens macht sich auf der linken Thalseite in den Serni- 
fitbänken eine kleine Umbiegung nahe der Spalte be- 
merkbar, welche als Schleppung infolge des Absinkens 
der östlichen Gebirzsscholle aufgefasst werden kann», 
vergl. seine auf beiliegender Tafel reproduzierte Figur. 

R. deponiert in seinen obigen Sätzen die folgenden 
unglaublichen Beobachtungsfehler: 

Irrtum Nr. 2. Es ist hier an der Verwerfung links 
des Tobels im Kontakt mit Kalk gar kein Verrucano zu 
sehen. Was R. für Verrucano angesehen hat, ist 
in den unteren Bänken rot und grün gefleckter 
Liaskalk, der hie und da einen schönen Belem- 
niten enthält, darüber dann brauner und grauer 
Liasquarzitsandstein. 

Irrtum Nr. 3. Die «hohen Wände», in denen der 
Verrucano hinter der Verwerfung aufragen soll, sind alles 
Liasquarzsandstein mit Belemniten, kein Verru- 
cano. Verrucano kommt überhaupt im Luchsingertobel 
hinter der Verwerfung gar nicht mehr zum Vorschein; alles 
was er in seinem Profile als Verrucano zeichnet, ist Lias. 
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Irrtum Nr. 4. Die vermeintliche abwärts gehende 
Schleppung des Verrucano ist nur eine Klüftung 
im Lias. Die Schichtung des Lias, wie sie durch den 
Wechsel von sandigeren und kalkigeren Bänken in der 
Nähe deutlich sichtbar ist, zeigt eine sehr deutliche 
Schleppung, die aber gerade umgekehrt, wie R. meint, 
also östlich nach oben geht. 

Irrtum Nr. 5. R. hält die äussere thalwärts gele- 
gene oder östliche Gebirgsscholle für gesunken; der Sinn 
der Verwerfung ist aber gerade umgekehrt. Die ausge- 
zeichnete Schleppung auf der äusseren Seite im Flysch- 
kalk zeigt ebenfalls die Bewegung jenes Teiles nach 
oben. Er scheint sie nicht beachtet zu haben. 

R. geht über seinen erossartig eingeleiteten Fund 
kurz weg. Er giebt keinerlei Einzelheiten an, scheint 
solche auch nicht beobachtet zu haben. Wie ist es denk- 
bar, dass ein Geologe an einer für ihn so wichtigen 
Stelle Lias für Verrucano nimmt? Er muss nur gesehen 
haben, dass da etwas Rotes folgt, und da dies mit seiner 
«Hypothesenbauenden Phantasie» vortrefflich stimmte, 
wurde er für weiteres sofort blind oder hat, überwältigt 
von der «Ueberzeugungstreue», vor der er uns (P. 4) — 
wie man sieht mit guteın Grunde — lehrhaft warnt, 
alles weitere Zusehen sofort aufgegeben. 

Wir wollen uns die Verwerfung etwas näher an- 
sehen: 

Diese, sehr schön blosgelegt, wie selten eine, hat 
eine Sprunghöhe von 50 bis 60 m. Bachaufwärts fin- 
den wir unter dem abgesunkenen Lias, aus welchem 
viele Quellen träufeln, eine letzte Spur zerquetschten 
Verrucano und darunter Flyschschiefer und Flyschkalke 
hell wachsartig und dunkel. Das ist der Westflügel. 
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Durch die Verwerfung, die in einer ausgewitterten Rinne 
ansteht, hinaufsteigend, sieht man auf der Ostseite stets 
in wundervollen, bis ins feinste ausgebildeten Abbiegungen 
die Schleppung im hellen Flyschkalk wie im dunkeln 
Flyschschiefer und in den braunen Nummilitenbänken. 
Einige Flyschkalkbänke sind in eine Dislokationsbreceie 
fast pulverfein zermalmt. Die Kluft zwischen Lias und 
Flysch erfüllt eine bunte Reibungsbreceie, deren Mäch- 
tigkeit von einem Dezimeter bis auf mehrere Meter an- 
steigt. Die Grundmasse ist gelb, sandig, thonig. Darin 
sind staubfeine oder sandfeine Bruchstücke, sehr häufig 
solche von Nuss- oder Faustgrösse, hie und da auch 
Blöcke bis '/? m Durchmesser eingebacken. Unter diesen 
Bruchstücken sind sehr häufig vertreten bunter Liaskalk 
und Liasquarzsandstein, etwas spärlicher Lochseitenkalk, 
Flyschkalke. Dann fand ich ein Stück Rötidolomit und 
hie und da, aber doch selten, kleine Trümmerchen von 
Verrucano. Im oberen Teil der Verwerfung liegt dem 
Lias zunächst die gelbe Breceie an, die vorherrschend 
Liastrümmer enthält, östlich stösst dort ein rotes feines 
Zermalmungsprodukt an, zu dessen Bestand Verrucano 
bedeutend beigetragen haben mag, obschon sichere 
Verrucanotrümmerchen kaum zu finden sind. Hier oben 
folgt dann ein abbruchbereiter Kopf von Kluftbreccie mit 
srossen Trümmern. Ein schon losgelöstes Stück davon 
ist zum Rande des Baches abgestürzt. 

Klettert man über diesen Kopf hinauf, so findet 
man dort keine Fortsetzung der Verwerfung mehr. Die 
Liasschichten gehen mit kleiner Knickung und noch 
etwas weiter oben ganz ungestört über die Verwerfung 
hinaus. Eine Gehängefurche, welche ca. 50 m östlich 
von der Verwerfung liegt, greift, wie zuerst die Herren 
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Hösli und Schiesser gefunden haben, ebenfalls noch in 
dieselbe zurück. Hier sieht man die Umknickung des 
Flysch, darüber bereits deutlich eine halbzerdrückte 
Bank Verrucano und dahinter den Lias. Dieser Verrucano 
erstarkt dann gegen Brand und Zetenris hinaus, wo 
wir ihn schon kennen. 

Auf der rechten Thalseite des Luchsingerbaches ist 
die Verwerfung ebenfalls sichtbar; indessen sind die 
Entblössungen nicht so zusammenhängend, und sie ent- 
sprechen einer höheren Stelle. Hier ist der obere, also 
östliche Flügel der Verwerfung zu sehen, sich fortsetzend 
nach den unteren Schlattbergen, während der westliche 
eingesunkene Teil schon mit der Untergrenze des Lias 
unter dem Bachniveau liegt und westlich der Verwerfung 
hier nur Lias entblösst ist. Wir treffen aber rechtsseitig 
des Baches dicht östlich neben der Verwerfung, stets ab- 


'stossend entweder an rotem und grünem Liaskalk oder 


etwas höher an Liasquarzit folgendes Schichtprofil- von 

unten nach oben, das direkt der Fortsetzung der Schichten 

von Zetenris und Brand über das Luchsingertobel auf der 
gehobenen Ostseite der Verwerfung entspricht: 

Eocaen: Helle wachsartige Flyschkalke im Bach, 
schwarze Flyschschiefer mit Adern, 3 m 
wachsartiger heller Flyschkalk, 1 m braune 
nummulitische Bank, Lochseitenkalk fehlt. 

Verrucano: Rotes Sernifitconglomerat, grüne verwitterte 
Verrucanoschiefer (hierauf der Weg), roter 
und grüner Sernftschiefer. 

Diese Sernifitgebilde zusammen haben ca. 15 m 
Mächtigkeit, sie streichen von S. O. (Schlattberge) fast 
horizontal hierher und endigen hier an der Verwerfungs- 
spalte: Es ist hier also gerade umgekehrt wie R. sagt: 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. > 
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Der Verrucano ist nur thalaus der Verwerfung oben 
über dem Flysch vorhanden, mit der Verwerfung schneidet 
er ab und thaleinwärts befinden wir uns nur im Lias; 
der Verrucano liegt gegen Westen unter der Bachsohle. 
Die Decke des Verrucano bildet '/ m schwarzer 
Sernftschiefer. Es folgen darüber: 
1 m Rötidolomit, 
1 m schwarze Schiefer, violette und grüne Quarten- 
schiefer, einige m schwarze Schiefer, Lias, 
rote und grüne Liaskalke mit Belemniten, 
Liasquarzit mit Belemniten in grosser Mächtigkeit. 
Die Verwerfung streicht schief durch das Thälchen, 
auf eine kurze Strecke geht der Bach eben auf deren 
Streichen, rechtsseitig finden wir sie erst etwas weiter 
hinten im Thale und deshalb auch nur in ihrem oberen 
Teile entblösst. 
Jeder an die Dimensionen der Dislokationen im 
Hochgebirge Gewöhnte, der überhaupt beobachten kann, 
erkennt sofort, dass die Verwerfung im Luchsingerthal 
ein kleiner Knick von ganz untergeordneter Bedeutung 
im Gebirgsbau ist, der nicht einmal oben hinausgeht. 
jaltzers Glärnischbau wird dadurch nieht merklich al- 
teriert. Zu einer Thalgrabenversenkung gehört er nicht, 
vielmehr ist er das Gegenteil von einer solchen, er hebt 
die Thalseite gegenüber der Bergseite. 
Wenn R. Baltzers und meine von Baltzer in der 
Hauptsache acceptierte Kolorierung der Karte richtig 
hätte kritisieren wollen, so hätte er sagen können: Der 
Lochseitenkalk ist zu zusammenhängend und zu mächtig 
dargestellt; speziell im ZLuchsingertobel setzt er ganz 
aus. Die kleine Verwerfung war allerdings im Karten- 
masstabe kaum anzugeben. Das Uebrige ist richtig. 


Heim, A. Rothpletz in den Glarneralpen. 67 


Weiter südlich findet, auch R. die Fortsetzung der 
Verwerfung im Luchsingertobel nicht mehr. (P. 20 oben). 

Zum Schlusse gelangend, haben wir zusammenzu- 
fassen: 

Die «Grabenbrüche des Linththales» sind für R. zur 
erwiesenen «Thatsache» (P. 21) geworden, dadurch dass 
er eine Menge der unglaublichsten Beobachtungsfehler 
macht. Die fundamentalsten derselben sind folgende: 

Er nimmt eine Flyschwand für Jura, Lias für Ver- 
rucano, Bergsturz für Anstehendes. Eine grosse Zahl 
ähnlicher Irrtümer laufen mit — alles nur um die ver- 
meintlichen «Grabenbrüche des Linththales» zu beweisen. 
Wir können seit dem Erscheinen seiner «Geotektonischen 
Probleme» diesbezüglich R. nur beistimmen, wenn er 
(P. 8) sagt: Diese Gegend sei deshalb schon für eine all- 
semeine Untersuchung der Grenzen zwischen Theorie und 
Beobachtung ganz besonders geeignet, «weil wir hier 
einen derjenigen Fälle vor uns haben, wo die hypothesen- 
bauende Phantasie die Fesseln, die nüchterne Forschung 
ihr angelegt hatte, abgeworfen und die Thatsachen, die 
sie für die Theorie braucht, wenigstens teilweise sich 
konstruiert hat». R. giebt uns in seinen «Grabenbrüchen 
des Linththales» sowohl hierfür als auch für zahlreiche 
andere Lehren seines Vorwortes glänzendere Belege, als 
wir sie bisher jemals gesehen haben. Seite 3 äussert er 
sich sehr zutreffend : «Denn die Hypothese gewinnt leicht 
auf die Beobachtungsgabe einen schädlichen Einfluss, sie 
raubt dem forschenden Blick die Unbefangenheit, und 
wenn die hypothesenbauende Phantasie erst einmal ihre 
Fesseln abgeworfen hat, dann zieht sie mit koboldartiger 
Tücke selbst dem nüchternsten Forscher den festen 
Boden der Thatsachen unter den Füssen weg». Aber 
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nach P. 7 lag es doch nicht in der Absicht von R., an 
sich selbst Belege für diese Philosophieen zu geben, 
sondern es kam gerade bei der Aufgabe, die er sich 
gestellt hatte, darauf an (P. 7 Mitte) zu wissen, «wieviel 
im einzelnen Fall durch Beobachtung bewiesen, wieviel 
nur durch Vermutung erschlossen istv — «um zu sehen 
(P. 7 oben) wo die Forschung beginnt, aus dem Gebiet 
der exakten Beobachtung in das der Hypothese überzu- 
gehen». Auf dieses «wo» giebt sein Werk uns nun die 
Antwort: bei R. 

Genug. Ich will nicht auf die anderen Kapitel ein- 
treten. Sie enthalten, da wo R. aus eigener Beobachtung 
oder aus eigenem Geiste arbeitet, ähnliches. Wer fähig 
war, den Abschnitt «Die Grabenbrüche des Linththales» 
zu schreiben, kann nicht in einem anderen Abschnitte 
ein ganz anderer Mensch geworden sein. R. bleibt vom 
Bergsturz von Elm bis durch die «Geotektonischen Pro- 
bleme» und stetsfort derselbe. Dieselbe Konfusion und 
Verständnislosigkeit für mechanische Vorgänge (z. B. P. 75 
und folgende) begleitet seine stete Polemik gegen die 
mechanische Gesteinsumformung nach meiner Auffassung 
und gegen die reduzierten Mittelschenkel, die er stets 
für eine Extrahypothese zu Gunsten der Glarnerdoppel- 
falte hält, als ob nicht verkehrte reduzierte Mittelschenkel 
in allen Stadien bis zum Zerreissen und zur Ausbildung 
der reinen Ueberschiebungsfläche dutzendweise in viel 
einfacher gebauten Gebieten, hie und da sogar auch im 
Jura beobachtet werden könnten. Er selbst beschreibt 
solche, ohne sie zuzugeben (z. B. P. 29/30, ©. 240 unten). 
Stets die ganz irrige Meinung, Verwerfungen und Um- 
formung mit Bruch schlössen bruchlose Umformung da- 
neben aus (0.256, ferner P. 151, Zeile 11 von oben ete. etc.). 
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Ich wiederhole, ich halte es nicht für opportun, weitere } 
Arbeit aufzuwenden, um solche R.’sche Knäuel in ihr ; 
Nichts aufzulösen. i 


Als wir bei einbrechender Dunkelheit am Abend des 
. zweiten Tages strenger Arbeit das Luchsingertobel ver- 
liessen, meinte einer meiner Begleiter: «Es ist doch 
unerhört, auf solche von A bis Z verkehrte Beobachtungen 
hin in solchem Unfehlbarkeitstone die «Grabenbrüche des 
Linththales» der Welt zu verkündigen.» Subjektiv ist die 
Sache nicht so belastend aufzufassen. Dieses ganze Vor- Be 
gehen ist psychisch leicht erklärlich aus der Kombination 
von zwei Faktoren. Der eine ist Mangel an Beobachtungs- 
gabe, der andere die Ueberzeugung, ein genialer Forscher 
zu sein. «Aber», so wirft mein Begleiter ein, «hie und : 
da hat doch R. auch schon gute Beobachtungen ge- | 
liefert?» Gewiss, aber nur da, wo zufällig seine «hypo- 
thesenbauende Phantasie» vorher noch nicht im Spiele 
war und wo ihm nicht die Möglichkeit zum Widerspruche 
winkt. 

Ich weise den R.’schen Widerspruch, soweit er 
mich betrifft, zurück auch für die Punkte, auf die ich 
hier nicht speziell eingetreten bin. Ich kann mir auch 
kaum denken, dass die Umstände später mich doch 
wieder veranlassen sollten, auf R.’s Angriffe zu ant- 
worten. Wer Kraft und lebendige Kraft verwech- 
selt (Zeitschrift der deutsch. geol. Ges. 1882, 1. Heft 
S. 80), und diese Verwechslung allem Gefühl für 
Mechanik zum Hohne weiter verteidigt (ebendort 
1882, 2. Heft 430!!), wer die normale karrig- 
schlothige Auswitterung von Kalksteinoberflä- 
chen für zahllose Gletschertöpfe (Riesenkessel 
durch Gletscherbachmühlen mechanisch erodiert) an- 
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sieht (Das Diluvium um Paris, Denkschriften der 
schweiz. naturf. Ges. August 1881, S. 43/44), wer die 
Karren der Alpen für eine tote abgeschlossene 
Bildung erklärt (ebendort S. 46, Zeile 19 von oben), 
den Zürichsee, Walensee etc. etc. für eine Spalte 
hält (Zeitschr. deutsch. geol. Ges. 1883, S. 176), Pen- 
tacrinusbreccien für Sernifit betrachtet, (O. 241 
bis 242), Anstehendes und Schutt nicht unter- 
scheiden kann (O. 236, P. 15 ete.), Bergsturz- 
haufen für Grabenversenkungen ansieht (eben- 
dort), den Sinn der wirklich vorhandenen Ver- 
werfungen verkehrt (O. 241, P. im Zuchsingerthal), 
Flysch für Jura, Lias für Verrucano nimmt etc. 
etc. etc, wer so vollkommen durch die «hypo- 
thesenbauende Phantasie» den beobachtenden 
Blick verlieren kann, der ist keiner Forscher- 
arbeit fähig und seiner Bekrittelung der Arbeit 
anderer kann kein Gewicht zuerkannt werden. 


ahrsschrift der Zürch- naturf: Ges.1895- 


A. Heim, Geolog. Nachlese N5 
Ze 77 2 = 1) 


Viertel 


Schutt 
e | > Zetenris 
EEE a ech yärersool vs i Ost 
g co Halkbänke Wlysch 7: II Sn ı Brand. 
4 en. Nurnuditer i 4, In: S St 


IT Sn > Ro \  Steinigerbach und 
f Gschwächetenruns 


L. Lochseitenkalk 


7 Wasserfa ssuarıg v./erzey 
5 Malm,normal a ä r Leuggelbachfell 


1, Dagger 


4, hias 


300 R Y 
| 1 Link Thal 
R. Röthidolomnit 7500. 
r750 
1 Vorracano (Sernifte) „ln Br 
+700 Yenedse } 
Pr \ y 5 r } 5 Se/rweid: ) - 
Aluftbreccie \- Zrojeotion des Verweyfungsausstriches der ES HRCSTLeEEE 
L \ 7 y a 47 ee 
fin Fig RJ 60 \  Thalssite in die Bildebene. To, 2 


Fig - Profil u Ansicht der linken Seile des Luchsingertobels. 


1 DA EEE 1 ni 
 Alb.Heim 2 Der al = T Fr TE . 


Nast ; 
SAGE SE RURETEN EEE, ‚ Ost 


0 


Sornifte Halmı 


Zuchsingen 
i 


Be 
Laer 


Gehängeschzdf 


Fig 3. Verwerfung im Luchsingertobel,nach Rothpletz. 


Hg 2. Die Verwerfu nd (Geotect-Probl-Kint-Iligit) 


im Luchsingertobel , Zuke Seite zn au zoo 


_—— 
Iach Anstalt, Winterihur.J.Schlerpf 


Ueber die Frage, ob zwischen den Netzhäuten eines 
Augenpaares ein sympathischer Zusammenhang besteht. 
Von 
A. Eugen Fick. 
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Vortrag, gehalten in der naturforschenden Gesellschaft 
am 10. Dezember 1894. 


Meine Herren! 


Wenn Sie Licht auf ein Auge fallen lassen, so ver- 
engt sich die Pupille; aber nicht die Pupille des belich- 
teten Auges allein, sondern auch die des anderen, nicht 
belichteten. Die Irides der beiden Augen stehen also in 
sympathischem Zusammenhange. Die Thatsache ist ebenso 
bekannt, wie die Natur dieses Zusammenhanges. Wir 
wissen, dass Belichtung des einen Auges die Netzhaut 
reizt, dass der Sehnerv diesen Reiz zum Hirne leitet 
und dass in gewissen «primären Hirncentren», in den 
vordern Vierhügeln, ein Reflex ausgelöst wird, der auf 
den Bahnen der nervi oculomotorii zu den Irides beider 
Augen fliesst, und demgemäss in beiden Augen Pupillen- 
verengerung bewirkt. 

Verhält es sich mit den Netzhäuten eines Augen- 
paares ebenso? Wird ein Netzhautbild des einen Auges 
vielleicht auch von irgend einem primären Hirncentrum 
aus in das andere projiciert, so dass beide Netzhäute 
den Sehakt durchmachen, obgleich nur die eine belichtet 
wurde? In dieser Form können wir die Frage unbedenk- 
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lieh mit Nein beantworten. Denn wenn man die eine 
Netzhaut z. B. rot, die andere blau belichtet, so tritt 


eine Erscheinung auf, die als «Wettstreit der Gesichts- 


felder» bezeichnet wird. Dieser Wettstreit beweist schla- 
send, dass jedes Auge eine Persönlichkeit für sich ist. 
Die beiden Augen sind zwei wohlgezogenen Pferden eines 
Gespannes zu vergleichen, die für gewöhnlich in gleichem 
Sinne ziehen, weil eben die beiden Augen eines Paares 
für gewöhnlich gleich belichtet sind, die es aber ganz in 
der Hand haben, gelegentlich auch einmal jedes seinen 
eisnen Weg zu gehen. 

Man kann aber die Frage nach einem etwaigen sym- 
pathischen Zusammenhange der Netzhäute auch anders 
fassen. Das Licht, das auf unsere Netzhäute fällt, be- 
wirkt dort nicht bloss solche Veränderungen, die mit 
dem Sehen unmittelbar in Zusammenhang stehen, sondern 
auch andere, die mit dem Sehen selber wahrscheinlich 
nichts zu thun haben; so haben wir z. B. in unserer 
Netzhaut Pigment, das bei Lichteinfall seinen Ort wech- 
selt und wahrscheinlich eine Art innerer Iris vorstellt, 
die im richtigen Augenblicke Licht-verschluckende Hüllen 
um die einzelnen Sehzellen bilden muss. Es wäre nun 
wohl denkbar, dass bei Belichtung des einen Auges nicht 
bloss das Wanderpigment dieses Auges in die schützende 
Stellung übergeht, sondern dass sich der Vorgang durch 
den Sehnerven ins Gehirn meldet und von dort durch den 
anderen Sehnerven auf die zweite Netzhaut übertragen 
wird. Freilich würde dies voraussetzen, dass der Seh- 
nerv nicht bloss hirn wärts, sondern auch in umgekehrter 
Richtung, also augenwärts leitende Fasern hat, was mit 
dem Gesetz von der specifischen Energie der Sinnesnerven 
in geradem Widerspruch steht. Sie sehen also, meine 
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' Herren, dass die Frage nach dem Verknüpftsein der 


Netzhäute eines Augenpaares in die eigentlichen Grund- 
fragen der Sinnesphysiologie hineinspiet. Um Ihnen 
den dermaligen Stand dieser Frage schildern zu können, 
muss ich für die Nichtmedieiner unter Ihnen einige Be- 
merkungen über den Bau der Netzhaut und über die 
Ortsveränderungen der Zapfen und des Pigmentes vor- 
ausschicken. (Vorweisung und Erläuterung einiger Ab- 
bildungen von Netzhäuten in Licht- und in Dunkelstellung.) 

Nach dem, was ich Ihnen bis jetzt mitgeteilt habe, 
ist es also selbstverständlich, dass sich das Ausbleichen 
des Sehrotes durch Belichtung des einen Auges auf das 
andere nicht überträgt; dagegen ist es fraglich, ob sich 
die Pigmentwanderung und die Zusammenziehung der 
Zapfeninnenglieder überträgt. Diese Frage ist nun durch 
Engelmann und seine Schüler mit Ja beantwortet worden; 
er belichtete das eine Auge eines Dunkelfrosches, und 
fand dann Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen 
in beiden Augen. Er schloss daraus, dass die Innen- 
stellung des Pigmentes und der Zapfen durch den Seh- 
nerv einen Reiz ins Gehirn sende und dass dieser Reiz 
im anderen Sehnerven zur zweiten Netzhaut herabsteige, 
dass also der Sehnerv doppelsinnig leite, einerseits sen- 
sitiv, d.h. zum Gehirn, andererseits motorisch, d. h. vom 
Gehirn zur Netzhaut. Diese Ansicht schien eine Bestäti- 
gung zu finden, als es jenem Forscher gelang, durch 
blosse Belichtung der Haut Innenstellung des Pigmentes 
und der Zapfen zu erzeugen. Diese Beobachtung schien 
nur die Deutung zuzulassen, dass der Lichtreiz von der 
Haut durch sensitive Nerven ins Hirn und Rückenmark 
geleitet und von da durch «retinomotorische» Fäden des 
Sehnerven auf die Netzhaut reflektiert werde; denn nur 
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durch den Sehnerven steht die Netzhaut mit dem Gehirn 
in Verbindung. 

Man sollte meinen, es müsste kinderleicht sein, diese 
Sätze durch Nachuntersuchung zu bestätigen, oder zu 
widerlegen. Denn die Netzhautelemente sind beim Frosche 
so gross, die Verschiebungen des Pigmentes und die Zu- 
sammenziehungen der Zapfen so ausgiebig, dass man die 
Pigmentverschiebungen schon mit blossein Auge, die Ver- 
änderungen der Zapfen mit mässig starken Vergrösserungen 
verfolgen kann. Allein als ich mich an die Arbeit machte, 
fand ich sie ganz ausserordentlich schwierig und zwar 
aus folgendem Grunde: Wir können wohl (beim Frosch) 
durch verschiedene Mittel vollständige Innenstellung des 
Pigmentes und der Zapfen erzeugen; aber wir sind bis 
jetzt noch nicht im stande, durch Absperren des Lichtes 
oder sonstige Massnahmen eine vollständige, über 
die ganze Netzhaut verbreitete Aussen-Stellung 
des Pigmentes und der Zapfen hervorzurufen. 

Wenn man also einen Dunkelfrosch nimmt, seine 
Haut belichtet, nunmehr die Netzhaut mikroskopiert und 
Pigment und Zapfen in Innenstellung findet, so folgt 
daraus noch lange nicht, dass die Hautbelichtung diese 
Innenstellung bewirkt hat; denn der Dunkelfrosch könnte 
ja vor Beginn der Hautbelichtung in gewissen Teilen 
seiner Netzhaut trotz des Dunkelaufenthaltes Innenstellung 
des Pigmentes und der Zapfen besessen haben. Es wäre 
also als Vorfrage für die beiden Engelmann’schen Ver- 
suche zunächst einmal alles aufzusuchen, was Innenstel- 
lung bewirkt oder begünstigt; ganz besonders wichtig 
aber wäre es zu wissen, worauf es denn beruht, dass wir 
in der Netzhaut so vieler Dunkelfrösche, besonders an 
gewissen Stellen, ganze oder wenigstens teilweise Innen- 


eines Augenpaares ein sympath. Zusammenhang besteht. 75 


stellung zu finden pflegen. In dieser Beziehung ist nun 
- bis jetzt folgendes bekannt: 


v 


1. Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen lässt 
sich durch Belichtung hervorbringen. Kühne gibt sogar 
an, dass die Innenstellung des Pigmentes streng auf den 
belichteten Teil der Netzhaut beschränkt bleibt, dass 
man Pigment-Optogramme der Netzhaut erhält, wenn man 
helle und dunkle Streifen so nebeneinander stellt, dass 
sie sich eine Zeit lang in einem ruhig stehenden Frosch- 
auge abbilden. Andererseits ist es keineswegs leicht, einer 
über die ganze Netzhaut verbreitete gleichmässige 
Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen hervorzu- 
bringen, da die einzelnen Teile der Netzhaut sehr ver- 
schiedene Neigung zur Innenstellung besitzen. So findet, 
man bei Fröschen, die längere Zeit auf einem Porzellan- 
teller unter einem Lampenmilchglas gesessen haben, also 
möglichst gleichmässig belichtet worden sind, doch nur 
in den mittleren und unteren Teilen der Netzhaut aus- 
gesprochene Innenstellung, in den oberen Teilen dagegen 
mehr oder weniger gut erhaltene Aussenstellung. Ferner 
hat sich ergeben, dass eine recht merkliche Zeit dazu 
gehört, um durch Belichtung die Aussenstellung des 
Pigmentes und der Zapfen in Innenstellung überzuführen. 
Denn wenn man Dunkelfrösche für etwa zwei Minuten 
ins Helle bringt, jetzt die Tiere schnell tötet und fixiert, 
so wird man wenig oder gar nichts von Lichtwirkungen 
finden. Man muss den Dunkelfrosch schon '/a Stunde 
oder länger in zerstreutes Tageslicht bringen, wenn man 
einen vollen Erfolg haben will, oder man muss den Frosch 
nach der kurzen Belichtung noch eine Zeit lang, sagen 
wir 20 Minuten, leben lassen und dann erst töten und 
fixieren; denn der Anstoss, den die kurze Belichtung ge- 
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geben hat, wirkt auch weiter, wenn das Tier in die. 
Dunkelkammer zurückgebracht wird. 

2. Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen lässt 
sich bei Ausschluss alles Lichtes, durch Wärme hervor- 
bringen. 

3. Die Innenstellung soll sich bei Dunkelfröschen 
dadurch hervorbringen lassen, dass man elektrische Ströme 
von mässiger Dichte und abwechselnder Richtung durch 
die Augen leitet; auch Strychninvergiftung soll völlige 
Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen erzeugen. 
Diese Angaben rühren von Engelmann her. Eigene Er- 
fahrungen stehen mir darüber nicht zu Gebote. 

4. Tötet man einen Dunkelfrosch und lässt ihn eine 
halbe Stunde (im Dunkeln) liegen, ehe man fixiert, so 
findet man mehr oder weniger verbreitete Innenstellung 
des Pigmentes und der Zapfen. Sie wird also durch das 
Absterben der Zellen hervorgerufen. 

5. Behinderung der Atmung bewirkt Innenstellung 
des Pigmentes. Diese Thatsache habe ich Ihnen in einem 
Vortrage im Mai 1889 hier mitgeteilt. Herr Walo Koch, 
ein Schüler von mir, hat dann diese Beobachtung weiter 
verfolgt und gefunden, dass Behinderung der Atmung 
zwar das Pigment in Innenstellung treibt, die Zapfen 
aber nicht, so dass man bei Dunkelfröschen, die eine 
Zeit lang in reinem Wasserstoff geatmet haben, stärkste 
Innenstellung des Pigmentes mit stärkster Aussen- 
stellung der Zapfen verbunden sehen kann. 

Viel spärlicher sind unsere Kenntnisse über die Um- 
stände, welche Aussenstellung des Pigmentes und der 
Zapfen begünstigen. Wir wissen nur so viel, dass die 
Dauer der Dunkelhaft von Bedeutung ist. Die stärkste 
Aussenstellung des Pigmentes wird bereits nach 3—4 
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‚Stunden Dunkelaufenthalt gefunden. Die stärkste Aussen- 
‚stellung der Zapfen dagegen erst nach 8—12 Stunden. 
Lässt man die Frösche noch länger im Dunkeln, tage- 
‚und wochenlang, so findet man das Pigment vorherrschend 
in halber oder ganzer Innenstellung und die Zapfen in 
‚Innenstellung und beginnender Aussenstellung. 

Sie werden es jetzt verstehen, meine Herren, dass 
(es sehr vieler Versuche und Kontrolsversuche bedarf, 
um darüber ins klare zu kommen, ob die zwei in Rede 
stehenden Sätze Engelmann’s richtig sind oder nicht. Was 
mich meine neueren Versuche hierüber gelehrt haben, 
will ich Ihnen nun kurz erzählen. 
| Der erste Satz Engelmann’s, dass es möglich sei, 
dureh Belichten des einen Auges im anderen, dunkel ge- 
haltenen, Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen 
hervorzubringen, ist richtig; aber ich halte es für falsch, 
wenn Engelmann daraus schliesst, dass die Uebertragung 
:auf dem Wege der Sehnerven von Statten gehe und dass 
‘also in den Sehnerven ausser den centripetalen Fasern 
‚auch eentrifugale vorhanden sein müssten. Denn durch 
Belichtung eines Auges lässt sich Innenstellung im an- 
deren, dunkel gehaltenen Auge auch dann erzeugen, wenn 
vorher sein Sehnerv durchschnitten worden ist. 
| Diesen Versuch stelle ich folgendermassen an: Ich 
‚durchschneide bei 6—8 Fröschen von der Mundhöhle aus 
den Sehnerv des rechten Auges. Darauf setze ich die 
"Frösche über Nacht ins Dunkelzimmer. Am nächsten Tage 
mache ich sie durch Einspritzen einer Spur von Pfeilgift 
bewegungslos, was erfahrungsgemäss auf die Stellung des 
| Pigmentes und der Zapfen ebensowenig Einfluss hat, wie 
| die Durchschneidung des Sehnerven. Nun wickle ich jeden 
Frosch in einen nassen Samtlappen, bringe ihn ins Helle 
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und lege das linke Auge durch ein Loch im Samt und 
durch Wegschneiden der Nickhaut frei. Hierauf wird 
der Frosch so auf einen Teller gelegt, dass sein linkes, 
weit offenes Auge gegen den blauen Himmel oder eine 
weisse, sonnbeschienene Wolke starrt. Nachdem das Auge 
eine Stunde lang in dieser Weise hellem Licht ausgesetzt 
gewesen ist, wird der Frosch, bezw. werden die Frösche 
ins Dunkelzimmer gebracht, dort getötet und die Ober- 
kiefer mit den Augen in 10°/o Salpetersäure gelegt. Nach 
zwei Stunden ist die Fixierung der Gewebe vollendet, 
die Oberkiefer werden in Wasser übertragen, und die 
Augen sind fertig zur Untersuchung. 

Wenn die Untersuchung nur eine makroskopische 
sein soll, wie das z. B. für uns heute Abend der Fall 
ist, dann nimmt man sie folgendermassen vor. Man Öffnet 
die Augäpfel, schält die Netzhäute im Ganzen heraus 
und legt sie, die linke links, die rechte rechts mit der 
Innenfläche auf einen Objektträger. Nun pinselt man 
die äusserste Netzhautschicht, das Pigmentepithel, so 
gut als möglich ab. Wenn es sich um eine Netzhaut in 
Aussenstellung handelt, gelingt die Abpinselung leicht 
und es liest dann die Netzhaut als ein orangegelber, nur 
in einem schmalen Gürtel zart-grau gefärbter Lappen 
vor uns. Die orangegelbe Farbe rührt von dem durch 
Salpetersäure veränderten Sehrote oder Netzhautpurpur 
her. Auch dieser «salpetersaure Purpur» ist noch licht- 
empfindlich und verblasst unter dem Einfluss des Lichtes 
mehr und mehr, so dass schliesslich, wie in diesen Prä- 
paraten (Vorweisung), nur eine blassgelbe Farbe übrig 
ist. Die teilweise Graufärbung dieser Netzhäute rührt 
nun, wie man mit dem Mikroskop sehen kann, von Pig- 
ment her, das sich mehr oder weniger weit zwischen 
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die Stäbchen und Zapfen vorgeschoben hat. Je weiter 
verbreitet das graue Feld und je dunkler es ist, desto ver- 


 breiteter und stärker ist die Innenstellung des Pigmentes. 


Handelt es sich um eine Netzhaut, bei der starke 


_ Innenstellung des Pigmentes vorhanden ist, so gelingt 


das Abpinseln des Pigmentepitheles nicht gut. Pinselt 
man nun etwas dreister, so bringt man wohl das Schwarze 


_ fort, aber ein Blick mit dem Mikroskop belehrt uns, dass 
_ die Stäbchen- und Zapfenschicht mit fortgepinselt ist. 
- Immerhin gelingt es bei einiger Vorsicht, Präparate zu 


erhalten, die wie die vorliegenden (Vorweisung) es möglich 
machen, die Diagnose auf völlige oder lappenweise Innen- 
stellung des Pigmentes mit blossem Auge zu stellen; 
selbstverständlich aber können Sie sich, falls Sie Zweifel 


_ haben, durch Zuhülfenahme dieser Lupe völlige Klarheit 


über den Sachverhalt verschaffen. So zeigen Ihnen diese 
ersten drei Präparate, dass trotz vorausgeschickter Durch- 
schneidung des rechten Sehnerven in der rechten unbe- 
lichteten Netzhaut eine nahezu ebenso verbreitete Innen- 


- stellung des Pigmentes vorhanden ist, wie in der belich- 


{ = = « re Pr - 
teten linken. Und wenn wir aus diesen Netzhäuten mi- 


- kroskopische Präparate herstellten, so würden wir ohne 


- 
& 


Zweifel bezüglich der Zapfen ganz das gleiche finden. 


Es ist aber nicht bloss die Uebertragung vom einen 


auf das andere Auge möglich trotz vorausgeschickter 
- Durchschneidung eines Sehnerven, sondern es ist auch 


möglich, die Lichtwirkung auf das eine, das belichtete 
Auge zu beschränken, trotz unversehrter Sehnerven. Dafür 
stehen uns zwei Versuche zu Gebote. Der eine Versuch 


besteht in folgendem: Man nimmt eine Anzahl Licht- 


frösche, also Frösche, bei denen in beiden Augen mehr 
oder weniger Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen 
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vorhanden ist. Man macht sie bewegungslos, wickelt sie 
in nassen Samt, legt das linke Auge frei und lässt es 
gegen eine gleichmässig, aber nur sehr matt helle 
Fläche starren, etwa durch Zudecken der Frösche mit 
einem Lampenschirm aus Milchglas und durch Auswählen 
eines trüben Tages. Nach 3—4 Stunden werden die 
Tiere getötet, die Augen fixiert und dann die Netzhäute 
untersucht. Dabei finden sich, wie Ihnen diese neun 
Präparate beweisen, die linken Netzhäute grau-schwarz, 
d. h. sie haben verbreitete und starke Innenstellung des 
Pigmentes; die rechten Netzhäute dagegen sind rein oder 
fast rein gelb, d. h. sie haben Aussenstellung, eine 
Aussenstellung, die erst während der Belichtung 
des linken Auges entstanden sein kann. 

Der andere Versuch benutzt die Thatsache, dass 
auch eine kurze Belichtung bei Dunkelfröschen Innen- 
stellung erzeugt, vorausgesetzt, dass man die Frösche 
noch für 20 Minuten nach der Belichtung im Dunkeln 
weiter leben lässt. Der Erfolg dieses Versuches ist, wie 
ich bereits früher veröffentlicht habe, dass nur in dem 
belichteten Auge Innenstellung des Pigmentes gefunden 
wird, und dass in dem’ anderen die Aussenstellung un- 
verändert bleibt. Auch diesen Versuch habe ich im 
Sommer 1893 durch Herrn Walo Koch wiederholen und 
auf die Zapfen ausdehnen lassen; dabei hat sich ergeben, 
dass auch bezüglich der Zapfen die Lichtwirkung auf das 
belichtete Auge vollkommen beschränkt bleibt. 

Mit dem zweiten Engelmann’schen Versuche, mit der 
Erzeugung von Innenstellung durch Hautbelichtung 
verhält es sich nicht besser wie mit dem ersten. Zu- 
nächst ist zu erwähnen, dass zuweilen der von Engel- 
mann behauptete Erfolg gar nicht eintritt. Aber das ist 
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- freilich Ausnahme. Die Regel ist, dass wirklich bei Dunkel- 
- fröschen, deren Köpfe mit nassem Samt bedeckt sind, 


durch genügend lange und kräftige Hautbelichtung das 


Pigment und noch besser die Zapfen in mehr oder weniger 
vollständige Innenstellung übergeführt werden. Aber für 
Engelmann’s Ansichten spricht dies durchaus nicht; denn 
wenn wir Frösche dem Versuch unterwerfen, bei denen 
wir am Tage zuvor einen der Sehnerven durchschnitten 
haben, so finden wir, wie Sie an diesen sechs Präparaten 
sehen können, auf der operierten Seite ebenso viel oder 
selbst mehr Innenstellung als auf der unversehrten ; ge- 
wiss ein genügender Beweis dafür, dass die Sehnerven 
bei diesem geheimnisvollen Vorgange überhaupt keine 
Rolle spielen. 

Nun werden Sie mich wahrscheinlich fragen, ja wie 


bringt denn aber die Hautbelichtung, bezw. Belichtung 


des einen Auges im Dunkel gehaltenen anderen Auge 
die Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen hervor ? 
Auf diese Frage vermag ich Ihnen zur Zeit freilich keine 


- befriedigende Antwort zu geben, obgleich ich ungezählte 


Stunden und Frösche geopfert habe, um das Rätsel zu 
lösen. 
Ich habe daran gedacht, dass vielleicht auf anderen, 


noch ganz unbekannten nervösen Bahnen die Uebertragung 


bewirkt werde, etwa durch den nervus sympathicus, der ja 
ohnehin ein geheimnisvolles Gebilde ist. Die Sympathicus- 
fäden verlaufen mit den Blutgefässen. Nach Durch- 
schneidung der Blutgefässe, die zum Auge führen, sollte 
also die Netzhaut auf der operierten Seite in Aussen- 
stellung verharren, wenn das andere Auge belichtet wird. 
Indessen meine älteren Versuche (aus dem Jahre 1890) 
lehrten, dass dem nicht so ist, dass trotz der Durch- 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 6 
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schneidung der Blutgefässe die Uebertragung noch mög- 
lich bleibt. Ja es wurde mir zweifelhaft, ob die Ueber- 
tragung überhaupt auf Nervenbahnen vor sich gehe, 
nachdem ich mich überzeugt hatte, dass selbst bei Frö- 
schen, denen Hirn und Rückenmark ausgebohrt ist, durch 
Belichtung der Haut die Innenstellung der Zapfen her- 
vorgerufen wird. (Allerdings sind diese Versuche nicht ganz 
überzeugend, weil ja das Ausbohren selber, d. h. das Töten 
des Tieres, Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen 
hervorbringt, wenn auch erst nach 20 Minuten und mehr.) 

Falls Hautbelichtung nicht durch Vermittelung von 
Nerven auf die Netzhäute wirkt, könnte man an die 
Blutbahnen denken. Man könnte sich vorstellen, dass 
durch die Lichtstrahlen in der Haut gewisse Stoffe er- 
zeugt werden, die nur durch den Blutstrom in das Auge 
befördert und dann dort wirksam würden. Allein diese 
Ansicht war unhaltbar gegenüber der Thatsache, dass 


auch entblutete, ja des Blutkreislaufes gänzlich beraubte 


Frösche die Lichtwirkung von der Haut auf die Netzhaut- 
elemente deutlich erkennen liessen. 

Es blieben jetzt nur noch Wärme und Elektrizität 
übrig als Mittel der Uebertragung. Freilich ist für Wärme 
wenig Wahrscheinlichkeit vorhanden. Selbst wenn die ganze 
Energie der Lichtstrahlen, die während einer Stunde auf 
eine Froschhaut wirken, sich in Wärme umwandeln sollte, 
so würde das schwerlich genügen, die Temperatur des 
Frosches genügend zu steigern, um «Innenstellung durch 
Wärme» hervorzubringen. Und ich konnte mich auch 
sehr bald überzeugen, dass die Wirkung der Hautbelich- 
tung nicht im mindesten gehemmt wird, wenn man den 
Versuch so anordnet, dass die Temperatur des Frosches 
während der Dauer des Versuches sinkt. 
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Für die Möglichkeit, dass die Hautbelichtung elektri- 
- sche Stromscehwankungen hervorruft und dass Strom- 
schleifen in die Netzhäute gelangen und dort Wirkungen 
_ hervorbringen, schien manches zu sprechen. So vor allem 
die Thatsache, dass ziemlich starke elektrische Ströme 
in der Haut des Frosches thatsächlich verhanden sind; 
_ ferner die Angabe Engelmann’s, dass Durchleiten mässig 
- starker elektrischer Ströme durch die Augen eines Dunkel- 
- frosches Innenstellung des Pigmentes und der Zapfen 
_ hervorbringe. Indess, ich vermochte selbst mit einem 
- sehr empfindlichen elektrischen Apparate (mit der Wiede- 
- mann’schen Spiegelbussole) wohl Hautströme beim Frosche 
- ohne Schwierigkeit nachzuweisen, aber nicht die leichteste 
- Stromsehwankung zu erzielen, wenn ich abwechselnd die 
- Haut belichtete und verdunkelte. 

Meine, Versuche scheinen also zu beweisen, dass die 
Belichtung des einen Auges im anderen weder durch Ver- 
mittelung des Nervensystems, noch der Blutbahnen Innen- 
stellung hervorbringt, dass Hautbelichtung weder durch 
Nerven- und Blutbahnen, noch durch Wärme oder Elektri- 
zität auf die Netzhäute wirkt. Ich bin weit entfernt, 
diesen Beweis für einen endgültigen zu halten. Es kann 
- wohl sein, dass es mir oder einem Anderen durch andere 
- Versuchsanordnungen gelingt, andere Ergebnisse zu er- 
- zielen. Aber das glaube ich endgültig bewiesen zu haben, 
h dass die Uebertragung nicht durch den Sehnerven ver- 
 mittelt wird, und dass also das Gesetz der spezifischen 
- Energie der Sehnerven durch die erste Arbeit Engelmann’s 
_ über diese Frage nicht erschüttert worden ist. 
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Sur le systeme de quatre droites dans l’espace. 
Par 


J. Franel. 


Quatre droites arbitrairement choisies dans l’espace 
admettent, comme on sait, deux transversales communes. 
Suivant que ces transversales seront reelles et differentes, 
reelles mais confondues ou imaginaires nous dirons que 
la congruence lineaire determinde par les quatre droites 
donnees est hyperbolique, parabolique ou elliptique. Dans 
le cas d’une congruence parabolique une des quatre droites 
donnees est tangente ä l’hyperboloide passant par les 
trois autres. Si les quatre droites considerees sont des 
generatrices de meme systeme d’un hyperboloide elles 
sont rencontrees par une infinite de transversales. 

Soient PA, P,,P,P, et P',P,P ,-FP, lesisommets 
de deux tetraedres; designons par 9, , 92, 93, 9, les droites 
joignant les sommets correspondants PP, PR, PR ,P,P;, 
P, P, et par h,, h,, h,, h, les intersections des faces 
correspondantes P, P, P,, PR, P, Pı etc. 

Nous nous proposons d’etablir les deux propositions 
suivantes qu’on peut envisager comme une generalisation 
du theoreme relatif aux triangles perspectifs: 

(I) La congruence lineaire definie par les droites h 
est de m&öme genre que la congruence lineaire determinee 
par les droites 9. En particulier les deux transversales 
communes aux droites h coincident en mäme temps que 
les deux transversales communes aux droites g. 
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(II) Si les droites 4 sont des generatrices de m&me 
systeme d’une surface du second degre, les droites h sont 
€egalement des generatrices de m&me systeme d’une sur- 
face du second degre. 

Les reciproques ne sont evidemment que les pro- 
prietes correlatives. 


T. 


Nous rappelons tout d’abord un certain nombre de 
formules, etablies ailleurs deja, mais qui ne paraissent 
pas encore tres-connues malgr&e leur caractere el&emen- 
taire et qui nous seront necessaires dans la suite.‘) 

Comme coordonnees de la droite joignant les deux 
points (&,, Pi, Yı> 91) , (&r Pe, Ya, 05) nous choisirons 
les rapports des six quantites 


p® = &, ße — Pie, PP = 0,9 — Yı%a» p® = 0,6, — Ö,0,, 
p® = By — NMß., PR=I,Pß, — P,d,, p9 = y,d,— 6, Y5, 


. entre lesquelles subsiste l’identite 


(1) p® p® = p” p® + p9) p@ = 5 ya pd = 0. 
al 


Dans le cas des coordonnees rectangulaires nous 
definirons les coordonnees de la droite joignant les deux 


points (@,, ß,, Yı) (&s, Pa, 9) par les formules 
Penn, Ai = —y 
9 =aß, — Pd, P9= ya, — 0,9, P9=By%—Yıßa, 


!) On pourra consulter, en particulier, 

Cayley: On the six Coordinates of a line, Trans. of the Cambr. 
Phil. Soc. vol. XI. 

F. Klein: Math. Ann. Bd. II. 

Pasch: Zur Theorie der linearen Complexe, Journ. v. Crelle, Bd. 75. 

Clebsch: Vorlesungen über Geometrie, herausgegeben von Linde- 
mann, Bd. II. 
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de sorte qu’on aura toujours Zp® p"9 = 0. Quand 
on aura plusieurs droites ä considerer 1, 2, 3,... on 
denotera leurs coordonnees respectives par P,%, 93%, 
pP, . . . en reservant les lettres p® pour les coordon- 
nees d’une droite variable 0. 

La condition pour que les droites 1 et 2 se coupent 
s’exprime par l’equation 


i—=6 
(2) (12) — (21) — Zip, muzn — ( 
Je 


dont nous designons, pour abreger, le premier membre 
par (12) = (21); (12) est ce qu’on appelle l’invariant 
des deux droites considerees 1 et 2. 

Deux droites qui se coupent 1 et 2, c’est-A-dire 
deux droites telles que (12) = 0 determinent un fais- 
ceau; il est aise d’obtenir les coordonnees d’un rayon 
queleonque 0 de ce faisceau en foncetion d’un parametre 
variable. Ces rayons 0 sont caracterises par cette pro- 


priete de rencontrer toute transversale i des deux droites. 


donnees de sorte que l’equation (Oft) = 0 devra £tre 
une consequence des deux equations (l!)=0 (2) =, 
d’ou l’on eonclut immediatement 
(I) pP = MH +mm® u=u2...0 
Ces formules definissent d’ailleurs les six coordonnees 
d’une droite pour une valeur quelconque du rapport 


A, ’ 0 = s rn 5 . ” ® 
; car l’equation Z p9 pÜ-9 = 0 est satisfaite quelque soit 
1 i=1 


A, N 

= puisqu’on a, par hypothese, (12) = 0. A chaque 
1 

valeur de ce rapport correspond ainsi un rayon du fais- 


ceau et reciproquement. 
Considerons maintenant un systeme de trois droites 
1, 2, 3, et soit O0 une generatrice variable de la surface 


a 2 ie Sun Yu 2 
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du second degre passant par ces trois droites et appar- 
tenant au m&me systeme que ces dernieres. Ges gene- 


 ratrices 0 sont caracterisees par cette propriete d’etre 
_ rencontrees par toute transversale t des droites donnees 


1, 2 et 3. L’equation (Of) = 0 est done une conse- 
quence des equations (1!) = 0, @d) = 0, BY) = 0 


de sorte que 


4) M=rnP+Rm"+ADN a=u2...0. 
“ Seulement les parametres A ne sont pas arbitraires, 
ils sont lies par l’equation 
(5) AA, (12) + 4,4, (23) + 4,4, (34) = 0 
qui exprime que les quantites p'® sont les coordonnees 
d’une droite. L’equation de condition (5), si on y re- 
garde A,, A,, A, comme les coordonndees homogenes d’un 
point du plan represente une conique. A chaque gene- 
ratrice 0 correspond un point de cette conique et reci- 
proquement. Les conditions pour que les quatre droites 
0,1,2,3 soient des generatrices de m&äme systeme d’une 
surface du second degr&e peuvent encore s’exprimer en 
disant que tous les determinants du 4®° ordre de la 
matrice 
pi p® ALPEN p9 
pyPp®... p® 
dm... 90 
PWp,9 ... 2,0 
sont egaux & 0.) 
Si les droites donnees 1, 2, 3 sont dans un m&me 
plan l’equation (5) sera satisfaite identiquement, «’est-A- 


N) Voir & ce sujet une question de M. Lemoine dans le 
Journal de math. speciales de Longehamps (question 109); voir 
aussi plus bas les formules (9), (10) et (11) du 3me parag. 
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dire pour des valeurs queleonques de A,, A,, A, et la 
formule (4) representera, les parametres A etant mainte- 
nant arbitraires, une droite quelconque du plan (1 2 3). 

La. möme formule represente evidemment quand les 
droites 1, 2, 3 passent par un mäme point (les para- 
metres etant arbitraires) les rayons de la gerbe ayant 
ce point pour sommet. 

Si deux des droites donnees, 1 et 2 par-exemple, 
se coupent on aura (12) — 0 et l’equation (5) se. de- 
compose dans les deux suivantes: 

il; =0detA, (23) +A (31) = 0. 

Si l’on suppose d’abord A, = 0 l’equation (4) se 
reduit & p® = A, 9% + 4,9, formule qui represente 
les rayons du faisceau (12). Si l’on suppose ensuite 
1, (23) + A, (31) = 0 et qu’on fasse A, 9,® + 4,9, 
— op,” les quantites p,® representeront les coordonndes 
d’une droite 4 appartenant au faisceau (12) et l’&quation 
precedente exprime evidemment que ce rayon 4 rencontre 
la droite donnee 3. L’equation (4) qui peut se mettre 
sous la forme p9 = opy® + 4,P,® represente des lors 
les droites du faisceau (34). Dans ce cas partieulier 
notre surface du second degre degenere donc en deux 
faisceaux de droites. Nous appliquerons les formules 
qui precedent & la demonstration d’un theoreme interes- 
sant propose par M. E. Genty aux lecteurs des nouvelles 
annales de mathematiques (question 1531)"). Il s’agit 
de montrer que le volume du parallelipipede construit 
sur 3 generatrices quelconques de m&me systeme d’un 
hyperboloide est constant. Soient 1, 2, 3 les trois gene- 


') Voir aussi dans la collection de M. Laisant les problemes 
de geometrie analytique ä 3 dimensions, page 28. 


rd a el u ne a 
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ratrices considerees; en menant par chacune d’elles des 
plans paralleles & chacune des deux autres on forme le 
- parallelipipede dont nous avons ä @valuer le volume V. 
- Rapportons la figure & un systeme de 3 axes rectangu- 
laires queleonque et soient («,, ß,, Y;) les coordonnees du 
sommet P; (voir la figure). 

On a tout d’abord, en vertu de la definition m&me 
des coordonnees p®), p®, p®) 


100929) = ein | 
A FR N 


D’autre part on a 


a, Bı yı 1 
VE ae I A er 
12). es 
112) a Ps 93 1| (23) = (31) 
a, ß, 9, 1 


et, par consequent, 
0 (12) (13) 
27?=+23(B) 23) WI) +21) 0 Bi) = +|fr, s) | 
ENEI O| (r-u:: 


si l’on eonvient, ce qui est permis en vertu de l’equa- 
tion (1), d’etendre la signification du symbole (r, s) au 
cas ou les deux droites r et s coincident et de poser 
Fr) =0. 

Des egalites precedentes on tire finalement 


RER ECEBEIER (r,s=1, 2, 3) 
(s) |2 
v2 
or si l’on remplace les generatrices donnees 1, 2, 3 par 
3 autres generatrices quelconques de m&me systeme, en 


F 
2 

4 
Ä 
e 
2 
3 
E 
k, 
F- 
E 
; 
3 

# 
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d’autres termes si l’on remplace les coordonnees p,®, 
p,®, 95," respectivement par 


A, (1) 2 ne 1,0 P,® — 1,0) 2 vr 


A, (2) 2,9 4 1,2 2,9 — 1,9) IE (ae 6) 
A, (3) m», VEsE 1,®) 2,® — 1,8 2% 
ou les quantites AY’, 49, AP (r = 1, 2, 3) doivent 


x 


naturellement satisfaire A l’equation (5) le numerateur 
et le denominateur se reproduisent multiplies par le 
carre du determinant | A? |. Ce dernier n’est pas nul, 
les: 3 points: (AP, 49°; AP) (r = 1; 2,3) eiant sur 
conique representee par l’equation (5) et cette conique 


ne degenerant pas en deux droites puisque les co&f- 


fiients (12), (23), (31) sont differents de 0. Le vo- 
lume V n’est done pas altere, c’est un invariant absolu. 
Comme les droites 1’, 2’, 3° sont des generatrices du 
second systeme de l’hyperboloide considere on voit que 
le volume du parallelipipede constrnit sur 3 generatrices 
queleonques du second systeme est egal aussi au volume 
du parallelipipede construit sur 3 generatrices quelconques 
du premier systeme. | 


LE. 


Une congruence lineaire est l’ensemble des droites 
communes & deux complexes lineaires. Soient Za,p” — 0 
et Zb,p” = 0 les equations des deux complexes. Choi- 
sissons quatre droites de la congruence 1, 2, 3, 4 line- 
airement independantes c’est-A-dire n’etant pas des gene- 
ratrices de m&me systeme d’une surface du second degre. 
Les coordonnees d’une autre droite quelconque 0 de la 
congruence seront de la forme: 

1) fer, rı,pP Hip ü=12...0 
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ou les parametres A sont assujettis & l’equation 
(2) PPREHENERN — 0 k=1,2, 3, 4) 

qui exprime que les quantites p” sont les coordonnees 
d’une droite. 

Les droites choisies 1, 2, 3, 4 admettent deux 
transversales reelles ou imaginaires; si t designe l’une 
d’elles on aura 

dit det, (A 0 
et par suite aussi, en vertu des equations (1), (Of) = 0 
pour toute droite de la congruence. 

Reciproquement si la droite 0 rencontre les deux 
transversales t et £’ communes aux quatre droites 1, 2, 
3, 4 ses coordonnees pourront se ınettre sous la forme (1). 
En effet soient p’ les coordonnees d’une droite variable 0’. 
Les eing &quations lineaires et homogenes en p” 

Ber rl 0,80) =0, 70) 0 
admettront deux solutions & savoir les coordonnees des 


rayons t et {‘ ce qui exige, comme on sait, que tous les. 


determinants du 5”° ordre de la matrice 


BOTEN, Dr 
BE, Br 
Er RE re Peer» a3 soient nuls. 
Br : Ye 


De ces conditions resultent immediatement les for- 
ıules (1). | 

Notre eongruence se compose donc de tous les rayons 
qui rencontrent A la fois les deux transversales £ et f’. 
Ceci suppose que ces deux transversales sont distinctes. 
Examinons maintenant le cas oü elles eoincident; une 
des quatre droites 1, 2, 3, 4 est alors tangente & la 


BE TE a a 


92  Franel, sur le systeme de quatre droites dans l’espace. 


surface du second degre determinde par les trois autres. 
Cherchons tout d’abord la condition pour qu’il en soit ainsi. 
Les droites 1, 2, 3 determinent un hyperboloide dont 
les generatrices (du systeme auquel appartiennent 1, 2, 3) 
sont representees par les formules 


(3) pP" = um + + 
OU M,, U,, M, Satisfont & l’equation 
(4) um (dt mn, (23) + & (31) = 0. ’ 


La droite 4 rencontre, en general, deux de ces gene- E 
ratrices; les valeurs correspondantes de u,, U,, U, S’ob- 
tiennent en resolvant l’equation (4) et l’&quation | 


(5) u (14) + m (24) + u, (84) = 0. 

Ces equations (4) et (5), si l’on y regarde u, My, 
4; comme les coordonnees d’un point du plan, repre- 
sentent une conique et une droite. La condition pour 
que cette conique et cette ligne droite soient tangentes, 


c’est-A-dire pour que les transversales t et t’ coineident 


peut s’ecrire sous la forme 
(6) 6,2): = 8 Gk=123, 4) 

Cette condition exprime aussi que la transversale £ 
(ou #') appartient & la congruence lineaire consideree A 
laquelle nous proposons (d’appliquer le nom de para- 
bolique. 

Il est evident d’ailleurs que dans les formules (1) 
on peut remplacer les droites 1, 2, 3, 4 par quatre 
autres rayons de la congruence pourvu que ces derniers 
soient lineairement independants. En particeulier done 
notre congruence parabolique sera representee par les 
equations 


NM MP=hn9 +9 +1,90 +4 y® 


a 3 SL mE 4 0 de Ann 
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pP designant les coordonnees de la transversale unique t. 


 Puisqu’on a 


Br ae a a 
la relation entre A,, A,, A,, A se reduit A 
Be) +24, 03) #84) 
qui ne contient pas A, de sorte que A pourra prendre 


- des valeurs arbitraires independantes de A,, A,, A,. 


Si donc on fait, pour abreger, 


p®—=1,p9+%p®9 + A, p,® 


- les quantites p® seront les coordonnees d’une certaine 


droite !; cette droite ! est une generatrice quelconque de 
l’hyperboloide determine par les droites 1, 2, et 3 et 
appartenant au meme systeme que ces dernieres; elle 
rencontre, par-consequent, la droite Z en un point de- 
termine M. Les droites de notre congruence sont alors 
representees par les formules 


Si l’on attribue ä A,, A,, A, des valeurs determinees 
satisfaisant ä l’&quation (8) puis qu’on fasse varier A’ 
l’equation (9) representera un faisceau de rayons ayant 
M comme sommet et situee dans le plan (£, !). Quand 
A,, Ay, A, varient le point M se deplace sur t et le plan 
(£, I) qui est le plan tangent en M ä& I’hyperboloide 
(1, 2, 3) tourne autour de t. La serie des points de 
contact M est homographique au faisceau des plans tan- 
sents. Il en resulte que notre congruence lineaire para- 
bolique se compose d’une infinite de faisceaux de droites 
ayant leurs sommets sur i et dont les plans passent par 
t, les sommets et les plans de ces faisceaux formant deux 
series homographiques. 
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Si dans l’equation (2) on regarde A,, Ay, A,, A, 
comme les coordonnees d’un point de l’espace on aura 
etabli une correspondance univoque entre les rayons d’une 
congruence lineaire et les points d’une surface du second 
ordre. Aux points d’une conique trace sur la surface 
correspondent les generatrices d’un hyperboloide appar- 
tenant & la congruence; aux points d’une generatrice de 
la quadrique correspondent les rayons d’un faisceau de 
la congruence. Le sommet de ce faisceau est &videm- 
ment sur l’une des directrices t ou t’ et son plan passe 
par l’autre. Ces directrices seront reelles ou imaginaires 
en m&me temps que les generatrices de la quadrique et 
suivant le signe du determinant |( k)| que nous appelle- 
rons le determinant des quatre droites 1, 2, 3, 4. Si 
la congruence lineaire est parabolique la surface corres- 
pondante est un cöne et la directrice unique de la con- 
gruence correspond au sommet du cöne. 

Un complexe lineaire est determine par 5 droites 
1, 2,.. 5 pourvu qu’elles soient lineairement indepen- 
dantes, e’est-A-dire pourvu qu’elles ne fassent pas partie 
d’une congruence lineaire. Les coordonnees d’un rayon 
queleonque du complexe sont alors determindes par les 
formules 


10) = 9% +9 + 4,99+4,9,9 + 1,9,9 
ou les A sont lies par l’equation 

(11) Dash, Auk)2=0 WE=1% :.5) 

qui exprime que les p% sont les eoordonnees d’une droite. 

A chaque rayon du complexe lineaire correspond ainsi 

un point de la surface du second degre, dans l’espace A 


quatre dimensions, que represente l’equation (11) et 
reciproquement et de cette correspondance univoque de- 


2 eu er > 
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- eoulent immecdiatement les constructions connues du com- 
_ plexe lineaire!). 

| Ce dernier est dit special lorsque tous ses rayons 
_ rencontrent une m&me droite t (l’axe du complexe). 
5 Les eing equations 


+ 


ad=0, @9=0,...6)=0 

Ei alors une solution commune de sorte que le de- 
terminant | H)| @r=ı2...9 est egal 0. 
_ L’equation |(öi%) | = 0 montre que l’axe t fait partie 


du complexe; la surface du second degre representee 
par l’equation (11) a dans ce cas un point conique ou 
singulier auquel correspond preeisement l’axe du complexe. 
| Si dans l’equation |% k)| = 0 on regarde les coor- 
 donnees p,'® comme variables elle representera un com- 
plexe du 2=° ordre lieu des rayons qui ont avec les 
droites donnees 1, 2, 3, 4 une transversale commune. 
Ce complexe se decompose &videmment en deux com- 
_ plexes lineaires speciaux ayant pour axes les deux direc- 
trices de la congruence lineaire (1, 2, 3, 4). 
Des formules etablies dans ce paragraphe et des 
- equations d’equilibre d’un systeme de forces resultent 
_ immediatement les propositions suivantes:?) 


!) Voir, par-exemple, 

Reye, G&om. de position, trad. 0 chemin, vol. II, 10” lecon. 

Sturm, Die Gebilde ersten und zweiten Grades der Liliengeome- 
trie, erster Teil. 
?2) Voir Möbius, Lehrbuch der Statik. 

Sturm, Annali di Matem. ser. II, vol. 7, page 226. 

Darboux, Note inserdee dans la mecanique de Despeyrons, 1° 
volume. 

Appell, Traite de mecanique rationnelle, 1°" volume, page 137 et 
suivantes. 
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Pour qu’on puisse diriger suivant quatre droites des 
forces se faisant e&quilibre il faut et il suffit que’ces 
quatre droites soient des generatrices de m&me systeme 
d’une surface de second ordre. 

Pour qu’on puisse diriger suivant 5 droites des forces 
se faisant Equilibre il faut et il suffit que. ces einq droites 
appartiennent & une congruence lineaire. 

Pour qu’on puisse diriger suivant 6 droites des forces 
se faisant equilibre il faut et il suffit que ces six droites 
appartiennent & un complexe lineaire.') 


1835 


Passons maintenant & la d&monstration de nos deux 
theoremes. ‚Soient P, BR; BD, Ps, PR BL Bor 
sommets des deux tetraedres consideres, «, ß; y, 0; les 
coordonnees du sommet P; et 


T 


—4 
(1) en ER 0 Be, pi 2 0 Yr 
BEE : 


6, = Zax dx celles du sommet P;. 
k 


La droite P,;P/ sera designde par g,, ses coordon- 
nees par gg” = 1,2 ... 6 et l’invariant des deux 
droites 9, 9; par (9;9)) = (9;9;) comme pr&ecedemment. 
Les coordonnees de l’ar&te P, P, qui sont definies par 
les formules du premier paragraphe seront, par raison 
de syınetrie, denotees pP: 


!) Par cette expression il suffit nous voulons dire que sui- 
vant 4, 5 ou 6 droites appartenant respectivement au m&me 
systeme de generatrices d’une surface du second degre, & une 
congruence lineaire ou A un complexe lineaire on peut toujours 
diriger 4, 5 ou 6 forces se faisant Equilibre. 


er Bin? ni AN TER a ae da de NS re _ 
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E £ 
2 (2) De —= 0, B; a ß ur) 2% —0&,Y — Pr etc. 2 
ä On aura done p® = —p®. et, si l’on convient IR. 
4 d’etendre cette definition au cas oü les indices r et s ; 
sont egaux Pf} = 0. L’invariant des deux arötes P, P,, E 
 P,P, est egal au determinant 2 
| a, Pı Yı 9 f 
| @ PB, 9 d ö 
| 0; PB; y3 9; x 
a, BY 9 E 

- que nous designerons, pour abreger, par (1234). Des r 
formules (1) on tire les valeurs des coordonnees de la i 
droite g;: E 
k=4 

(3) Mr — 21:06 Di Er ee R 
k=1 : 

d’ou 4 
r=6 2. 

(9:9) = = PH = (ar Au An.) (Üikj) E 


les nombres i, %, 7, l, quand i et 5 sont difierents etant 
identiques, & l’ordre pres, aux nombres 1, 2, 3, 4. On 
pourra done faire 
(4) lag): (12 34) (am Au —: Gi 05) 
les nombres m et n, identiques ä k et /, etant choisis 
dans un ordre tel que la permutation <mj n des nombres 
1234 soit une permutation paire ou de la premiere 
classe. 
Le determinant D des quatre droites g; a done pour 
expression 
(6) D=(1234)* |(a„a.-aunam)| 65=423 9. 
Cherchons maintenant les coordonnedes des droites 
h; intersections des faces correspondantes des deux te- 
traedres. Les coordonndes de la droite h, situee dans 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich, Jahrg. XL. 7 
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les deux plans PR, P, P,, P, P; P, seront, d’apres les 
equations (4) du premier paragraphe de la forme 
IV = Wr + Wsba mp5 Ph...) 
Exprimons que cette droite rencontre les deux arötes 
PP. PD, mendys 


0 = Us (Ayı Ag — Agı Ag) + Mız (Apı Ayz — Ayı Ags) 
+ Ms (Agı ds — Ay; Au) 
0 — Hs (Apı Age — Ay lieg) + Yız (Agı ya — Ayı As5) 
4 Mrs (Apı 4 — Ay Ayy), 
d’ou l’on conclut que les quantites us, Mız, MM, Sont 
proportionnelles aux mineurs A,s, Aıs, Aı, du determinant 


(6) d— 10% | R 12,8, 4 
qui correspondent aux elements Aa,s, Aız, Aı4- 
On pourra done faire 


(7) I? = As Pa + Ars pa + Ass Pi 
— h3? — Ay; pi + Ası Pi + Ası Pin 
N? — Az, Pi} + Azı PR As Pi 

— WW = AuPa + As Pi + Ass Pi, 
d’ou (A, ha) = (Ass: Ass - Ars - Ass) (1 3 24) et gene- 
ralement (h; h,) = (A An - An Am) (123 4) 
les quatre nombres ;, m,j,n, quand 2 et 7 sont differents 
formant une permutation paire des nombres 1, 2, 3, 4. 

Le determinant A des quatre droites Ah, est done 
egal & 

(1234 | (AnAn-An Am) | @35=123 9 
c’est-A-dire en vertu d’une propriet& bien connue des 
determinants adjoints egal & a“ si: 

L’equation 
($) A = d*. D montre que les determinants D et A 
s’annulent en m&me temps et sont toujours de möme 


Kr, Ma Fa RR BEE a: I er AN DA 
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signe. Les congruences lineaires determindes d’une part 
par les droites g et d’autre part par les droites h sont 
done bien de mäme genre, c’est-A-dire en mäme temps 
hyperboliques, paraboliques ou elliptiques comme il s’agis- 
sait de l’etablir. 


Le determinant A s’annule aussi quand d est nul; 
dans ce cas les quatre sommets P/ et, par-suite, les 
quatre droites h, sont dans un mä&me plan. 


Reste a demontrer le second theoreme. 


Si les droites g,; sont des generatrices de m&me 
systeme d’une surface du second ordre on pourra deter- 
miner quatre multiplicateurs 6,, 6,, 6,, 6,, differents de 
0 ettels ue os dv +57 +60 +, WW = 0 
=, 2, .226)- En: remplacant. les’g par leurs 
valeurs ces &quationus deviennent 


0 = (6, Az - Ag, %) PR + (6, As — Az 6,) Piz 
+ (6, 04 - Ay 6) PiR + (0, Agg — Ag, 65) 2% 
+ (0, 99, - 44 6,) PR + (6; Agı — 6, Ass) Di. 


Si les coöfficients 6, da — Agı 9, 6, ug — Azı 05, - 
n’etaient pas tous nuls les six arötes du tetraedre PA, 
P,, P,, P, appartiendraient ä& un complexe lineaire. Or 
einq quelconques de ces ar&tes determinent un complexe 
lineaire special auquel la sixieme arete n’appartient &vi- 
demment pas. On peut done &noncer le resultat sui- 
vant: 


Pour que les quatre droites g soient des generatrices 
de möme systeme d’une surface du second degre& il faut 
et il suffit que l’on puisse determiner 4 grandeurs 6,, 
6,, 65, 6, differentes de 0 (ou plus exactement leurs 
rapports) satisfaisant aux six &quations: 


E RENT TER PS 


TE I 
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I) an =, 
6, Ays — Ay 65 — 0 
a4 — I 5, = 0 
6, gg — Ay 6, = 0 
% Ay — A = 0 
6, Ay — Ag —)°. 


Si l’on suppose, par-exemple, qu’aucune des quantites 
Ay, ou i et%k sont differents, n’est egale & 0; en d’autres 
termes si l’on suppose qu’aucune des droites g; n’est 
situ6ee dans l’une des faces du tetraedre P, P, P;, Pı 
les conditions pour que les Equations (9) soient compa- 
tibles pourront se mettre sous la forme 
(10) Ag Agg Azı — Agı Age Ays =, 

Ayz Agy Ay — Azı Ay 0, 
Azı Ay Ayo — Ayo Ayı Ay — V. 

A ces equations on peut ajouter celle-ci: 
(11) gg Azy Ay — Agg Ass. Ay, = 0 
qui est une consequence des precedentes. 

La premiere de ces equations exprime que les plans 
menes“par les-aretes P-P BP ar ee Par 
droites respectives g,, 95, 9; Se coupent suivant la meme 
droite /,. Il est clair que les quatre droites ainsi ob- 
tenues sont les generatrices du second systeme de notre 
surface passant respectivement par les sommets P,, P;, 
Ps; Pe 8220 007 Aura aussah en ‚ verti@derla 
premiere des &quations (9) ds, = 0 et pour que les 
equations restantes soient compatibles il faudra, en outre, 
que les deux conditions suivantes soient satisfaites: 

3:0 FRE ne =; 
Oag A U FADEN. 
Dans ce cas g, est situee dans le plan PL PP, 
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; et g, dans le plan RP, P, ; laröte P, P, est une gene- 


£ 


ratrice du second systeme. 

Sil’ona, A la fois, 4 = 0, a,, = 0 on aura aussi 
As; = 0, Ay; = 0; les six equations (9) se reduisent & 
quatre et pour qu’elles soient compatibles il faudra que 
Von ait 
(12) rei: Alan Usr : Goa a Wis a Ua 


Les generatrices g,, 93; 93, 9, sont situdes dans les 
Berne 7.12%, 9-5 PR, .P DR, BP 2: 
Si l’on appelle Q,, Q, les points d’intersection de g, et 
9, avec l’arete P, P, et Q,, Q, les points d'intersection 
de g, et g, avec laröte P, P, on verra sans peine que 
l’equation (12) exprime l’egalit& des rapports anharmo- 
niques (P, P, Q, 9) et (Q, Q, Pı P;). Les deux arötes 
P, P,, P, P, sont, dans ce cas, des generatrices du 
second systeme de la surface du second degre passant 
par les droites g. 

Semblablement pour que les droites Ah, soient des 
generatrices de möme systeme d’une surface du second 
degre il faut et il suffit que les six equations suivantes 
soient compatibles: 

(13) 9 Ag — @ Ası 
0, Ars — 03 Ası 
9 Ay — 9 Ayı 
02 Ass — 03 Ay 
05 Ay, — 9 As 
0; Ay, — & A, = 


ne 


= 


Il 


- 


“ 


Notre probleme est done ramen& & celui-ci: 

Montrer que si les @quations (9) sont compatibles 
les equations (13) le sont aussi. A cet effet multiplions 
les six equations (9) par les determinants de la matrice 


KERN AH 


Aut a Br - 2 BD EEE EREI E7 FORE RUE 
We < + i Be 
Y r 
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Az, Ayg Ugz Ay, 
Ay Ag Ay; Ayı 
en supprimant les deux premieres lignes dans le deter- 
minant d, c’est-ä-dire par les facteurs respectifs 
(Gyz Ayy — Ay4 Ay) (Ayı Ayo — Age Ay) (Age Ay — Asp As3) 


(Az Ayy — Az, Ay) (Ayz Ay — Ag; Age) (Ayı Ayo — Ayı Age) 
et ajoutons membre & membre. Il vient 


obtenue 


6 Ay — % A, = 0 ou 
Ars we A;ı Se 
6, 6, i 


Il faut remarquer que les multiplicateurs precedents 
ne sont pas tous nuls si l’on suppose d different de 0, 
ce qui est permis car si d = 0 les quatre droites h, 
sont dans un m&me plan. 

Des equations (9) resultent de la mäme maniere les 


equations 
As Azı — ( 
6, 6, j 
Ass ==, Au —( 
6, 6, 
Ass nd As —() 
6, 6, 
As, < Ass 8 
6, 6, 
Ası Bin Ass u, 
6, 6, h 


Les equations (13) sont done bien compatibles, elles 


sont satisfaites en prenant 
1 


‚_=— G=1,2 3, 4). 
_ 6, 


a 


anae- 3 r BR" ” rn I N “4 din Parc apart ya en 3 Zei 
nz ‘ _ jr 3 ; > 
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Notre second theoreme est ainsi completement de- 
montre. 

Dans ce qui precede nous avons suppose chacun des 
facteurs 6 different de 0; si 6, = 0 les trois droites 
91, 92, 9; appartiennent au m&me faisceau, la surface du 
second degre passant par les droites g degenere en deux 
faisceaux de rayons. Les deux triangles P, P, P; et 
P’P, P; sont alors dans le möme plan et sont, en outre 
perspectifs; les cötes correspondants se coupent en trois 
points R,, R,, R, situes sur une droite !. Cette derniere 
droite reneontre h,, A,, Ah, preeisement aux points R,, 
R,, R,, elle est done une generatrice de la surface du 
second degre& passant par h,, h,, h,. Le plan APP; 
rencontre cette surface suivant une seconde droite qui 
appartient au m&me systeme que h,, Ag, h, et qu'on 
pourra prendre pour h,, celle-ei etant completement in- 
determinee dans le plan PA P, P,. On peut done con- 
siderer le theoreme comme encore vrai dans ce cas 
limite. 

Parmi les couples de tetraedres jouissant de la 
propriete enoncee dans notre second theoreme nous 
eiterons un tetra&dre et son conjugue par rapport & une 
surface quelconque du second degre'). 


ZURICH, janvier 1895. 


1) Voir Schröter, Theorie der Oberflächen zweiter Ord- 
nung etc., page 153. 
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Note sur les complexes lineaires. 
Par 
J. Franel. 


Considerons sur deux droites donnees de l’espace 9 
et g’ deux series de points homographiques et soient x 
et ©, 9 ety deux paires queleconques de points corres- 
pondants. Les deux transversales xy et x’ y, considerees 
comme directrices, engendrent une congruence lineaire; 
nous nous proposons de montrer que le lieu de ces con- 
gruences, quand x et y varient, est un complexe line- 
aire. Choisissons sur la droite g deux points fixes 1 et 
2 de coordonnees respectives (a,, ß},Y1,0,) (&a, Pas Ya; 02); 
soient 1” et 2’ les points correspondants de g', (&, Pı, 
Y, 0) (ee, Be, 92, 05) leurs coordonnees. Les coor- 
donnees du point variable x auront pour expression 

& + Au, Bı + Aße, Yı + Ayo, 0 + A, 

et celles du point correspondant x 

4 HA, Bi + AB, Yı + Aya, 6 + Ab,, 
A designant un parametre arbitraire. En remplacant A 
par une autre valeur u on obtiendra les coordonnees de 
deux autres points correspondants y et y.. Nous designe- 
rons par Pe @ = 1, 2,... 6) les coordonnees de la 


droite 12 que nous definirons de la maniere suivante: 
3 2 3 

per = aß, — Pi, PR = Ya — Yılz, PR = 0,0, — 6,8, 
Ara (N ( 

pe = Bıya —Yıßa, PR = 9 ße — Pıd,, PR = ya — 9,92 

En vertu de cette definition p! = — mM. 


Franel, Note sur les complexes lineaires. 105 


Les coordonndes des deux transversales xy, yx 
- sont alors egales respectivement ä 

EM HAN + up Aue 
Pat Apa + upin + Au pin 
de sorte que la congruence lineaire ayant ces transver- 
sales comme directrices est representee par le systeme 
- ame 


G=1,2,...6) 


= pP? [pn + Apn + up +Aupu] = 0 


E y7) [PX +48, + up, + Aup%% ] —= ( 


En ajoutant ces deux equations membre & membre 
on elimine les deux parametres A et u; il vient, en effet 


p» 0% ger, 2% : —(), 

Le a de nos congruences lineaires est done bien 
un complexe lineaire. 

} Si done d’un point queleonque de l’espace P ou 
_ me&me la droite Z qui rencontre les transversales x et 
yx' le lieu de cette droite Z quand x et y varient est 
'_ un plan. Cette propriete a ete enoncee par M. Neuberg 
- dans la nouvelle correspondance mathematique de Cata- 
lan!) (question 122); seulement M. Neuberg suppose que 
le point P est situ& sur la surface du second degre en- 
gendree par les generatrices zx. On voit que cette 
- restriction est inutile. 


ZURICH, janvier 1895. 


!) Voir aussi dans la collection de M. Laisant, les problemes 
de geometrie analytique & 3 dimensions, page 29. 
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Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 


Sitzung vom 21. Januar 1895 auf der Zimmerleuten. 


Beginn 8!/ı Uhr. 

Der Präsident, Herr Prof. Dr. Kleiner, teilt mit, dass Herr 
Hüni seinen Austritt aus der Gesellschaft erklärt hat. 

Als Mitglied wird vorgeschlagen: Herr C. Stebler, Fach- 
lehrer in Unterstrass. 

Als Mitglieder werden aufgenommen die Herren: €. Offen- 
häuser, Fabrikbesitzer, Dr. Bertsch, Vize-Direktor des Instituts 
Konkordia, Herr J. Bloch, Lehrer für naturwissenschaftliche 
Fächer des Instituts Konkordia. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. i 

Herr Prof. Dr. Bamberger hält einen Vortrag über: Neuere 
Anschauungen über ringförmige Atomsysteme. 

Sodann hält Herr Prof. Dr. Heim einen Vortrag über: Den 
prähistorischen Bergsturz am Glärnisch. (In erweiterter Form 
im vorliegenden Bande abgedruckt). 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Prof. Dr. 
Kleiner, Dr. Fick und Prof. Dr. Schröter. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr. 


Sitzung vom 4. Februar 1895 auf der Zimmerleuten. 


Beginn 8!/ı Uhr. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 

Als Mitglied der Gesellschaft wird vorgeschlagen: Herr 
Dr. F. Lehner, Fabrikdirektor, Zürich. 

Der Präsident, Herr Prof. Dr. Kleiner, macht die Mitteilung, 
dass der von der Regierung bewilligte Staatsbeitrag, der auf 
Ss00 Fr. reduziert worden war, in Abänderung des ursprüng- 
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lichen Beschlusses wieder auf den früheren Beitrag von 1000 Fr. 
festgesetzt worden ist. 

Herr Prof. Dr. Lunge berichtet über eine von der französi- 
schen Akademie der Wissenschaften an das Polytechnikum und 
die Universität gleichzeitig ergangene Einladung, durch Bildung 
eines Komites in Zürich die von ihr angestrebte Errichtung 
eines Denkmals für Lavoisier zu unterstützen. Herr Prof. Dr. 
Lunge führt aus, dass der Zweck der ergangenen Einladung 
weniger in der Beschaffung einer grossen Summe, als vielmehr 
in der Beteiligung der ganzen wissenschaftlichen Welt zu er- 
blicken sei. Der ergangenen Einladung entsprechend, ist be- 
reits ein engeres Komite und ein erweiterter Ausschuss gebildet 
worden. Herr Prof. Dr. Lunge bittet die Mitglieder der Natur- 
forschenden Gesellschaft, durch Unterschrift, resp. Zeichnung 
von Beiträgen dem letzteren beizutreten. 

Herr Prof. Dr. Kleiner bittet, Beitrittserklärungen in der 
nächsten Sitzung erfolgen zu lassen. 

Herr ©. Stebler, Fachlehrer in Unterstrass, der in der letzten 
Sitzung als Mitglied vorgeschlagen worden war, wird aufge- 
nommen. 

Herr Dr. Overton hält einen Vortrag über: Die osmotischen 
Eigenschaften der Pflanzen- und Tierzellen. 

An der Diskussion’ beteiligen sich die Herren Prof. Dr. 
Werner und Prof. Dr. Kleiner. 

Herr Dr. Messerschmitt macht sodann Mitteilung über: 
Relative Schweremessungen in der Nordschweiz. 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Prof. Dr. Heim, 
Prof. Dr. Lunge, Prof. Dr. Kleiner und Prof. Dr. Grubenmann. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr 20 Min. 


Sitzung vom 18. Februar 1895 auf der Zimmerleuten. 


Beginn 8'/ı Uhr. 

Der in der letzten Sitzung vorgeschlagene Herr Dr. F. Lehner, 
Fabrikdirektor, Zürich, wird als Mitglied aufgenommen. 

Als Mitglied der Gesellschaft wird vorgeschlagen: Herr 
Wartenweiler, Sekundarlehrer in Oerlikon. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und genehmigt. 
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Herr Prof. Dr. Lang hält einen Vortrag über: Vererbungs- 
theorien I. Teil (Spencer, Darwin, Galton, Nägeli). 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Prof. Dr. Keller 
und Prof. Dr. Kleiner. 

Herr Prof. Dr. Hartwich macht Son eine Mitteilung über: 
Mate. 
Nach derselben wurde den Auvesanilen Gelegenheit geboten, 
sich durch kosten ein Urteil über dieses Genussmittel zu bilden. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr 15 Min. 


Sitzung vom 4. März 1895 auf der Zimmerleuten. 

Beginn 8!/s Uhr. 4 

Herr Wartenweiler, Sekundarlehrer in Oerlikon, der in der 
letzten Sitzung zum Mitglied vorgeschlagen worden war, wird 
aufgenommen. 

Der Präsident, Herr Prof. Dr. Kleiner, lässt die Subskriptions- 
liste für das Lavoisier-Denkmal zirkulieren. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 3 

Herr Prof. Dr. Lang hält sodann einen Vortrag über: Ver- 
erbungstheorien II. Teil (Weismann). 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Prof. Dr. 
Keller und Prof. Dr. Cramer. 

In Anbetracht der stark vorgerückten Zeit verzichtet Herr 
Prof. Dr. Schröter auf seine angekündigte Mitteilung: Prähi- 
storische Samen von Butmir in Bosnien. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr 20 Min. 


Der Bibliothek sind vom 1. Januar bis zum 31. März 1895 
nachstehende Schriften zugegangen: 
A. Geschenke. 
Von Herrn Prof. Dr. G@. Lunge: 
Handbuch der Soda-Industrie und ihrer Nebenzweige. Bd. 2. 
Volumetre & gaz universel. 
Zur Kenntnis des Stickstofftrioxyds. 
Ueber Zerstörung der Salpetersäure bei der Concentration 
der Schwefelsäure durch Ammoniumsulfat, 


PovH 


dung zur Salzsäurekondensation und die dabei erhaltenen 
Betriebsresultate. 

Untersuchung zweier Rohbenzole aus Coksofengasen. 
Untersuchungen über die schwefelsaure Thonerde des 
Handels. 


. Ueber die Darstellung von Chlor aus Salzsäure mittelst 


Salpetersäure. 


. Ueber die Anwendung von Lackmus und Methylorange als 


Indikatoren in der Maasanalyse. 


. Ueber die Bestimmung des Schwefels im Schwefelkies. 
. Ueber die Gasvolumetrische Bestimmung des Kohlenstofts 


in Stahl und Eisen. 


. Ergänzung der Lunge’schen Tabellen zur Reduktion von 
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Gasvolumen für verschiedene Drucke. 


. Zur Beurteilung verschiedener Systeme für Behandlung von 


Flüssigkeiten mit Gasen. 


. Spezifische Gewichte von Chorkalklösungen. 
. Vereinfachung am Kohlensäureapparat von Lunge und 


Marchlewski. 


. Notizen über Schwefelsäurefabrikation in Amerika. 
. Ueber die Entschwefelung von übelriechendem Erdöl nach 


der Methode von Hermann Frasch. 


. Die Kolumbische Weltausstellung in Chicago. 

. Die Wassergasfabrikation in New-York. 

. Metallurgische Notizen aus Nord-Amerika. 

. Herm. Frasch’s mechanischer Röstofen für Schwefelmetalle 


und andere Zwecke. 


. Zur Fabrikation von Alkalichromaten. 
. Zur Titrierung von Anilin und andern organischen Basen 


mit Methylorange. 


. Ueber die Bestimmung von Kohlenstoff in Stahl und Eisen. 
. Nachweisung und Bestimmung sehr kleiner Mengen von 


Stickstoffsäuren. 


. Zur Prüfung des „präparierten Theers.“ 
. Die Wertbestimmung von Mergeln für hydraulische Zwecke 


durch chemische Analyse. 
Die chemische Industrie und die chemisch-technischen Hoch- 
schulen in Nord-Amerika. 
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. Das Zeitalter des Stahles. 
. The education of Industrial Chimists. 


. On apparatus for promoting the interactions of liquids and 
gases. 
Von der Stadtbibliothek: 


. Beneden, E.: La maturation de l’oauf ete. 1875. 
. Bernstein, A.: Die elektrische Beleuchtung. 1880. 


3. Boegner, J.: Das Erdbeben und seine Erscheinungen. 1847. 


. Emsmann, H.: Wo kommt der Wind her und wo geht er 
hin? 1858. 

. Engelmann,W.: Gedächtnisrede auf Herm. v. Helmholtz. 1894. 
. Ecuador und die Ecuador-Land-Kompagnie. 

. Fraas: Die künstliche Fischerzeugung. 1854. 

. Habich, G. E.: Was ist Kartoffelkrankheit und wie wäre 
sie zu heilen? 1855. 


. His E.: Die Sonnenfinsternis am 17. Mai 1863. 1863. 


. Henrici, F. E.: Bemerkungen über die neuen, die Land- 
wirtschaft betr. chemischen Briefe des Herrn v. Liebig. 1858. 
. Jahn, G. A.: Der grosse Komet und seine bevorstehende 
Wiederkehr. 1857. 
. Kolbe, H.: Das neue chemische Laboratorium der Universität 
Leipzig. 1868. 
. Kreyenberg, G.: Die Bedeutung Joh. Wolfg. Doebereiner’s. 
1862. 
. Lasaulx, A. v.: Das Riesige und das Winzige in der Geologie. 
1872. 
. Mesnet, E.: Etude medico-physiologigue sur ’homme dit 
le sauvage du Var. 1865. 
. Mohl, H.: Rede bei der Eröffnung der naturw. Fakultät 
der Universität Tübingen. 1863. 
. Pascal, C.: Le probl&me de la navigation a6crienne. 1868. 
. Pelz, E.: Minnesota, das Centralgebiet Nord-Amerikas. 
. Pfeil, L. Gr.: Der Einfluss der Kometen und Meteore auf 
die Entstehung und Entwickelung unserer Erde. 1857. 
D. Polo, A.: Notice sur J. J. Ampere. 1864. 

. Retz, E.: Das entlarvte Kartoffelgespenst. 1853. 


22. Spies, G. A.: Ueber die Bedeutung der Naturwissenschaften 


für unsere Zeit etc. 1854. 
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23. Tierquälerei, der Münchener Verein gegen. 1851. 

24. Ville, G.: Recherches exp6rimentales sur la Vegetation. 1855. 
25. Wichelhans, H.: Ueber d. Lebensbedingungen d. Pflanze. 1868. 
26. Witt, N.: Russische Weine und andere Getränke. 1866. 
27. Witte, H.: Das Alter der Bäume. 1861. 


Von der Schweizerischen Geologischen Kommission : 


Heim und Schmidt: Geologische Uebersichtskarte der Schweiz. 
4 Von Herrn G. Bonnier : 
Revue generale de botanique. Tome VII, Nr. 74. 
Von Herrn Charles Janet in Beawvais: 
Sur les nids de la vespa erabo L. 
‘ Sur les nerfs de l’antenne et les organes chardotonaux chez 
4 les fourmis. 
' Sur le systöme glandulaire des fourmis. 
- Transformation artificielle en Gypse du calcaire friable des fos- 
siles des Sables de Bracheux. 
- Sur l’anatomie du petiole de Mirmica Rubra L. 
 Etudes sur les fourmis. 
_ Pelodera des glandes pharyngiennes de formica rufa L. 
Von Herın Prof. Stossich in Triest : 
 Osservazioni sul Solenophorus Megalocephalus. 
Il Genere Ankylostonum Dubini. 
Notizie Elmintologiche. 
J. Distomi dei Rettili. 
Von Herrn R. Gautier: 
Le service chronometrique ä l’observatoire de Geneve etc. 
Von Herrn Prof. Dr. C. Mayer- Eymar : 
Defense du Saharien comme non du dernier etage g6ologique. 
Von Herrn Dr. O. E. Imhof: 
- Premiers R6sultats des recherches sur la faune des invertebres 
aquatiques du Canton de Fribourg. 
Von Herrn Geheimrat Prof. Dr. A. v. Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 59, Heft 1. 
Von Herrn P. Choffat in Lissabon: 
Geologie Espagne et Portugal. 
Notice stratigraphique sur les gisements de Vegetaux fossiles 
dans le Me&sazoique du Portugal. 
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Von Herrn Prof. Dr. F. Rudio: 
Ueber den Cauchy’schen Fundamentalsatz in der Theorie der 
algebraischen Gleichungen. 
Von Herrn Prof. Dr. G. Schoch: 

Analytische Tabellen zum Bestimmen der Fische in der Schweiz. 
Von Herrn Forstmeister M. Siber in Winterthur : 
Schweizerische Fischerei-Zeitung. Jahrg. II, Nr. 27. Jahrg. III, 

Nr. 1—5. 

Vom Schweizerischen Oberbauinspektorat in Bern: 

Hydrometrische Beobachtungen des Rhein, der Aare, Reuss, 

Limmat, Rhone und Tessin in 16 Blättern für Januar-Juni 

1894 und Tableau graphique des temperatures de l’air etc. 

Juli-Dezember 1893. 

Vom Frries’schen Fond: 
Topographischer Atlas der Schweiz. Liefg. 4. 
Von Herrn Dr. Fr. von Beust: 

Tubeuf, Forstlich-naturwissenschaftl. Zeitschrift. Nov.-Dez. 1893 

und Januar-Dezember 1894. 

Allen den Genannten spricht die Gesellschaft auch an dieser 
Stelle ihren ergebensten Dank aus. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrsschrift. 
Schweiz. 


Basel, Naturforsch. Gesellschaft, Verhandlungen, Bd. X, Heft 2. 

Bern, Schweizerische Naturforschende Gesellschaft, Compte 
Rendu, Sess. Schaffhouse 1894 und Verhandlungen in Schaft- 
hausen 1894. 

Bern, Societe Ge&ologique Suisse, Mitteilungen Vol. IV, Nr. 3 und 
Beiträge zur geolog. Karte, Lieferung 33, 34. 

Lausanne, Societ& Vaudoise des Sciences Naturelles, Bulletin, 
III. Serie, Vol. XXX, Nr. 115. 

Schaffhausen, Schweizerische Entomologische Gesellschaft, Mit- 
teilungen, Bd. IX, Heft 4. 

St. Gallen, St. Gallische Naturwissenschaftliche Gesellschaft, Be- 
richte 1892/93. 

Zürich, Schweizerische Bauzeitung 1895, Nr. 1—11. 
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Deutschland. 


_ Altenburg, Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes, Mit- 


teilungen, Neue Folge, Bd. VI. 


‚Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften, Sitzungs- 


berichte für 1894, Nr. 39—53. 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte 1894, Nr. 19, 
1895, Nr. 1—4. 


4 Berlin, Deutsche Geologische Gesellschaft, Zeitschrift, Bd. 46, 


Heft 2, 3. 

Dürkheim, Pollichia, Mitteilungen, Jahrg. 51, Nr. 7 und Beilage 
„Drachenfels.“ 

Göttingen, K. Gesellschaft der Wissenschaften, Nachrichten 1894, 
Nr. 4. 

Greifswald, Naturwissenschaftl. Verein für Neu-Vorpommern 
und Rügen, Mitteilungen, Jahrg. 26. 

Halle a. S., K. Leopoldinische-Karolinische Deutsche Akademie 
der Naturforscher, Leopoldina, Heft XXX, Nr. 21—24. 
Heft XXXI, Nr. 1, 2. 

Hamburg, Verein für naturwissenschaftl. Unterhaltung, Verhand- 
lungen, Bd. VII. 

Hamburg, Naturwissenschaftl. Verein, Verkandlungen, 3. Folge 
Nr. 2 und Abhandlungen, Bd. XII. 

Hamburg, Mathematische Gesellschaft, Mitteilungen, Bd. II, 
Heft 5. 

Heidelberg, Naturhistorisch-Medizinischer Verein, Verhandlun- 
gen, Neue Folge, Bd. V, Heft 3. 

Leipzig, Astronomische Gesellschaft, Vierteljahrsschrift, Jahr- 
gang 29, Heft 3, 4 und Katalog, VI. Stück. 

Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Ab- 
handlungen, Bd. XXI, Nr. 3 und Berichte für 1894, Nr. 2. 

Leipzig, Naturwissenschaftl. Verein für Sachsen und Thüringen, 
Zeitschrift, Bd. 67, Heft 3—5. 

München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften, Sitzungs- 
berichte 1894, Nr. 4. 

Strassburg, Societe des Sciences, Agriculture et Arts de la 
Basse-Alsace, Bulletin Vol. XXVIH Nr. 7, Vol. XXIX, 
Nr. 1. 


Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 8 
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Oesterreich. 
Budapest, K. Ungarische Geologische Anstalt, Zeitschrift, Bd. 
XXIV, Nr. 6-10; Mitteilungen, Bd. X, Heft 6; Jahresbericht 
für 1892; Földtani Közlöny, Vol. XXIV, Nr. 11, 12. | 
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Beobachtungen über Erzeugung von Wärme durch 
dielektrische Polarisation. 
Von 
BR. Düggelin. 


Die ersten unsere Frage betrefienden Untersuchungen 
datieren vom Jahre 1864 und sind von W. Siemens’) 
an einer Leydner-Flasche ausgeführt worden, deren di- 
elektrische Glaswand sich infolge abwechselnden elektri- 
schen Ladens und Entladens erwärmte. 

In enger Beziehung zur Frage stehen sodann ein- 
schlägige Beobachtungen von E. Duter?), Govi?), Righi‘'), 
Kortweg °), Quincke ®), Röntgen’), Boltzmann’°), 
Oddone), welche Autoren indessen wesentlich das Phä- 
nomen der Elektrostriktion behandelten. 

Erst spätere Untersuchungen von Naccari und 
Bellati!®), wie auch von J. Borgmann'!) und Hans 


!) W. Siemens: Monatsberichte der Berliner Acad. Okt. 1861. 

2) E. Duter: C. R. LXXXVI p. 823—30, 960—61, 1036, 
1878. C. R. 88. p. 1260—1262, 1879. 

®) Govi: Nuov. Cim. XXI & XXI. v. J. 1866. 

#) Righi: C. R. 88. p. 1262—65, 1879. 

5) Kortweg: C.R. 88, p. 338—40, 1879. 

6) Quineke: Wiedem.-Annalen, Bd. 10, 1880. 

”) Röntgen: Wiedem.-Annalen, Bd. 11, p. 771, 1880, 

°) Boltzmann: Wiener Sitz.-Ber. 1830, p. 826 II. 1882. .) 

°», Oddone: R. C.R. Acc. dei Lincei 6. I, Sem. 1890. E 

10) Naccari & Bellati: Atti di Torino 17. 26. III. 82. 
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11) J. Borgmann: J.d. russ. phys. Ges. 18. p. 1—8; 86. 


Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges Zürich. Jahrg. XL. ) 
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Fritz‘) beziehen sich lediglich auf die Erscheinung, 
wonach durch abwechselnde elektrostatische Polarisation 
Dielektrika sich erwärmen. 

J.Borgmann hat im Besondern noch Versuche über 
den Einfluss der elektrischen Spannung auf die im Di- 
elektrikum entwickelte Wärmemenge angestellt und gefun- 
den, dass diese annähernd proportional dem Quadrate der 
Potentialdifferenz der Leiter-Belegungen sei. 

Die Resultate der Untersuchungen von Dr. Hans 
Fritz sind zusammengefasst in den Satz: 

«Bei abwechselnder Ladung und Entladung eines Kon- 
densators mit ungleicher Ladung beider Belegungen wird in 
demselben eine bedeutende Wärmemenge erzeugt, welche 
jedenfalls nahezu proportional dem Quadrate der Poten- 
tialdifferenz ist.» ?) 

«Werden beide Belegungen gleich geladen, so findet 
keine Temperaturänderung statt.» 

Auf Grund seiner eigenen Ermittelungen und älterer 
Untersuchungen sucht Fritz die Natur der untersuchten 
thermischen Effekte festzustellen und das Resultat seiner 
Ueberlegungen ist die Ansicht, dass es bei der elek- 
trischen Polarisation der Dielektrika eine Art Hysteresis 
giebt, wie sie für die Polarisation paramagnetischer Sub- 
stanzen zuerst von Warburg nachgewiesen ist, und dass 
die Existenz einer solchen Hysteresis die einzige zulässige 
Erklärung der diskutierten Wärmetönung abeiebt. 

Die Gegenüberstellung der Versuchsresultate bei 
gleichnamiger und entgegengesetzter Ladung von Konden- 


') Hans Fritz: Inaugural-Dissert. Zürich 1893. 

?) Anmerkung: Dies Versuchsergebnis bedeutet, dass die 
betreffende Wärme nahezu ein konstanter Bruchteil der gesamten 
Ladungsenergie ist. 
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sator-Belegungen schliesst die Erklärung durch Erregung 
molecularer Oseillationen, welche die Wärmetönungen 
bedingen sollen, aus, und dass die untersuchten thermi- 
schen Wirkungen nicht Joule’sche Wärme sein können, 
ergeben die Grössenverhältnisse der bei den Fritz’schen 
Versuchen festgestellten Energiemengen. ') 
Die Feststellung derExistenz dielektrischerHysteresis ist 
auch der Zweck der Arbeiten von Steinmetz ?) undArnö?°). 
Steinmetz bemerkt: «Dass in Dielektrieis in 
einem elektrostatischen Wechselfelde Energie 
| verbraucht wird, folgt aus der bekannten Er- 
fahrung, dass ein Kondensator, angeschlossen 
an die Klemmen einer Wechselstrom-E.M.K. heiss 
| wird, selbst wenn der direkt durch den Kondensator als toten 
Widerstand hindurchfliessende Strom verschwindend klein ist. » ; 
| Durch seine Versuche an einem Paraffinkondensator 
| stellte er fest, dass die von einem dielektrischen 
| 
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Medium unter dem Einfluss eines wechselnden 
elektrostatischen Feldes verzehrte Energie Ä 
proportional sei dem Quadrate der Intensität E 
des elektrischen Feldes: 

HT 


!) Anmerkung: Die Grössenordnung der bei Fritz aufge- 
hi A A ÄE>. = \ 
führten Quotienten 3 Verhältnis der Wärmetönung zur gesamten 3 


Ladungsenergie) ergiebt, dass die Widerstände in Glas der von 
Fritz verwendeten Kondensatoren von gleicher Grössenordnung 
sein müssten mit dem einer in den Beobachtungen verwendeten 
Drahtspule von 30 Ohm Widerstand, wenn die in den Konden- 
satoren beobachtete Wärme Joule’sche Wärme sein könnte. 

?) Steinmetz: Elektrotechnische Zeitschrift 1892, Heft 18, i 
p. 227. i 

®) Arnd: R.C. della R. Acc. dei Lincei 1892 Oct., p. 284; 
April 1893, p. 341; Nov. 1893, p. 260. 
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Diese Gesetzmässigkeit unterscheidet sich von einer 
früheren von Steinmetz für den Energie-Verlust in Eisen 
unter dem Einfluss eines wechselnden magnetischen Feldes 
aufgefundenen insofern, als nach dieser letztern der 
Energie-Verlust eines unter besagtem Einflusse stehenden 
magnetisierbaren Körpers proportional zur 1,6ten Potenz 
der Intensität des Feldes wäre. 

Auch würde jene Proportionalität nur bis zu einem 
Grenzwerthe stattfinden, «von wo ab die verzehrte Energie 
rascher zunimmt als das Quadrat der Spannung, indem 
wie es scheint, die Widerstandsfähigkeit des Dielektrikums 
nachzugeben beginnt». 

Die Arbeiten Arnö’s zeigen, dass bei dielektrischer 
Polarisation diejenigen Umstände thatsächlich vorhanden 
sind, welche Hysteresis bedingen, nämlich dass die indu- 
cierten elektrischen Momente nicht bloss Funktionen der 
inducierenden Kraft, sondern ausserdem der Zeit sind. 

Ein unter dem Einfluss eines rotierenden elektrischen 
Feldes stehender Kaliglimmer-Cylinder zeigt das Bestre- 
ben, in der nämlichen Richtung zu rotieren, in welcher 
das elektrische Feld sich dreht, woraus sich ergiebt, dass 
der dielektrische Cylinder an Energie verliert. 

Diesen Energie-Verlust What Arnö zunächst für einen 
Ebonit-Cylinder berechnet und gefunden, dass er pro- 
portional sich erweise zur 1,6ten Potenz der In- 
tensität F des Feldes: 

W= n F4# 
ein Ergebnis, welches identisch mit der Gesetzmässigkeit 
ist, welche Steinmetz für den Energie-Verlust in magne- 
tisierbaren Körpern feststellte. 

Für eine Reihe auf dieses ihr Verhalten geprüfter 
dielektrischer Cylinder verschiedener Substanz hat der 
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Herr Autor in einem weitern Beitrage die, verschiedenen 
Dielektrieis, welche dieser Gesetzmässigkeit folgen, zuge- 
hörigen Proportionalitätskonstanten berechnet, welche alle 
in einer 14 Dielektrika zählenden Reihe zwischen 99 und 
1388 liegen. 

Vergleichende Angaben über den relativen Betrag 
dielektrischer Hysteresis auf Grund von Temperatur- 
messungen in verschiedenen, zu Kondensatoren verwen- 
deten dielektrischen Substanzen, geben die Untersuchun- 
gen meines verehrten Lehrers, Herr Prof. Dr. A. Kleiner‘). 
Dieselben weisen sehr grosse Unterschiede auf im Betrag 
der durch Hysteresis in verschiedenen Substanzen unter 
gleichen Umständen zur Beobachtung kommenden Er- 
wärmungen, und es ergiebt sich aus den Versuchen das 
quantitative Gesetz, dass: 

1) Bei abwechselnder elektrischer Polarisa- 
tion von Dielektrika, Erwärmung der dielektri- 
schen Masse nicht notwendig eintritt. 

2) Zufolge vorgenommenen Versuchen an ver- 
schieden dicken Glastafeln, sich die, in denselben 
auftretenden Wärmemengen innerhalb gewisser 
Grenzen nahe verhalten wie umgekehrt die Qua- 
drate ihrer Dicken, was darauf hinauskommt, 
dass die durch Hysteresis producierte Wärme 
einen nahezu konstanten Bruchteil der gesamten 
Ladungsenergie ausmacht. 

Der Herr Verfasser hält die Existenz dielektrischer 
Hysteresis für eine ausgemachte Sache, auf Grund seiner 


ı) A. Kleiner: Ueber die durch elektr. Polaris. in Isola- 
toren erzeugte Wärme. (Vierteljahrsschrift der naturforschenden 
Gesellsch. in Zürich, XXXVII, 3—4. Heft, 1893. Poggendorf-Anna- 
len, Neue Folge Bd. 50, 1393.) 
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eigenen und der in seinen Laboratorien ausgeführten 
Untersuchungen von Dr. Hans Fritz. 

Zu dem in den zuletzt aufgeführten Arbeiten ver- 
tretenen Standpunkt setzt sich in Gegensatz eine neueste 
Publikation von Herr G. Benischke'), welche auf Grund 
von Messungen an Paraffin-Kondensatoren zum Schlusse 
kommt, die bei wechselnder dielektrischer Polarisation 
in Dielektrieis erscheinende Wärme sei nichts anderes 
als Joule’sche Stromeswärme, herrührend von der, 
wenn auch geringen Leitung in den, in Kondensatoren 
zur Verwendung kommenden sogenannten Isolatoren. 

Auf Grund dieser Ansicht liesse sich die grosse Ver- 
schiedenheit im relativen Betrag der in den Versuchen 
erscheinenden Energiemengen leicht verstehen und es 
spricht für diese Ansicht auch der Umstand, dass die 
hier behandelte Wärmetönung um so beträchtlicher aus- 
fällt, je schlechter die Isolationsfähigkeit der Substanzen ist. 

Auf diese Ansicht, da sie sich in Widerspruch setzt 
mit eigenen und den oben angeführten Anschauungen 
und auf deren Kritik soll am Schlusse der Arbeit spe- 
zieller eingetreten werden. 

Im Folgenden sollen die eben erwähnten Untersu- 
chungen meines verehrten Lehrers zum Teil nach einer 
andern Richtung ausgedehnt werden, zum Teil eine Er- 
weiterung erfahren, indem eine Reihe von Flüssigkeiten 
auf ihr Verhalten hinsichtlich Wärmetönung geprüft 
werden. 

Auch werde ich nicht ermangeln, auf gewisse während 
der Versuche zum Vorscheine kommende Begleiterschei- 


!) G. Benischke: Zur Frage der Wärmetönung durch di- 
elektrische Polarisation. (Wiener Sitz.-Ber. 1393.) 
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nungen aufmerksam zu machen, wie nicht minder prak- 
tische, aus den gewonnenen Resultaten herzuleitende 
Nutzanwendungen zu würdigen. 


A. 
Untersuchung fester Dielektrika. 


I. Versuchsmethode. 


Das in der Folge verwendete Versuchsverfahren 
deckt sich für sämmtliche im Abschnitte A einer Prüfung 
auf Wärmetönung unterzogenen Dielektrika mit dem von 
meinem verehrten Lehrer, Herr Prof. Dr. A. Kleiner 
zuerst eingeschlagenen und besteht dem Prinzipe nach 
in der Feststellung der durch abwechselndes Laden und 
Entladen verschiedener Kondensatoren — bei Zufuhr stets 
gleicher Elektrieitätsmengen — in verschiedenen Dielek- 
trieis bewirkten Temperaturerhöhungen, auf thermo-elek- 
trischem Wege. (Fig. 1.) 

Fig. 1. Meine Versuchsobjekte, 
eine Art Franklin’scher Täfel- 
chen (Fig. I,a), bestanden 
zunächst aus planparallelen 
Platten verschiedener dielek- 
trischer Substanzen, hatten 
1 dm? zur Fläche und varier- 
ten in der Dicke zwischen 
0,5 und 4,0 mm. 

Die leitenden Grenzbelege, kreisrunde, dünne Stan- 
niolblätter (Fig. I,6) von 5 cm Durchmesser konnten nach 
einiger Ueberlegung und nach Erlangen etwelcher Uebung 
ohne jegliche Klebemittel, durch blosses Aufdrücken 
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und Anreiben bei allen Tafeln zum festen Ad- 
härieren gebracht werden. 

Diese einfache Art auf dielektrischen Tafeln leitende 
Grenzbelege anzubringen, lässt sich wohl so erklären, 
dass in Folge Aufdrückens und fortwährenden Anreibens, 
die zwischen dielektrischer Tafel und Leiter-Belegung 
eingeschlossene Luft allmählich zum Entweichen gezwungen 
wird. 

Durch Vermeidung jeglicher Klebemittel sind aber 
offenbar zweckentsprechende Verhältnisse erzielt worden, 
denn auch bei nur mässigem Gebrauche welcher, wäre 
die richtige Deutung erhaltener Resultate erheblich er- 
schwert worden. 

Die so beschaffene Kondensatorplatte musste mittelst 
Zuleitungsdrähten (Fig. I, d,, d,) mit der Elektriecitäts- 
quelle in Verbindung gebracht werden können und zwar 
so, dass schlechter Kontakt zwischen Leiter-Belegen und 
Zuleitung ausgeschlossen blieb. Zu dem Behufe sind für 
alle Platten, deren Zuleitungsdrähte an den Stanniolbele- 
gungen angelöthet worden und zwar unter Gebrauch 
Wood’schen Metalles als Loth, dessen Schmelzpunkt 
bei 65 - 70°C liegt und dessen Verwendung die Methode 
überhaupt ermöglichte. Löthen mit Zinn hätte ein Durch- 
schmelzen der Belegungen wie auch Schmelzen oder 
Spalten der dielektrischen Schicht, je nach deren Schmelz- 
punkt und Sprödigkeit zur Folge gehabt. 

Zum Nachweise der durch abwechselnde dielektrische 
Polarisation bewirkten Erwärmung der Dielektrika be- 
diente ich mich feiner, mittelst Silber gelötheter Thermo- 
Elemente, bestehend aus 4 em. langen, 0,1 mm. dicken 
Kupfer- und Nickel-Drähtcehen. Der Gebrauch von Silber 
zur Herstellung der beiden Löthstellen des Thermo-Ele- 
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_  mentes erlaubte es, diese letztern sehr fein zu gestalten 
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und das Anlöthen einer derselben an eine Belegung mit 


dem Loth von niedrigem Schmelzpunkt bot so keine 
Schwierigkeiten. 

In ähnlicher Weise wie zwischen Zuleitungsdrähten 
und den Leiterbelegungen konnte denn auch hier zwischen 


_ einer Leiter-Belegung und einer der feinen Löthstellen 


des Thermo-Elementes feste Verbindung hergestellt werden, 
wobei die Vorsicht beobachtet wurde, möglichst kleine 
Quantitäten Loth zu gebrauchen, um durch dasselbe 
keinen allzu erheblichen Wärmeentzug aus dem Dielek- 
trikum befürchten zu müssen. 

Die zweite Löthstelle wurde jeweilen an den unbe- 
belegten Rand angelegt, darauf etwas Siegellack gegossen, 
um sie so gegen den Einfluss allfälliger Luftströmungen 
und daraus resultierende Temperaturschwankungen ge- 
schützt zu wissen. 

Bei Kolophonium und Paraffin wurden mannigfache 
Abänderungen in der Temperaturbestimmung durchpro- 
biert. Vorläufige Versuche zeigten nämlich bald, dass 
ich es für diese Substanzen mit einer verschwindend 
kleinen Wärmemenge zu thun haben würde, was mich 
bewog, hier gewisse in Betracht fallende Faktoren, wie 
Ausstrahlung, Wärmeabgabe an das auf der Thermo- 
Elementenspitze ruhende Lothklümpchen ete. thunlichst 
zu eliminieren. 

Dies suchte ich zunächst dadurch zu erreichen, dass 
ich das Thermo-Element zwischen zwei Platten mit einer 
gemeinschaftlichen innern und je einer äussern Belegung 
schmolz, wobei einige Sorgfalt darauf zu verwenden war, die 
beiden Thermo-Elementendrähtchen im Innern der Doppel- 
platte möglichst isoliert von einander zu halten. 
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Durch diese methodische Abänderung fallen Wärme- 
ausstrahlung, Leitung und Wärmeabgabe an das Loth- 
klümpchen vollständig dahin. 

Indessen resultierte aus dieser Methode nicht, was 
ich mir von ihr versprach. Einmal bilden die beiden auf- 
einandergefügten Platten kein homogenes Ganzes; winzige 
Löcher und Unebenheiten auf ihren Kontaktflächen, be- 
sonders aber ungenügende Isolation der Cu- und Ni-Dräht- 
chen des Thermo-Elementes von einander, waren geeignet, 
mancherlei Störungen zu veranlassen und so kam es auch, 
dass sich alle nach diesem Verfahren ausgeführten Beob- 
achtungen in launenhaftester Weise widersprachen. 

Ich nahm Zuflucht zu einem dritten Verfahren, darin 
bestehend, dass ich das Thermo-Element beim Giessen 
einer möglichst dünnen Platte in Mitte derselben hinein- 
schmolz. So wenigstens verfuhr ich bei Kolophonium. In 
Paraffin liess sich leicht eine feine Spalte ritzen, die 
nach vorangehendem Hineinsenken eines Thermo-Ele- 
mentes mit einem der nämlichen Masse entnommenen 
heissen Gusse wieder zugefüllt wurde, worauf die betref- 
fende Fläche eben abgeschnitten wurde. 

Im Uebrigen gestaltete sich die Anfertigung dieser 
Kondensatortafeln wie im erstbeschriebenen Verfahren. 

Die Methode der Beobachtung bestund nun darin, 
innert möglichst kurzer Frist eine nöthige Anzahl Ladun- 
gen und Entladungen des auf Wärmetönung zu unter- 
suchenden Kondensators zu bewirken, um in demselben 
eine leicht beobachtbare thermische Wirkung hervor- 
zurufen. 

Um die in verschiedenen Kondensatoren auftretenden 
Wärmemengen unter sich vergleichbar machen zu können, 
bedurfte es der Reduktion der für sämtliche Versuchs- 
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tafeln erhaltenen Resultate auf gleiche Dicken und auf 
gleiche zugeführte Ladungsmengen. 

Um verschiedenen Kondensatorplatten stets eine 
gleiche messbareKElektrieitätsmenge zuführen zu können, 
wurde eine Massflasche in den elektrostatischen Kreis ein- 
geschaltet. 

Die Herstellung dieses letzteren gieng wie folet 
vor sich: 

Zunächst wurde eine der Belegungen (Fig. IL,«a) der 


| Kondensatortafel mit einem Pol (Fig. II,A) einer aus 28 
laufenden Scheiben bestehenden Induktionsmaschine und 
einer der Kugeln (Fig. Il,m,) eines den Kondensator ent- 
ladenden Funkenmikrometers (Fig. IL,M,) in Verbindung 
gebracht. 


Fig. 11. 


Die andere der beiden Leiter-Belegungen (Fig. II,b) 
führte zur zweiten Kugel des erwähnten Funkenmikro- 
meters (Fig. Il,m,) und zu einer der Belegungen («) 
eines als Massflasche dienenden Blätterkondensators (V) 
von 0,054 M.F. Kapazität, der ebenso wie der kleine 
durch eine Funkenstrecke (M,) sich entladen konnte. 
Die zweite Belegung der Massflasche (£) führte zur andern 


Elektrode (C') der Elektrisiermaschine zurück. 
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Offenbar ist die Anzahl der übergehenden Funken 
an der die Massflasche entladenden Funkenstrecke pro- 
portional zur Anzahl Entladungsfunken des kleinen Kon- 
densators und es war nun das Verhältnis der Kapazitäten 
der beiden Kondensatoren für alle Versuchstafeln ein 
solches, dass einer einmaligen Entladung des grossen, 
jedes Falls eine vielhundertmalige des kleinen entsprach. 
Da einer und derselben Anzahl Funken, die an der die 
Massflasche entladenden Funkenstrecke übergehen, stets 
die gleiche dem kleinen Kondensator zugeführte Ladungs- 
menge entspricht, so giebt diese Funkenzahl ein Mass 
für die den kleinen Kondensatoren zugeführte Elektri- 
eitätsmenge; vermöge der grossen Kapazität der Mass- 
flasche und des daherigen spärlichen Uebergehens ihrer 
Entladungsfunken können diese mit Leichtigkeit abge- 
zählt werden. 


Dadurch in den Stand gesetzt, verschiedenen dielek- 
trischen Tafeln stets eine gleiche messbare Elektricitäts- 
menge zuzuführen, bedarf es nurmehr noch der Reduktion 
der beobachteten Erwärmungen auf gleiche Dicken, um 
die durch abwechselnd dielektrische Polarisation bewirkte 
Wärmetönung in denselben einer vergleichenden Zusam- 
menstellung unter sich zu unterziehen. 


Diese Reduktion wird ermöglicht durch Berücksich- 
tigung des pag. 125 der Einleitung angegebenen Gesetzes. 


Die dritte Bestimmungsgrösse, das ladende Potenzial, 
welches bestimmt wird durch den Kugelabstand an der 
Funkenstrecke, blieb sich für alle auf Wärmetönung ab- 
gesuchten Dielektrika, insoweit sie in tabellarischer Ueber- 
sicht einem Vergleiche unter sich unterzogen wurden, 
gleich. Die Länge der Funkenstrecke war 1 mm. und 
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entsprach nach einschlägigen Messungen Freyberg’s ') 
einer Potenzialdifferenz von ca. 4500 Voits. 


liegenden Dielektrikums, wurde demselben im Ganzen 
jene Elektrieitätsmenge zugeführt, die 100 Entladungs- 
funken der Massflasche oder einem passenden Multiplum 
von 100 entsprach. Dünne dielektrische Tafeln erfor- 
derten 10, 20 bis 50 Funken, die dicksten 100—200. 
Stets sind die erhaltenen Resultate auf 100 reduziert 


# 

Je nach der Beschaffenheit des zun Versuche vor- 
| 

| 


. 


worden. 
Der Vorgang einer einzelnen Messung gieng nun in 


der Weise vor sich, dass nach Zufuhr einer bestimmten 
Elektrieitätsmenge, entsprechend einer gewissen, abge- 


drehten Funkenzahl, der elektro-statische Kreis in sich 
geschlossen, sodann das Thermo-Element mit einem Gal- 
vanometer in Verbindung gesetzt wurde. 

Dieses bestand aus vier Multiplikatorrollen, wovon 
je zwei auf gleicher Höhe stunden. Die Anzahl der Win- 
dungen belief sich für die beiden obern Spulen auf 1020, 
für die untern auf 1104. 

Das Nadelsystem bestand aus fünf auf gleicher ver- 


tikaler Axe befestigten Magnetnadeln mit abwechselnder 


Polenfolge; in jeder Spulenmitte befand sich eine Nadel, 
die drei übrigen über, unter und zwischen den Draht- 
rollen. Die Nadeln waren von dicken Kupferhülsen um- 
geben, die so stark dämpfend wirkten, dass die Ablesung 
des stationären Ausschlages schon nach 2—3 Schwin- 
gungen oder 10—15 Sec. erfolgen konnte; Strahlungs- 
verluste wurden so auf ein Minimum reduziert. 


) J. Freyberg: Bestimmung von Potenzialdifferenzen, 
welche zu etc. (Wiedemann-Ann. Bd. 38, 1889, p. 231—56.) 
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Die Empfindlichkeit des Galvanometers war so gross, 
dass einer Temperaturdifferenz von 1°C eines Cu-Ni-Thermo- 
Elementes ein Galvanometerausschlag von 25,5 Seala- 
teilen entsprach. 

Die vorzüglichen Eigenschaften des Galvanometers 
ermöglichten es mir, nach Acquisition etwelcher Gewandt- 
heit innert höchstens 1‘/e Minute eine 200 Funken er- 
fordernde Messung auszuführen, eine Zeit, für welche 
man annehmen darf, dass der Wärmeverlust durch Aus- 
strahlung keinen erheblichen Prozentsatz der ganzen auf- 
tretenden Menge bilden konnte '). 


ll. Resultate. 


Vorab sei auf eine Erscheinung aufmerksam gemacht, 
die sich gewissermassen zur Direktive gestaltete hinsicht- 
lich Anbringens des Thermo-Elementes in meinem einge- 
schlagenen Versuchsverfahren. Sie besteht darin, dass 
mit zunehmender Entfernung des Thermo-Elementes vom 
Centrum einer kreisförmigen Kondensatorbelegung, die 
thermischen Effekte wechselnder Polarisation in erheb- 
licher Weise, anscheinend nach bestehender Gesetzmässig- 
keit wachsen und gegen den Rand hin relativ sehr grosse 
Werte annehmen. | 

In den mehrfach erwähnten Publikationen meines 
verehrten Lehrers über vorliegende Frage ist dieser Er- 
scheinung bereits Erwähnung gethan und deren mutmass- 
liche Abhängigkeit von der lokalen Dichte angedeutet 
worden. 

Ich habe die Erscheinung systematisch an einem 
Glaskondensator zu verfolgen gesucht, indem auf einem 


!) Vgl.hierüber: A. Kleiner, Wiedemanns Annalen Bd. 50. 
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Radius einer kreisförmigen Belegung an fünf squidistan- 
ten Stellen die, unter sonst gleichen Umständen eintre- 


tenden Temperaturerhöhungen gemessen wurden. a 

Nachstehend seien zwei der vielen Tafeln wieder- % 
‚gegeben, wie sie sich auf diese Einzel-Erscheinung be- 4 
ziehend, in meinem Tagebuch niedergelegt vorfinden. : 
Hier wie in der Folge möge gelten für die Bezeichnun- 
sen Löthstelle, Funkenzahl, Funkenstrecke, deren resp.. E 
Abkürzungen: L.St., F.Z., F.St. Es bedeuten ferner: d die } 
Dicke der dielektrischen Tafel, d Durchmesser der Leiter- 
Belege, «. die auf 100 Funken berechneten Ausschläge, ; 
I, I, TI... ete. verschiedene in gleichen Abständen 


(7 mm für Tafel I, 10 mm für Tafel HI) von einander 
stehende Löthstellen auf einer Stanniol-Belegung. 


Tafel I Tafel II 
d=1,ı5 mm; d=6,4 cm. dö=1,2.ı mm; d—=10 cm. 
B.2.=50 F.2. = 100 ö 
L.St. Dis L.St. de | 
I 9,0 I 7,0 
II 10,0 II 8,5 
III 19,8 III 10,3 
IV 26,5 IV a 
V 32,0 Vi 13,0 


Es ist ersichtlich, dass darnach in allen folgenden 
Untersuchungen auch darauf Bedacht zu nehmen ist, die 
Thermoelemente sämtlicher Versuchstafeln in gleichen | 
Abständen vom Öentrum anzubringen. Als geeigneter Ort 
empfiehlt sich der einfachsten und konstanten Verhältnisse 
halber die Mitte selbst. 

Da in der Folge sämtliche direkten Beobachtungs- 
resultate auf gleiche Dicken der Kondensatorplatten zu 
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reduzieren sind, so ist hier zunächst eine Bemerkung zu 
machen über das pag. 125 der Einleitung erwähnte Dicken- 
gesetz. Danach verhalten sich innert gewissen Grenzen, 
welche für verschiedene Substanzen verschiedene Werte 
haben, die durch abwechselndes Laden und Entladen in 
Dielektrieis erzeugten Wärmemengen umgekehrt wie die 
Quadrate der Dicken derselben; das Produkt d’t ist 
also nahezu konstant. Da nun bei meinen Messungen die 
Dicken der untersuchten Dielektrika nicht sehr verschie- 
den waren, 0,6 bis 3 mm, und sich innerhalb der Grenzen 
hielten, innerhalb deren die Abweichungen vom erwähnten 
Gesetz klein bleiben, so durfte dies Gesetz Anwendung 
finden, um die in den untersuchten Substanzen gemessenen 
Wärmetönungen unter sich vergleichbar zu machen. 

Tafel III enthält eine vergleichende Zusammenstellung 
der in verschiedenen Dielektrieis — bei gleicher Ladungs- 
menge, gleicher Dicke, gleichem ladenden Potential — 
durch wechselnde Polarisation auftretenden Wärmemengen, 
dargestellt durch das Produkt aus den Temperaturer- 
höhungen ? in die respektiven Dichten o und speecifischen 
Wärmen n. Da es sich hier um einen blossen Vergleich 
zwischen den in verschiedenen dielektrischen Substanzen 
auftretenden Wärmemengen — nicht aber um die Be- 
stimmung des absoluten Betrages derselben handelt, lässt 
sich £ im Produkte fon jeweilen durch den entsprechen- 
den (Galvanometerausschlag ersetzen; Galvanometeraus- 
schläge sind proportional zu den sie bedingenden Tempe- 
raturerhöhungen. Es bedeuten in der folgenden Tabelle: 
ö die Dicke des Dielektrikums, &« den derselben ent- 
sprechende Galvanometerausschlag, wie er direkt für alle 
aufgeführten Substanzen beobachtet wurde; d, der nach 
obigem Gesetze auf gleiche Dicke (1,42 mm [Glas]) re- 
duzierte Ausschlag. 
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Tafel III. 
97. =400»R.St.—=1 mm. 
dien ae). |him hose 
Kolophonium .| — 0,0 0,01 — _ _ 
Paraktın! »....:.° 21 2:6 0,221 — _ —_ — 
Glimmer . . .| 0,58 8,5 1,4 | 2,8 0,213 0,834 
Glas... 24.0.1,211,1,42 6,5 6,5| 2,16 | 0,19 2,66 
Quarz 1... .|11265| 8,0 6,3 | 2,653 | 0,186 3,108 | 
18,269 -1.0,0 —_ = - - 
Kautschuk . . 1,08 | 23,0 13,3 | 0,95 | 0,349 4,409 
„roh ‚|| 2,0 so | ı5,8| 0,92 | 0,35 51 
Guttapercha . .|) 2,0 6,6 13,0 | 0,97 | 0,381 4,804, 
Bbonibru oe. | 3: ı|,514,0 14,1| 1,414 | 0,246 4,904 
Siegellack. . .|| 2,25 | 4,0 10,0) 1,487 | 0,453 6,741 


Eine Uebersicht der aufgeführten Zahlen zeigt grosse 
Verschiedenheiten im Auftreten von Wärme. Besondere 
Beachtung verdienen Kolophonium und Paraffin. Wie in 
der Beschreibung meines eingeschlagenen Versuchsver- 
fahrens bereits erwähnt wurde, suchte ich den Einfluss 
der Wärmeausstrahlung und andere Fehlerquellen während 
der zu einer Beobachtung nötigen Zeit für die Ergebnisse 
meiner Beobachtungen an Kolophonium und Paraffin mög- 
lichst einzuschränken. Ungeachtet dieser methodischen 
Verbesserung gelang es mir keineswegs für Kolophonium 
auch nur eine Spur von Wärme nachzuweisen — auch 
dann nicht, wenn ich die für die meisten Substanzen ab- 
gedrehten 100 Entladungsfunken am Funkenmikrometer 
der Massflasche verdrei- oder vierfachte, ebenso die Po- 
tenzialdifferenz der beiden Belege durch vielfache Ver- 
grösserung der den kleinen Kondensator entladenden 
Funkenstrecke erhöhte. 


Vierteljahrsschrift d- Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 10 
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Der für Paraffin niedergeschriebene Ausschlag von 
0,2 Skalateilen ist das Mittel 8 verschiedener, auf ein- 
ander folgenden Beobachtungen, der jedoch zu klein ist, 
um ihn einer durch abwechselnd dielektrische Polarisation 
bewirkten Erwärmung der dielektrischen Schicht mit 
Sicherheit zuschreiben zu können. Zudem bedurfte es 
zur Erzeugung auch nur dieses kleinen Ausschlages der 
Zufuhr von über zwei- und dreihundert Funken. Wir 
können annehmen, Wärmeentwicklung im Dielektrikum 
Paraffin sei zwar nicht ausgeschlossen, wohl aber ver- 
schwindend klein. 

Welcher Natur nun auch die durch unsere Beobach- 
tung untersuchte Wärmetönung sein möge, so werden wir 
jedenfalls die Substanzen als um so vollkommenere Di- 
elektrika zu betrachten haben, je kleiner die in denselben 
auftretenden Wärmetönungen sind; es lässt sich erwarten, 
dass von den untersuchten Substanzen die, welche geringe 
Erwärmung zeigen, auch in andern Beziehungen vorzüg- 
liche dielektrische Eigenschaften aufweisen und sich zur 
Herstellung von Kondensatoren gut eignen werden, z.B. 
bezüglich Ladedauer und Rückstandsbildung. 

Diese Vermutung suchte ich durch Versuche zu 
prüfen und stellte zu dem Behufe Kondensatoren von 
Paraffin und Kolophonium her, um sie auf ihre Ladungs- 
zeit untersuchen zu können. 


Paraffinkondensator 1. 
(Plattenkondensator) 
61 kreisrunde, eben abgedrehte Paraffinplatten von 
13 em Durchmesser und 2 mm Dicke, möglichst plan- 
parallel und blasenfrei, sind zu einer Säule aufeinander- 
gelegt worden. Die zwischen je zwei solcher Platten 
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sefügten Stanniolbelege, die, wie erwähnt durch Auf- 
drücken und Anreiben an eine derselben zum festen Ad- 
härieren gebracht werden konnten, stunden abwechselnd 
mit den beiden Polen einer Elektrieitätsquelle in leitender 
Verbindung. Eine Ladung des Kondensators zur Poten- 
zialdifferenz von ca. 100 Volts genügte, um beobachtbare 
Integralströme der Entladung zu geben, und genaue Be- 
stimmungen über Ladedauer und Rückstandsbildung aus- 
führen zu können. 

Genaue Messungen ergaben beim Laden mittelst einer 
Batterie von 100 Elementen, bestehend aus Cu, Zn und 
H20, eine Ladedauer von höchstens 2 Sekunden. 
Bezüglich dieser letzteren hat sich also die Erwartung 
bestätigt, denn es sind bisher noch keine Kondensatoren 
mit festen oder flüssigen Dielektriecis von geringerer 
Ladungszeit bekannt geworden. 

Dagegen beliefen sich die Rückstände nach Ab- 
lauf einer Minute nach der Entladung auf ca. 2°/o. 
Hinsichtlich Isolationsfähigkeit ist zu erwähnen, ein 
Ladungsverlust von ca. 7°/o, nachdem der Kondensator 
eine volle Minute geladen blieb; doch ist dieser grosse 
Verlust wohl eher den Zuleitungen als dem Dielektrikum 
zuzuschreiben. 

Ermutigt durch dieses erzielte Resultat, suchte ich 
die Herstellung von Paraffinkondensatoren noch weiter 
zu vervollkommnen und es ist mir dies auch gelungen. 


Paraffinkondensator I. 

Wiewohl bei der Auswahl der für den vorhin be- 
schriebenen Kondensator verwendeten Paraffinplatten dar- 
auf Bedacht genommen wurde, nur möglichst fehlerfreie 
Scheiben zuzulassen und beim Aufbau zum Kondensator 
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den Zutritt von Feuchtigkeit möglichst fern zu halten, 
so war doch zu erwarten, dass bezüglich Trockenheit 
und Homogenität des Kondensatordielektrikums sich noch 
grössere Vollkommenheit erreichen liesse, wenn es gelänge, 
das Paraffin in geschmolzenem Zustande als Dielektrikum 
eines Kondensators zu verwenden und dann erstarren zu 
lassen. 

Unter gütigster Leitung meines verehrten Lehrers, 
Herrn Prof. Dr. A. Kleiner ist die Aufgabe in der 
Weise gelöst worden, dass eine Serie konzentrischer 
Kreiscylinder in Mitte eines mit geschmolzenem, mög- 
lichst reinem Paraffın gefüllten Glasgefässes eingelassen 
und das Paraffin langsam erstarren gelassen wurde, 
nachdem es unter der Wirkung einer Luftpumpe von 
Blasen befreit worden. 

Das System der Leiter bestund aus neun konzentri- 
schen Kreiscylindern, aus dünnem Kupferblech, von 8 cm 
Höhe. Der Abstand zwischen je zwei aufeinanderfoigenden 
betrug 2 mm. sämtliche Kreiseylinder wurden mit Zu- 
leitungsdrähten versehen, die paarigen unter sich ver- 


‘bunden, ebenso anderseits die ungradzahligen. Um sich 


vergewissert zu halten, dass auch bei weitern Opera- 
tionen der Abstand von 2 mm zwischen je zwei Cylindern 
innegehalten würde, bediente ich mich dreier dünnen 
Ebonitrechen, in welche diese zu 1 mm Tiefe konnten 
eingeklemmt werden und die dem ganzen Leiter-System 
übrigens auch festen Halt verliehen, so dass dieses ohne 
irgendwelche Schwierigkeiten in Mitte eines zur Aufnahme 
der dielektrischen Masse bestimmten Glasgefässes ver- 
bracht werden konnte. 

Es wurde nun reines Paraffın geschmolzen, dasselbe 
bis zu 3 cm über die Cylinderhöhe ins Glasgefäss ge- 
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gossen, das Ganze, wie bereits erwähnt, so lange unter 
die Glasglocke einer Luftpumpe gebracht, bis die im 
Dielektrikum enthaltenen Blasen nurmehr spärlich aus 
der Tiefe kommend, an dessen Oberfläche sich ansam- 
melten. Nach Beendigung dieser Prozedur konnte der so 
geschaffene Kondensator von homogen-dielektrischer 
Masse und darin eingegossenem Leiter-System 
bis zum ersten Stadium einer beginnenden Erstarrung des 
Dielektrikums sich selbst überlassen werden. 

Die Erstarrung erfolgte von unten nach oben und 
von der Peripherie nach Innen, der Mitte zu. 

Um einer allfälligen Trichterbildung infolge der sehr 
bedeutenden Volumenänderung, die Paraffın beim Erstarren 
erfährt, in der Mitte der dielektrischen Masse vorzubeugen, 
musste darauf Bedacht genommen werden, den obern 
Teil dieser letzteren so lange flüssig zu erhalten, bis die 
Erstarrung bis zu dem innersten Kupferblech-Cylinder 
und nahezu bis zur obern Grenze desselben vorgeschrit- 
ten war. 

Messungen, die ich über Ladedauer, Rückstand- 
bildung und Isolationsfähigkeit dieses Kondensators 
beim Laden mit 444 Cu-Zn-H,O Elementen vorgenommen 
habe, ergaben für die Ladungszeit höchstens 1 Se- 
kunde. Wahrscheinlich ist, dass die maximale Ladung 
zwischen '/s und 1 Sekunde eintritt, was des Ge- 
nauen nicht ermittelt werden konnte. Die Rückstands- 
bildung nach Ablauf einer Minute nach der Entladung 
betrug 1,4°%/ der Ladung. Die Isolation war eine 
solche, dass nach 5 Minuten langem Geladenlassen des 
Kondensators der Ladungsverlust auf 1,9°/o sich be- 
lief. Nach 2 Minuten machte sich ein solcher noch fast 
nicht bemerkbar. 
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Ein an einer der Leiter-Belegungen mit der einen 
Löthstelle angelöthetes Thermoelement, das mit dem 
Galvanometer in Verbindung gesetzt werden konnte, er- 
möglichte auch bei diesem Kondensator die Messung 
thermischer Wirkungen der fortgesetzten Polarisation. 

Das Ergebnis mehrmaliger, sorgfältig ausgeführter 
Beobachtungen war ein zu erwartendes. Auch bei Zufuhr 
einer Ladungsmenge, die zwei- und dreihundert Entla- 
dungsfunken der Massflasche entsprach, liess sich nicht 
die geringste Temperaturerhöhung des Dielektrikums 
beobachten, in Uebereinstimmung mit dem oben Ange- 
sebenen. 


Kolophoniumkondensator. 
(Plattenkondensator.) 


Das Ergebnis für Kolophonium in Tafel III liess 
mich vermuten, dass diese Substanz als Dielektrikum 
eines Kondensators grösserer Dimensionen verwendet, ein 
ähnliches, wenn nicht noch besseres Verhalten zeigen 
würde wie Paraffin. Die Schwierigkeiten, mit solch sprödem 
Material zu operieren, erwiesen sich indessen als zu be- 
deutend, um den Aufbau eines Kolophoniumkondensators 
auf gleiche Weise vornehmen zu können, wie im letzt- 
beschriebenen Verfahren. 

Ich musste mich auf die Zusammenstellung eines 
solchen aus kreisrund-gegossenen Platten von 3mm Dicke 
beschränken, die Ausführung in ähnlicher Weise vor- 
nehmen wie beim ersterwähnten Paraffinscheiben-Konden- 
sator. 

Aus den an demselben vorgenommenen Messungen 
resultierte eine Ladedauer von ebenfalls kaum 1 Se- 
kunde, ein Ergebnis, das infolge des doch immerhin 
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verbesserungsfähigen Verfahrens wohl zur Frage berech- 
tigt: Welches wären die Resultate für die Ladedauer, 
Rückstandsbildung und Isolation, wenn die Natur des 
Materials eine solche wäre, dass damit in ähnlicher Weise x 
verfahren werden könnte, wie mit Paraffın für den bereits 
beschriebenen Kreiscylinder-Kondensator? | 


* 5 * 

Noch erübrigt mir einiger interessanten Begleit- 
erscheinungen Erwähnung zu thun, so vorab derjenigen, i 
die ich an Siegellack habe wahrnehmen können. Sie 5 
besteht darin, dass die infolge wechselnder Polarisation 
im Dielektrikum zu beobachtende Temperaturerhöhung 
nicht sofort mit Beendigung der die Wärme produzieren- 
den Prozedur aufhört, sondern nach längerer Zeit, nach 
Abschluss der Elektrisierung zunimmt, so dass der 
schliesslich zu beobachtende Maximalausschlag bis zum 
Doppelten des primären anwächst. 

Wir haben es mit einem allmählichen Herauskriechen 
der Wärme aus dem Innern des Dielektrikums an dessen 
Oberfläche zu thun. 

Die nämliche Erscheinung tritt auch beim Dielekt- 
rikum Glas auf, mit dem Unterschiede, dass der ganze 
Vorgang einen raschern Verlauf nimmt; Abkühlung tritt 
bedeutend rascher ein, als bei Siegellack. In beiden 
Fällen bedurfte es zum Nachweise der Erscheinung einer 
gewissen Dicke des Dielektrikums, ebenso einer Poten- 
zialdifferenz der Leiter-Belege von grösserem Belang, 
entsprechend einer grösseren Funkenstrecke wie der ge- 
wöhnlich benutzten von 1 mm. 

Ich habe sämtliche in Tafel III aufgeführten Sub- 
stanzen einer Prüfung auf dieses ihr Verhalten unter- 
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worfen, ohne indessen mit Ausnahme der beiden erwähn- 
ten zu ähnlichen Ergebnissen gelangt zu sein. 

Noch habe ich die Beobachtungen an Quarz, Pa- 
rallel- und Querschnitt bekanntzugeben. Währenddem 
sich an dem vorliegenden Parallelschnitt, möglicherweise 
wegen der erheblichen Dicke (3,265 mm) des Dielektri- 
kums bei Zufuhr von 200 und 300 Funken durchaus 
keine Wärme beobachten liess, zeigte sich an einem 
Querschnitt eine bis jetzt unbeachtet gebliebene, seltene 
Erscheinung, die ich bei allen untersuchten festen Di- 
elektrika nurmehr bei rohem Kautschuk wieder 
antraf. 

Sie besteht darin, dass bei ein und demselben Di- 
elektrikum, bei beständiger Mehrung der Kontrollversuche 
eine kontinuierliche Abnahme der beobachteten Wärme- 
menge zu konstatieren ist. 

Zur besseren Orientierung diene folgende Versuchs- 
tabelle: 

Tafel IV. 
Quarz: Querschnitt L zur Axe. 
F.Z.= 200; F.St.—=1 mm. 


1. Tg II. Tag III. Tag 
Ausschläge Ausschläge Ausschläge 
1. Serie 2. Serie 
8,0 8,0 8,0 8,0 
5,9 5,2 4,5 5,3 
4,9 4,0 4,0 4,5 
4,8 4,0 4,0 4,2 
4,5 4,2 


Die gleiche Erscheinung, die ich an einem ersten 
und dritten Tage beobachtete, konnte an einem zweiten 
zweimal des Genauesten verfolgt werden. 
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Die in der Rubrik des zweiten Tages zwischen der 
ersten und zweiten Versuchsreihe verstrichene Unter- 
bruchszeit beläuft sich auf eine halbe Stunde. Die ein- 
malige Beobachtung dauerte ca. zwei Minuten und es ver- 
strichen zwischen je zwei aufeinanderfolgenden deren fünf. 

Unter allen auf Wärmetönung untersuchten festen 
Dielektrika habe ich ein ähnliches Verhalten einzig noch 
bei rohem Kautschuk wahrnehmen können. 

Die Regelmässigkeit im Verlaufe der Erscheinung 
in den verschiedenen Versuchsserien schliesst die An- 
nahme von zufälligen Störungen der Versuchsbedingun- 
gen aus, wir haben es vielmehr mit einer anscheinend 
gesetzmässigen Erscheinung zu thun, die zu erklären 
versucht werden muss. 


Eine solche Erklärung läge nahe, wenn man anneh- 
men könnte, dass die Dielektrika Siegellack und Kaut- 
schuk ein ähnliches Verhalten zeigen, wie es von H. 
Hertz!) für Benzin beobachtet wurde. 


Nach diesen Hertz’schen Beobachtungen verbessern 
sich die dielektrischen Eigenschaften von Benzin durch 
wiederholtes Laden und Entladen des Kondensators, der 
Benzin als Dielektrikum enthält. Ich konnte die beiden 
Substanzen nach dieser Richtung nicht untersuchen, da- 
gegen macht mir mein verehrter Lehrer, Herr Prof. 
Dr. A. Kleiner, die Mitteilung, er habe die Erschei- 
nung an einem festen Dielektrikum Paraffin, das wohl 
nicht ganz rein war, ausserordentlich stark ausgeprägt 
beobachten können; es ist anzunehmen, dass dies Ver- 


') H. Hertz: Ueber das Verhalten des Benzins als Isolator 
und als Rückstandsbildner. (Wiedemann-Annalen, Neue Folge, 
Bd. 20, 1883, p. 279—84.) 
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halten von Paraffın kein ausnahmsweises sei, sondern 
auch in andern Dielektrieis, wie Siegellack und Kaut- 
schuk vorkomme. 

Die Erscheinung ist spezieller Untersuchungen wert. 

Endlich seien noch Versuche erwähnt, die ich über 
den Einfluss der Ladungs-Potenzialdifferenz auf die Wärme- 
entwicklung in einem beliebig dazu gewählten Dielekt- 
rikum vorgenommen habe. 

Die den Kondensator entladende Funkenstrecke wurde 
successive in aufeinanderfolgenden Versuchsreihen ver- 
grössert und es ergab sich als Resultat der Beobachtung 
die Konstanz des Quotienten aus Wärmemenge in die zuge- 
hörige Funkenstrecke, d.h. es ist die Wärmemenge pro- 
portional der Potenzialdifferenz der Ladung. 

Diese Proportionalität erwies sich jedoch nur giltig 
für die innert 1 mm und 4,5 mm liegenden Funken- 
strecken. Für kleinere Potenzialdifferenzen, wie diejenige, 
die einer Funkenstrecke von lmm entspricht, nahm das 
Verhältnis von Wärmemenge zur Funkenstrecke rasch ab. 

Versuche für höhere elektrische Spannungen erwiesen 
sich einfach als undurchführbar und zwar wegen der 
dabei leicht nachzuweisenden Isolationsunfähigkeit des 
Dielektrikums. Die Ergebnisse dieser meiner Untersu- 
chungen über den Einfluss der Potenzialdifferenz auf die 
Wärmetönung in Dielektrieis weichen von denjenigen H. 
Fritz’s) insofern ab, als letzterer die durch wechselnde 
Polarisation im Dielektrikum Glas auftretende Wärme- 
menge proportional zum Quadrate der Potenzial- 
differenz gefunden hat. 


') H. Fritz: Ueber Wärmetönung bei elektrischer Polari- 
sation des Glases. (Inauguraldissertation, Zürich, physik. Institut 
der Universität, 1893.) 
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B. 
Untersuchung flüssiger Dielektrika. 


I. Versuchsmethode. 


Zwei konzentrische, 8 cm hohe Kreiscylinder aus 
0,08 mm dickem Kupferblech bildeten die Leiterbelegungen, 
deren Zwischenraum 2 mm betrug und zur Aufnahme der 
dielektrischen Flüssigkeit diente. Nach oben offen, konnte 
dieser nach unten in der Weise begrenzt werden, dass 
bei sorgfältigem Innehalten der 2 mm Distanz, die beiden 
Cylinder so lange auf eine mit einer dünnen dickflüssigen 
Siegellackschicht übergossenen Glasplatte festgedrückt wur- 
den, bis jene genügend hart war und dem Ganzen sichern 
Halt verlieh (Fig. III). (@ und a‘ in Fig. III bezeichnen 


Fig. II. die beiden von einer 

y Elektrieitätsquelle zu 

a «a a den beiden Belegen 
führenden Zuleitungs- 


& drähte; 5b und 5‘ die 
beiden zu einem Gal- 
vanometer führenden 
Zweige eines Thermo- 
elementes.) 

Im Allgemeinen 
liess sich so sichere 
Dichtung erreichen; nur 
bei den aromatischen 
Verbindungen Benzol 
und Toluol war nötig, 
unmittelbar nach Zu- 
füllen der Hohlräume 
mit denselben, den so 
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erreichten Flüssigkeitskondensator der Beobachtung zu 
unterwerfen, da infolge der leichten Löslichkeit der Siegel- 
lackunterlage durch diese Verbindungen — einerseits 
Verunreinigung der dielektrischen Flüssigkeit erfolgen 
musste, anderseits durch Ablösung derselben von den 
Leiter-Belegen und der Glasplatte das Dielektrikum nach 
einiger Zeit frei ausfliessen konnte. 

Um die beiden Kreiscylinder vor allfälligen Defor- 
mationen zu schützen, sind der obere und untere Rand 
des äussern mit anschliessenden kreisrunden Korkringen 
umgeben worden, ebenso wurden in’s Innere des kleinen 
Kreiseylinders anschliessende Korkscheibchen gefügt, die 
überdies im ganzen cylindrischen Hohlraume konstante 
Temperaturverhältnisse bewirkten, — denselben gegen 
allfällige Luftströmungen in wünschenswerter Weise ab- 
schlossen. 

Dieser Umstand liess es mir auch zweckmässig er- 
scheinen, das den thermischen Effekt im flüssigen Dielekt- _ 
rikum wiedergebende Thermoelement an die den abge- 
schlossenen Hohlraum des kleinen Cylinders begrenzende 
innere Leiterfläche anzulöthen. 

Jenes musste durch das obere Korkscheibchen hin- 
durch weiter, zum Galvanometer geführt werden. 

Die Methode der Beobachtungen war im Uebrigen 
völlig identisch mit der bei den untersuchten festen Di- 
elektrika eingeschlagenen. 


I. Resultate. 

Bedeute « die für alle sieben flüssigen Dielektrika 
ven gleicher Dicke (ö = 2 mm) direkt abgelesenen Gal- 
vanometerausschläge für die zugehörige Funkenzahl F.Z.; 
«. die auf 100 Funken berechneten Ausschläge, o Dich- 
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ten und ») spezifische Wärmen der Dielektrika, so lässt 
sich an Hand des Produktes on«. in ähnlicher Weise 
wie im Abschnitte A (Tafel III) ein Vergleich zwischen 
den in verschiedenen flüssigen Dielektrieis infolge ab- 
wechselnd dielektrischer Polarisation erzeugten Wärme- 
mengen anstellen. Folgende Tafel giebt eine Uebersicht 
der gewonnenen Resultate: 


Tafel IV. 
F.St.= Imm dö=2mm 
Substanz F.2. | a &e 0 7 ON 
| | 

Liquid. Paraff. | 300 0,0 ı — u En — 
01. Vasel. . .|| 300 0,0 _ —_ — _ 
Ol.Tereb. . .| 100) 26 | 2,6 | 0,863 | 0,432 0,97 | 
0l.Olivar. . . 200 5,0 2,5 | 0,911) 0,64 1,46 
Ol.Rieini . . || 100 | 153 | 15,3 | 0,97 | 0,252 3,74 | 
Toluol . . . 200 0,0 — > — — 
Benzol . . . a 0,32  — | _ | —_ | —_ 


Einzig für Rieinusöl ergab sich sonach ein thermi- 
scher Effekt von Belang; die Ergebnisse für Oliven- und 
Terpentinöl reichen kaum an jene der meisten festen 
Dielektrika und Benzol haften bedeutende Unsicherheiten 
an, herrührend von der unstäten Ruhelage in allen damit 
vorgenommenen Untersuchungen. 

Bei allen übrigen Dielektrieis war auch nicht eine 
Spur von Wärme erhältlich. 

Bei Terpentinöl ist übrigens auf eine Erscheinung 
aufmerksam zu machen, die wir bereits schon an Quarz 
(1 -Schnitt) und rohem Kautschuk haben wahrnehmen 
können. Bei steter Mehrung der am Dielektrikum vor- 
genommenen Untersuchungen auf Wärmetönung und Inne- 
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halten einer nämlichen Frist zwischen je zwei einander 
folgenden ergeben sich verschiedene Resultate und zwar 
offenbaren sich diese Abweichungen auch hier in ab- 
nehmendem Sinne. 

Es ist anzunehmen, dass auch diese Erscheinung 
zusammenhängt mit der bereits erwähnten Wahrnehmung 
von H. Hertz ') am Dielektrikum Benzin, dass diese 
Substanz als Isolator verwendet, durch Elektrisierung 
gereinigt, seine Qualität als Dielektrikum eines Konden- 
sators durch mehrfache Ladung verbessert wird. 


Besprechung der gefundenen Resultate. 


In der Einleitung sind die vorstehend angeführten 
Beobachtungen bezeichnet als Beiträge zur Lehre von 
der «dielektrischen Hysteresis» und es lassen in der That 
die Versuchsresultate ausnahmslos und ungezwungen durch 
den hier eingenommenen Standpunkt sich verstehen; in- 
dessen ist auch der oben erwähnte Standpunkt von Herrn 
G. Benischke nicht ohne Weiteres durch die Versuche 
ausgeschlossen; ja es steht sogar mit demselben sehr gut 
in Uebereinstimmung, dass die zu beobachtenden Wärme- 
tönungen um so beträchtlicher sind, je unvollkommener 
die untersuchten Dielektrika in elektrischer Beziehung 
sind und es ist ja die dielektrische Vollkommenheit wohl 
in erster Linie durch die Isolationsfähigkeit gegeben. In 
den bekanntermassen guten Isolatoren Paraffin und Kolo- 
phonium ist der untersuchte Effekt verschwindend klein, 
grösser schon in den weniger vollkommenen Isolatoren. 


'!) H. Hertz: Ueber das Verhalten des Benzins als Isolator 
und Rückstandsbildner. (Wiedemann-Annalen Bd. 20, Neue Folge 
p. 279—84, 1883.) 
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Indessen bestehen offenbar in Kondensatoren im All- 
gemeinen Spuren von Leitung und Polarisation neben 
einander und es ist wohl denkbar, dass mit zunehmender 
Vollkommenheit der Isolation, Hand in Hand geht eine 
Zunahme der Reinheit, beziehungsweise Promptheit, mit 
welcher die Polarisationsvorgänge den einwirkenden Kräf- 
ten folgen. 

Eine direkte Entscheidung über die Möglichkeit von 
Herrn G. Benischke’s Anschauung liesse sich geben 
durch genaue absolute Messungen von Leitungswiderstand, 
Potenzialdifferenz zwischen den Belegungen der Konden- 
satoren, der zugeführten Elektrieitätsmenge und der be- 
obachteten Wärmetönung. Solche Bestimmungen sind 
nicht ausgeführt worden. Sie dürften ihre sehr grossen 
Schwierigkeiten haben. 

Indessen lässt sich dieser Frage auch in anderer 
Weise beikommen: Wenn die beobachtete Wärmetönung 
Joule’sche Wärme ist, nach Herrn G. Benischke, dann 
ist das Auftreten derselben nicht an den Wechsel der 
Ladungszustände in den Kondensatoren gebunden, sondern 
müsste auch zu beobachten sein bei dauernder Ladung 
der Kondensatorbelegungen bis zu einer konstanten Po- 
tenzialdifferenz. Tritt bei dauernder, konstant unterhal- 
tener Potenzialdifferenz keine Erwärmung im Dielektrikum 
ein, dann kann die uns beschäftigende Wärmeerregung 
nicht Joule’sche Wärme sein. 

Und darüber nun sind in einfachster Weise einige 
Messungen äusgeführt worden. 

Als Dielektrikum verwendete ich bei diesen Ver- 
suchen eine dünne Glimmerplatte. Bei einer Potenzial- 
differenz ihrer Leiter-Belegungen von 8600 Volts, die 
an einem Thomson’schen Vertikal-Elektrometer beobachtet 
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wurde, und welche ich in verschiedenen Kontrollversuchen 
durch langsames Drehen der Scheiben einer kleinen 
Elektrisier-Maschine 1—3 Minuten ohne eine Entladung 
eintreten zu lassen, konstant zu erhalten bemüht war, 
ergab sich keine Erwärmung der dielektrischen Schicht. 

Es lässt sich dieses Resultat keineswegs etwa auf 
die Möglichkeit zurückführen, es wäre die auf den Be- 
legen angesammelte Elektrieitätsmenge in der Zeit, wäh- 
rend welcher ich sie auf der nämlichen Potenzialdifferenz 
zu erhalten bemüht war, durch Leitung entwichen, denn 
die nach Ablauf einer jeden Beobachtung jeweilen be- 
wirkte Entladung liess mich genau erkennen, dass die 
Spannung, zu welcher der Kondensator geladen wurde, 
die ganze Zeit über annähernd auf der nämlichen Höhe 
verblieb. 

Giengen wir nun aus von der Annahme, Wärme- 
entwicklung in Dielektrieis lasse sich auf Eindringen von 
Elektrieität ins Innere der dielektrischen Schicht zurück- 
führen, so stossen wir auf Widerspruch, da sich nicht 
einsehen lässt, wie Wechselströme thermische Effekte von 
Belang im Innern des Dielektrikums hervorzurufen ver- 
möchten, nicht aber ein konstanter Strom von gleicher 
Dauer bei gleicher Potenzialdifferenz. 

Es scheint mir dies ganze Verhalten darauf hinzu- 
deuten, dass wir zur Erklärung von Wärmeentwicklung 
in Dielektrieis durch abwechselnd elektrisches Laden und 
Entladen wohl mit Recht davon abstrahieren dürfen, die 
Erscheinung im Zusammenhange mit der blossen That- 
sache, dass von den festen Dielektrika vielleicht besser 
isolierende im Allgemeinen weniger bedeutende Wärme- 
mengen aufweisen wie weniger gut isolierende — ohne 
Weiteres auf einen Leitungsprozess zurückzuführen und 
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damit die in verschiedenen Dielektrieis nachgewiesenen 
Wärmemengen als Joule’sche Wärme zu betrachten. 

Ich glaube demnach, dass wir an der von Steinmetz, 
Arnö ete. und auch in den jüngsten Mitteilungen meines 
verehrten Lehrers zu vorliegender Frage wiederum aus- 
gesprochenen Ansicht, Wärmetönung in Dielektrieis lasse 
sich auf «dielektrische Hysteresis» zurückführen — 
festhalten dürfen. 

Zur Besprechung der einzeln gewonnenen Resultate 
übergehend, dürfte vorerst die nachgewiesene Abhängig- 
keit zwischen der Grösse der thermischen Effekte und 
dem Abstande der dieselben bestimmenden Thermoele- 
mente von den Belegungscentren Beachtung finden. 

Die Wahrnehmung, dass mit zunehmender Entfer- 
nung vom Centrum der metallischen Belegung eines 
Franklin’schen Täfelehens die diesen einzelnen Abständen 
entsprechenden thermischen Ausschläge zunehmen, legt 
uns den Versuch nahe, die Erscheinung mit der Anord- 
nung der Elektrieität auf den beiden kreisrunden Leiter- 
Belegungen in gesetzmässige Uebereinstimmung zu bringen. 

Clausius !) betrachtet in einer Abhandlung die An- 
ordnung der Elektrieität auf einer Ellipsoidoberfläche und 
gelangt im Laufe seiner Untersuchungen zu einer Formel, 
welche uns die lokale Dichte der Elektrieität auf einer 
dünnen kreisrund-metallischen Belegung als Function der 
gesamten darauf sich befindenden Elektrieitätsmenge, des 
Radius der Belegung und des Abstandes eines fraglichen 
Punktes vom Centrum derselben wiedergiebt. 

Ausgehend von einem Elipsoid, denkt sich Clausius 
Elektrieität über dasselbe in der Weise verbreitet, dass 

'!) Clausius: (Annalen der Physik und Chemie Bd. 162, 
p- 161—205, 1852.) 
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die Gesamtmenge als eine zwischen zwei ähnlichen und 
konzentrischen Ellipsoidflächen eingeschlossene, sehr dünne 
Schicht sich auffassen lasse — eine Voraussetzung, welche 
auch dann besteht, wenn die drei Axen des Ellipsoides 
in beliebigen Verhältnissen zu einander stehen, somit 
eine derselben auch & klein gedacht werden kann. Als- 
dann gienge das Ellipsoid in eine o dünne ellipsenförmige 
Platte über. 

Die elektrische Dichte auf den beiden sich nähern- 
den ellipsoidischen Halbflächen zusammen, ergiebt dann 
die gesuchte Dichte auf der elliptischen Ebene. 

Clausius findet hierfür: 

BHaRBRL Ur. 5). 220: 
(D a ZAE Pe worin bedeuten: 
a? 


ö die gesuchte elektrische Dichte für einen beliebigen 
Punkt der Belegung im Abstande » vom Centrum der- 
selben, « den Radius und Q die gesamte, auf der metal- 
lischen Belegung vorhandene Elektricitätsmenge. | 

Diese Formel gilt offenbar für eine jede der beiden 
metallischen Kreisflächen, auch wenn sie entgegengesetzt 
geladen sind. 

In welcher Weise nun die für einen beliebigen Punkt 
der metallischen Belegung beobachtete Wärme von der 
auf derselben herrsehenden elektrischen Dichte abhängt, 
könnten wir erfahren, indem wir auf einer und derselben 
Kondensatorbelegung für verschiedene Abstände vom 
Centrum die respektiven thermischen Ausschläge bestim- 
men,: und für die Abstände, die aus unserer Formel sich 
ergebenden Dichten einsetzen würden. 

Da nach oben erwähnten Versuchen meines verehr- 
ten Lehrers, Herrn Prof. Dr. A. Kleiner und anderer, 
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die Wärmetönung sich nahe proportional dem Quadrate 
der zugeführten Elektrieitätsmengen ergab, so liegt nahe, 
dass sie an jeder Stelle proportional dem Quadrate der 
Dichte sei. Dies vorausgesetzt ergiebt sich: 


(OD) 0,00%, worin bedeuten : 


o die gesuchte Wärmemenge, c die Proportionalitäts- 
konstante und d die durch Gleichung I bestimmte lokale 
Dichte. 

Bedeuten ferner dı und da die Dichten zweier in 
verschiedenen Abständen rı und re vom Centrum liegen- 
den Punkte; oı und o2 die respektiven thermischen Aus- 
schläge. 


(Gemäss Gleichung II müsste bestehen: 


2 


01 di 
— = —— 9 oder: 
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,„ woraus: 


(IT) m 


02 (a? = 14R) 


Es ist zwar zu erwähnen, dass obiger Gedanken- 
gang in erster Linie nur theoretische Bedeutung haben 
kann, denn Clausius trifft die Einschränkung, dass die 
Platte vollkommen isoliert vorausgesetzt werde, so dass 
auch im Falle die elektrische Dichte gegen den Rand 
hin oo gross würde, keine Elektrieität entweichen könnte. 

Ideale Verhältnisse hinsichtlich Isolation bei unsern 
Versuchen zu erzielen, dürfte wohl kaum möglich sein, 


156 Düggelin, Beobachtungen über die Erzeugung 


schon des Umstandes halber, dass sich vollkommen 
glatte Ränder bei solch dünnen Stanniolbelegen nicht 
leicht ausführen lassen. Kleine Spitzen und Ecken der- 
selben werden eben stets günstige Entweichungspunkte 
für die auf der Oberfläche angesammelte Elektrieitäts- 
menge bilden. 

Gleichwohl halten die in Tafel I und I im Abschnitte 
A niedergelesten Resultate einen Vergleich mit obiger 
Ableitung insofern aus, als sich beim Einsetzen der ex- 
perimentell gewonnenen Resultate in Gl. III ein Wider- 
spruch in qualitativer Beziehung nicht ergeben wird. 

In keiner in meinem Tagebuche aufliegenden Ver- 
suchstabellen, die sich auf diese Erscheinung beziehen 
und unter normalen Verhältnissen ermittelt wurden, bie- 
tet sich der Fall, dass beispielsweise die für einen Punkt 
im Abstande 10 mm vom Centrum der Belegung nach- 
gewiesene Wärmemenge diejenige eines Punktes im Ab- 
stande 11—12 mm übersteigt. 

Möglich, dass sich an Hand mehr zweckmässiger 
Versuchsbedingungen Uebereinstimmung auch in quanti- 
tativer Richtung zwischen Theorie und Beobachtung wird 
nachweisen lassen. 

Diese Abhängigkeit der Wärmetönung von der lokalen 
Dichte lässt sich verstehen von dem von uns eingenom- 
menen Standpunkte aus, nicht aber unter der Annahme, 
dass diese Wärme Stromwärme sei, da die Potenzial- 
differenz auf den Kondensatorbelegungen und damit 
die Strömungsintensität überall dieselbe ist. 

Tabelle III und IV in den respektiven Abschnitten 
A und B beweisen, dass Auftreten von Wärme in Di- 
elektrieis — erzeugt durch wechselnd elektrische Pola- 
risation — nicht notwendig zu erfolgen hat. Es ergiebt 
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sich dies, wie bereits erwähnt, aus den bedeutenden quan- 
titativen Unterschieden einerseits — anderseits sprechen 
dafür besonders die Thatsachen, dass sich trotz mehr- 
facher Abänderungen der Versuchsmethode in Paraffın 
und Kolophonium mit Sicherheit auch nicht eine Spur 
von Wärmewirkung nachweisen liess. 

Währenddem wir aber im Abschnitte A aus diesem 
auffälligen Verhalten von Paraffin und Kolophonium fol- 
gerten, es möchten diese Substanzen als vorzügliche 
Dielektrika von Kondensatoren grösserer Dimensionen 
vorteilhaft Verwendung finden, — diese Vermutung an 
Hand geeigneter Versuche dann auch bestätigen konnten, — 
glaube ich das indifferente Verhalten vorab der unter- 
suchten aromatischen Verbindungen Benzol und Toluol 
(Abschnitte B, Tab. IV) auf ungenügende Isolationsfähig- 
keit derselben zurückführen zu müssen, da diese Sub- 
stanzen nicht genügend isolieren, um eigentliche dielek- 
trische Polarisation zu Stande kommen zulassen. Ich nehme 
dagegen an, dass das Verhalten von Liquid. Paraff. und 
Ol. Vasel. auf die nämliche Ursache wie für die beiden 
festen Dielektrika Paraffin und Kolophonium sich zurück- 
führen lässt. Diese Substanzen sind ja auch chemisch und 
bezüglich Leitungsfähigkeit nahe verwandt. 

Was die im Abschnitt A an Siegellack und Glas 
beobachtete Erscheinung betrifft, wonach die zu beobach- 
tenden Temperaturerhöhungen erst einige Zeit nach Ab- 
schluss der Versuche sich einstellen, so ist dafür schwer 
eine Erklärung zu finden. Jedenfalls handelt es sich 
dabei um ein langsames Heraustreten von Wärme aus 
dem Innern des Dielektrikums an dessen Oberfläche; 
dafür sprechen die Resultate von Versuchen, bei welchen 
die Löthstelle des Thermoelementes statt an der Ober- 
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fläche des Kondensators, in der Mitte der Siegellackplatte 
angebracht wurden; in diesem Falle trat der maximale 
thermische Ausschlag sofort nach der letzten Entladung 
des Kondensators ein. 

Die Polarisationsvorgänge im Innern der Substanzen, 
wie Siegellack und Glas scheinen also andere zu sein 
als an den Grenzschichten; es wird dies nur verständlich, 
wenn eine Aenderung der Polarisationszustände in gleichen 
Zeiten nicht im ganzen Dielektrikum gleichzeitig auf- 
tritt, sondern irgendwie langsam sich fortpflanzt, oder 
auch wenn das Dielektrikum als solches nicht in der 
ganzen Masse gleichartig, nicht homogen, ist. 

Jedenfalls aber muss die Erscheinung zu erklären 
versucht werden, da sie möglicherweise nicht unwesent- 
lich zur Kenntnis der Lehre von der «dielektrischen 
Hysteresis» beitragen dürfte. 

Was endlich die Beobachtungen an Quarz (1 Schnitt), 
rohem Kautschuk und Terpentinöl betrifft, so ist in den 
Abschnitten A und B auf eine Erscheinung aufmerksam 
gemacht worden, welche H. Hertz am Dielektrikum 
Benzin wahrgenommen hatte und die, wie erwähnt, das 
auffällige Verhalten auch dieser drei Substanzen erklären 
dürfte. 


Meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. A. 
Kleiner erlaube ich mir an dieser Stelle den verbind- 
lichsten Dank auszusprechen für die vielseitige Unter- 
stützung und Anregung, welche er mir bei Ausführung 
der vorliegenden Arbeit in seinen Laboratorien in gütig- 
ster Weise hat angedeihen lassen. 

Zürich, im Februar 1895. 
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Über die osmotischen Eigenschaften der lebenden Pflanzen- 
und Tierzelle. 
Von 
E. Overton. 


Vortrag, gehalten in der naturforschenden Gesellschaft 
am 4. Februar 1895.') 


Seit einer Reihe von Jahren mit einer ausgedehn- 
teren Untersuchung über die osmotischen Eigenschaften 
der lebenden Pflanzen- und Tierzelle beschäftigt, möchte 
ich es heute Abend versuchen, eine Übersicht von einem 
Teil der wichtigeren Untersuchungsresultate zu geben. 

Bevor ich indessen zu der Mitteilung meiner eigenen 
Untersuchungen übergehe, dürfte es geboten sein, die 
Entwicklung unserer bisherigen Kenntnisse über die osmo- 
tischen Eigenschaften der Zelle, wenigstens in ihren 
Hauptphasen, zu skizzieren, was ich um so weniger zu 
thun zögere, als dieselbe nicht allein auf die Physiologie 
(namentlich die Pflanzenphysiologie) einen grossen Einfluss 
geübt hat, sondern auch einen nicht unwesentlichen Anteil 
an dem Werden einer der fruchtbarsten Theorien der 
letzten Decennien, der neuen Theorie der Lösungen, ge- 
nommen hat. 

Obgleich die Erscheinung der Osmose schon im 
Jahre 1748 von dem Abbe Nollet aufgefunden und von 


') An einzelnen Stellen hat der Text einige Erweiterungen 
erfahren. Eine ausführliche Arbeit über das hier behandelte 
Thema wird, wie ich hoffe, im Laufe dieses Jahres erscheinen. 
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Dutrochet,') der ausserdem ihre hohe physiologische 
Bedeutung erkannte, in wirklich wissenschaftlicher Weise 
erforscht wurde, so war es doch erst Nägeli, welcher 
die Grundlage für das Verständ- 
nis der osmotischen Eigenschaf- 
ten der lebenden Zelle legte. 
Es geschah diesim Jahre 1855in 
seinen »Pflanzenphysiologischen 
Untersuchungen» (p. 1 u. folg.). 


In der genannten Abhand- 
lung zeigte Nägeli, dass für 
die osmotischen Eigenschaften 

! der lebenden Zelle nicht sowohl 
ale ee RN die Zellmembran, wie man bis 
e. m. Cellulosemembran, ptpl, Proto- dahin angenommen hatte, son- 
plasma, pl. ext. äussere Grenzschicht ern vielmehr das Protoplasma 
(äussere Plasmahaut) desselben, pl.int. ’ a 
innere Grenzschicht (Vacuolenhaut), Massgebend ist und dass mit 

D. neleua: an Ze dem Tode des Protoplasmas 
die charakteristischen osmotischen Eigenschaften der Zelle 
schwinden.?) 

Nägeli bewies dies durch Feststellung der folgenden 
Thatsachen: Erstens zeigte er, dass der etwa im Zellsaft 
gelöste Farbstoff, so lange die Zelle lebt, weder aus der 
Zelle exosmiert, wenn man letztere in Wasser überführt, 
noch das Protoplasma färbt, während beides nach dem Tode 


') Dutrochet, De l’endosmose. Memoires pour servir & 
l’'histoire anatom. et physiolog. des vegetaux et des animaux. 
Vol. I, p. 1—99; Paris 1837. 

?®) Wir wissen jetzt, dass sich das Protoplasma durch ge- 
wisse Mittel abtöten lässt, ohne dass in den ersten Stunden nach 
dem Tode eine Änderung der osmotischen Eigenschaften der Zelle 
eintirtt. 
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des Protoplasmas geschieht; ebenso wies er nach, dass 
auch Rohrzucker und andere im Zellsaft gelöste Körper 
erst nach dem Tode des Plasmas aus der Zelle exosmieren. 


Weiterhin machte Nägeli darauf aufmerksam, dass 
während des Lebens der Zelle das Protoplasma mit einer 
gewissen Kraft gegen die Zellmembran gepresst wird, 
wodurch die Zellhaut eine entsprechende Dehnung erfährt 
und eine gewisse Straffheit aufweist, während mit dem 
Absterben der Zelle und im gleichen Schritte mit der 
Exosmose der im Zellsaft gelösten Körper diese Spannung 
abnimmt und die Zellmembranen schliesslich ganz schlaff 
werden, eine Erscheinung die man namentlich bei ge- 
wissen Fadenalgen sehr schön beobachten kann. 


Endlich gab Nägeli die Erklärung einer Erscheinung, 
die schon seit den Vierziger Jahren beobachtet, aber nicht 
richtig gedeutet wurde. Wenn man nämlich lebende 
Pilanzenzellen in eine Zucker- oder Salzlösung bringt, so 
zieht sich, sobald die betreffende Lösung eine bestimmte, 
im Übrigen für verschiedene Verbindungen ungleich hohe 
Konzentration überschreitet, das Protoplasma von der 
Zellwand zurück, (eine Erscheinung, die man Plasmolyse 
nennt), um beim Auswaschen oder bei Verdünnung der 
Lösung sich wieder an die Zellwand anzulehnen. Nägeli 
erkannte, dass eine solche Lösung, deren Konzentration 
gerade noch hinreicht, um eine beginnende Zurückziehung 
des Protoplasten von der Zellwand zu bewirken, dieselbe 
osmotische Leistung, oder denselben osmotischen Druck, 
wie wir jetzt sagen, haben muss, als der Zellsaft. 


Die Grössenordnung dieses Druckes hat Nägeli frei- 
lich nicht zu ermitteln gesucht und an die Beantwortung 
dieser Frage knüpft sich die nächste Entwicklungsphase 
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unserer Kenntnisse von den osmotischen Eigenschaften 
der Zelle an. 

Diese Frage nach der Grössenordnung der osmotischen 
Druckkräfte im Innern der Zelle ist bei dem Studium der 


h 
Fig. 2 
Zwei Zellen einer Spirogyra. 
a. in normalem Zustande, b. plasmolysiert. 


Mechanik der plötzlich erfolgenden Reizbewegungen ent- 
standen. Ein allgemein bekanntes Beispiel solcher Reiz- 
bewegungen haben wir in den Blättern der Sinnpflanze, 
Mimosa pudica, welche (unter günstigen Lebensbe- 
dingungen) auf derberes Berühren sich sofort senken. 
Ähnliche Reizbewegungen sind übrigens bei Blättern, 
Staubgefässen und Narbenlappen einer Anzahl anderer 
Pflanzen bekannt. 


Im Jahre 1873 veröffentlichte Pfeffer‘) die Resul- 
tate seiner sehr eingehenden Untersuchungen über die 
Mechanik dieser Reizbewegungen. Er zeigte, dass sie 
alle durch eine Störung des antagonistischen Gleichgewichts 
zwischen den elastisch gedehnten Zellwänden und dem 
osmotischen Druck des Zellinhaltes bedingt sind und zwar 


!) Untersuchungen über Reizbarkeit der Pflanzen, in Phy- 
siolog. Unters. 1873. 
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so, dass im Augenblick der Reizung der osmotische Druck 
des Zellinhaltes plötzlich abnimmt, das Protoplasma in 
Folge dessen mit geringerer Kraft gegen die Zellwand 
gepresst wird und die Zellmembranen Kraft ihrer Ela- 
stizität sich verkürzen. 

| Es mag das an einem Beispiel erläutert werden und 
zwar wähle ich zu dem Zweck die reizbaren Staubgefässe 
der Cynareen (Centaurea und verwandte Gattungen), 
deren Verhalten von Pfeffer besonders eingehend unter- 
sucht worden ist. Zunächst zur Orientierung einige Worte 
über das Äusserliche der Reizbewegungen dieser Staub- 
gefässe. Im reizempfänglichen Zustande sind die fünf 
auf der Blumenkronenröhre inserierten Filamente an ihrer 
Basis bogenartig nach aussen gekrümmt. Beim Reizen 
verkürzen sich die Filamente in ihrer ganzen Länge, wobei 
gleichzeitig ihre bogenförmige Krümmung verschwindet. 

Lässt man solche gereizten Staubgefässe einige Zeit 
in Ruhe, so kehren dieselben unter Verlängerung all- 
mählich in die reizempfängliche Stellung zurück, worauf 
sie sich auf Berühren wieder kontrahieren. Der Versuch 
lässt sich ziemlich häufig mit gleichem Erfolg wiederholen. 
Wenn man ein Filament in eine Anzahl Stücke zerschneidet, 
so zeigt sich jedes einzelne Stück noch reizbar; jedes 
Stück verkürzt sich auf erfolgtem Reiz ähnlich dem un- 
verletzten Filament. 

Unter dem Mikroskop erkennt man, dass die Fila- 
mente aus einem zentralen schwach entwickelten Gefäss- 
bündel, welches uns nicht weiter angeht und aus lang- 
gestreckten, cylindrischen, sehr dünnwandigen, parenchy- 
matischen Zellen bestehen, zwischen welchen sich luft- 
führende Intercellularräume finden. Wenn man das Filament 
vor und gleich nach der Reizung untersucht, so erkennt 
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man, dass nach der Reizung jede einzelne Zelle sich 
verkürzt hat, ohne an Breite zugenommen zu haben und 
ohne Faltung der Längswände zu zeigen. Diese Verkür- 
zung kann 12 und mehr p. c. betragen. In der ersten 
Stellung (d. h. vor dem Reize) sind die Längswände von 
dem osmotischen Druck des Zellinhaltes stark gedehnt; 
im Augenblick der Reizung nimmt dieser Druck ab und 
es verkürzen sich in Folge ihrer Elastizität die Zellwände, 
während zugleich Wasser aus dem Zellsaft in die Inter- 
cellularen übertritt und die Luft in denselben verdrängt. 
Im Übrigen sind die Längswände selbst nach der Reizung 
immer noch mehr oder weniger elastisch gedehnt. 


Pfeffer!) hat nun versucht, sich eine Vorstellung 
von der Grössenabnahme des hydrostatischen Druckes des 
Zellinhaltes bei der Reizung zu gewinnen, indem er die 
Zugkraft bestimmte, welche notwendig ist, um die ge- 
reizten Staubgefässe auf die ursprüngliche Länge zu 
bringen, resp. um die Kontraktion auf Reiz zu verhindern. 
Wenn man diese Zugkraft durch das Gewicht einer Wasser- 
säule von dem Querschnitt des bei der Reizung wirksamen 
Teiles eines Staubgefässes ausdrückt, so findet man, dass 
die Wassersäule 30 m. hoch sein musste, woraus sich eine 
Abnahme des osmotischen Druckes von circa drei Atmos- 
phären ergiebt. 

(Gegen diese Bestimmungsweise könnte man einwenden 
dass der osmotische Druck nach allen Richtungen wirkt 
und deswegen einen ganz anderen Erfolg haben muss, 
wie eine einseitige Zugkraft. In dem vorliegenden Fall 
werden indessen beide fast gleich wirken, weil die Dehn- 
barkeit der Zellmembranen in der Längsrichtung der 


Loc. ‚cit: pP: 1A, RK 
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Filamente sehr viel grösser ist als in anderen Richtungen. 
Selbst als Pfeffer jede Fehlerquelle übertrieben hoch 
in dem Sinne anrechnete, dass dadurch die Abnahme des 
osmotischen Druckes bei der Reizung möglichst klein 
ausfallen musste, ergab sich, dass diese Abnahme be- 
deutend mehr als eine Atmosphäre betragen muss, wobei 
noch einmal zu betonen ist, dass nach erfolgtem Reiz der 
osmotische Druck des Zellsaftes nur abgenommen hat, 
nicht aufgehoben ist. 

"Im Übrigen ist der osmotische Druck in den Zellen 
dieser Filamente vor der Reizung keineswegs ein abnormal 
hoher, vielmehr ist derselbe von ähnlicher Grössenordnung 
wie bei den meisten Pflanzenzellen. 

Es erhob sich also die ganz bestimmte Frage, durch 
welche in der lebenden Zelle herrschenden Bedingungen 
können so grosse osmotische Druckwirkungen erzielt werden. 
Bestimmungen der maximalen Steighöhen der Lösungen 
in den gewöhnlichen endosmotischen Apparaten, wie solche 
schon von Dutrochet') ausgeführt worden sind, liessen so 
grosse osmotische Leistungen gar nicht ahnen. 

Nun war ein bedeutender Unterschied zwischen dem 
 osmotischen Verhalten der gewöhnlich benutzten Mem- 
branen und des lebenden Protoplasmas bekannt, indem 
die ersteren die Moleküle aller gelösten Krystalloidkörper 
mehr oder weniger durchgehen lassen, während das lebende 
Protoplasma für viele im Zellsaft gelösten Krystalloide 
völlig impermeabel ist. 

In der That hatte Graham gezeigt, dass die Lösungen 
der Kolloidkörper, welche selbst durch die gewöhnlichen 
Membranen kaum merklich exosmieren, in dem Endosmo- 

!) De l’endosmose; Quatrieme serie d’experiences. p. 34 u. f. 
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meter recht erhebliche Steighöhen erreichen. Es schien 
also recht plausibel, dass gerade die völlige Impermea- 
bilität des Protoplasmas auch für die Moleküle vieler ge- 
lösten Krvstalloide, die in der lebenden Zelle herrschenden 
hohen osmotischen Drucke ermöglicht. 

Es hatte nın Traube’) im Jahre 1865 gezeigt, dass 
die sog. Niederschlagsmembrane dem lebenden Protoplasma 
in ihrem osmotischen Verhalten insofern gleichen, als auch 
sie für die Moleküle vieler Krystalloidkörper undurch- 
lässig sind, während sie die Wassermoleküle leicht durch- 
treten lassen. 

Solche Niederschlagsmembranen erhält man z. B., wenn 
man vorsichtig einen Tropfen gelber Blutlaugensalzlösung 
in eine Lösung von Kupfersulfat einführt. Auf der Ober- 
fläche des Tropfens schlägt sich sofort eine Membran 
von Ferrocyankupfer nieder, welche das Eindringen von 
weiteren Molekülen Kupfersulfats ins Innere des Tropfens 
verhindert ; wird aber die Konzentration der beiden Lösungen 
so gewählt, dass die wasserentziehende Kraft (wie man 
nicht ganz richtig zu sagen pflest), oder was dasselbe 
heisst, der osmotische Druck der Blutlaugenlösung grösser 
ist als die der Kupfersulfatlösung, so gehen unter Ver- 
grösserung der Blase so lange Wassermoleküle in die 
Blutlaugensalzlösung über, bis dieselbe soweit verdünnt 
ist, dass die osmotischen Drucke in beiden Lösungen 
gleich werden. 

Diese Niederschlagsmembranen sind sehr wenig wider- 
standsfähig und ihre direkte Verwendbarkeit zu Versuchs- 
zwecken ist daher eine sehr beschränkte. Es hat aber 


!) Centrbl. f. mediein. Wiss. 1865. Ausführlicher in Archiv 
f. Anat. & Physiol. 1867, p. 87 u. f. und in Botan. Zte. 1875, 
Dr sbRU. 
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Pfeffer,‘) das Vorbild der Pflanzenzelle nachahmend, 
eine solche Niederschlagsmembran in der Art erzeugt, dass 
dieselbe sich überall gegen eine feste Widerlage anlehnte. 

Zu diesem Zwecke wurden poröse Thonzellen, ‘wie 
sie zu elektrischen Batterien verwendet werden, vollständig 
mit einer Lösung von Kupfernitrat injiziert, dann schnell 
in Wasser abgespült und darauf mit Blutlaugensalzlösung 
gefüllt. Es lagerte sich so eine Niederschlagsmembran 
an die innere Fläche der Thonzelle an.?) 

In dieser Weise präparierte Thonzellen verhalten sich 
in ihren diosmotischen Eigenschaften den lebenden Pflanzen- 
zellen vielfach ähnlich, indem sie für die Moleküle gelösten 
Rohrzuckers und einiger anderen gelösten Krystalloide 
gänzlich impermeabel, für andere sehr schwer permeabel 
sind, während sie den Wassermolekülen den freien Durch- 
tritt gestatten. 

Um nun die osmotische Leistungsfähigkeit der Lösung 
eines zu untersuchenden Körpers bei irgend einer Kon- 
zentration zu messen, werden die präparierten Thonzellen 
mit der betreffenden Lösung angefüllt, die Thonzelle mit 
einem Manometer in Verbindung gesetzt und der ganze 
Apparat so lange in reines Wasser gestellt, bis der Mano- 
meter keine Schwankung mehr zeigt. 

Pfeffer machte die Mehrzahl seiner Versuche mit 
Lösungen von Rohrzucker, doch wurden einzelne Versuche 
mit vielen anderen Körpern angestellt. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen lösten mit 
einem Schlage das Rätsel der hohen osmotischen Druck- 


!) Osmotische Untersuchungen. Lpzg. 1877, Vorläufige Mittlg. 
in Botan. Ztg. 1875. 

®) Die Einzelnheiten der Präparation dieser Zellen sind bei 
Pfeffer, Osmot. Unters. 8. 5 u. f. nachzusehen. 
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kräfte in den Zellen; denn es zeigte sich, dass schon 
eine 1 p. ec. Rohrzuckerlösung einen osmotischen Druck 
von eirca ?/s Atmosphären erzeugt und dass weiterhin der 
Druck in annähernd demselben Verhältnis wie die Kon- 
zentration wächst, so dass schon eine 6 p. c. Lösung einen 
osmotischen Druck von vier Atmosphären entwickelt. Die 
Temperatur hat einen geringen Einfluss auf die Druckhöhe, 
indem mit steigender Temperatur der Druck etwas zunimmt. 

Für eine Lösung von Kalisalpeter fand Pfeffer eine 
noch viel grössere osmotische Leistung, indem schon eine 
8 p. m. Lösung einen Druck gleich einer 130 em. hohen 
Quecksilbersäule also fast zwei Atmosphären entwickelte, 
obgleich der Salpeter durch die künstliche Zelle etwas 
diosmierte und daher seine volle osmotische Leistungs- 
fähigkeit nicht zum Ausdruck kam. 

Nägeli scheint angenommen zu haben, dass das ganze 
Protoplasma in seinen diosmotischen Eigenschaften sich 
gleich verhalte. Durch Betrachtungen und Versuche von 
Pfeffer') ist es indessen sehr wahrscheinlich geworden, 
dass bloss den freien Grenzschichten des Protoplasmas 
die eigentümlichen diosmotischen Eigenschaften zukommen 
und zwar sowohl der Abgrenzungsschicht des Protoplasmas 
segen die Zeilmembran, als auch derjenigen gegen den 
Zellsaft oder eine im Plasma befindliche Vacuole, während 
die innern Partieen des Protoplasmas sich in ihren osmo- 
tischen Eigenschaften wie stark gequollene Kolloidkörper 
verhalten. Im Übrigen ist diese Frage für viele Unter- 
suchungen völlig gleichgültig. 

War durch Pfeffer’s Arbeit das Rätsel der hohen 
osmotischen Drucke innerhalb der lebenden Zelle im Prinzip 


') Osmot. Untersuchungen, p. 121 u. £. 
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gelöst, so war man doch noch nicht im Stande, den eigent- 
lichen Anteil der verschiedenen im Zellsaft gelösten Körper 
an dem Zustandekommen dieses Druckes anzugeben, selbst 
dann nicht, wenn man den Zellsaft quantitativ analysiert 
hatte; denn die Pfeffer’sche Zelle ist für die Moleküle 
vieler im Zellsaft vorkommenden Verbindungen mehr oder 
weniger durchlässig; zudem sind Bestimmungen der osmo- 
tischen Druckhöhen mit derselben sehr zeitraubend. 

Es war daher ein grosser Fortschritt, als De Vries!) 
in Amsterdam die lebende Zelle selbst als Osmotometer 
benutzte, um die relativen Grössen der osmotischen Druck- 
kräfte, welche die Lösungen verschiedener Körper hervor- 
bringen, zu messen. Zu dem Zwecke hat De Vries 
lebende Zellen, deren Zellsaft den gleichen osmotischen 
Druck aufwiesen, in die Lösungen verschiedener Verbin- 
dungen gebracht und die Konzentration der letzteren aus- 
findig gemacht, welche gerade hinreichte, um ein begin- 
nendes Zurückziehen des Plasmas von der Zellwand zu 
bewirken. Es leuchtet sofort ein, dass die Lösungen der 
verschiedensten Körper (in soferne sie nicht durch die 
Plasmahaut hindurchtreten), welche diese Bedingung er- 
füllen, den gleichen osmotischen Druck ausüben. Solche 
Lösungen nennt man daher isotonische (De Vries) 
oder isosmotische (Tamman) Lösungen. 

De Vries zeigte nun mittelst dieser Methode, dass eine 
Beziehung zwischen dem Molekulargewicht der verschie- 
denen Verbindungen und ihrer osmotischen Leistung besteht. 


!) De Vries, Eine Methode zur Analyse der Turgorkraft. 
Pringsh. Jahrbücher Bd. XIV. S. 427, 1884. Die Keime zu dieser 
Arbeit finden sich schon in einer viel früheren Abhandlung des- 
selben Verfassers. (Sur la permeabilite du protoplasma des bette- 
raves rouges. Arch. neerland. Bd. VI, 1871.) 


Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 12 
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De Vries hat, dem besonderen Zwecke seiner Arbeit 
gemäss, hauptsächlich die Lösungen von Salzen unter- 
sucht, wo diese Beziehungen verwickelter sind als bei 
den indifferenten Körpern. Um zunächst die Beziehungen 
zwischen Molekulargewicht und osmotischem Druck bei 
diesen letzteren (den indifferenten Körpern) zu erläutern, 
will ich daher eine Tabelle benutzen, die ich vor einigen 
Jahren nach eigenen Untersuchungen angefertigt habe. 

Bei einigen Spirogyrafäden, bei welchen eine 6 p.c. 
Rohrzuckerlösung gerade noch hinreichte, ım eine eben 
merkliche Plasmolyse hervorzurufen — eine solche Lösung 
nennt man nach De Vries die plasmolytische Grenz- 
lösung —, hatten die Konzentrationen der plasmolytischen 
Grenzlösungen von den in der Tabelle angeführten Verbin- 
dungen die in der IV. Kolumne verzeichneten Werte. 


Tabelle I. 
Beziehungen zwischen Molekulargewicht und p. c. Gehalt plas- 
molytischer Grenzlösungen einiger indifferenter Körper nach einer 
Messung mit Spirogyrafäden: 


Name der |) Chemische | Molekular- elaamelptindle | Plasmolytische Grenzlösung 
Verbindun Formel | gemicht | Arenalösung berechnet 
erbindung | Frme gewie rokoclin | 
Rohrzucker . .|Cı2H22 Ol 342 6 p-c. 
. 182 
Manmnit ... . ..|Ce Hı Os] 182 Sir; x 3,19 P. €. 
Traubenzucker. |Cs Hı2 Os| 180 Su, 6 B16 m 
I [p} 
Arabinose. . . G; Hıo O5] 150 Da Xi » 
2 
Erythrit "IC Ol Tea BZ Be 
Asparagin . .\C4HsN20;| 132 DS lunz er 2,32, 
| 3] 
Glykokoll. . .|@H5s NO: 75 | 13 „ x, en 
| | 
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Wie mıan aus der Tabelle sieht, verhalten sich die 
plasmolytischen Grenzlösungen dieser Körper (in p. c. 
ausgedrückt) sehr annähernd direkt proportional ihren 
Molekulargewichten, oder da auch bei anderen Objekten, 
bei welchen die plasmolytische Grenzlösung für Rohrzucker 
einen anderen (höheren oder niedrigeren) Wert aufweist, 
die Grenzlösungen der anderen genannten Körper die- 
selben relativen Werte besitzen, können wir allgemeiner 
sagen: die isosmotischen Konzentrationen indifferenter 
Stoffe verhalten sich direkt proportional ihren Molekular- 
gewichten.!) Wie man aus einem Vergleich der Kolumnen 
IV und V der Tabelle sieht, weichen die gefundenen und 
die nach dieser Regel berechneten Werte meist um weniger 
als 10 p. e. von einander ab. Diese Gesetzmässigkeit 
zwischen Molekulargewicht und osmotischem Druck kann 
man auch folgendermassen ausdrücken: Wenn von ver- 
schiedenen indifferenten Körpern in einem gleichbleibenden 
Volumen der Lösung eine gleiche Anzahl Moleküle vor- 
handen sind, üben diese Lösungen den gleichen osmotischen 
Druck aus. 

Wir haben also dieselben Beziehungen zwischen osmo- 
tischem Druck, Volumen der Lösung und Molekularzahl 
verschiedener gelöster indifferenter Verbindungen, wie 
nach dem Avogadrischen Gesetz zwischen Gasdruck, Gas- 
volumen und Molekularzahl der verschiedenen Gase. 

Wenn in einer und derselben Lösung zwei verschiedene 
indifferente Körper, die nicht chemisch auf einander 
einwirken, aufgelöst sind, so übt ein jeder derselben 


!) Bei konzentrierteren Lösungen kommen mehr oder weniger 
starke Abweichungen von dieser Regel vor; bei Rohrzucker be- 
ginnen die Abweichungen von zirca 10—12 p. c. an praktisch ins 
Gewicht zu fallen. 
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den nämlichen partiellen osmotischen Druck aus, als ob 
er allein in der Lösung vorkäme und der gesamte osmo- 
tische Druck ist einfach die Summe der beiden partiellen 
Drucke. Als ich z. B. von denselben Spirogyrafäden, 
welche zu den soeben mitgeteilten Versuchen benutzt 
wurden, Proben in 8 p. c. Rohrzuckerlösungen überführte, 
welche neben dem Rohrzucker noch verschiedene Mengen 
Erythrit aufgelöst enthielten, wurde als plasmolytische 
Grenzlösung gefunden, eine Lösung, welche neben 3 p. €. 
Rohrzucker 1,ı p. ec. Erythrit enthielt. 

Wir haben also auch hier ganz ähnliche Verhältnisse 
wie bei den Gasen. 

Dieses Gesetz von den partiellen osmotischen Drucken 
kann man sich zu Nutzen machen, wenn es sich um die 
Untersuchung von wenig löslichen Verbindungen handelt, 
oder von Verbindungen, die bei etwas höheren Konzen- 
trationen auf die lebenden Zellen schädlich einwirken. 

Die soeben angegebenen Beziehungen zwischen osmo- 
tischem Druck und Gasdruck treten sehr anschaulich zu 
Tage durch die Betrachtung einer Versuchsanordnung, 
die ich mit Hülfe der Fig. 3 erläutern will. 

Es soll in der Figur der ellipsoide Körper einen 
Fussball darstellen, der unter einem Druck von 1'/s Atmos- 
phären gefüllt worden ist. 

Es wird vielleicht gut sein, wenn ich vorausschicke, 
dass ein Fussball aus zwei Teilen besteht, aus einem mit 
einem engen Hals versehenen Kautschukball (k) und aus 
einer äusseren ledernen Hülle (l), welche letztere eine 
Lippeneinrichtung besitzt, durch welche hindurch der 
Kautschukball in ausgequetschtem Zustande eingeschoben 
werden kann, worauf der Kautschukball unter Druck auf- 
geblasen wird. 


ITEM ‘ E 4 TR BB Se an BA RLTR ra 


der lebenden Pflanzen- und Tierzelle. 173 


Wir denken nun unseren Fussball unter den Reei- 
pienten einer Druckpumpe gebracht, wie in der Figur 


in nm ENTE 


Fig. 3. 
Einrichtung zur Veranschaulichung der Beziehungen 
zwischen osmotischem Druck und Gasdruck in der 
Form, wie sie bei plasmolytischen Versuchen zu 
Tage treten. 
(Figurenerklärung im Text.) 


angedeutet. Wenn wir nun ein Gas so lange in den 
Recipienten einpumpen, bis der Druck mehr als 1'/s Atmos- 
phären beträgt, so wird der Kautschukball sich von der 
ledernen Hülle etwas zurückziehen (in der Figur durch 
die unterbrochene Linie (k') angedeutet), genau so, wie 
bei einer Pflanzenzelle die äussere Grenzschicht des Proto- 
plasma von der Cellulosehaut, wenn die Zelle in eine 
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Lösung gebracht wird, deren osmotischer Druck etwas höher 
ist als der osmotische Druck des Zellsaftes. 

Wenn wir nun verschiedene chemische Gase, eins 
nach dem andern, in den Recipienten so lange einführen, 
bis ein jedes eine eben merkliche Zurückweichung des 
Kautschukballes bewirkt, so werden sich die Gewichtsmengen 
dieser Gase in dem Recipienten (also in einem konstant 
bleibenden Volumen) wie ihre Molekulargewichte verhalten, 
genau so wie, um eine beginnende Plasmolyse bei einer 
und derselben Zelle zu bewirken, wir in einem gegebenen 
Volumen Lösung Gewichtsmengen der verschiedenen Ver- 
bindungen auflösen müssen, welche proportional den Mole- 
kulargewichten der betreffenden Verbindungen sind. 

Wir haben schon früher gesehen, dass für die Lö- 
sungen eines und desselben Körpers dieselben Beziehungen 
zwischen Prozent-Gehalt der Lösung (oder was dasselbe 
ist, zwischen dem Volumen der Lösung, in welchem ein 
bestimmtes Gewicht des Körpers gelöst ist) und osmo- 
tischem Druck bestehen, wie nach Boyle’s Gesetz zwischen 
Gasvolumen und Gasdruck. 

Schliesslich hat im Jahre 1885 van 't Hoff,') der 
wie De Vries an der Hochschule Amsterdam wirkt, unter 
Benutzung von Pfeffer’s Zahlen für die absoluten osmo- 
tischen Druckhöhen der Lösungen des Rohrzuckers gezeigt, 
dass der osmotische Druck, welchen ein gegebenes Gewicht 
eines gelösten indifferenten Körpers ausübt, gleich dem 
Druck ist, welchen dieselbe Gewichtsmenge des Körpers 


!) Van 't Hoff, L’equilibre chimique dans les systemes 
gazeux ou dissous A l’etat dilue. Arch. neerland. Bd. 20, p. 239, 
1885; Derselbe, Die Rolle des osmotischen Druckes in der Analogie 
zwischen Lösungen und Gasen. Ztschr. f. physikal. Chemie, Bd. I, 
p. 481—508, 1837. 
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bei der gleichen Temperatur in Gasform ausüben würde, 
wenn das Volumen des Gases gleich dem der Lösung wäre. 
(Vor dem Ausspruch dieses Satzes zeigte van ’t Hoff 
aus Pfeffers Zahlen für die Beziehungen zwischen osmo- 
tischem Druck und Temperatur, dass auch hier dasselbe 
Abhängigkeitsgesetz waltet, wie zwischen Gasdruck und 
Temperatur.) 

Darauf gestützt, baute van 't Hoff seine kinetische 
Theorie des osmotischen Drucks, wonach der osmotische 
Druck genau so durch die fortschreitende Bewegung der 
gelösten Moleküle bewirkt wird, wie nach der kinetischen 
Gastheorie der Gasdruck durch die fortschreitende Be- 
wegung der Gasmoleküle. 

Die Verhältnisse bei Salzlösungen wiil ich nur be- 
rühren, da ihre Kenntnis für das Verständnis des Späteren 
nicht gerade notwendig ist. Die Beziehungen zwischen 
Molekulargewicht und osmotischem Druck sind hier schein- 
bar komplizierter als bei den Lösungen indifterenter Körper, 
indem eine gegebene Konzentration der Salzlösung einem 
bedeutend grösseren osmotischen Druck entspricht, als 
nach der Molekularformel sich berechnen würde. 

Für die Salzlösungen wurden von Raoult ähnliche 
Abweichungen von den Gesetzen, welche bei den Lösungen 
von indifferenten Körpern die Beziehungen zwischen Gefrier- 
punktserniedrigung, Procent-Gehalt und Molekulargewicht 
regeln, gefunden. Schon De Vries erkannte, dass die 
Abweichungen bei beiden Erscheinungsreihen für die ver- 
schiedensten Salzlösungen nicht nur dem Sinne nach gleich 
sind, sondern auch dieselben relativen numerischen Werte 
aufweisen. Die Abweichungen einer gegebenen Salzlösung 
von den Gesetzen, welche bei indifferenten Körpern die 
Abhängigkeit von osmotischem Druck und Molekulargewicht 
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einerseits und von Gefrierpunktserniedrigung und Mole- 
kulargewicht andererseits ausdrücken, können also durch 
denselben Faktor angegeben werden. Kennt man also 
den osmotischen Druck einer Salzlösung, so kann man 
die Gefrierpunktserniedrigung berechnen und umgekehrt. 
Ich erwähne hier nur noch, dass diese Abweichungen 
in einfachen Beziehungen zu der elektrischen Leitfähigkeit 
der betreffenden Salzlösungen stehen!) und dass man sie 
nach Arrhenius?) erklärt, indem man annimmt, dass 
in den wässerigen Salzlösungen (und es ist hier natürlich 
nur von diesen die Rede gewesen) die Salzmoleküle gröss- 
tenteilsin die Jonen gespalten sind, so z. B. wäre Kalisalpeter 
in wässeriger Lösung zum grossen Teil in den Kation K 
und den Anion NOs zerfallen, wodurch die Zahl der Mole- 
küle resp. Teilmoleküle in einem gegebenen Volumen 
Lösung grösser wird, als sich nach der Formel des un- 
zersetzten Molekuls berechnet. Der Grad dieser Disso- 
ciation lässt sich aus der Leitfähigkeit berechnen. 


Das ganze bis dahin geschilderte osmotische Ver- 
halten der lebenden Zelle ist, wie schon hervorgehoben, 
bedingt durch die Impermeabilität des lebenden Plasmas 
oder vielmehr dessen Grenzschichten für die Moleküle 
des gelösten Körpers bei gleichzeitiger Durchlässigkeit 
für die Wassermoleküle. Es erhebt sich die Frage, ob 


!) Bei Magnesiumsulfat und einigen anderen Salzen gelten 
diese Beziehungen nicht wegen des Auftretens weiterer Kom- 
plikationen. 

?)S. v. Arrhenius, Über die Dissociation der in Wasser 
gelösten Stoffe. Ztschr. f. physikal. Chemie, Bd. I. $S. 631—648, 
1857; vergl. auch Ostwald, Lehrbuch der Allgem. Chemie, 
2. Aufl., namentlich Buch IV (Lösungen) des ersten Bandes und 
Buch II (Elektrochemie) des zweiten Bandes, 1891—93. 
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es überhaupt ausser Wasser noch andere Verbindungen 
giebt, deren Moleküle die Grenzschichten des Protoplasmas 
durchdringen können, ohne das Leben der Zelle zu ver- 
nichten. Wir wissen nun allerdings, dass bei der Stoff- 
wanderung dies bis zu einem gewissen Grade der Fall 
sein muss; es ist indessen hier nicht sichergestellt, ja ist 
in vielen Fällen ausgeschlossen, dass eine rein physikalische 
Diosmose vorliegt. Wir wollen also unsere Frage dahin 
präzisieren, ob unabhängig von einem aktiven regulato- 
rischen Eingreifen des Protoplasmas irgend eine Verbin- 
dung ausser Wasser in merklichem Grade die Grenz- 
schichten des Plasmas passieren könne. Zunächst ist 
anzugeben, dass für einige Farbstoffe!) ein solches Ein- 
dringen festgestellt worden ist, doch sind hier die Er- 
scheinungen durch chemische Bindungen und dgl. kom- 
pliziert, es sind auch diese Farbstoffe zu giftig, als dass 
sie in höheren Konzentrationen angewendet werden können; 
auch ist es heute nicht möglich, etwas Präziseres über die 
Schnelligkeit des Eindringens anzugeben. 

Wir wollen nun die Voraussetzung machen, dass es 
wirklich Stoffe giebt, welche, ohne schädlich zu wirken, 
durch die Grenzschichten des Protoplasmas in bedeuten- 
deren Mengen in die Zelle eindringen können und wollen 
untersuchen, was in Folge dieses Eindringens geschehen 
muss. Wir wollen ferner annehmen, dass dieses Eindringen 
mit einer solchen Geschwindigkeit vor sich geht, dass 
erst innerhalb einiger Stunden die Konzentrationen des 
gelösten Körpers innerhalb des Zellsaftes und ausserhalb 
der Zelle gleichen Grad erreichen. 


') Pfeffer, Über Aufnahme von Anilinfarben in lebende 
Zellen; Unters. aus d. botan. Inst. zu Tübingen 1886. 
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Man könnte vielleicht nach den Erfahrungen mit den 
gewöhnlichen endosmotischen Apparaten, ') in welchen 
relativ geringe Druckkräfte gegen die Membran ausgeübt 
werden (und zwar eben wegen einer solchen Durchlässigkeit 
für die gelösten Stoffe) zum Glauben verleitet werden, 

| dass die Lösungen solcher Körper unfähig wären, Plas- 
molyse überhaupt hervorzurufen. Dem ist aber nicht so, 
wie übrigens ein Vergleich der Beziehungen zwischen 
osmotischem Druck und Gasdruck ohne Weiteres klar 
machen müsste. 

Wir wollen einen analogen Fall bei Gasen betrachten 
unb kehren zu dem Zwecke für einen Augenblick zu un- 
serem Fussball unter dem Reeipienten der Druckpumpe 
zurück. Kautschuk ist bekanntlich für Kohlensäure mehr 
oder wenig durchlässig. Was wird geschehen, wenn wir 
einen Kohlensäuredruck von zirka zwei Atmosphären in 
dem Recipienten erzeugen? Es ist klar, dass sich zunächst 
der Kautschukball von der ledernen Umhüllung zurück- 
ziehen wird, um dann allmählich im gleichen Masse, wie 
die COs2 durchdringt, sich wieder auszudehnen und gegen 
die Hülle einen Druck auszuüben. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit den Lösungen der 
vorhin supponierten Körper. Bis dahin waren indessen 


!) Bei dem Vergleich der osmotischen Eigenschaften einer 
Pflanzenzelle mit denjenigen eines gewöhnlichen endosmotischen 
Apparates darf nicht vergessen werden, dass das Verhältnis der 
Oberfläche zum Volumen bei der ersteren enorm viel grösser ist 
als bei der letzteren und dass in Folge dessen ein nach wenigen 
Stunden erfolgender Ausgleich der Konzentrationen einer Lösung 
innerhalb und ausserhalb der Zelle keineswegs eine besonders 
grosse Permeabilität der Plasmahaut für den gelösten Körper er- 
fordert. Dieselbe ist thatsächlich in dem betrachteten Falle viel 
geringer, als die Permeabilität des vegetabilischen Pergaments 
oder der Tierblase für gelöste Salzmoleküle. 
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_ nur zwei solche Körper bekannt, nämlich Glycerin und 
. Harnstoff. 

Für die Lösungen von Glycerin wurde dieses Ver- 
halten vor wenigen Jahren von G. Klebs!) gefunden; 
- für Lösungen von Harnstoff von De Vries.’) Klebs 
und De Vries haben indessen den Gegenstand nicht 
näher verfolgt. 

Über Körper, deren Moleküle in gelöstem Zustande 
das lebende Protoplasma noch schneller als Glycerin und 
Harnstoff durchdringen, waren bis jetzt in der Litteratur 
keine Angaben. 

Beim Beginn meiner Untersuchungen waren mir die 
vorerwähnten Angaben von Klebs und De Vries über 
das Verhalten von Glycerin und Harnstoff noch unbekannt. 
Ich war bei der experimentellen Untersuchung einiger 
vererbungsmechanischen Fragen, die uns hier nicht weiter 
angehen, gezwungen, nach Körpern zu suchen, deren ge- 
löste Moleküle durch die lebende Plasmahaut in grösseren 
Mengen nachweisbar hindurchtreten. 

Ich machte die ersten Versuche mit Aethylalkohol. 
Eine Spirogyra, die nach dem Einbringen in eine 8 p. c. 
Lösung von Rohrzucker eine sehr schwache, aber deutliche 
Plasmolyse zeigte, wurde in verschieden starke Lösungen 
des Alkohols gebracht. 

Nach den bereits entwickelten Beziehungen zwischen 
den Konzentrationen isosmotischer Lösungen und dem 
Molekulargewicht, musste, wenn Äthylalkohol nicht ein- 


ERBEN ı 4 

dringen sollte, eine 8 > 

'!) G. Klebs, Beiträge zur Physiologie der Pflanzenzelle. 

Unters. aus d. botan. Inst. zu Tübingen, Bd. II, S. 540, 1883; 
vgl. auch De Vries, Bot. Ztg. 1888, p. 229. 
®) De Vries, Bot. Ztg. 1889, p. 309. 


1,1 p. e. Lösung des Alkohols 
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genügen, um eine der 8 p. c. Rohrzuckerlösung gleich 
starke Plasmolyse hervorzurufen. Ein 1!/s p. c. Alkohol 
musste also eine ziemlich stärke Plasmolyse verursachen. 
Meine Vermutung ging dahin, dass der Alkohol ganz 
allmählich in die Zellen eindringen und dass zunächst 
Plasmolyse eintreten würde, um bald wieder zu ver- 
schwinden. Es trat aber überhaupt keine Plasmolyse ein; 
ebensowenig in einer 2 und 3 p. e. Lösung, obgleich 
letztere nach der Rechnung mit einer zirka 22 p. ce. Rohr- 
zuckerlösung isosmotisch ist. Dabei blieb die Alge völlig 
gesund. — Ich bin nun so verfahren, dass ich eine 
3 p. €. Lösung des Alkohols in 8 p. c. Rohrzucker bereitete 
und brachte darauf die betreffende Alge in diese Lösung. 
Es trat eine genau ebenso grosse Plasmolyse ein, wie in 
der 8 p. e. Rohrzuckerlösung allein. Es war also nur 
eine Erklärung möglich: Die gelösten Alkoholmoleküle 
dringen durch die Grenzschichten des Protoplasmas ebenso 
schnell ein wie durch die Cellulosemembran. 


Weitere Versuche ergaben, das die verschiedensten 
Pflanzenzellen sich alle dem Äthylalkohol gegenüber ganz 
ähnlich verhalten. Besondere Untersuchungen haben ge- 
‚zeigt, dass dies auch für die Hefezellen gilt. Die Aus- 
scheidung des Alkohols aus den Hefezellen be- 
ruht also nicht auf einer aktiven Exkretion, son- 
dern auf einer reinen Exosmose. 


Nachdem ich bald darauf einige andere Verbindungen 
aufgefunden hatte, die sich dem Äthylalkohol ganz ähnlich 
verhalten, entschloss ich mich, den ganzen Gegenstand 
einer systematischen Untersuchung zu unterwerfen. 


Es wurden im Ganzen einige 200 zum Teil anorga- 
nische, zum weitaus grössten Teil aber organische Ver- 
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bindungen auf ihre Fähigkeit geprüft, durch das lebende 
'Protoplasma einzudringen und es ergab sich dabei, dass 
‚diese Fähigkeit eine sehr verbreitete ist und in mehr 
oder weniger auffallender Beziehung zu der physikalischen 
und chemischen Konstitution der betreffenden Verbindungen 
steht. Ferner zeigte es sich, dass es alle nur denkbaren 
Übergänge giebt zwischen solchen Körpern, deren gelöste 
Moleküle gar nicht durch das lebende Protoplasma ein- 
dringen, bis zu solchen, die es ebenso schnell thun wie 
Alkohol oder Wassermoleküle. 

Ich habe zunächst in Tabelle II eine kleine Auswahl 
der untersuchten Fettkörper aufgezeichnet, welche ebenso 
schnell wie Äthylalkohol durch das Plasma eindringen, 
welche also weder für sich im Stande sind Plasmolyse 
hervorzurufen, noch in einer plasmolysierenden Lösung 
eines anderen Körpers aufgelöst, die Plasmolyse zu ver- 
stärken vermögen. 

Tabelle II. 


Verzeichnis einiger Fettverbindungen, welche die lebenden Proto- 
plasten sofort durchdringen: 


Name der Verbindung Chemische Formel derselben Nolekulargewicht 
Methylalkohol. . . . . CH;.OH 32 
Äthylalkohol . . . . . C2 H;.OH 46 
n. u. Iso-Propylalkohol . C;H:.OH 60 
Isobutylalkohol . . . . C;Hs.OH 74 
Amylalkohole. . . . . C; Hıı. OH 83 
Allylalkohol . . .. . | C3H5.OH 58 
Aikrläbher . 40... (Ca Hs5)a OÖ 74 
Essigs. Äthylester . . . C2 H; O2.C2 Hs 83 
Phosphors. Triäthylester . PO (0 . Ce Hs)s 192 

Ira r RE / NH 
SAthylurethban . . . . . co \o. > H; 89 
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Name der Verbindung Chemische Formel derselben | Molekulargewicht 
Formaldehyd . H.COH 30 
Äthylaldehyd . CH3.COH 44 
Paraldehyd . (C2 Hi O); 132 
Isopropylaldehyd C2 H5. COH 58 
Isobutylaldehyd . C;H:.COH 72 
Chloralhydrat . ccıu.cHf OH 165,5 
\OH 
Aceton, 21. „er CH: .CO.CH; 58 
Sulfonal - » 2x 2.2.4 2 KOERERTUOT (50: Ob HE 228 
Methyleyanid .,..... « CH;.CN 41 
Äthyleyanid. .,-. „2%: C2H;.CN 55 
0.CH 
Metkyialt 0 DNS ee . 76 
ne VO CHR 
Pürfurol. er me, C;H;0.COH 96 
Cohen. N Cs Hıo Ni O2 194 


Es verhalten sich unter den Fettverbindungen in 
dieser Weise alle Alkohole der Grenzreihe, soweit die- 
selben in Wasser löslich sind, ebenso Allylalkohol, ferner 
Äthyläther, Essigsaures Äthylester und andere Ester der 
niedrigen Fettsäuren; Phosphorsäure-Triäthylester (die 
neutralen Ester der übrigen Mineralsäuren sind meist in 
Wasser sehr wenig löslich und entziehen sich daher der 
Untersuchung), Äthylurethan und andere Urethane; des 
Ferneren die niedrigen Aldehyde, soweit dieselben in 
Wasser löslich sind, ebenso Paraldehyd und Chloralhydrat 
und so weiter. 

Ausser den in der Tabelle angeführten Verbindungen 
wurden übrigens noch zahlreiche andere Körper der Fett- 
reihe untersucht, welche sich ebenso verhalten. 

Von Benzolderivaten, deren wässerige Lösungen sofort 
eindringen, sind in Tabelle III eine Anzahl verzeichnet. 
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Tabelle II. 
Verzeichnis einiger aromatischen Verbindungen, deren Moleküle in 
 wässeriger Lösung die lebenden Protoplasten sofort durchdringen. 


Name der Verbindung Chemische Rormel derselben | Molekulargewicht 
Anilin Cs H5. NHa 93 
Formanilid . Ce H;.NH.COH 121 
Acetanilid . CsH;.NH.CO.CH; 135 
Phenol Cs H5.OH 94 
Resorein . Cs Hs (OH): [1,5] 110 
Orein . Cs H3(CH;) (OH)2[1,3,5] 124 
Phloroglucin Cs HB; (OH); [1, 3,5] 126 

CHs.C=CH--C0 | 
Antipyrin Ru 2 188 
(CH). N — N.CeB;5! 


Die Untersuchung der Frage auf osmotometrischem 
Wege, ob ein aromatischer Körper eindringt, oder nicht 
eindringt, ist im Allgemeinen mit grösseren Schwierigkeiten 
verbunden als bei den Fettverbindungen, teils wegen der 
durchschnittlich grösseren Giftigkeit, teils wegen der ge- 
ringen Löslichkeit in Wasser. 


— Ich gehe zu solchen Körpern über, die langsamer 
das lebende Plasma durchdringen. Eine Auswahl solcher 
sind in Tabelle IV verzeichnet. 


Tabelle IV. 


Verzeichnis einiger Verbindungen, welche langsamer in die lebende 
Zelle eindringen. 


Name der | Chemische Formel | Nolekular- Schnelligkeit des 
Verbindung | derselben | gewicht Eindringens 
Glycol ? C2 H; (OH) 62 Die Konzentrationen innerhalb 
Acetamid (2H30.NH? 59 und ausserhalb der Zelle sind 
a CH FEONN NH 99 nach wenigen Minuten im We- 
ve RO. sentlichen ausgeglichen. 


Er 
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Name der Chemische Formel | Nolekular-' Schnelligkeit des 
Verbindung derselben gewicht Eindringens 


| 2 9 & 
Glyeerin'....| & Hs (OB) 99 Ansgleich (f. 2 p. c. Lösungen) 


in zirka 2 Stunden vollendet. 
Harnstoff . .| coX NH: 60 | 
NH Ausgleich (f. 1 p. e. Lösungen) 
j NH; in zirka 5 Stunden vollendet. 
Thioharnstoff . 0 SiS r in zirka 5 Stunden vollende 


Ausgleich (f. 4p. e. Lösungen) 
Erythrit . . .| C4 Hs (OH), 122 | nach 20 Stunden erst zu einem 
Drittel geschehen. 


Darunter schliessen sich den weiter oben besprochenen 
Verbindungen am nächsten an, Körper wie Glycol, Aceta- 
mid, Suceinimid u. a. m., welche vorübergehend in stär- 
keren Konzentrationen eine Plasmolyse hervorrufen. Bei 
diesen geht aber selbst eine starke Plasmolyse innerhalb 
zirka fünf Minuten vorbei, während die Protoplasma- 
strömung und andere Lebensthätigkeiten unverhindert 
ihren Gang fortsetzen. Hier kann man den Rückgang 
der. Plasmolyse unter dem Mikroskop sehr schön direkt 
beobachten. 

Schon bedeutend langsamer dringt das Glycerin ein, 
noch langsamer der Harnstoff und bei Erythrit sind selbst 
nach 20 Stunden die Konzentrationen im Zellsaft und in 
äusserer Flüssigkeit noch lange nicht ausgeglichen. 

Bei allen diesen Lösungen wurde durch spezielle 
Untersuchungen festgestellt, dass die gelösten Moleküle 
in beiden Richtungen die Plasmahäute gleich leicht 
passieren. 

Bevor ich zu der Besprechung der Beziehungen 
zwischen der Fähigkeit der Verbindungen, die Plasmahaut 
zu durchdringen, und ihrer chemischen resp. physika- 
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lischen Konstitution übergehe, mache ich darauf besonders 
aufmerksam, dass unter den schnell in die lebende Zelle 
eindringenden Verbindungen eine grössere Anzahl unserer 
wirksamsten physiologischen und arzneilichen Präparate 
gehören, so z. B. sämtliche mir bekannten allgemeinen 
Anästhetica (es sind in den Tabellen allerdings nur wenige 
angeführt), mehrere Narcotica und Hypnotica z. B. die 
Alkohole, Chloralhydrat, Sulfonal, ferner verschiedene Anti- 
pyretica, wie Antipyrin, Acetanilid, Resorein u. s. w. — 
Die Alkaloide (in Form ihrer Salze) sind zum Teil in 
der nötigen Konzentration zu schnell wirkende Gifte, als 
dass man die Schnelligkeit ihres Eindringens auf osmoto- 
metrischem Wege bestimmen kann; dagegen gelang es 
mir, auf andere Weise festzustellen, dass dieselben alle 
(soweit untersucht), wenn auch meist sehr langsam, durch 
die noch unbeschädigten Protoplasten eindringen. Äusserst 
langsam dringen die Salze der Papaveralkaloide 
ein (dementsprechend kann die Protoplasmaströmung in 
Zellen, die selbst in einer zwei p. e. Lösung von Morphium- 
chlorid verweilen, zwanzig Stunden und darüber noch an- 
halten), bedeutend schneller Salze des Chinins oder Cocains. 
Die Salze der beiden letzten Alkaloide töten die meisten 
Pflanzenzellen sehr rasch, selbst noch in sehr verdünnten 
Lösungen. 

Bezüglich des Zusammenhangs der Konstitution der 
Verbindungen mit ihrer Fähigkeit, die lebende Plasmahaut 
zu passieren, wird ein Blick auf die Tabellen zeigen, dass 
besonders solchen Körpern, die bei gewöhnlicher Tem- 
peratur flüssig sind, diese Eigenschaft in hohem Grade 
zukommt. 

Es war mir dieses häufige Eindringen der wässerigen 
Lösungen flüssiger Körper schon in einem frühen Sta- 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich, Jahrg. XL. 13 
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dium meiner Untersuchungen aufgefallen und ich habe 
nach und nach fast sämtliche im Handel vorkommende, 
neutrale, flüssige Verbindungen, die in Wasser eine ge- 
nügende Löslichkeit besitzen, untersucht, ohne eine einzige 
Ausnahme von dieser Regel zu finden.) Glycerin ist von 
allen untersuchten, bei gewöhnlicher Temperatur flüssigen 
neutralen Körpern, der am langsamsten eindringende. — 
Das Wasser, mit seiner Fähigkeit, die lebende Plasmahaut 
so leicht zu passieren, nimmt also keine Ausnahmestelle 
ein, sondern teilt diese Eigenschaft mit vielen, vielleicht 
allen neutralen flüssigen Verbindungen.?) 

Wie man aber schon aus den Tabellen sieht, giebt 
es neben flüssigen Verbindungen eine ziemliche Anzahl 
bei gewöhnlicher Temperatur fester Stoffe, die ebenfalls 
mehr oder weniger schnell eindringen. 

Aus einem Vergleich aller untersuchten Körper er- 
giebt sich aber, dass im grossen Ganzen mit der Ver- 
dichtung der Materie?) (der Zunahme des spezifischen 


') Die Untersuchung auf osmotometrischem Wege, ob eine 
Gaslösung durch die Plasmahaut eindringt, ist nur im beschränkten 
Masse möglich; einige Versuche über diesen Gegenstand werden 
sich in der ausführlichen Arbeit finden. 

2) An und für sich hätte es nichts Überraschendes, wenn die 
Plasmahaut den Wassermolekülen gegenüber ein anderes Verhalten 
als gegen alle anderen Verbindungen zeigen sollte, da sie ja in 
lebensthätigem Zustande von Wasser imbibiert ist. 

3) So lange in einer neutralen Verbindung nur die Elemente 
C, H,O und N im Molekul vertreten sind, giebt zwar diese Regel 
ganz brauchbare Anhaltspunkte für die Voraussage, ob ein gegebener 
Stoff in den lebenden Protoplast eindringen wird, oder nicht und 
im ersteren Fall, ob das Eindringen schneller oder langsamer ge- 
schehen wird. Die Regel ist indessen rein empirischer Natur. 
In einer auf den Vortrag folgenden Diskussion hat mich Professor 
Werner darauf aufmerksam gemacht, dass der Zusammenhang 
der Konstitution der Verbindung und ihrer Fähigkeit, die Plasma- 
haut zu passieren, soweit ein solcher aus den Daten, welche in 
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Gewichts), die Fähigkeit der Moleküle, das lebende Proto- 

plasma zu durchdringen, mehr und mehr verloren geht. 
In der folgenden Zusammenstellung sind einige solcher 

Abhängigkeitsverhältnisse sehr deutlich zu erkennen. 


Tabelle V. 
Beziehungen zwischen Konstitution der Verbindungen und ihrer 
Fähigkeit, die Plasmahaut zu durchwandern: 


Alkohole Cn Hsn+ı.OH dringen äusserst schnell in die Zelle ein. 
Glycol C> H, (OH): (sp. Gew. 1,155) dringtrecht „ 
Glycerin C, H; (OH); (sp. Gew. 1,265) dringt mässig 
Erythrit C, Hs (OH): fest, dringt langsam le 5 
Avabinose 0 H> (OH) . COH fest, dringt äusserst langsam in die 
Zelle ein. 
Mannit und die Hexosen, fest (sp. Gew. um 1,5) dringen nicht 
merklich in die Zelle ein. 
Formamid CHO.NHs 
Bd 6:0. NH Jlyeocoll CHz . CO2H 
Propionamid 03H; O.NHs a. ee 2 ü Ce 2 
dringen kaum merklich ein. 


n ” ” ” 
n 


n 7 ” 


dringen alle schnell ein. 


Estern dringen soweit in Wasser | Salze dringen nicht oder fast un- 
löslich sehr schnell ein. merklich (die meisten Mine- 
ralsalze), oder recht langsam 
(Amoniaksalze, alkylierten 
Amoniaksalze, Alkaloidsalze 
etc.) ein. 
Man sieht, wie in den mehrwertigen Alkoholen und 
ihren Derivaten, den Zuckerarten, mit derZunahme des spezi- 
fischen Gewichts und mit dem Übergang in den festen Zu- 


den Tabellen zusammengestellt sind, zu ersehen ist, sich besser 
dahin ausdrücken würde: dass mit der Anwesenheit resp. An- 
häufung von aktiven Atomgruppen im Molekul, die Fähigkeit 
einer Verbindung, durch die Plasmahaut einzudringen, abnimmt. 
Beim Durchmustern der Versuchsergebnisse sämtlicher untersuchten 
Verbindungen finde ich in der That, dass durch einen solchen 
Satz das Abhängigkeitsverhältnis zwischen der Konstitution der 
Verbindungen und ihrer Fähigkeit, die Plasmahaut zu durch- 
wandern, einen viel allgemeiner zutreffenden Ausdruck findet, wie 
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stand die Fähigkeit einzudringen sich mehr und mehr ver- 
liert. Ebenso erkennt man, wie die Säureamide mit niedrigem 
Schmelzpunkt (Formamid ist sogar bei gewöhnlicher Tem- 
peratur flüssig) leicht eindringen, während die entsprechen- 
den Amidosäuren mit viel höherem Schmelzpunkt und mit 
bedeutend grösserem spezifischem Gewicht kaum eindringen. 
Ähnliche Verhältnisse weist der Vergleich von Estern 
einerseits, Salzen andererseits auf. 

Zu einer Erklärung dieser Regelmässigkeiten reichen 
unsere derzeitigen Kenntnisse noch nicht aus. Es wäre 
von grossem Interesse, zu erfahren, ob verschiedene 
Niederschlagsmembranen einer bestimmten Reihe von Ver- 
bindungen gegenüber denselben relativen Grad der Per- 
meabilität besitzen, wie die lebenden Pflanzenzellen. Es 
scheint mir nicht unwahrscheinlich, dass dies im grossen 
Ganzen der Fall sein wird. Es liessen sich auch mit 
Niederschlagsmembranen das Verhalten mancher Verbin- 
dungen untersuchen, die wegen ihrer schädlichen Ein- 
wirkung der physiologischen Untersuchungsmethode un- 
zugänglich sind. 

Eins geht aus den Untersuchungen klar hervor, dass 
nämlich die Fähigkeit oder Nichtfähigkeit einer Verbindung, 
die Grenzschichten des lebenden Protoplasmas zu passieren, 
nicht in erster Linie von der Grösse des Molekuls ab- 
hängen kann, soweit wenigstens die relativen Grössen der 
Moleküle aus unseren chemischen Formeln und dem spezi- 
fischen Gewicht der Verbindung erschlossen werden können. 
in der ausführlichen Arbeit eingehend gezeigt werden soll. Hier 
will ich nur erwähnen, dass z. B. das Dichlorhydrin des Glycerins 
die Plasmahaut sofort durchdringt. Ich hoffe, dass es auch gelingen 
wird, durch Ersetzung mehrerer Hydroxylgruppen in den Hexosen 


undanderen Monosacchariden durch Acetylgruppen und drgl. die be- 
züglichen Ester dieser Zuckerarten in die lebende Zelle einzuführen. 
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Es darf indessen nicht vergessen werden, dass es in vielen 
Fällen, so besonders bei den Salzen, sehr wahrscheinlich 
ist, dass bei der Auflösung in Wasser die Moleküle, resp. 
Teilmoleküle (Jonen) der gelösten Verbindung mit einer 
Anzahl Wassermoleküle zu grösseren Komplexen sich ver- 
binden, !) wofür unter Anderem namentlich die Kontraktions- 
erscheinungen bei der Auflösung sprechen. Doch ist zur 
Zeit nicht möglich, etwas Genaueres über die Grösse dieser 
Komplexe anzugeben. 

Die Verhältnisse bei tierischen Zellen will ich, der 
vorgerückten Zeit halber, nur sehr summarisch behandeln. 

Schon mit dem Nachweis, dass nicht die Cellulosehaut, 
sondern das 'Protoplasma, resp. dessen Grenzschichten, 
für die osmotischen Eigentümlichkeiten der lebenden 


Pflanzenzelle massgebend ist, musste es wahrscheinlich‘ 


werden, dass tierische Zellen sehr ähnliche osmotische 
Eigenschaften aufweisen würden, wie die pflanzlichen. 
Diese Vermutung musste noch mehr an Wahrscheinlichkeit 
gewinnen bei Betrachtung der Thatsache, dass trotzdem 
die Muskeln fortwährend von dem natriumchloridreichen 
Blut und Lymphe durchflossen werden, . die Muskelfasern 
dennoch kaum Spuren von Natrium oder einem Chlorid 
enthalten und andererseits an Lymphe und Blut ihre 
Kaliumphosphate nicht abgeben. Ähnliche Verhältnisse 
bestehen übrigens zwischen den Blutkörperchen und dem 
Blutplasma, indem Erstere stets an Kali- und Phosphor- 
säuresalzen reich, an Natriumsalzen und an Chloriden arm 
sind, während genau das Entgegengesetzte für das Blut- 
plasma gilt. — Das aber, was bezüglich der Verteilung 
der Salze für die Muskeln und Blutkörperchen durch 


7 vergl. z. B. Ostwald, Kg Chemie; 2. Aufl. Bd. II, 
erster Teil, S. 798 u. £. 
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genauere Untersuchungen festgestellt ist, scheint auch 
für die übrigen Gewerbezellen zu gelten. 


Die ersten umfassenden Untersuchungen jedoch über 
die osmotischen Eigenschaften tierischer Zellen sind erst 
vor wenigen Jahren an den roten Blutkörperchen der 
Säugetiere ausgeführt worden und zwar wieder von zwei 
holländischen Forschern, dem berühmten Physiologen und 
Ophthalmologen Donders und H. J. Hamburger.') 
Später nach Donders Tode wurden diese Untersuchungen 
von Hamburger allein fortgesetzt. Diese Arbeiten, welche 
in direktem Anschluss an die Untersuchungen von De 
Vries bei Pflanzenzellen ausgeführt wurden, betreffen 
hauptsächlich das Verhalten der Blutkörperchen gegenüber 
Salzen. Sie haben zu dem Ergebnis geführt, dass wenigstens 
den Salzen gegenüber die Blutkörperchen in ihren osmo- 
tischen Eigenschaften den Pflanzenzellen völlig gleichen. 


Da mir eine Trennung der Physiologie der Pflanzen- 
und Tierzelle stets als eine sehr willkürliche vorgekommen 
ist, habe ich von Anfang meiner Untersuchungen an, die 
osmotischen Eigenschaften pflanzlicher und tierischer Zellen 
mehr oder weniger parallel neben einander studiert. Dabei 
hat es sich ergeben, dass nicht nur die roten Blutkörper- 
chen der Säugetiere und anderer Wirbeltiere für dieselben 
Verbindungen durchlässig sind wie die Pflanzenzellen, 
sondern dass im grossen Ganzen auch alle anderen tier- 
ischen Zellen in ihrer Durchlässigkeit und Nichtdurch- 


')H.J. Hamburger, Über den Einfluss chem. Verbindungen 
auf Blutkörperchen im Zusammenhange mit ihren Molekular- 
gewichten. Arch. f. Physiol. v. E. du Bois-Reymond, 1886, 
p. 476; derselbe, Über die durch Salz- und Rohrzuckerlösungen 
bewirkten Veränderungen der Blutkörperchen. Ib idem, 1887, 
p- 31; ebenso in verschiedenen anderen Abhandlungen. 


der lebenden Pflanzen- und Tierzelle. 191 


lässigkeit für verschiedene Körper, sowohl unter sich wie 
mit den Pflanzenzellen, eine weitgehende Übereinstimmung 
zeigen. Freilich ist diese Übereinstimmung keine voll- 
kommene, indem namentlich unter den Drüsenzellen und 
den Epithelien der Drüsenbehälter Fälle vorkommen, wo 
die Permeabilitätsverhältnisse gegenüber gewissen Verbin- 
dungen von denjenigen der meisten andern Zellen grössere 
Abweichungen aufweisen. Im Übrigen scheinen auch die 
Pflanzenzellen unter sich in ihren osmotischen Eigenschaften 
nicht völlig gleich zu sein. 


In ihrem Verhalten gegenüber zahlreichen Stoffen aber 
scheinen alle Zellen übereinzustimmen: so scheint das lebende 
Protoplasma sämtlicher Elementarorganismen, 
seien sie Pflanzenzellen oder Protozoen, Flimmer- oder 
Drüsenzellen, Ei-, Spermazellen oder Furchungskugeln, 
Muskelfasern oder Nervenzellen, für die Lösungen der nied- 
rigen Alkohole, des Äthers und Chloroforms, der niederen 
Aldehyde, des Acetons und vieler anderen Verbindungen 
gleich leicht permeabel zu sein. 


— Von den zahlreichen Anwendungen, welche die 
im Vorhergehenden festgestellten Thatsachen über die 
grössere oder geringere Durchlässigkeit der lebenden Zelle 
für die Lösungen verschiedener Körper, auf die verschie- 
densten Teile der Physiologie erfahren können, kann ich 
heute einige wenige nur andeuten. 


Zunächst möchte ich hervorheben, dass wir in den- 
jenigen Verbindungen, deren gelöste Moleküle die lebende 
Plasmahaut so schnell durchdringen, dass die Konzen- 
tration der die Zelle umgebenden Lösung und diejenige 
der Imbibitionsflüssigkeit der Zelle nach kürzester Zeit 
im Gleichgewicht stehen, ausgezeichnete Mittel besitzen, 
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um die Eigenschaften des Protoplasmas der verschiedenen 
tierischen Gewebezellen sowohl unter sich, wie mit den- 
jenigen des Pflanzenprotoplasmas zu vergleichen.) 


So hat es sich unter Anderem ergeben, dass die 
weniger differenzierten tierischen Zellen, z. B. die Ei- und 
Spermazellen, die Furchungskugeln, die Flimmerepithelien, 
die Protozoen etc. ihre Funktionen einstellen bei fast 
genau derselben Konzentration der Alkohole und der 
meisten anderen Verbindungen dieser Gruppe, wie die 
Pflanzenzellen. — Ganz anders verhält es sich beispiels- 
weise bei den Ganglienzellen der höheren Tiere. Hier 
(bei den Ganglienzellen) genügen schon viel geringere 
Konzentrationen der betreffenden Verbindungen, um die 
Funktionen derselben aufzuheben, um die Zellen zu nar- 
kotisieren. Wenn man aber mit verschieden hoch organi- 
sierten Tierformen experimentiert, so findet man unter 
den verschiedenen Nervenzellen ganz allmählige Über- 
gänge zwischen dem Verhalten undifferenzierter Zellen 
und demjenigen der am höchsten stehenden Ganglienzellen. 
Man kann durch Anwendung dieser Verbindungen die 
Differenzierungsstufe von Ganglienzellen verschiedener 
Tiere gewissermassen zahlenmässig ausdrücken, indem die 
Entwicklungshöhe derselben im umgekehrten Verhältnis 


') Bei solchen Verbindungen, welche, wie die Morphiumsalze, 
durch die Plasmahaut der meisten Zellen nur äusserst langsam 
eindringen, ist es zur Zeit nicht möglich zu bestimmen, bis zu 
welchem Grade ihre vorzugsweise Wirkung auf spezielle Gewebs- 
elemente daher rührt, dass gerade diese Elemente für die betref- 
fenden Verbindungen durchlässiger sind als die übrigen Zellen, 
in wie weit daher, dass schon eine geringere Konzentration der 
Verbindung im Innern der bezüglichen Elemente genügt, um einen 
merkbaren Effekt auszuüben. In sehr vielen Fällen unterstützen 
sich höchst wahrscheinlich beide Faktoren. 
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zu der Konzentration steht, welche notwendig ist, um 
Narkose zu bewirken. 


In ähnlicher Weise lässt sich mittelst dieser Körper 
das allmählige Auftreten der besonderen Eigenschaften 
der Nervenzellen während der Ontogenie verfolgen. Wenn 
man nämlich die soeben befruchteten Eier z. B. von Am- 
phibien in verschieden konzentrierten Lösungen von Methyl- 
oder Äthylalkohol, von Äther oder Chloroform bringt, so 
geht die Entwicklung bis zu einer bestimmten, aber mit 
der Konzentration sich ändernden Stufe, um da völlig 
still zu stehen, wenn die Konzentration nicht erniedrigt 
wird.') Diese Erscheinung ist wohl unzweifelhaft dahin 
zu deuten, dass gleich wie der dauernde Einfluss des 
Nervensystems auf die Muskeln, Drüsen etc. des erwach- 
senen Tieres notwendig ist, um ihren Stoffwechsel auf der 
normalen Höhe zu erhalten,?) so auch dem sich entwickeln- 
den Tier eine ähnliche Wechselwirkung zwischen den in 
Ausbildung begriffenen Nervenzellen und den übrigen Zellen 
(oder einem Teil derselben) des Keimes notwendig ist, damit 
die Muskelfasern, Drüsenzellen etc. sich überhaupt differen- 
zieren. Beim ersten Auftreten des Nervensystems unter- 
scheiden sich die dasselbe komponierenden Zellen in ihren 


!) Es ist selbstverständlich, dass diese Versuche vielfach 
variiert wurden, dass man z. B. die Eier zunächst längere Zeit 
sich in Wasser entwickeln liess und erst auf einer gewissen Ent- 
wicklungsstufe in die Versuchsflüssigkeit überführte u. s. f. 

?) Es sei daran erinnert, dass, wenn man die Verbindungen 
zwischen motorischen Nerven und Muskeln mittelst Curare vorüber- 
gehend ausschaltet, die Körpertemperatur des Versuchstiers hinab- 
sinkt; diese Temperaturverminderung ist aber in erster Linie 
durch den verlangsamten Stoffwechsel der Muskeln bedingt. Allge- 
mein bekannt ist die Atrophie der Muskeln und Drüsen nach 
Durchschneidung ihrer Nerven. 
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Eigenschaften nur wenig von denjenigen undifferenzierter 
Zellen; sie werden in Folge dessen erst bei wenig nied- 
rigeren Konzentrationen von Alkohol, Äther, Chloroform ete. 
narkotisiert, als zu der Narkotisierung undifferenzierter 
Zellen notwendig sind, können also noch bei relativ hohen 
Konzentrationen ihre Funktionen erfüllen. Schritt für 
Schritt aber entfernen sich die Eigenschaften der Nerven- 
zellen bei der weiteren Entwicklung des Nervensystems 
immer mehr von denjenigen undifferenzierter Zellen und 
die Nervenzellen werden daher erst bei immer niedriger 
werdenden Konzentrationen der betreffenden Verbindungen 
noch im Stande sein, ihre Funktionen auszuüben.') 


Auch für die Erforschung des Mechanismus der Ver- 
erbung haben Experimente mit den Lösungen dieser die 
Plasmahaut leicht passierenden Verbindungen einen Wert. 
Es lässt sich nämlich mit Hülfe derselben nachweisen, 
dass weitgehende Änderungen in der chemischen Zusam- 
mensetzung des Kernsaftes ?) und der Imbibitionsflüssigkeit 
des Protoplasmas der Geschlechtszellen und der befruch- 
teten Eizelle stattfinden können, ohne dass der Entwick- 
lungsgang von dem gewohnten Wege in auffallender Weise 
abweicht. Lässt man beispielsweise befruchtete Frosch- 


t) Es ist ziemlich sicher vorauszusehen, dass dereinst bei 
dem Studium entwicklungsmechanischer Probleme die Anwendung 
von solchen Giften, welche ganz bestimmte Gewebselemente des 
Organismus ausser Funktion zu setzen erlauben (z. B. Curare) eine 
ausgedehntere Rolle spielen wird. 

2) Es ist sehr wahrscheinlich, dass alle Stoffe, welche die 
lebende Plasmahaut leicht zu durchwandern vermögen, auch in 
den Kernsaft gelangen. Für Methyl- und Äthylalkohol, für Glycerin 
und einige andere Stoffe wird in der ausführlichen Arbeit dies 
direkt bewiesen. 
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eier sich in 1p. ec. Methyl- oder Äthylalkohol!) entwickeln, 
so entstehen völlig normale Kaulquappen, welche von 
solchen, die sich in reinem Wasser entwickelt haben, nicht 
- zu unterscheiden sind. Bei Pflanzen entstehen normale 
- Embryonen selbst wenn Eizelle und Pollenschlauch sich 
in 3 p. e. Methyl- oder Äthylalkohol entwickelt und ver- 
_ einigt haben. 
Zu einer ihnen allein zukommenden Anwendbarkeit 
- sind solche Verbindungen geeignet, die zwar etwas langsam 
die lebende Plasmahaut passieren, bei genügender Dauer 
des Versuchs aber in grossen Mengen in den Zellsaft über- 
gehen können, ohne dass die Zelle beschädigt wird. Es 
lassen sich nämlich mit Hülfe dieser Verbindungen die 
mechanischen Eigenschaften der Zellmembranen (noch 
- lebender Zellen) nach gewissen Richtungen erforschen, die 
keiner andern Methode zugänglich sind. 
Um dies zu veranschaulichen, wollen wir wieder un- 
- seren Fussball unter dem Rezipienten der Druckpumpe 
zur Hülfe heranziehen. Bekanntlich ist Kautschuk, wenn 
auch langsam, für Kohlensäure durchlässig. Wenn wir 
also (wieder unter der Annahme, dass der Fussball unter 
_ einem Druck von 1'/, Atmosphären mit gewöhnlicher Luft 
gefüllt war) den Recipienten mit Kohlensäure füllen und 
- den Druck derselben im Recipienten so langsam zum 
Steigen bringen, dass er wegen der allmählichen Diffusion 
durch den Kautschuk den jeweiligen partiellen Kohlensäure- 
- druck im Innern des Fussballs nie um mehr als 1'/;, Atmos- 
' phären übertrifft, so können wir bei genügend langer 
Dauer des Versuchs den Druck im Rezipienten auf eine 


!) Erst bei höheren Konzentrationen werden Kaulquappen 
narkotisiert. 
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beliebige Höhe bringen, ohne dass der Kautschukball von 
der ledernen Hülle jemals zurückweicht. Hat nun der 
Druck in dem Reeipienten eine gewisse Höhe überschritten, 


so wird, beim plötzlichen Sinken desselben, sagen wir, 
auf eine Atmosphäre, der Überdruck in dem Fussball so 
gross werden, dass derselbe zersprengt wird. 

Eine ganz analoge Versuchsanordnung lässt sich bei 
der lebenden Zelle realisieren. Zu dem Zwecke bringt 
man z. B. Algen in eine verdünnte -Glycerinlösung, die, 
wie schon früher mitgeteilt, durch die Plasmahaut lang- 
sam hindurchtritt. Die Konzentration des Glycerins wird 
so gewählt, dass sie gerade noch keine Plasmolyse bewirkt; 
darauf lässt man die Lösung in einem offenen Gefäss sich 
so langsam konzentrieren, dass die Konzentration des 
Glyzerins in der Aussenflüssigkeit diejenige im Zellsaft 
stets nur wenig übertrifft. In solcher Weise gelingt es, 
ohne dass Plasmolyse jemals eintritt und ohne dass die 
Lebensthätigkeit der Alge Einbusse erleidet, die Konzen- 
tration des Glycerins bis über 10 p. c. zu steigern; gegen 
15 p. e. hin wird die Kohlensäurezersetzung bedeutend 
herabgesetzt und die Plasmaströmung langsamer; gegen 
20 p. ce. gehen Kohlensäurezersetzung und Plasmaströmung 
auf ein Minimum zurück und bei etwas höheren Konzen- 
trationen tritt vollständige Narkose ein; aber selbst bei 
einer Konzentration des Glycerins von über 50 p. ce. bleiben 
die osmotischen Eigenschaften der Plasmahaut zunächst 
unverändert. Bringt man nun die Alge plötzlich in reines 
Wasser, so wird die Zellmembran durch den enormen!) 


!) Eine 50 p. c. Lösung von Glycerin erzeugt einen osmo- 
tischen Druck von jedenfalls über 150 Atmosphären, da bei so 
starken Konzentrationen der Druck schneller zunimmt als der 
Gehalt der Lösung. Es ist übrigens selbstverständlich, dass schon 
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osmotischen Druck des Zellsaftes augenblicklich zersprengt. 
Indem man diejenige Konzentration des Glycerins im Zell- 
saft bestimmt, welche gerade noch hinreicht, um beim 
Überführen der untersuchten Zelle in reines Wasser ein 
Zerreissen der Zellmembran zu bewirken, kann man die 
absolute Festigkeit der betreffenden Membran gegen einen 
hydrostatischen Druck berechnen. Durch Bestimmung der 
Stelle der Membran, an welcher das Zerreissen stattge- 
funden hat und der Richtung der Risslinien ergeben sich 
noch weitere Aufschlüsse über die mechanischen Eigen- 


‘schaften der Membran. Die Feststellung dieser Eigen- 


schaften ist für die Theorie des Membranwachstums von 
nicht geringer Bedeutung. 

Der erste Teil des soeben beschriebenen Versuchs 
ist zugleich ein prägnantes Beispiel von der enormen 


.. 


Anderung, welche die Zusammensetzung der Imbibitions- 
flüssigkeit des Protoplasmas erleiden kann, ohne dass die 
normale Lebensthätigkeit der Zelle gestört wird.?) 

Die mannigfaltigsten Dienste aber können sowohl die 
schneller wie die langsamer durch die lebende Plasmahaut 
durchwandernden Verbindungen bei dem Studium der Stoff- 
wechselvorgänge der Zelle leisten. Einzelne Beispiele?) 


viel geringere Konzentrationen genügen, um Algenzellen zum 
Platzen zu bringen. Häufig genügt schon die künstliche Erhöhung 
des osmotischen Drucks des Zellsaftes um wenige Atmosphären, 
um das Zersprengen der Zellmembran zu bewirken. 

2) Dass Algenzellen vorzüglich in 5 p. c. Glycerin gedeihen 
können, ist schon von G. Klebs gefunden worden, (G. Klebs, 
Beiträge zur Physiologie der Pflanzenzelle, in Unters. aus dem 
botan. Institut zu Tübingen, Bd. II. S. 540 u. f., 1883). 

®) Vergl. auch Pfeffer, Über Aufnahme von Anilinfarben 
in lebende Zellen. Unters. aus dem botan. Institut zu Tübingen, 
Ss. 179—332. 1886. Derselbe, Beitr. z. Kenntnis der Oxydations- 
vorgänge in lebenden Zellen. 1889. 
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müssen aber für heute genügen, um dies zu illustrieren. 

Bekanntlich hat vor längerer Zeit der berühmte 
Chemiker A. Baeyer die Hypothese aufgestellt, dass als 
erstes Produkt bei der Kohlenstoffassimilation Form- 
aldehyd gebildet werde und dass aus diesem durch Poly- 
merisation Zucker entstehe. Diese Hypothese findet man 
auch in den meisten Lehrbüchern der Botanik angeführt 
und von rein chemischer Seite könnte zu ihrer Unter- 
stützung dienen, dass in letzter Zeit durch die Arbeiten 
von E. Fischer der sichere Nachweis erbracht worden 
ist, dass aus Formaldehyd durch Polymerisation echte 
Zuckerarten entstehen können. Nun haben wir aber ge- 
funden, dass Formaldehyd sofort durch die lebende Plasma- 
haut ein- und austreten kann; es müsste also Formaldehyd, 
wenn derselbe wirklich z. B. in einer Algenzelle durch 
den Assimilationsprozess gebildet würde, sofort in das 
umgebende Wasser austreten, es wäre denn, dass im 
gleichen Moment, in welchem derselbe entsteht, er in eine 
andere, nicht exosmierende, Verbindung umgewandelt wird. 
Versuche haben mir im Übrigen gezeigt, dass selbst in 
einer Verdünnung von 1:25000 Formaldehyd bei Algen 
die Kohlensäurezersetzung auf zirka ein Viertel der nor- 
malen Grösse herabsetzt und dass selbst in Verdünnung 
von 1:50000 die Geschwindigkeit dieses Vorgangs sehr 
deutlich abnimmt. Wenn durch diese Betrachtungen und 
Versuche jene Hypothese nicht völlig widerlegt wird, so 
scheint sie mir dadurch doch sehr unwahrscheinlich ge- 
worden zu sein. 

Nicht selten findet eine chemische Wechselwirkung 
zwischen den normalen Stoffwechselprodukten der Zelle 
und einem Teil des in die Zelle künstlich eingeführten 
Körpers statt. Wenn man beispielsweise verschiedene 
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Alkohole in eine Pflanze einführt, so verbinden sich die- 
selben in manchen Pflanzen mit in der Pflanze gebildeten 
Säuren zu den entsprechenden Estern. Vielleicht wird 
es in ähnlicher Weise gelingen, Pflanzen zur Bildung 
solcher Glucoside anzuregen, deren einer Bestandteil ihr 
künstlich zugeführt werden kann. 

In gewissen Fällen können fremde Substanzen, welche 
man in eine Zelle eingeführt hat, ohne selbst an dem 
chemischen Vorgang teilzunehmen, durch Reizwirkung 
die Bildung von Körpern in der Zelle veranlassen, die 
sich unter normalen Umständen nicht gebildet hätten. 
So kann beispielsweise durch solche Reizwirkungen in 
gewissen Zellen die Bildung von Farbstoffen angeregt 
werden. 

Es wäre leicht, noch viele andere Beispiele zu geben, 
wo künstlich in die lebende Zelle eingeführte Verbindungen 
in den Stoffwechsel derselben eingreifen und beim Studium 
dieses Stoffwechsels von Nutzen gemacht werden können, 
doch verbietet es die vorgerückte Zeit. 

Zum Schlusse möchte ich besonders betonen, dass, 
obgleich die Lösungen zahlreicher Körper, wie wir gesehen 
haben, durch das lebende Protoplasma auf rein physika- 
lischem Wege in die Zelle ein- und austreten können, 
wobei das Protoplasma völlig passiv bleibt, dennoch keines- 
wegs alle Vorgänge der Stoffaufnahme und der Stoffabgabe 
seitens der Zelle in dieser Weise erklärt werden können. 
Bei vielen dieser Prozesse greift das lebende Protoplasma 
thätig ein und befördert Stoffe häufig genug in genau 
entgegengesetzter Richtung, als es bei alleiniger Waltung 
der Diffusionsgesetze geschehen müsste. Beispiele der zuletzt 
genannten Erscheinungen treten uns in aufdringlicher 
Weise in manchen Drüsenzellen entgegen — ich erinnere 
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an die Epithelien der gewundenen Harnkanälchen, welche 
Harnstoff aus der sehr verdünnten Lösung des Bluts, resp. 
der Lymphe, in das Lumen der Harnkanälchen befördern, 
obgleich letztere eine viel konzentriertere Harnstofflösung 
enthalten; oder an die Epithelien der Malpighischen Knäuel, 
welche bei dem Diabetes Zucker aus dem Blute, das 
selten mehr als 4—8 p. m. Zucker enthält, aufnehmen 
und ins Lumen der Kapsel als 4—8 und mehr p. e. 
Lösung abscheiden; oder schliesslich an die Epithelien 
der Milchdrüsen, welche Kaliumsalze in viel höheren Kon- 
zentrationen in die Milchdrüsengänge überführen, als sie 
im Blute oder in der Lymphe enthalten sind. Vorgänge 
ähnlicher Art, wie sie uns hier bei den Drüsenzellen in 
besonders prägnanter Weise vor Augen treten, spielen 
aber sicherlich in dem Lebensgang einer jeden Pflanzen- 
und Tierzelle eine mehr oder weniger ausgedehnte Rolle. 
Ja man möchte fast sagen, dass die meisten Organismen 
in ihrem Stoffwechsel solche Verbindungen zu vermeiden 
suchen, welche auf rein physikalischem Wege die 
Plasmahaut schnell zu durchwandern vermögen und 
wo solche Stoffe vorübergehend auftreten, bestrebt sind, 
sie in andere Verbindungen überzuführen, welche dies 
nicht mehr thun,!) und im Interesse der Regelung der 
Stoffwanderung scheint uns ein solches Verhalten auch 
sehr begreiflich. 


!) In diesem Sinne möchte ich die Bildung mancher Gluco- 
side, deren einer Bestandteil die Plasmahaut zu passieren vermag, 
deuten und ebenso die Bildung vieler im Harne vorkommender 
gepaarten Säuren resp. deren Salze, wodurch die Niere in Stand 
gesetzt wird, zahlreiche Verbindungen (z. B. Phenol), in kurzer 
Zeit aus dem Körper zu entfernen, von welchen der Organismus 
sonst nur sehr langsam und allmählich befreit werden könnte. 
Näheres über diesen Gegenstand in meiner ausführlichen Arbeit. 
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2 ; Doch liegt eine nähere Besprechung der durch das 

 thätige Eingreifen des Protoplasmas bedingten Stoffauf- 
2 nahme und Stoffabgabe seitens der Zelle nicht mehr inner- 
1 halb des Rahmens meines Vortrages und ich habe die- 
- selben nur berührt, um die Bedeutung der rein osmotischen 
- Vorgänge im Lebensprozess der Zelle nicht in zu einseitiger 
| Beleuchtung erscheinen zu lassen. 
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Astronomische Mitteilungen, 
gegründet von 
Dr. Rudolf Wolf. 
Nr. LXXXV, 
herausgegeben von 
A. Wolfer. 
(Mit einer Tafel.) 


Ueber das Thätigkeitsgebiet der grossen Sonnenfleckengruppe 
vom Februar 1892. 


Die nachfolgende kleine Untersuchung war in der 
Hauptsache schon vor längerer Zeit ausgeführt worden, 
musste aber damals für eine spätere Mitteilung zurück- 
gelegt werden; inzwischen habe ich dieselbe nach mehreren 
Richtungen hin noch etwas vervollständigt und hoffe, dass 
die hier gegebenen Resultate auch nachträglich nicht ohne 
Interesse sein werden, da aus Monographien dieser Art 
noch manche für die Natur der Sonnenthätigkeit charakter- 
istischen Thatsachen zu gewinnen sind und die in der 
beigegebenen Tafel veranschaulichte Darstellungsform 
einiges Neue bieten dürfte. 

Die vom 5. bis 19. Februar 1892 auf der Süd- 
halbkugel der Sonne sichtbar gewesene Fleckengruppe 
bezeichnete nicht bloss eines der auffälligsten, jemals 
beobachteten Symptome solarischer Thätigkeit, sondern die 
Verfolgung ihrer Entwicklung vor und nach der genannten 
Zeit und der begleitenden Fackel- und Protuberanzbildungen 
lieferte zugleich einen der besten Belege dafür, wie lange 
sich an einer und derselben Stelle der Sonnenoberfläche 
die erzeugende Ursache erhalten und in den bekannten 
verschiedenen Formen äussern kann. Sie ist von mehreren 
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Seiten zum Gegenstande besonderer Darstellung gemacht 
worden, so von den Herren Tacchini, Rieed, Mascari, Fenyi, 
Janssen bezüglich der äusseren Erscheinung und der be- 
gleitenden Protuberanzen; sodann hat Herr Maunder in 
Vol. 52 der Monthl. Not. auf Grund der Greenwicher Beob- 
achtungen eine sehr vollständige Uebersicht über die 
Entwicklung, örtliche Verteilung und die Bewegungs- 
verhältnisse der Fleckenbildungen an der Stelle gegeben. 
Es wird deshalb im Folgenden einiges bereits Bekannte 
wiederholt, beziehungsweise bestätigt, anderseits aber, 
weil hier alle Symptome in Betracht gezogen sind, ein 
umfassenderes Bild von den Vorgängen an jenem Orte ent- 
worfen, als es bis jetzt vorlag. 

Eine Durchsicht meiner heliographischen Uebersichts- 
karten zeigt, dass das Thätigkeitsgebiet in jener Gegend 
schon ungefähr ein Jahr hindurch früher bestand, dass 
zwar diese Beständigkeit aus den Fleckenbildungen allein 
nicht hervorgeht, wohl aber aus den Fackeln, welche 
ununterbrochen, wenn auch in wechselnder Dichtigkeit 
und Verbreitung an der Stelle auftraten. Die folgende 
Zusammenstellung, in welcher die einzelnen Rotations- 
perioden nach der von mir angenommenen Spörer’schen 
Zählungsweise nummeriert sind, lässt das Gesagte deutlich 
hervortreten. 

Rotation Hel.-Länge Hel.-Breite 

405 (Jan. 91) 60°—-30° —(20°—35°) 2 grosse dichte mit Flecken 
besetzte Fackelgruppen. 

406 (Febr. 91) 50°—350° —(20°—-35°) Grosser Fackelkomplex; im 
nachfol. Teile Fleckenbildg. 

407 (März 91) 40%—-340° —(15°—35°) Grosser Fackelkomplex; im 
' vorausg. Teile Fleckenbildg. 

408 (April 91) 40°—- 350° —(20°—35°) Schwach besetztes Fackel- 
gebiet, Thätigkeit offenbar 
stark abnehmend. 
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Rotation Hel.-Länge Hel.-Breite 

409 (Mai 91) 50°—-20° —(20°—30°) Neuerdings dichte Fackel- 
und beträchtl. Fleckenbildg. 

410 (Juni 91) 40°—-10° —(20°—35°) Abnehmende Fackel- und 
keine Fleckenbildung. 

411 (Juli 91) Keine Beobachtungen wegen Umbau der Refraktor- 
kuppel. 

412 (Aug. 91) 20°—10° —(15°—20°) Kleines Fackelgebiet mit 
geringer Fleckenbildung. 

413 (Aug. 91) Keine Beobachtungen wegen Abwesenheit. 

414 (Sept. 91) 5 n y . 

415 (Okt. 91) a £ F = 

416 (Okt. 91) 10°—320° —(15°—30°) Zieml. dichtes Fackelgebiet 
mit geringer Fleckenbildg. 

417 (Nov. 91) 10°--320° —(10°—28°) 2 getrennte Fackelgebiete, 

beide m. beträchtl. Fleckenbild. 

418 (Dez. 91) 10°—330° —(10°—30°) Fackelgebiet mit Flecken- 
bildung. 

419 (Jan. 92) 0%—320° —(15°—30°) Fackelgebiet mit Flecken- 
bildung. 

420 (Febr. 92) 335°—295° —(20°—40°) Die grosse Fleckengruppe 
mit starker Fackelbildung. 

421 (März 92) 350°—270° —(15°—40°) GrosserdichterFackelkompl. 
mit bedeut. Fleckenbildung. 

422 (April92) 335°—255° —(15°—40°) Grosser dichterFackelkompl. 
ohne Fleckenbildung. 


Hieraus geht hervor, dass die Gegend, in welcher 
später die grosse Fleckengruppe entstand, schon während 
des ganzen Jahres 1891 eine vor Allem durch die Fackel- 
bildungen am vollkommensten ausgedrückte Thätigkeit 
von wechselnder, aber nie ganz erlöschender Intensität 
zeigte und dass eine neue Phase derselben in zunehmender 
Stärke im Herbst 1891 begonnen zu haben scheint, welche 
ihren Höhepunkt im Februar 1892 erreichte. Einer über 
das ganze Intervall sich erstreckenden Untersuchung stellte 
sich die grosse Lücke in meinen Beobachtungen vom 
August bis October 1891 entgegen; ich habe dieselbe 
daher erst mit October 1891 (Rot. 416) begonnen und 
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mit April 1892 (Rot. 422) abgeschlossen, obschon die 
Thätigkeit damit keineswegs ihr Ende erreicht hatte, 
sondern in Rot. 423 neuerdings anstieg; durch die in 
Rot. 422 erfolgte Auflösung der Ueberreste der grossen 
Fleckengruppe war aber immerhin ein vorläufiger Abschluss 
gegeben. 

Die Grundlage der Untersuchung bilden die helio- 
graphischen Ortsbestimmungen der beobachteten Objekte, 
über welche, soweit sie sich auf die Flecken beziehen, 
zuletzt in Nr. 70 der »Astr. Mitth.« Näheres angegeben 
worden ist; die Fleckenörter beruhen auf Fadenmikrometer- 
Messungen am Refraktor, d.h. im Projektionsbilde der Sonne 
von 25 em Durchmesser; nur ausnahmsweise, wenn diese 
nicht gelangen, sind genäherte Oerter durch Abmessungen 
auf dem Projektionsbilde bestimmt worden unter An- 
bringung einer Korrektion für die in letzterem stattfindende 
Distorsion. Für die Fackeln sind dagegen einerseits 
Positionswinkel und Distanz, anderseits die heliocentrischen, 
auf die Ekliptik bezogenen Längen und Breiten mit Hülfe 
»weier auf Glas photographierten Netze aus den am Fernrohr 
durch einfache Handzeichnung entworfenen Projektions- 
bildern mit hinreichender Genauigkeit — der einzelne 
Ort ist auf ca. 1° genau — abgelesen und aus diesen 
durch eine kurze Rechnung unter Anwendung zweier 
Hülfstafeln die heliographischen Koordinaten ermittelt 
worden; die Rotationselemente der Sonne sind nach Spörer 
angenommen. Da im Allgemeinen, auch in dicht gedrängten, 
zusammenhängenden Fackelgruppen doch immer die 
einzelnen Teile sich deutlich von einander trennen, so 
ist bei kleinern Fackeln der Ort der Mitte, bei grösseren 
verzweigten Gebilden der Ort der den Gesammtumriss 
bestimmenden Knoten- und Endpunkte abgelesen. Für 
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die Protuberanzen endlich ist einfach der heliocentrische 
Abstand vom scheinbaren Sonnencentrum gleich 89.7° an- 
senommen und aus diesem und dem beobachteten Positions- 
winkel mittelst dreier Hülfstafeln heliographische Länge 
und Breite berechnet, im Grunde genau auf demselben 
Wege wie für Flecken und Fackeln, nur mit den sich 
von selbst aus der obigen Annahme ergebenden Verein- 
fachungen. Diese letzteren Oerter sind somit unter der 
Annahme berechnet, dass die am Sonnenrande beobachteten 
Protuberanzen sich jeweilen auch wirklich genau an diesem 
befinden, eine Annahme die sich nicht von vornherein 
verifizieren lässt. Es sind also insbesondere die helio- 
graphischen Längen nur mit diesem Vorbehalt aufzunehmen, 
und zwar gilt dies vorwiegend von jenen sehr beständigen 
Wasserstoffprotuberanzen, welche häufig während einer 
Reihe aufeinanderfolgender Tage nahe an derselben Stelle 
des Sonnenrandes sichtbar bleiben. Unter den zahlreichen 
Fällen dieser Art, welche in meinen heliographischen 
Karten sich vorfinden, weisen manche darauf hin, dass 
man es mit annähernd in der Richtung des Parallels sich 
erstreckenden, ausgedehnten Protuberanzenzügen von 50, 
60 — 100° Länge und relativ geringer Breitenausdehnung 
(10— 15°) zu thun hat; in anderen Fällen gelingt es 
ohne Schwierigkeit, die lange Sichtbarkeit, sowie die 
Aenderung des Positionswinkels und der scheinbaren Höhe 
durch die Annahme einer isolierten Protuberanz von be- 
schränkter horizontaler Ausdehnung und ihre Lagen- 
änderung im Raume in Folge der Rotation der Sonne dar- 
zustellen, während in dritten Fällen wirkliche Änderungen 
der Höhe anzunehmen sind. Verhältnisse dieser Art 
finden sich übrigens nur unter den gewöhnlichen Wasser- 
stoffprotuberanzen, niemals unter den metallischen, deren 
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ausserordentliche Veränderlichkeit und intermittierende Art 
ihres Auftretens an bestimmten Stellen — Fleckengruppen 
— bekannt ist, und für welche die Ortsbestimmung insofern 
eine sicherere wird, als diese Gebilde sich nur ausnahms- 
weise und nur für kurze Zeit zu sehr bedeutenden Höhen 
erheben, also im Allgemeinen nur sichtbar sind, wenn 
ihre heliographische Länge derjenigen des scheinbaren 
Sonnenrandes nahe kommt, wie es übrigens auch aus 
ihrer benachbarten Lage zu ein- oder austretenden Flecken 
hervorgeht. Zur Vervollständigung meiner eigenen Beob- 
achtungen, die in den Wintermonaten einige Lücken zeigen, 
habe ich den »Greenwich observations« für 1891 eine Anzahl 
Fleckenörter entnommen und auf die Spörer’schen Rota- 
tionselemente umgerechnet; für 1892 war die Ergänzung 
nicht möglich, da die betreffenden Resultate noch nicht 
publiziert sind. In dem unten folgenden Verzeichnis der 
heliographischen Oerter sind diese Beobachtungen durch 
die Bezeichnungen »G« (Greenwich) und »J« (India) von 
den meinigen unterschieden. Ebenso habe ich zur Er- 
gänzung meiner Protuberanzbeobachtungen aus den in den 
»Memorie della societä degli spettroscopisti italiani« ge- 
gebenen »Immagini spettroscopiche del bordo solare« eine 
Anzahl der in Rom, Palermo und Catania gemachten 
Beobachtungen benutzt und in gleicher Weise wie meine 
eigenen bearbeitet. Aus den genannten Karten lassen 
sich Positionswinkel, Basislänge und Höhe der Protu- 
beranzen entnehmen, deren erstere daselbst von Nord 
über West statt wie gewöhnlich über Ost gezählt sind 
und also für gegenwärtigen Zweck durch ihre Ergänzung 
zu 360° zu ersetzen waren. Diese Beobachtungen sind 
durch die Zeichen R (Rom), P (Palermo), C' (Catania) 
von meinen eigenen (Z) unterschieden. 
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Das nachstehende Verzeichnis enthält die sämtlichen 
hier verwendeten Einzelbeobachtungen in extenso: zunächst 
für jede Rotationsperiode die heliographischen Oerter aller 
in dem untersuchten Gebiete liegenden Flecken, in grösseren 
Gruppen nur für die beständigern Teile derselben; die 
erste Kolumne gibt die Nummern der Fleckengruppen nach 
meinem Beobachtungsjournal, die zweite die Beobachtungs- 
epoche in bürgerl. Zeit Zürich, die folgenden den Positions- 
winkel p, die Distanz zZ vom Sonnencentrum in Teilen des 
Radius, sodann die heliographische Breite b und Normal- 
länge L, ausserdem die nötigen Angaben über Entstehung 
oder Eintritt, Entwicklung, Auflösung oder Austritt. Die ent- 
sprechenden Zahlen sind für die Fackeln, auf ganze Grade 
abgerundet, angegeben; für die Protuberanzen dagegen 
ausser dem Positionswinkel und der heliographischen 
Breite und Normallänge noch die auf dem Sonnenrande 
gemessene Länge der Basis in Graden und die in Bogen- 
sekunden ausgedrückte scheinbare Höhe A; metallische 
Protuberanzen sind mit ! bezeichnet. 


Rotation 416. (1891 X. 23.—XI. 19.) 


a) Flecken. 
Nr. er p e b L 
a 
167 19,601 138,8° 0,940 -19,4° 343,5 3 Een 
2043 1416 0.868 -193 3433 | Keiner Fleck, X. 19. in einer 
0,741 


21460 147,5 0, -19,5 a Tran EHE 
22,464 157,2 0,610 -19,5 343,2 X. 23. anfgelöst. 


b) Fackeln. 
1891 E 1891 g 
a a ee, a na 
19,601 149° 0,76 -21° 7° 19,601 146° 0,93 -26° 347° 
n 148 0,84 -21 359 Z 135 0,94 -16 344 
R 143 0,84 -19 359 = 143 094 -23 343 
= 152 0,89 -29 355 : 141 0,95 -22 343 
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265 
259 
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277 
283 
275 
282 
280 
275 
278 
230 
283 
285 


152 
142 
144 
146 
149 
147 
158 
159 
156 
155 
159 
161 
240 
23 
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252 
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c) Protuberanzen. 


I DD TEE Kxr pP ADB 


16.422R 1760 -590 120 60 45% 30,446 Z 253° -41° 3520 30 36 
17.436 « 177 -60 359 35 31,470« 254 -40 339 


« « 173 -56 357 30 1417 « 255 -39 326 40 
18,478 « 182 -65 348 30 « « 247 -47 325 32 
20,423Z 173 -57 318 16 2450R 266 -28 314 35 
29,405« 237 -58 3 40 « « 2357 -38 313 


80,446 « 237 -57 349 
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1417« 238 -56 324 20 17436R 126 -9 350 30 
16,422R 152 -35 7 60 21370R 141 -25 299 35 
17,456 „ 156 -40 354 30 243831P 131 -15 258 40 
294032 263 -32 7 32 « « 126 -10 258 35 

„.« 259 -36 IKT: 4436 Z_ 282 -12 289 Kl 
2 TOT 6: 2%.16 « « 279 -15 289 , 
30,446« 256 -39 353 1 15 


Rotation 417. (1891 XI. 19.—XH. 16.) 


a) Flecken. 
Er ea L 
181 14,629 134,2° 0,917 -19,7° 0, 
9 


°\ Kleiner Fleck, X1. 13 eingetre- 
15,155 J 136,0 0,884 -20,4 35 


ten, XI. 16 aufgelöst. 


184 19,571 1389 0449 -10,9 335,2 
20.483 161,6 0.285 -10,9 336,9 
21,435 2064 0,232 -11,3 336,2 
22,308) 2432 0,326 -11,8 337,0 
23.2139 263,0 0,479 -10,6 336,6 


Xl. 19 entstanden, veränderl. 
Gruppe kl. Flecke. XI. 24 zu- 
nehmende Entwicklung mit 
Hofbildung im westl, Teil, 
Xl. 28 ausgetreten, 


183 17,263 J 144,9 0,624 -18,6 357,6) XI.17 an der Stelle entstan- 
18,242 J 156,5 0,488 -18,4 356,6 1 den, wo 181 stand, ziemlich 
19,571 195,2 ‚14 -18,3 357,0 | veränderlich, XI. 19. voruber- 
20,483 227,4 0,89 -18,1 358,0 | gehende Hofbildung im öst- 
21,435 248,8 0,518 -17,9 359,0 f JlichenTeile, X1.25. aufgelöst. 
22,308 J 258,1 0,650 -18,1 359,4 | Gruppe kl. Flecke. 

23,213 J 264,3 0,782 -17,8 359,9 

24,242 J 267,5 0,908 -18,2 1:8 

19,571 188,2 0,345 -181 355,0 

20,483 217,0 0383 -19,4 3541 | 

21,435 240,1 0,486 -19,7 354,2 % X. 19 behoft, nachher kleiner 
22,308J 251.9 0,606 -20,0 354,5 | Fleck. 

23,213 J 2604 0,721 -188 353,6 
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1891 o 


$ 
24,242 J 271,3° 0,679 -10,4° 339,20] Ver X1.24 kleine Flecke, nach- ; 
25,577 275,7 0,873 -10,9 339,6 | her Hoffleck. : 
26,506G 276,3 0,958 -10,5 340,9 E 
27,254 J 276,7 0,995 -10,6 342,8 
20,485 1584 0,324 -12,1 334,6 k 
> 
>, 
3 


21,435 197,8 0,251 -12,6 334,2 
232139 2562 0456 -22.7 334,8 
24,242 J 268,8 0,632 -12,8 334,7 
25,577 274,1 0,822 -12,9 333,4 


Kleine Flecke. 


182 16380 130,8 0,920 -172 336,6 


Il. 15 eingetreten, stark veränder- 
lieh in zunehmender Entwicklung, 


17,263 J 134,7 0,829 -18,4 337,7 | yeiche 11. 9.721. den Höhepunkt 


18,242 J 133,9 0,703 -17,9 337,1 


erreichte; von da an Abnahme und 
19,571 153,4 0,479 -17,7 337,5 | (oneentration auf 2 heholte Fleeke, 
20,483 174,5 0,395 -18,9 . 337,0 
21,435 206,0 0,365 -19,3 337,2 
22,308 J 230,5 0,436 -20,1 337,6 
23,213J 247,1 0,560 -20,4 338, 1 
24,242 J 256,9 0,736 -21,5 340. 3 
25,577 203,8 0,898 -20,9 341,0 
26,506G 265,5 0,970 -21,1 342,6 
17,263 J 130,9 0,852 -15,9 334,4 


18,242J 135,1 0,725 -16,0 | r 


M. 27 ausgetreten. 


Behofte Kerngruppe. 


19,571 1489 0,480 -16,0 335,9 
20,483 168,7 0,386 -17,3 335,2 

21435 198,0 0,356 -18,8 334,0 
29,308J 225,3 0,393 -18,9 334,2 
232133 244,1 0,499 -19,0 333,6 
24,242J 255,5 0,651 -19,5 333,4 

25,577 263,8 0.850 -19,6 335,0 

16,380 131,6 0,956 -18,9 330,3 
17.2633 1334 0,893 -19,1 329,9 

3 18,242 7 137,5 0,793 -19,7 329,0 
19,571 1469 0,561 -17.7? 330,8 
20483 1611 0470 -195 329.1 

21435 183,5 0,380. -19,5 328,3 
22.308I 2113 0,32 -20,0 328,6 

- 23213] 2355 0457 -199 338,5 
24,242 J 250,8 0,597 -20,0 328,2 

25,577 261,7 0,776 -19,1 327,0 
26.5066 265.1 0,884 -192 327,8 

27448 267,1 0,954 -18,8 326,1 


Unbeh. Fleck, XI. 21 mit Hof- | 
teilen. R 


 Behofte Kerngruppe. 


189 27,448 277,9 0,537 -26,3 272,5 Kl.Fleck, nur XI. 27 vorhanden. 
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b) Fackeln. 
1891 0 1891 ) 

RR ET BR 
14,629 134° 0,85 -17% 10% 25,577 263° 0,79 -18° 330° 
« 130 0,84 -14 9 « 260 0,78 -20 328 
« 137 0,88 -21 6 « 257 0,79 -23 328 
« 135 0,88 -18 6 « 263 0,76 -18 .327 
« 133 0,89 -17 4 « 257 074 -21 324 
« 134 0,91 -19 3 « 262 0,71 -17 323 
« 136 093 -21 0) « 252 073 -24 321 
« 134 9,95 -20 354 « 257 0,71 -20 321 
16,380 141 0,69 -18 3 27,448 276 0,99 -9 339 
« 144 071 -21 1 « 274 0,898 -11 334 
« 144 0,75 -22 359 « 272 0898 -13 331 
25,577 269 0,99 -18 2 « 267 0,896 -17 328 
« 2638 0,96 -19 354 « 264 0,94 -20 324 
© 270.004 rat 
16,580 141 0,87 -24 346 « 261 0,94 -22 324 
« 134 0,91 -19 339 « 265 0,91 -17 319 
« 134 0,95 -20 333 « 272 0,87 -10 315 
« 128 0,9 -15 33 28,449 268 0,98 -19 321 
« 135 0,97 -22 329 « 266 0,95 -20 312 
19,571 . 1527 0,56 -20 333 « 267 0,92 -18 307 
« 144 0,7 -17 329 « 274 0,87 -11 302 


« 148 0,65 -22 326 « 
« 136 0,79 -19 311 .. 19,571 . 158 - 0,92: -33. 301 
25,577 260 0,93 -25 343 « 151 0,93 -36 298 
« 263 0,89 -21 342 20,483 164 0,74 -55 815 
« 275 0,86 -10 339 « 
« 261 0,87 -18 338 21435 129 0,93 -18 270 
« 258 0,87 -24 337 « 124 0,97 -15 261 
« 271 0,385 -13 337 28449 246 0,63 -23 273 
« 266 0,34 -17 335 29,562 256 0,77 -22 273 
« 262 0,84 -20 335 « 253 0,76 -24 271 
« 274 0,81 -10 333 1,483 2538 0,94 -26 269 


« 271 0,80 -12 332 « 

« 258 0,83 -23 332 3,559 253 0,92 -29 238 
« 264 0,81 -18 332 « 255 0,89 -26 233 
« 269 0,79 -14 331 « 248 0,87 -31 229 


« 272 0,79 -10 330 


c) Protuberanzen. 


G 
A ee a ee 
12,389 P 1140 - 22 50 90 40% 27,448Z 2790 - 9 3440 20 16“ 
274482 287 -1 345 3 32 
« «31 -6 345 2 28 14,629Z 129 -17 336112 20 
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1891 
XIXII 


Bi 1891 
B XI 
28,619 Z 264° -230 3290 14,629 Z 156° -44° 338° Kl. 

2 


bir L®- Bas H. p DraEr Bass: 


54 « « 145 -33 337 309 40” 
15,408R 152 -41 327 2 30 
24 


« « 271 -16 329! 
“..&.273. -14 : 3291! 


oa 


N « « 267 -20 3291! 
& 5.5772: 957: =81.:'9 
N 
Ya 


- 15,408R 174 -62 330 1 30 19,408R 126 -16 272 3 30 
- 16,443 « 174 -62 316 2 30 2,415 « 267 -19 278 5 30 
12,589P 158 -46 8 2 30 3,559 Z 227 -59 231 2 32 


Rotation 418. (1891 XII. 16.—1892 I. 12.) 
a) Flecken. 
1891 


[0 
Nr. XII p R b L 

198 13,257 J 124,8° 0,774 -18,9° 357,6°) XI. 13 als Gruppe kl. Flecke 
15,234 J 140,2 0,469 -13,6 357,5 1 entstanden, XII. 17Hofbildg.; 
16,225 J 165,3 0,340 -19,2 358,0 die Gr. bestand von da an aus 
7,9256: 2133. 0,337: -19,2°° 357,8 2 grossen normal. Hofllecken 
18,445 236,5 0,456 -19,0 3574 und kl. Flecken dazwischen, 
19,439 248,3 0,614 -189 357,6 welehe XII. 22 verschwanden. 
20,454 254,1 0,764 -18,7 357,5 | Gruppe XIl. 23 ausgetreten. 
21,464 256,7 0,381 -18,7 357,2 1 a)vor XII. 17 kleiner, nachher 

6 

4 

8 


de 


22,328 J 257,5 0,957 -18,9 358, hehofter Fleck. 
16,225 J 161,0 0,349 -19,0 356, 

17,523G 208,6 0,319 -18,8 355, 

18,445 234,3 0,431 -18,7 355,5 ( Gruppe kleiner Flecke. 


19,439 245,6 0,584 -19,5 354,8 
20,454 252,5 0,744 -195 355,4 


| 
14,542 J 130,1 0,645 -19,4 | 


15,234 J 138,6 0,15 -19,7 354,4 
16,225 J 156,5 0,384 -19,9 353,7 
17,523G 201,2 0,318 -19,4 353,4 
18,445 2285 0,404 -193 352,4 
19,439 244,2 0,551 -19,1 352,2 
20,454 252,4 0,702 -18,5 351,9 
21,464 256,0 0,837 -18,5 351,8 
22,585 257,6 0,945 -185 352,7 
15,234 J 139,5 0,617 -24,0 348,3 
16.225 J 153,8 0,475 -23,8 348,9 


b) vor ÄII. 17 kleiner, nachher 
behofter Fleck. 


Kleiner Fleck. 


199 12,243 J 121,6 0,987 -20,1 338,4 
13,452 122,6 0,912 -20,2 338,3 
14,542 J 124,6 0,812 -20,3 338,6 
15,234 J 128,2 0,699 -20,1 338,8 


Normaler Hloffleck, XII. 12 ein- 
getreten, All. 25 ausgetreten, 


214 


Nr. 
199 


1891 
XH 
16,225 J 
17,523G 

18,445 
19,439 
20,454 
21,464 
22,585 
23,323 I 
24,245 J 


20,454 


28,594 
29,526G 
30,312 J 
28,594 
29.5266 
30,312 J 


p 
135° 
119 
131 
122 
118 
125 
128 
131 
123 
133 
125 
125 
128 
124 
113 
125 
130 
116 
122 
125 
122 
251 
250 


p 
136,29 
161,2 
193,3 
225,2 
242,3 
250,0 
254,1 
255,5 
256,3 


136,5 


262,3 
263,3 
263,5 
260,1 
261,2 
261,4 
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BR b 
0,546 -20,0° 338, "1 
0,359 -19,8 339,1 Normaler Hoffleck, 
0,316 -19,7 3381 XII. 18 ei 
E . 12 eingetreten, 
0,390 -19,5 3837, 7 XI. 25 ausgetreten 
0,540 -19,5 337,7 . 5 : 
0,691 -19,6 337, 2 
0,831 -19,7 - 336,9 
0,935 -19,7 337,9 
0,977 -195 338,3 
0,581 -22,7 280,6 Kl.Fleeck, nur X1.20 vorhanden. 
0,330 -10,3 257,9 ) XI. 28 entstanden, rasch ent- 
0,936 -10,2 259,9 wickelt, XI. 31 ausgetreten. 
0,988 - 9,5 261,8 )J Hoflleck. 
0,782 -12,9 253,0 
0,899 -11,9 254,5 Gruppe kleiner Flecke. 
0,958 -11,7 253,6 . 
b) Fackeln. 
1891 Q 
EDIT DEI 
-19° 90 920,454 253% 0,86 
-16 8 « 258 0,86 
-23 7 « 260 0,83 
-19 6 « 253 0,82 
-15 2 « 255 0,81 
-21 1 « 250 0,381 
-25 0 « 257 0,77 
-28 357 « 3l 0,84 
-20 354 « 251.077 
-22 4 « 245 0,70 
197,997. 021 A0AR 2930 
-20 352 « 259 0,89 
-24 347 « 256 0,88 
21 341 » 254 0,86 
-11 341 « 259 0,83 
-23 336 « 254 0,81 
-27 335 « 250. 70,81 
-15 336 « 265 0,76 
-20 334 « 248 0,77 
-24 331 « 254 0,74 
-21 330 
20 8 18445 121 0,82 
-19 4 « 124 0,83 


w 


° fe a a 3 eh DE hen 2 EEE as =, 


"u 


a ; 


Ar 


”, En 
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3 

- 1891 a0% 1891 0 
BEN er Pig 


18,445 125° 0,86 -23° 280° 

« 121 0,86 -20 279 21,464 121° 0,91 

« 124 0,88 -23 276 « 129 0,93 -21 231 
28,594 252 0,96 -22 276 % 


ce) Protuberanzen. 


; er p b L Bas. Hi: an p b L Bas. JER j 
9,391 R 1370 -34° 70 4° 30“ 15,405 R 1520 -520 2860 30 25% 
10,432 « 137 -85 353 4 45 18415 « 160 -61 245 1 28 
« el 93889830 25 207 77 28,482°8, 29 =54 2 4 30 
11,582 Z 133 -37 337 2 20 « « 216 -61 321.80 
12,430 P 139 -38 326 1 40 "24,460 « 223 -53. 349 0,5 35 
213,452 2: 142: -41. 312 2 25 « « 221 -55 349 1 25 

23,432 R 250 -27 121° 30° 29,561 .« 219 -54 283.11: 30 
81,427 7 222 °-50 258 3 20 

9,391 R 155 -52 15783525 2,455 « 223 -48 2331 2 16 

12,430 P 155 -53 326 3 30 
215,452Z 155 -54 312 3 30 31,427 2 262 -I1 25513 16 
14,422 R 154 -55 299 5 50 1,525 C 260 -12 240 2 40 


Rotation 419. (1892 I. 12.—II. 9.) 


a) Flecken. 
Nr. En p = b L 
6 10,562 118,7° 0,702 -24,4° 349,0° \ 1,7 eingetret. Hoffleck. unver- 
13,566 165,5 0,337 -24,1 346,4 | ändert bis I. 17; 1.18 östlich 
15,588 217,9 0,497 -25,5 . 345,2 davon plötzlich sehr starke 
16,462 227,9 0,621 -25,4 345,4 Neubildungen; die ganze 
17,445 233,3 0,751 -25,5 344,8 Gruppe I. 20 ausgetreten. 
18,490 236,3 0,868 -25,6 344,2 ) Hoflleck (a). 
18,490 236,2 0,806 -24,8 336,9 Beh. Fleck m. geteil. Kern (b). 
17,445 226,8 0,636 -26,5 333,2 Kleiner Fleck. ) 
18,490 233,0 0,769 -26,3 332,5  Fl,m. west]. Hofe } (e) 
« 235,8 0,756 -24,0 . 331,9 Hoffleck. 
«. 2325 0,749 -26,1 330,6 Kleck m. östl. Hofe. 


16 18490 211,1 0,318 -192 298,8 Kl. Fleck. 1.18 entst.Gruppe, 
« 2032 0,286 -19,1 293,6 « wahrscheinl. 1.24 
22,506 242,5 0,937 -19,8 301,2 Iloffleck. ausgetreten, 


7 13,566 103,2 0,957 -17,8 276,0 

15,588 105,1 0,729 -17,6 277,7 x : 

2 ! hie ? ? kleinern. 1. 13 eingetreten, 

are ER I ir Be ‚zwischen 1. 1. 22 aufgelöst, 
18490 1448 0255 -17,6 277,7 ) Normaler Hofleck. 


Normaler Hoffleck mit einigen 


a en 
a ur Mu ne - - Z wur St re 


216 
Nr. u 
15,588 
16,462 
17,445 
15,588 
16,462 
8 15,588 
16,462 
17,445 
18,490 
15,588 
15,462 
17,445 
18,490 
15,588 
16,462 
17,445 
18,490 
22,566 
26,490 
1892 
I p 
10,562 119 
« 112 
« 119 
« ul 
« 119 
« 115 
« 122 
« 114 
« 118 
« 116 
« 107 
« 114 
« 104 
« 115 
« 113 
« 111 
17.4457 7:947 
« 243 
« 241 
« 237 
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107,5 
141777 
121,3 
106,5 
109,9 


95,9 
95,0 
96,1 
98,8 
95,5 
95,8 
97,1 

100.1 
94,8 
94,7 
95,3 
98,1 

247.0 

249,9 


[oe ER RER een bu|= 


SS Senn 
SHroauwmÄän 


b 


L 


0,776 -20,1° 273,8° 
0,639 -20,6 274,6 

0,476 -20,6 27 
0,823 -20,2 268,9 
0,698 -20,7 269,5 


0,909 -18 3 
0,801 -110 3 
0,648 -13 3 
0,451 -11,0 258,9 


0,808 11,242 35 
0,663 -921 3 
0,467 -118 3 
0.930 -108 35 
0825 -109 3 
0,676 -110 3 
0482 -111 3 
0434 -110 3 
0,978 -1L1 3 


\ 
j 
I 
Et 
eg 
| 
| 


b) Fackeln. 
1892 
z I 

39104 17,445 
349 « 
347 « 
345 « 
345 « 
343 « 

339 18,490 
39 « 
339 « 
333 « 
326 « 
323 « 
322 « 
319 « 
314 « 
314 « 
357 « 
356 « 
sl « 
350 « 


5,0 


7,7 
8.6 
8,7 


7,9 
7,7 
7,9 
4,6 
6.2 
64 
6,7 
63 
8.0 


'S 


231° 
244 
240 
230 
32 
254 
248 
246 
244 
24l 
235 
231 
251 
247 
240 
234 
234 
232 
232 
229 


Unhehofter Fleck. 


« 


I. H eingetr. beh. Kerngruppe, 


die v. 1.17an regelm. Form 


zeigte, langs. abnahn u. 1.27 


Unbehof. Fleck. 


Westlicher Kern. j 


Qestlicher Re 


[austrat. 


im gleich. 


Hofe. 


von 1.18 an isol. Hoffleck. 


>) 


Es 


EIS SESEHIT) 
SOSAIAIÄAIÄA- 


b 


280 
-18 
-20 
-28 
m 
24 
-17 
-23 
-20 
-23 
is 
-31 
14 
lm 
3 
-28 
28 
-28 
-98 
-28 


L 


347° 
345 
342 
342 
341 
339 
398 
357 
357 
351 
349 
348 
348 
347 
345 
345 
341 
336 
333 
328 


. 
; 


. 
| 
| 


: 
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o 
7} 
242 0,92 
241 0.88 
243 0,87 
111 0,78 
109 0.80 
104 0.80 
111 0.84 
108 0.84 
105 0.84 
110 090 
111 09 
111 09 
108 0.60 
112 0.67 
109 0.68 
112 0.70 
105 0.73 
x 113 0,79 

0.84 
0.96 


- 


Me 102° -13° 340° 20 


8,464 C 117 -29 
 21,433R 241 -21 
22,477 P 240 -22 


22,477 P 224 -38 


« «220 -42 


24,443 R 240 -21 


"114550 90 


24,443 R 259 
«« 2l 
26,450 0 256 - 4 


b55P. 96 Ü 


er 
SD 


b 


909 


-21 
-18 


-23 
-22 
-17 
-24 
-22 
-20 
-25 
-25 
-26 
-17 
-22 
-19 
-22 
-18 
-25 
-27 
-29 


c) Protuberanzen. 


326 
334 
324 


326 
326 


298 


288 
247 
296 
297 
270 


3 
4 
5 


3 
2 


ID 


DCOoDvD 


L 


299° 
293 
293 


274 
271 
271 
268 
267 
266 
260 
256 
253 
277 
272 
270 
269 
266 
262 
257 
252 


b L Bas. H. 


20 u 
35 
35 
40 


35 
30 


25 


1892 
I 


15,588 


« 


1892 
£ 


8,464 C 
10,450 R 
11,455 C 

« « 
14,555 P 
22,477 « 
23,520 « 
24,443R 
26,450 C 

« « 
27405 R 
28,401 « 
29,408 « 


28,401 R 
« « 


29,408 « 


pP 


93 


pP 


144° 
141 
141 
129 
140 
210 
207 
205 
212 
206 
206 
204 
204 


258 
231 
235 
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7 1) L 
0,90 -129 2599 
0,92 -10 256 
0,94 -15 253 
0,95".:= 2: 252 
0,96 -12 249 
0,96 -10 249 
0,79 -12 260 
0,81 - 9 257 
0,85 -12 253 
0,86 - 7 252 
0,86 -13 252 
0,86 -14- 251 
0,67:5:=,8. 2957 
0,73 -EHL 252 
0,99 -11 264 
0,98 -14 260 
0,97 -9 256 
0,95 -11 255 
0,96 -14 254 
0.95 1217 °.951 
0,91 -10 246 
b L Bas. H. 
-550 3230 409 45" 
-54 297 6 50 
-54 283 6 50 
-42 2835 5 20 
-54 242 2.35 
-52 328 5 75 
-54 315 4 3 
-56 308 3 20 
-48 275 6 5 
-54 277 1 20 
-54 264 2 20 
-56 252 3 35 
-55 238 3 30 
-2 24 3 35 
-29 247.8 35 
-24 233 9 45 
15 


er) 
“2 


Dia fe 
MEN RP 


DE a a aa 


Wire 


« zer“ y sr 
u a en a er a 


Ra 


j Is 
in nl ne „I 


0 
de 


ER. En 5 


De EL Ed = Du 
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Rotation 420. (1892 II. 9.—IIl. 7.) 


a) Flecken. 


1892 [X 
7 Ei p 
NT. ARTE p jr b Y 
27 9,621 122,90 0,441 -25,7° 332,60 Hofil.m.2Kern, 
0,37 


1 Die grosse 
10,454 144,2 6 -27,0 3326 « 


F Fleeken- 
11,596 180,8 0,362 -26,6 _ 832,5 ee mit gr. 11.5 
« 177,6 0,356 -26,6 331, n entgegenges. Höl. a) eingett., 
12,456 202,8 0,450 -26,5 332,8 | Unbeh. Fleck 1. 18 
« 201,5 0,439 -26,4 331,7 | Hafer ausgetr. 
13,674 217,5 0,5836 -25,8 830,8 ur a 
14,562 223,4 0,743 -26,0 332,4 
9,621 125,0 0,494 -28,8 330,5 Unbe, Pleck 
10,454 142,4 0,420 -29,2 330,6 Hoffleck | 
9,621 120,7 0,486 -26,9 329,3 Hoffleck ) 
10,454 136,3 0.412 -27,6 328,3 « 
11,596 168,6 0,364 -27,7 327,7 « | 
12,456 192,6 0,417 -27,6 327,5 « 1b) 
13,674 212,6 0,539 -26,7 326,0 « 
14,562 219,8 0,691 -27,1 327,0 
16,575 226,1 0,915 -26,6 326,4 Unbeh, Fleck 
10,454 139,6 0,439 -29,7 328,7  2unbeh. Flecke 
11,596 169,5 0,404 -30,1 328,3 Unbeh. Fleck 
12,456 189,8 0,454 -303 827,7 H.n. Hofthln.J 
9,621 121,7 0,520 -287 327,7 Fl. m. Hofthln. 


10454 1352 0452 -294 3263 R 
11596 1643 0404 -302 395.9 5 
12456 1877 0443 -30.1 326.4 j (e) 
13674 W071 0553 -297 3249 3 
14562 2149 0693 -303 395.7 ü 


9,621 113,7: 0478 -23,7 327,6 
10,454 1294 0,393 -25,0 326,5 
11,596 1655 0321 -%5,1 3263 
12,456 1934 0,373 -25,1 326,1 $Behofte@ruppe (d) 
13,674 2175 0512 -335 395,7 
14,562 2231 0.664 -24,3 „ 335.6 
16,575 2294 0,906 -23,3 325,3 
9,621 113,8 0,530 -25,7 3248 ° 
10454 1245 0492 -254 331 
11,596 1552 0330 -254 322.6 
12,456 1852 0355 -25,6 322,6 
9,621 1151 0551 -97,0 3934 
10,454 1971 0455 -27,3 322,9 
11,596 156,5 0,363 -27,5 322,8 
12,456 182,9 0,388 -27,8 322,6 | 
13.674 205,9 0,498 -27,9 3211 
14,562 214,9 0,644 -28,6 321,7 


Nördl. Kern im (e) 
grossen Hofe 


Westl. Hanpt- 
kern im gross. (f) 
Hofe 


a TB 5 Dun ek hen na 2 ae LE m Fa 1 FE 7 2 ie 2 


A I A A 
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4 1892 0 
t NR + IE p jr b L 
R 27 16,575 222,70 0,878 -28,9° 330,70 Westl. Hauptkern (f) 
Ä 18,590 222,9 0,991 -29,0 318,7 7 im grossen Hole , 
| 11,596 1504 0,348. -26,1 320,5 
12456 1792 0347 -235,9 320,3 
13,674 : 207,6 0451 -25,3 319,1 
14,562 217,2 0,609 -26,2 319,9 
16,575 225,1 0,869 -26,7 319,7 
11,596 145,9 0,287 -22,2 320,2 
12,456 183,9 0,289 -21,1 320,5 | merk mit 
13,674 2152 0,434 -21,8 320,8 2 pofeiien (W 
14,562 223,3 0,59 -22,4 320,2 eis 
16,575 229,1 0,854 -23,0 318,4 ' 
9.621 118,1 0,587 -29,9 322,0 
10,454 1274 0,505 -29,9 320,5 
11,596 150,7 0410 -29,9 319,6 
12456 173,6 0,402 -29,7 318,9 
13.674 1993 0482 -29,5 318,1 an “ 
14,562 210,6 0,612 -29,8 317,9 | gros.Hole 
16,575 220,6 0,851 -30,1 816,7 
18,590 2213 0,983 -30,7 315,2 
10454 125,1 0476 -27,7 | 
11,596 152,7 0,374 -27,9 321,0 (Fleck im | 
12,456 1793 0,376 -27,6 320,9 | Sross.Hiofe (W) 
13,674 204,4 0,470 -27,0 319,5 
9.621 104,5 0,574 -22,4 318,8 
10454 1132 0,467 -23,0 317,7 
11,596 138,1 0,325 -23,3 316,9 
12,456 170,0 0,296 -23,5 316,4 } Hoffleck. (1) 
13,674 2054 0,384 -23,1 314,8 
14,562 217,4 0,540 -24,0 315,2 
16,575. 297,5 0,818 -23,8 314,0 
9,621 112,9 0,607 -27,9 | } 


‚ Fleek im (6) E 
| gross. Hofe 2 


Oest.Haupt- 
kern im (i) 


# 114,0 0,618 -28,9 318,3 
10,454 1215 0,520 -28,3 317,8 
z 1224 0,531 -29,2 316,9 
11,596 142,6 0,406 -28,5 316,1 
% 1442 0414 -29,2 316,6 
12,456 163,0 0,375 -28,4 316,2 
E 167,3 0,390 --29,3 316,0 ı 
13,674- 197,2 0,440 -28,1 314,8 
« 1953 0,445 -28,9 314,2 
14,562 209,7 0,569 -28,6 314,7 
P 208,6 0.574 -29,3 314,6 
16,575 222,1 0,818 -28,1 313,2 


Beh. Fleck 
mit zwei 
Kernen, (m) 

1I. 18 unbe- 

hoft. 


x 2214 0,823 -288 313,6 R 
18,590 223,8 0,978 -283 311,4 k 


VER ‚ 7 a, . „ £ x INT: 
a en m. 5 dr De ara A N Be a nl in hr ME an a a a Pa NN 


ie Bu Zee 


220 


2 


[Sb] 
[eb] 


8 


1892 


II 

9,621 
10,454 
11,596 
12,456 
13,674 

9,621 
10,454 
11,596 
12,456 
13,674 
14,562 
11,596 
12,456 
13,674 
14,562 


10,454 
11,596 
12,456 
13,674 
14,562 
16,575 
18,590 
11,596 
12,456 
13,674 
14,562 
16,575 
12,456 
13,674 
14,562 
16,575 
11,596 
12,456 
13,674 
14,562 
16,575 
18.590 
19,587 


13,674 
14,562 
16,575 
18,590 
19,587 
20,438 


Wolfer, 


rn Su 


astronomische 


315,4 Fleck mit 
Hofteilen (R) 


mend, II. 11 Holbildung westlich u. 
östlich, 1120 ausgetreten. Sehr ans- 
gesprochene Divergenzbewegung. 
Kl. Fleck, 
von II. 11 an Hoffleck, 
II. 13 mit geteiltem 
Kern 


307,2 
308,0 
304,2 
303,0 
302,8 
301, 


306,2 | 11. 10 entstanden, sehr rasch zuneh- 


Kl. Fleck. 

Fleck mit westl. Hofe. 
« « « « 

Gruppe « NER 


II. 13 entstandene Gruppe kl. Flecke, 
11.18 Holbildune. II. 2l abnehmend 
11.22 als kleiner Fleek ausgetreten. 


Bis I. 18 kleiner, nach- 
her behofter Fleck. 


| Grosser Hoffleck. 


BR FREE HN OR EN 2 SEE 
x Are Gr ; rs “ 
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p R b L 
178,8° 0,270 -21,60 264,50 
222,6 0,569 -21,6 2654| nismer Fleck 
227,4 0,719 -21,6 264,9 3 
229,2 0,829 -21,7 264,5 
b) Fackeln. 

0 1892 0 
EEE 5 Es an? 
0,96 -14° 358° 11,596 950 0,87 -290 

« 85 0,89 -14 
0,838 -24 296 : ss 09 -14 
0,96 -23 335 « 8670.98 14 
0,92 -233 328 12456 9 072 -2 
0,90 -25 324 « 88.720,74" 116 
0,90 -28 324 « 9920,78 98 
0,89 -31 322 « 87.1:0:78 15 
0,87 -26 820 € 86 083 -15 
0,85 -34 8316 « 88: „0,86 @6 
0,83. -27. 815 « 85 20,87 A14 


0,755 -28 305 19587 231 0,93 -21 
0,99 -21 302 « 229 0,89 -25 
0,98 -27 300 « 223 0,89 -28 
0,97 -35 298 « 231 0,81 -20 


0,89 -22 289 « 220 0,79 -28 
0,93 -24 283 « 232 0,77 -19 
0,95 -24 279 « 231 0,74 -20 
0,96 -22 278 « 227 0,74 -233 
0,97 -27 273 « 2283 0,70 -21 
0,79 -20 288 « 224 070 -23 
0,88 -21 278 « 234 0,68 -17 
0,90 -26 277 « it 
0,92 -21 273 20,438 224 0,89 -27 
0,95 -19 268 « 223 0,88 -23 
0,96 -22 267 « 232 0,86 -19 
0,96 -11 266 « 230 0,84 -20 
0,97 -13 263 « 227 0,82 --23 
0,98 -13 259 « 2338 0,79 -14 
0,74 -21 279 « 230 0,79 

0,78 -23 274 22,584 236 0,96 -15 
0,81 -27 272 « 233 0,86 -18 
0,85 -13 267 


Me Eat Een, 3 Es, 1 nn 5 5 Eine 


221 


L 


254° 
263 
258 
255 
269 
266 
264 
263 
258 
255 
253 
290 
283 
233 
274 
271 
270 
270 
268 
266 
264 
263 
262 
260 
272 
271 
268 
265 \ 
263 = 
261 | 
261 
257 
241 
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c) Protuberanzen. 


O9 
1 2 
1,401°R 1072290277 80220 
« 03205 BD 
« « 99 -21 925 
16,401 « 222 -30 356 2 
« «2117 412 9358, 2 
4,3850 R 113 -36 3297 2 
« <. 1092292 8238.,,2 
« <. 101 2 922.92972 
5,408 « 106 -29 315 1,5 
« « 10, 7724=315. 2 
18,403 « 231 -20 328 4 
19,987 .2 232 -19 31212 
« <a 
20,438 «72393 -18 3004171 
« « 210 -41 304! 2 


Rotation 421. 


1892 0 
TI SE 
11,452 222,399 0,3 
12.395 2289 05 

0,7 


93.4 

98,7 
108,9 
195,4 

94,3 
« 95,1 
94,4 
« 95.4 
96,2 
« 97,4 
100.1 
« 102,2 
108,4 
« 109,0 
182,2 
« 178,9 
200,2 
« 199,4 
211,5 
« 211,0 
217,4 
« 216,6 0,891 


Nr. 
47 


44 


Be DE 
45” 6,672 P 850% - 90 300% 20 40” 
40 
35 9,4108’. 181925572002 2230 
45 6,672 P 134 -58 292 73-40 
25 7411R 130 -54 283 2 35 
20,4382 192 -58 309 5 40 
25 21,580 R 190 -60 297 5 35 
30 
30 8,521.C., 110 435. 27212229 
30 « < 106.3231 27313025 
25 10,454.2 107 -33 247 — — 
20 « «= 100 Po Dr 
20 
80 10,454 z 130,:-55 2422 — 
— 24,438 « 190 -59 257 2 15 
25 25,411 P 190 -59 24410 35 


(1892 III. 7.—IV. 3.) 
b I 


(a) 


-15,3° 324,39) K1.Pleck. Zwischen Il. 8 u. 11 ent- 
-15,2 324,2 J standen, 111. 13 aufgelöst. 
_I 4,6 320,4 IN. % eingetr., Gruppe unheh. Fleche, 
2 a 
a a 
a ar klein Fleck, ; 
’ E ’ 
-28.4 314,0 
-27,3 314,4 
-28.8 313,4 
-28,0 314,4 
-29,2 313,8 
-28.0 314,3 
-29,6 314,0 | Grosser Hoffleck m. 
-28,2 314,4 geteiltem Kern, 
-29,6 312,7 ( III.15 zweigetrennte 
-28,4 315,1 Hofflecke. 
-284 313,4 
-284 315,3 
-28,1 314,2 
-27,7 315,5 
21.35 8194 
-28,2 315,2 
-28,7 312,7 
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p en: b L 

171,3° 0,390 -28,9 309,9)... 
193,2 0475 -28.8 309.8 | EEE ERES en 
2064 0,614 -29,1 3099 | len. 

95,0 0,961 -28.6 307.5 

95.6 0,888 -28.6 306,8 

97,7 0,784 -284 306.1 

la E92 08 314 300,6. 0 on an I 

EEE Mehr Arne 

185,8 0,412 -27.6 304,0 

204,8 0,522 -26,5 303.0 

186,2 0,441 -29,2 305,5 | 

200,1 0,555 -80,0 393,5 | Unbehofter Fleck. 
2127 0,823 -306 3035 J 

89.0 0,858 -23,5 244,0 1 Hollleck. Wahrseheinl. III. 9 
914 0,746 -835 435 | , en 
96,7 0,570 -23,3 245,5 Gruppem.Holtl. stark abnehmd.. 
1344 0,309 -23,6 212,9 Unbeholt, Il. 16 aufgelöst. 
9l1l 0915 -257 3] 

92,6 0,824 -25,9 a Unbehofter Fleck. 
948 0679 -248 2348 J 

b) Fackeln. 

0 1892 0 

BR EN een 
0,76 -260 3470 5418 870 0,88 -21° 3200 
0.84 -20 339 } 98 090 -30 320 
Dat 96 > 95 090 -28 319 
0.90:7 2:91... u 91 090 -5 319 
0.92 -29 330 20100 7 109173900: 318 
092-255 39 «9 04 -98:.318 
093 -28 37 27.297 088 II. 080 
ET 2 RR a 7 VEN T mr: 
0,96 -26 322 « 92 09 -6 310 
0.96 -31 320 « 102 09 -35 309 
0.97.92 Bl8: 94 096 -28 309 
098 -26 313 £ 89 096 -23 306 
DE a 97 097 -31 305 
0,74 -24 337 2.21.99 .097 -96: 304 
0.78 -26 333 «9570,92: 98. 308 
0,79 -21 331 } 7 098 -21 302 
0.83 -28 329 « 9 09 -33 299 
0,83: -233 397 « 9% 09 -30 397 
092 -18 325 6469 97 070 -26 326 
0.85 € 3 005 -35 32 
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0 1892 0 
R ; e III R 
0,76. 290 3220 7,478 -107° 0,95 
0,79 -33 320 « 95 089 
0,77 -24 320 8459 112 0,69 
0,79 -26 318 « 101 0,67 
0,80 -29°. 318 « 91 0,69 
0,82 -25 315 « 113 0,76 
0,34 -29 313 « 96 0,1 
0,84 -21 312 « 115 0729 
0,87 -32 310 « 100 0,74 
0,88 -36 309 « 105 0,76 
0,837 -23 308 « 110 0,81 
0,388 -26 307 « 107 0,82 
0,90 -35 305 « 96 0,79 
0,90 -28 305 « 91 0,79 
0,90 -31 305 « 101 0,83 
0,90 -21 304 « 92 0,84 
0,93 -20 301 « 95 0,86 
0,95 -831 296 « 88 0,86 


0,96 -29 296 « 104 0,88 
0,96 -24 293 « 109 0,89 
0,97 -30 290 « 98 0,88 
0,63 -25 320 « 

0,67 -26 816 12,395: 228 °0,85 
0,69 -29 316 « 232 0,84 
070-2. 2923 31 « 215 0,833 
0,73 .-29 al2 « AL ETITI 
0,73 -26 310 « 210 0,79 
0,77 -28 308 « 299.0.073 
0,75 -21 308 « 212004072 
0,76 -17 307 « 222 0,70 
MIT.r BA 807 « 217 0,69 
0,831 -35 306 « 2110.69 
0,79 -26 305 « 206 0,64 
0,831 -31 304 « 

0,80 -22 803. 18,481..216 0,92 
0,81 -19 302 « 227 0,88 
0:83. 23027301 « 226 0,84 
0,86 -31 298 « 215. 50:85 
0,87 --27 296 « 

0,89 -33 294 < 

0,90  -30 293 « 

0,931 -28 292 « 217-7029 
0,90 -23 . 292 « 

0,93: -34 287 < 

0,93 -26 237 < 


4 
h 


"1892 
III 


13,481 


210° 


Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


b 


-30° 319° 


24 
-30 
-30 
-15 
-27 
-16 
-25 
-29 
24 
-31 
-21 
-24 
-17 
-23 
-39 
-19 
-36 
-29 
-34 
-38 
-26 
-31 
-34 
20 
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1892. % 0 1892 0 
1 De III 3: - 
21,425 226° 0,96 -20°% 245° 21,425 217° 0,89  -270 235° 
« 220.09 -235 245 « 213 0,86 -30 230 
« 221 0,91. -=24 237 « 218 0,84 -26 228 
« 224 0,90 -22 236 « 216. 0,79, -27 223 
« 219 0,89: .-25: 235 
c) Protuberanzen. 
1892 1892 
II/III pP b 8, Bas. H III p b JG Bas. A 
29,380 R 1090 -419 354° 30 35" 8,459Z 91° -24° 250° 19 20” 
1,620 « 113 -54 334 3 20 - %.'@ .86,..-19: 251,05: 095 
2,810.«. 112.253 7828 35 9492C 89 -233 237!i 15 


4,599« 130 -62 291 
5,313« 127 -61 282 
6,469Z 126 -58 269 
« « 101 -44 273 
7478« 123 -56 256 
8,459« 121 -53 244 
9492 C 125 -58 228 
15,480Z 205 -42 346 
« « 194 -51 348 


85 13.4880 225 -21 9732740 
45  15,4802 223 22 .342:1 15 
— 17,378« 215 -30 318!4 20 
25 18407« 216 -29 30411 70 

« .«. 212 7-83..305:2, 200 
18,633« 220 -25 301!1 15 
20 «..«.- 216 : -29 230127730 
25 a er BANG EETE 


SOoVVDDPDDOI SJIPBcam 
> 
or 


16,517P 204 -41 332 25  19,671« 227 -18 286 2 15 
17,578Z 201 -44 321 25 20,4235« 225 -20 276 2 45 
23,418 « 187 -57 247 30 21,633 « 222 -23 261 4 30 
24,440 « 186 -58 231 30 23,418« 220 -24 237 0,515 
29,38 0R 97 -29 357 1 35 29,380R 71 -3 03 30 
2,370R 100 -31 330 6 35 5,3518R 74 -7 293 1 30 
4,59« 9 -26 301 6 25 7478Z 80 -13 265 1 15 
5,973« 96 -29 290 3 25 13,483C 236 -10 7350 
6,4692 97 -30 276 - — 15,480Z 235 -11 341 1 2 
« «9 -23 277!8 40 16,517P 234 -I1 327 4 40 


18,407 Z 235 -10 302 kl. 
Rotation 422. (1892 IV. 3.—IV. 30.) 


a) Flecken. 
REN 121,7 e 
Nr. II] IV p B b L 


70 31,699 73,9° 0,931 -11,6° 325,20) Hoffleck. III.13 ein- 
1,432 73,4 0,865 : -11,4 324,4 getr., IV. 5 mehrfach 
2,417 73,7 0,731 -11,4° 324,5 geteilter Kern, IV. 6 
3,435 74,9 0,559 -11,3 324,3 wieder normale Form, 
5,425 104,4 0,166 -12,1 324,4 IV. 13 unverändert 
6,446 195,6 0,149 -12,2 324,0 £ ausgetreten. 
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a 1892 0 
Nr. III IV p BR b L 


E70 7,438  223,1° 0,351 -12,6° 324,70 
ans 1118252 a In 6 

9426 231,2 0,727 -13,1 325,4 = el. 

10451 2391 0801-180 395,1 Trker augei. 

’ dach) ’ ut, 2, 

31,699 73,7 0,980 -10,9 314,8 


1432 727 0942 -104 313,6 1 
2417 724 9,841 -10,5 314,0 | nt iShen 
3435 723 0,689 -10,3 3145 
b) Fackeln. 
1892 0 1892 0 
a a a 2 2 11 ae 


28,577 90° 0,94 6° 10,431 228° 0,81 -16° 320° 
« 80 0,95 -18 3 « 232 0,78 -12 317 
6,446 210 0,78 -30 8 « 230 0,78 -14 317 
« 219. 0,77 8 « 233 074 -12 313 

« 217 0,76 -24 6 11,381 232 094 -13 323 
74358 223 091 -21 11 « 32 ° 0,91 -17...319 
8,399 213 0,97 -32 10 « 234 0,88 -14 315 
« 217 0,96 -28 10 « 230 087 -17 314 
« 213 0,92 -30 359 12,419 230 0,96 -15 315 


« 234 09 -I1l 314 
31,699 74 09 -12 3 
. 75 098 -11 317 31,9 9% 0,86 -26 336 
DEDISTORORT Er. 394 2 90 0,90 -26 331 
3 35 092 -13 317 x 87 091 -233 329 
« 7315093. 0211 386 « 8 09 -25 325 
« 69 10,95 7: 218 « 97 0,96 -34 320 


« 74 095 -12 318 « 93 0,96 -30 319 
2417.71 ..0:73 210. 384 « 89 0,79 -26 317 
« 74 075 -12 323 « 92 098 -29 313 
x mar esnsa le 315 1480 87 "2.077 292 835 
« 8 08 -15 815 « 90 081 -25 332 
« 70. N=085. 219° 318 « 96 0,84 -30 329 
F 74 0,86 -12 313 % 86 0,83 -22 329 
% Zen 1 % 38 086 -24 326 
34355 74 0,66 -12 316 e 89 0,88 -25 328 
« 79 0,68 -15 316 k 94 0,89 -29 823 
9,426 228 0,72 -16 324 < 97 0,89 -32 393 
*..930720,60 ©-13 21317 : 85 0,89 -21 322 
« 230 060 -13 315 « 93 091 -30 320 
10,431 229 0,87 -15 327 ’ 98 0,92 -33 318 
« 3 08% -2 33 « 89 092 -25 316 
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1892 0 1892 0 
PB Aa ya 
7,438 . 90° 0,97. =27° 22090 8,399 85 0,88 ..-—21 

8399 91 076 -24 245 « 90 0,89 -25 
« 93 078 -26 242 9426 98 0,5 -25 
« 94 0.81 -23 239 « 93 0,72 -24 


A 90 0,84 -24 236 
c) Protuberanzen. 


9 1892 

a PDS SIT Bass IV De L Bas. H 
26,411Z 111° -46° 8% 7965" 11,381Z 236° - 8° 345° Kl. 
27,407 « 110 -45 355 10 65 « «214 -29 346 4 40" 
9426« 192 -51 15 11 70 
10,431« 191 -52 2 14 50 2,4174 82 -18 280 53 20 
11,331 « 192 -52 351 19 70 3,435 « 85 -21 266! 
12,419« 190 -54 337 13 40 15,422R 237 - 7 289 

« « 202 -42 333 2 40 


1,4322 96 -32 291! 
264112 93 -29 12 12 70 


«ir @8,84.0=20. 0715 El. 23,41772, 181 22373 298 
27,407 « 94 -30 358 4 80  17,318R 207 -38 267 
9426. «2217 2 Ale « « 201 -43 268 
%. «214772307 12 22520 5 18,386°7 2157 2302252 
10,431 « 223 -21 357 1 20 « « 204 -41 254 
« « 220 -24 358! 2 30 « « 198 47 255 

3 


« « 214 -30 358 60 « « 194 -51 255 

Eine weit deutlichere Vorstellung, als die obigen 
Zahlentabellen von den verschiedenen Phasen der Thätig- 
keit an der Stelle der grossen Fleckengruppen und ihrer 
Umgebung bieten können, erhält man aber aus der bei- 
segebenen Tafel. Dieselbe stellt für die 7 Rotations- 
perioden 416—422, nämlich für die Zeit von Ende Oktober 
1891 bis Mitte April 1892 den Teil der Sonnenoberfläche 
dar, welcher sich von dem der Normallänge L = 300° 
entsprechenden Meridiane um 70° nach beiden Seiten hin 
und vom Aequator bis zu -60° hel. Breite erstreckt. Sie 
ist ein auf halbe Grösse reduzierter Auszug aus den 
Uebersichtskarten, in welchen ich seit Anfang 1887 die 


hi Er ABI Ba FT ae El = 


Wolfer, astronomische Mitteilungen. 931 


- Thätigkeit der Sonne für jede Rotationsperiode darstelle; 
der Masstab entspricht hier einem Durchmesser des 
projizierten Sonnenbildes von 125" und die Sonnenober- 
fläche ist so dargestellt, wie sie dem freien Auge erscheint; 
dem entsprechend sind die — geocentrisch gemeinten — 
Bezeichnungen »Ost« und »West« zu verstehen. Das 
Gradnetz der Karten ist als ein einfach quadratisches 
mit konstantem Abstand der Parallelkreise angenommen; 
die daraus folgende Verzerrung des Bildes ist für den vor- 
liegenden Zweck unwesentlich. 

In diese Karten sind die sämtlichen oben aufge- 
führten Objekte, Flecken, Fackeln und Protuberanzen 
nach ihrer heliographischen Lage eingetragen, die Flecken 
mit einfacher schematischer Angabe ihrer Formen, aber 
im wahren Grössenverhältnisse, die Fackeln in einer 
Weise, welche nicht eine wirkliche Struktur andeuten, 
sondern zwischen der Angabe blosser Uimrisse und einer 
die Zeichnung allzu kompakt ausfüllenden Darstellungs- 
form ungefähr die Mitte halten soll, endlich die Protu- 
beranzen ohne Rücksicht auf ihre Gestalt durch einfache 
meridionale Striche, deren Länge der Basis der Protu- 
beranzen in der Richtung des Sonnenrandes entspricht; die 
metallischen Protuberanzen sind durch 4 von den Wasser- 
stoffprotuberanzen unterschieden. Bei den Fleckengruppen 
entspricht die dargestellteForm im Allgemeinen dem Zu- 
stande ihrer stärksten Entwicklung während der Dauer ihrer 
Sichtbarkeit, bei den Fackeln dagegen streng genommen je 
der Zeit der Beobachtung, da wegen den beständigen 
Veränderungen von der Darstellung eines mittleren Zu- 
standes nicht die Rede sein kann. Bezüglich der Fackel- 
bildungen geben die Karten durchschnittlich etwas mehr 
an, als was wirklich, selbst zur Zeit der stärksten Ent- 
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wicklung, jeweilen vorhanden war, weil in manchen Fällen 
Fackeln, die an aufeinanderfolgenden, überhaupt an ver- 
schiedenen Tagen nahe am gleichen Orte beobachtet 
wurden, als verschiedene Gebilde betrachtet und eingetragen 
wurden, obschon man vielleicht berechtigt gewesen wäre, 
sie für identisch zu halten. Man hat sich also die ver- 
schiedenen Fackelgebiete durchwegs etwas weniger dicht 
besetzt zu denken, als sie in den Karten erscheinen, wird 
sich aber an der Hand des oben gegebenen Verzeichnisses 
auch für jeden Tag leicht ein Bild von der Verbreitung 
und Zahl der Fackeln machen können. Zugleich ist zu 
beachten, dass ein auf diese Weise dargestelltes Fackel- 
gebiet, welches, wie das hier untersuchte, eine ausge- 
sprochene Eigenbewegung im Sinne der abnehmenden 
Längen, also entgegengesetzt zur Rotationsrichtung der 
Sonne, zeigt, notwendig etwas auseinander gezogen wird, 
da die Eigenbewegung in der Zwischenzeit zwischen 
Eintritt und Austritt die im Sinne der Rotation am 
weitesten rückwärtsliegenden Teile der Gruppe merklich 
versetzt erscheinen lassen kann. Indessen sind weder aus 
dem einen noch andern Grunde wesentliche Entstellungen 
der wirklichen Verhältnisse zu fürchten. Was endlich 
die Protuberanzen betrifft, so ist an die oben bereits 
erwähnte Unsicherheit ihrer heliographischen Längen zu 
erinnern, vermöge welcher die Protuberanzenreihen, die 
in den Karten da und dort in nahe gleicher heliographischer 
Breite auftreten, ebensowohl als eigentliche Protu- 
beranzenketten- oder Züge zu denken sind, wie als einzelne 
Protuberanzen von konstanter oder veränderlicher Höhe, 
die successive in den verschiedenen Phasen der Sonnen- 
rotation sichtbar werden. Dieser Umstand beeinflusst 
auch die gegenseitige Lage der Protuberanzen zu den 
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: Flecken und Fackeln, wenigstens im Sinne der Länge, 
aber, wie schon bemerkt, in geringerem Masse bei den 
- metallischen Protuberanzen, deren örtliche Beziehungen 
zu den Fleckengruppen in erster Linie von Interesse sind; 
immerhin ist auch hier nicht mit Sicherheit anzugeben, 
an welcher Stelle einer Fleckengruppe eine bestimmte 
metallische Protuberanz sich befunden habe. Von einer 
Angabe der Beobachtungstage und desjenigen Sonnen- 
randes, an dem die Protuberanzen sich jeweilen befanden, 
ist, um die Karten nicht zu überladen, abgesehen, und 
hiefür auf die obigen Tabellen zu verweisen. 

Das benutzte Material lässt im Ganzen wenig an 
Vollständigkeit zu wünschen übrig mit Ausnahme von 
Rot. 420, in welcher es weder beim Eintritt noch beim 
Austritt der grossen Fleckengruppe möglich gewesen ist, 
die Fackeln in der wünschenswerten Vollständigkeit auf- 
zuzeichnen; die Umgebung der genannten Gruppe erscheint 
desshalb in der Karte weit schwächer mit Fackeln besetzt, 
als sie wirklich war. 

Die Bezifferung des Gradnetzes der Karten bedarf 
keiner Erläuterung; ausserdem sind aber am untern Rande 
der einzelnen Rotationsperioden die Epochen meiner 
Beobachtungstage in bürgerl. Zeit Zürich auf 'Jio” genau 
jeweilen an derjenigen Stelle, d. h. bei derjenigen Normal- 
länge beigefügt, welche an jenem Tage zur Zeit der 
Beobachtung dem scheinbaren Sonnencentrum, d. h. dem 
Centralmeridian zukam. Durch eine einfache Interpolation 
gestatten diese Zahlen also leicht festzustellen, wann 
irgend ein bestimmtes Objekt den Centralmeridian der 
Sonne passierte, falls es zu jener Zeit überhaupt existierte. 
Allerdings ist dabei keine Rücksicht auf die allfällige 
Eigenbewegung der Objekte genommen, welche die Zeit 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 16 
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jenes Durchganges merklich verändern kann in Fällen, 
wo der in die Karten eingetragene Ort nur auf vereinzelten 
und in Bezug auf den Gentralmeridian unsymmetrisch ver- 
teilten Beobachtungen beruht; für Flecken und Fackeln 
findet dies aber im geringsten Masse statt und bei den 
Protuberanzen wird diese Unsicherheit durch die oben 
bereits erwähnte andere vollständig überdeckt. Von diesen 
Epochen wird man, unter Anderem, namentlich dann 
bequemen Gebrauch machen können, wenn man, wie es 
in jüngster Zeit von einigen Seiten her versucht worden 
ist, feststellen will, ob zwischen der Stellung solarischer 
Thätigkeitsgebiete zum Centralmeridian und den auf der 
Erde auftretenden magnetischen Störungen ein Zusammen- 
hang besteht oder nicht. 

Aus diesen Karten lassen sich nun in weit leichterer 
und bequemerer Art, als es durch jede Beschreibung und 
Zahlentabelle geschehen könnte, die wesentlichen Resultate 
über die Entwicklung und Verteilung des untersuchten 
Thätigkeitsgebietes, über die in demselben auftretenden 
Bewegungsverhältnisse und die gegenseitigen Beziehungen 
der verschiedenen Thätigkeitsformen ableiten. 

Sie bestätigen zunächst, was oben bereits hervor- 
gehoben wurde, dass nämlich die betreffende Gegend der 
Sonnenoberfläche durch einen langen Zeitraum hindurch 
der Sitz einer Thätigkeit war, welche sich am deutlichsten 
und vollständigsten in der ununterbrochenen Bildung von 
Fackeln ausdrückt; diese Thätigkeit unterlag immerhin 
starken Schwankungen, erlosch aber nie ganz und lässt 
sich mit grosser Wahrscheinlichkeit bis zu ihrem ersten 
Auftreten im Anfange des Jahres 1891 zurückverfolgen. 
Aehnliche Fälle, wenn auch von geringerer Dauer, habe 
ich aus meinen seit 1887 regelmässig fortgeführten Fackel- 
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 beobachtungen an der Hand der heliographischen Karten 
in grosser Zahl konstatiert und sie führen zu der Ueber- 
zeugung, dass man durch die Verfolgung der Fackeln allein 
ein wenigstens ebenso vollständiges, sogar kontinuierlicheres 
und namentlich geringeren sekundären Schwankungen 
unterworfenes Bild von dem langperiodischen Verlaufe der 
Sonnenthätigkeit erhalten würde, als durch das Flecken- 
phänomen. Im vorliegenden Falle zeigt schon ein Blick 
auf die oben (pag. 2) gegebene Zusammenstellung, dass 
die Fleckenbildung in dieser Gegend häufig ganz unter- 
brochen gewesen, also die erzeugende Ursache dazwischen 
vollständig erloschen war, und es wird natürlich zu Zeiten 
starker Sonnenthätigkeit der Fall häufig genug stattfinden, 
dass an nahe derselben Stelle die Fleckenbildungen 
intermittierend auftreten, ohne dass die verschiedenen 
Wiederholungen unter sich in irgend welcher Verbindung 
zu stehen brauchen. Sehr deutlich tritt dies namentlich 
wieder in Rot. 423 hervor, wo in dem grossen Fackel- 
gebiet fast an der gleichen Stelle, wo in Rot. 420 Gruppe 
44 stand, neuerdings starke Fleckenbildung erfolgte, 
während in 422 wenigstens an dieser Stelle keine Spur 
von solcher sich gezeigt hatte. Auch in dem hier be- 
trachteten Intervall von November 1891 bis April 1892 
war das Fackelgebiet zwar in jeder Rotationsperiode mit 
Ausnahme der letzten (422), aber dennoch nicht ununter- 
brochen mit Flecken besetzt, und es würde ein Irrtum 
sein, dieselben als verschiedene Entwicklungsstufen einer 
und derselben Gruppe, und speziell die Gruppe 27 in 
Rot. 420 als den Kulminatienspunkt einer schon mehrere 
Monate früher beginnenden Entwicklung zu betrachten. 
Man überzeust sich davon am besten aus der folgenden 
Zusammenstellung der Angaben über die Zeiten der Ent- 
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stehung und Auflösung, bezw. des Ein- und Austrittes 
der verschiedenen Fleckengruppen: 
Rotat. Nr. 
416 167 X19 eingetreten, X 23 aufgelöst 
417: ELITE 5 XI16 e% 
185 XI17 entstanden, XI 25 x 
184 XI19 ve XI 28 ausgetreten 
182 XI15 eingetreten, XI 27 Pr 
418 198 XII13 entstanden, XII 23 ” 
199 XII 12 eingetreten, XII 25 2 


419 en ” 120 £ 
420 27-1135 3 1118 R 

28 II10 entstanden, Il20 B 
421 47 III90d. 10 „, III 13 aufgelöst 


44 ]II 4 eingetreten, IIl 18 ausgetreten. 

Hiernach kann es sich um wirkliche Identitäten, d. h. 
um die Erhaltung einzelner Fleckengruppen während mehr 
als einer Rotation nur innerhalb der 5 Perioden 417—421 
handeln. In 417 waren Nr. 181 und 183 von kurzer 
Dauer, Nr. 184 liegt ausserhalb des untersuchten Bereiches, 
also kommt hier nur Nr. 182 in Betracht. Dieselbe 
entstand auf der abgewandten Halbkugel, erreichte etwa 
X120 den Höhepunkt ihrer Entwicklung, konzentrierte 
sich sodann, abnehmend, auf 2 normale Hofflecke und 
trat XI 27 aus; der vorangehende der beiden kehrte un- 
zweifelhaft als Nr. 199 in der nächsten Periode wieder. 
Einen Tag nach dem Eintritt von 199 entstand 193 und 
zwar westlich von 199; beide Gruppen traten, 198 XII 23, 
199 XII 25, aus, und es entsteht die Frage, ob Nr. 6 
der folgenden Rotation, welche I7 eintrat und zunächst, 
bis 117 nur aus dem vorausgehenden normalen Hofflecke 
6a (345%, — 25°) bestand, die Wiederkehr von 198 oder 199 
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sei. Die Verbindungslinie von 182 und 199 würde auf 
6a hinweisen und man hätte also anzunehmen, 198 habe 
sich aufgelöst; das ist aber nicht wahrscheinlich, da eher 
199 eine absteigende Entwicklungsstufe von 182, 198 
aber in Zunahme begriffen war. Ferner sind, wie man 
aus dem Ortsverzeichnis sehen kann, die Eigenbewegungen, 
d. h. die Veränderungen der Normallängen von 199, 198 
(wenigstens beim nachfolgenden Flecken) und von 6a 
ausgesprochen östlich, was gut zu der relativen Lage von 
198 und 6a, nicht aber zu derjenigen von 199 und 6a 
passt. Es ist also, wie auch Herr Maunder seiner Zeit 
bemerkt hat, wahrscheinlich, dass 6a die Wiederkehr 
von 198 und zwar vermutlich des östlichen der beiden 
Flecken letzterer Gruppe ist, weil nur dieser die nötige starke 
rückläufige Bewegung zeigt, um als 6a gelten zu können, 
während der westliche sich auflöste. Die aussergewöhnlich 
starke Aenderung der Breite, welche weder in den Beob- 
achtungen von 198b noch von 6a ausgedrückt ist, 
macht immerhin die Identität etwas zweifelhaft, und es 
ist nicht unmöglich, dass 198 sich auf der abgewandten 
Halbkugel gleichfalls aufgelöst hatte und 6a eine in der 
Nähe entstandene Neubildung war. Die starke Neubildung 
östlich von 6a am 18. Januar, die mit ungewöhnlicher 
Energie stattfand, ist wahrscheinlich als die erste Ent- 
wicklungsstufe der grossen Gruppe 27 zu betrachten; 
6a dürfte indessen ebenfalls erhalten geblieben und in 
dem vorausgehenden Hofflecke von Gruppe 27 wiedergekehrt 
sein. Endlich ist unzweifelhaft 44 die Wiederkehr von 27, 
und man hat also die drei folgenden Gruppen von Iden- 
titäten anzunehmen. 
182 | 198b \ 6b 
199 / 6al 27 | 
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Es ist damit erwiesen, dass auch die grosse Gruppe in 
Wirklichkeit nur während drei Rotationen, nämlich vom 
18. Januar bis spätestens Ende März, wo sie in Rot. 422 
wieder hätte eintreten müssen, bestanden hat. 

Eine Vergleichung der Flecken und Fackeln in den 
verschiedenen Rotationsperioden zeigt, dass beide hin- 
sichtlich der Stärke ihres Auftretens nahe parallel ver- 
laufen sind bis zu Rot. 421; für Rot. 420 ist dies aus 
der Karte zwar nicht ersichtlich aus den oben (p. 32) 
angegebenen Gründen, aber bei den wenigen Gelegen- 
heiten, wo beim Ein- und Austritt der grossen Flecken- 
gruppe das Gebiet für kurze Momente sichtbar war, 
immerhin durch den Augenschein konstatiert. Es ist 
nun aber bemerkenswert, dass während die Intensität 
der Fleckenerscheinung nach und nach abnahm und in 
Rot. 422 vollständig verschwand, die Stärke der Fackel- 
bildung in Rot. 421 im Gegenteil eher noch gewachsen 
ist und sich in Rot. 422 nahe unvermindert erhalten 
hat. Darin liegt ein deutlicher Hinweis auf die Ver- 
schiedenheit der erzeugenden Ursachen. Würde beiden 
Erscheinungen dieselbe Ursache zu Grunde liegen, wogegen 
ja auch manche anderen Gründe sprechen, so hätte man 
anzunehmen, dass die Fackeln, als Produkte eines be- 
stimmten mechanischen Vorganges eine grosse Beständig- 
keit besitzen und sich auf der Oberfläche der Sonne noch 
lange erhalten können, auch wenn die erzeugende Ursache 
längst aufgehört hat zu wirken, eine Annahme, die mit 
der bekannten raschen Veränderlichkeit dieser Gebilde 
in Form und Helligkeit in einigem Widerspruch steht. 
Es liegt also näher, für die beiden Erscheinungen ver- 
schiedene, wenn auch unter sich ohne Zweifel in enger 
Beziehung stehende Ursachen anzunehmen, von denen 
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die Fackelnerzeugende die beständigere zu sein scheint, 
also wahrscheinlich die primäre ist und im vorliegenden 
Falle noch lange fortbestand, als diejenige der Flecken- 


bildung längst erloschen war. Anderseits ist nicht zu. 


übersehen, dass, soweit man es aus Beobachtungen auf 
der sichtbaren Halbkugel beurteilen kann, die starke 
Fackelentwicklung in Rot. 420 der ungewöhnlichen Zu- 
nahme der Fleckenmenge nicht vorangegangen zu sein 
scheint, sondern höchstens gleichzeitig stattfand, dass 
namentlich auch der ersten Phase von Gruppe 27, nämlich 
dem östlichen Teil von Gr. 6 in Rot. 419 keine grosse 
Fackelbildung vorangieng und das Maximum der letzteren 
eher nach, als während der grössten Fleckenentwicklung 
eintrat. Die Möglichkeit, dass Fackelbildung durch 
Fleckenbildung bedingt sei, ist also nicht ohne weiteres 
auszuschliessen, und jedenfalls zeigt der hier behandelte 
Fall, wie wenig man berechtigt ist, aus dem blossen 
zeitlichen Vorangehen der Fackeln an einer bestimmten 
Stelle auf die primäre Entstehung derselben zu schliessen, 
bevor man nicht das betreffende Thätigkeitsgebiet bis zu 
seinem ersten Stadium zurückverfolgt hat. Fälle von so 
lange andauernder, wenn auch stark schwankender Thätig- 
keit an derselben Stelle, wie der vorliegende, sind also 
eigentlich am wenigsten geeignet, zur Entscheidung dieser 
Frage beizutragen; hiefür wird man zweckmässiger die- 
jenigen wählen, wo die einzelnen Thätigkeitsbereiche noch 
deutlich von einander getrennt sind und der Neubeginn 
der Thätigkeit an einem bestimmten Orte sich nach Zeit 
und Beschaffenheit ganz unzweifelhaft feststellen lässt; 
. dies ist nach einem Minimum bei wiedererwachender 
Thätigkeit der Sonne ungleich leichter als mitten in einer 
Maximalphase der letzteren, auf welche auch das hier 
besprochene Beispiel fällt. 
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In Bezug auf die Protuberanzen geht aus den Karten 
zunächst die bekannte Thatsache hervor, dass die metalli- 
schen Protuberanzen immer nur in unmittelbarer Nähe 
der Fleckengruppen auftreten; dass nicht alle Flecken- 
gruppen von solchen begleitet erscheinen, erklärt sich 
wenigstens zum Teil daraus, dass erstlich die Möglichkeit 
der Wahrnehmung sich nur auf die Zeiten beschränkt, 
wo die betreffende Fleckengruppe am Sonnenrande steht 
und dass zweitens bei dem intermittierenden Charakter 
der metallischen Protuberanzen ihre Wahrnehmung häufig 
vom Zufall abhängt, wenn die Beobachtung nicht an- 
dauernd fortgesetzt wird. Von den Wasserstoffprotu- 
beranzen befinden sich dagegen die meisten und namentlich 
die grössten derselben nicht bloss ausserhalb der Flecken- 
sondern auch der Fackelgebiete und ihr Auftreten inner- 
halb derselben bildet sogar die Ausnahme. Die grosse 
Mehrzahl liegt südlich von der dem Pole zugewandten 
Seite der Fackelgruppen, nämlich innerhalb der eigent- 
lichen Protuberanzenzonen, wie sie durch die langjährigen 
Beobachtungen der heliographischen Breiten der Protu- 
beranzen durch Tacchini und Riced festgestellt worden 
sind. Eine Beziehung dieser Protuberanzgruppen zu den 
Fackelgebieten ist aus den vorliegenden Karten nicht 
ersichtlich; immerhin weist das ununterbrochene Auftreten 
derselben in dieser Gegend ebenfalls auf einen andauernden 
Thätigkeitszustand an dieser Stelle hin, der sich, wie 
aus meinen Uebersichtskarten der ganzen Sonnenober- 
fläche hervorgeht, deutlich von den übrigen benachbarten 
Teilen der Protuberanzenzone abhebt. Eine derartige 
Beziehung ist nach dem bis jetzt vorliegenden, in den . 
genannten Karten zusammengestellten Material nicht un- 
wahrscheinlich und wird demnächst an anderer Stelle 
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ausführlicher dargestellt werden; jedenfalls ist aber auch 
hier schon zu ersehen, dass bei den Wasserstoffprotu- 
beranzen an eine besondere Ursache zu denken ist, die sich 
von den Flecken- und Fackelerzeugenden durchaus unter- 
scheidet, auch wenn ihre Existenz und Wirkungsweise den- 
selben langperiodischen Schwankungen wie jene unterliegt. 

Neben den oben beschriebenen äusseren Erscheinungen 
des Thätigkeitsgebietes verdienen die in demselben auf- 
tretenden Bewegungsverhältnisse besondere Aufmerksam- 
keit. Herr Maunder hat bereits in seiner oben citierten 
Untersuchung auf die sehr ausgesprochene südliche 
»Drift«bewegung hingewiesen, welche die von den ver- 
schiedenen Fleckengruppen successive besetzte Stelle 
zeigte. Wenn nun auch nach dem Bisherigen diese Be- 
wegung sich nicht stets auf ein und dasselbe Objekt bezog, 
sondern die oben festgestellten drei Gruppen getrennt zu 
behandeln sind, so bleiben dennoch diese ungewöhnlich 
starken Verschiebungen in Breite auffallend genug; so 
bei der Gruppe 198 — 6a — 27a, wo die Gesamtbewegung 
nach Süden zirka 7° und sodann bei 6be — 27 — 44, wo 
sie zirka 5° beträgt. Eine detaillierte Untersuchung dieser 
Bewegungen, nicht bloss in Breite, sondern auch in Länge 
ist jedoch auf Grund des hier gegebenen Materiales noch 
nicht möglich, da dasselbe gerade für die Zeit der stärksten 
Entwicklung zu unvollständig ist; dieselbe wird bei anderer 
Gelegenheit in Verbindung mit einigen ebenso interessanten 
Fällen von starken Eigenbewegungen aus den letzten 
Jahren behandelt werden. Es bestätigt sich aber auch 
hier die Thatsache, dass im Allgemeinen im östlichen — 
nachfolgenden — Teile einer Fleckengruppe die stärkeren 
rückläufigen Bewegungen — relativ genommen — auf- 
treten, d. h. dass die einzelnen Bestandteile einer Gruppe 
die häufig beobachteten Divergenzbewegungen in der 


$ 


a 


342 Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


Richtung des Parallels zeigen. Sehr stark treten dieselben 
auch in der in nächster Umgebung von 27 neuentstandenen 
Gruppe 28 (Rot. 420) auf, derart, dass der westliche Teil 
von 28 und die dicht benachbarten Teile von 27 direkt 
entgegengesetzte Bewegungen von bedeutendem Betrage 
zeigen; es wird durch solche, nicht seltenen Fälle neuer- 
dings auf die Bedeutung der individuellen Eigenbewegungen 
in Fleckengruppen neben ihrer gemeinsam gesetzmässigen 
hingewiesen. 

Es sind in den letzten Jahren, namentlich von den 
Herren Wilsing und Belopolsky, neuestens von Herrn 
Stratonoff mehrfach Untersuchungen darüber, ob das für 
die Sonnenflecken konstatierte Carrington’sche Rotatiens- 
gesetz auch für die Fackeln gelte, angestellt worden, 
welche bis jetzt nicht zu übereinstimmenden Resultaten 
geführt haben. Ein Fackelgebiet von so ungewöhrlicher 
Dauer und Ausdehnung wie das hier besprochene legt 
einen entsprechenden Versuch nahe, und obschon aus 
einem vereinzelten Falle noch keine allgemeinen Schlüsse 
zu ziehen sind, so erscheint der vorliegende doch wenigstens 
geeignet, eine Art der Behandlungsweise anzuzeigen, 
welche ziemlich sichere Aussicht auf Erfolg bietet. Der 
Weg, auf welchem man den Rotationswinkel der Sonne 
aus beobachteten Fleckenörtern ableitet, ist bei den 
Fackeln deshalb nicht mit gleicher Sicherheit anwendbar, 
weil hier die Möglichkeit der Identifizierung der an ver- 
schiedenen Tagen beobachteten Objekte weit schwieriger 
ist als bei den Flecken, insofern man hier als Kennzeichen 
der Identität nur die nahe Uebereinstimmung der be- 
treffenden heliographischen Oerter, speziell der Normal- 
längen besitzt, nicht, wie bei den Flecken, auch die 
äussere Form, die hier raschen Veränderungen unterliegt 
und sich nur in der Minderzahl der Fälle an mehreren 
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_ aufeinanderfolgenden Tagen wieder erkennen lässt. Selbst 
wenn dies gelingt, so wird man dennoch aus Objekten, 
die sich nur während wenigen Tagen, nämlich nur in 
einer verhältnismässig schmalen Zone in der Nähe des 
Sonnenrandes beobachten lassen, nicht mit der erforder- 
lichen Sicherheit den Rotationswinkel ableiten können. 
Sobald man aber das Zeitintervall z. B. auf eine halbe, 
oder eine ganze oder selbst mehrere Rotationsperioden 
ausdehnt, was mit Rücksicht auf die Beständigkeit der 
Fackelbereiche wohl möglich ist, stösst man auf die 
erstgenannte Schwierigkeit, sich über die Identität der 
bloss auf Grund nahe übereinstimmender heliographischen 
Oerter verglichenen Objekte Sicherheit zu verschaffen; 
denn man wird zu Zeiten starker Sonnenthätigkeit, wo 
ganze Reihen ausgedehnter Fackelgebiete in den beiden 
Fleckenzonen auftreten, leicht zahlreiche Korrespondenzen 
aus ziemlich entlegenen Zeiten finden können, ohne sicher 
zu sein, wirklich je dieselben Objekte vor sich zu haben; 
zugleich ist klar, dass, wenn die Identität sich nur auf 
die nahe Uebereinstimmung der Normallängen stützen 
würde, notwendig nahe derselbe Rotationswinkel sich wieder 
ergeben müsste, welcher den Normallängen zu Grunde 
gelegt wurde. Da nun aber erwiesenermassen die Fackeln 
sich um bestimmte Thätigkeitscentren deutlich gruppieren 
und an diesen Stellen sich durch lange Zeiträume erhalten, 
beziehungsweise immer wieder neu bilden, so liegt es 
näher, die Untersuchung statt auf die einzelnen Fackeln 
auf die Gruppen als Ganze zu beziehen und ich glaube, 
dass die hier gegebene graphische Darstellungsform der 
Fackelverteilung in einfacherer und deutlicherer Weise 
zur Kenntnis ihrer Gruppierung führt als irgend eine 
andere, und mit aller Sicherheit Ort, Umfang und Be- 
wegungsweise derselben erkennen lässt. Hiebei bleibt 


at Mani 


ö 
Tsart 


N 


: 


a a a a Re al a ER RE Zr a ee Nr ana AS 5 > 
er . EN u ? e. 


244 Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


allerdings zunächst unentschieden, ob die gefundenen 
Bewegungen für die Fackeln selbst oder aber für die 
erzeugende Ursache gelten, und gemäss den früheren Be- 
merkungen dürfte das Letztere das Wahrscheinlichere 
sein. Denkt man sich nun den Ort einer solchen Gruppe 
z. B. durch ihren Schwerpunkt oder ihren geometrischen 
Mittelpunkt bezeichnet, so liegt es in der Natur der 
Sache, dass derselbe sich nicht mit der gleichen Genauig- 
keit angeben lässt, wie derjenige einer einzelnen Fackel 
oder eines Fleckens, ein Umstand, der aber grösstenteils 
durch die weit längere Dauer des Zeitraumes aufgewogen 
wird, über welchen die Verfolgung der Bewegung sich er- 
strecken kann. Aus der beigegebenen Tafel ersieht man auf 
den ersten Blick, dass das ganze Thätigkeitsgebiet, wie 
es sowohl durch Flecken, als durch Fackeln bezeichnet 
ist, eine ausgesprochene rückläufige Bewegung, d.h. eine 
Abnahme der heliographischen Normallänge während des 
ganzen in Betracht gezogenen Zeitraumes gezeigt hat, 
und diese Bewegung gibt sich sogar, wie die Zusammen- 
stellung auf pag. 2 zeigt, mit grosser Deutlichkeit auch 
in dem früheren Teil der ganzen Existenzperiode bis in 
den Anfang des Jahres 1891 zurück zu erkennen. Dabei 
ist natürlich sofort daran zu erinnern, dass der Betrag 
dieser Bewegung vollständig von dem den Normallängen 
zu Grunde gelegten Rotationswinkel der Sonne abhängt 
und dass eine solche rückläufige Bewegung immer auf- 
tritt, sobald das betrachtete Objekt einen kleineren als 
jenen willkürlich angenommenen Rotationswinkel hat. 
Betrachtet man zunächst nur die Fackelgruppe allein, 
und vergleicht deren Ort und Umfang in den aufeinander- 
folgenden Rotationsperioden, so erhält man den Eindruck, 
dass die in Rot. 416 vorhandene Fackelgruppe sich in 
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zwei Teile getrennt habe, deren westlicher sich dann 
' nach und nach zu dem ausgedehnten Fackelgebiet ent- 
 wiekelte, in welchem die grosse Fleckengruppe entstand, 
während der östliche zugleich mit der darin liegenden 
Fleckengruppe 182 — 199 in Auflösung begriffen war; 
zu bemerken ist noch, dass der genannte Fackelbezirk 
auch in Rot. 416 und 417 vollständig dargestellt ist, da 
in beiden Fällen der Meridian von 10° Normallänge die 
Grenze bezeichnet, über welche hinaus das Gebiet sich 
nicht erstreckte. Lässt man nun Rot. 416, in welcher 
die Trennung noch nicht stattgefunden hat, ausser Betracht, 
und beginnt mit Rot. 417, so lässt sich von da an aus 
dem oben gegebenen ÖOrtsverzeichnisse der Fackeln und 
der Tafel mit genügender Annäherung der Ort des 
Schwerpunktes oder des geometrischen Mittelpunktes der 
Fackelgruppe für die Rotationsperiode ermitteln und zur 
Darstellung der mittleren Bewegung desletzteren verwenden. 
Eine Verschiedenheit der beiden Punkte kann sowohl 
durch die ungleiche Dichtigkeit der Fackeln an ver- 
schiedenen Stellen des Gebietes, als durch eine ungleich- 
mässige Verteilung der Beobachtungstage auf die Zeiten 
der Sichtbarkeit des Fackelgebietes bei dessen Ein- und 
Austritt entstehen. Beides trifit hier mehr oder weniger 
zu, die zweite Ursache etwas mehr als die erste, so dass 
die Verwendung des geometrischen Mittelpunktes eher 
vorzuziehen wäre; in der untenfolgenden Zahlentabelle 
sind indessen beide aufgeführt und das Schlussresultat 


- ist auch für beide nicht sehr verschieden. Eine ins 


Einzelne gehende strenge Behandlungsweise des Materials 
würde sich, wegen der namentlich in Rot. 420 vorhandenen 
Lücken, kaum lohnen, das Nachstehende hat desshalb nur 
die Bedeutung einer Näherungsrechnung, deren Ergebnis 
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sich immerhin nicht weit von der Wahrheit entfernen 
wird. Ich habe so zunächst in jeder Rotationsperiode 
das einfache arithmetische Mittel aus den Längen und 
Breiten aller daselbst in dem untersuchten Bereiche 
liegenden Fackeln gebildet und als Ort des Schwerpunktes 
für diejenige Epoche T angenommen, zu welcher dieser 
Punkt den Centralmeridian passierte. Anderseits ist aus 
den Karten je der Ort des Mittelpunktes der von Fackeln 
gleichmässig bedeckten Fläche durch einfache Schätzung 
entnommen und in Rot. 420 dieser Mittelpunkt als mit 
der Mitte der Fleckengruppe zusammenfallend angenommen 
worden. Die gefundenen Zahlen sind in der folgenden 
kleinen Tabelle zusammengestellt und zeigen, dass eine 
bedeutendere Ortsdifferenz nur in der letzten Periode auf- 
tritt, wo in der That eine Zusammendrängung von Fackeln 
im westlichen Teil der Gruppe sich bemerkbar machte. 
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420 1,317.5.786 10122 1,05, no ans 
a 208 7 TR ae 
EI EN Re a f 


240 -57° 139,99  -0,41° 
b) Mittelpunkt: 
Rot; u b 2: 1 a I AE 


18 DO EIER 
419 338 -3 1145 

182385 0,68 

Ka0 Bao en 

ar rs ae N TE, 

422 298 -29 IV 079 Mn Un »- 

_24 -63° 140,4°  -0,45° 


Wolfer, astronomische Mitteilungen, 247 


Man muss aus diesen Zahlen schliessen, dass entweder 
die Bewegung beträchtlichen Unregelmässigkeiten unter- 
worfen gewesen ist. oder dass durch die Wirkung von 
successiven Auflösungen und Neubildungen in der Gruppe 
sehr merkliche Verschiebungen des Schwerpunktes bezw. 
Mittelpunktes stattgefunden haben; bildet man die Diffe- 
renzen der L und T für je zwei aufeinanderfolgende 
Rotationen, so findet man für die tägliche Rückwärts- 
\bewegung der ganzen Gruppe Werte, die unter sich stark 
verschieden sind und beim Mittelpunkte eine noch etwas 
bessere Uebereinstimmung als beim Schwerpunkte zeigen. 
Dagegen sind die Gesamtbewegungen und also die Mittel- 
werte der täglichen Abnahme der Normallänge während 
des ganzen Intervalles für beide nahe gleich, nämlich: 

— 57°: 139,9” = — 0,41° für den Schwerpunkt, 

— 63° : 140,4” = — 0,45° für den Mittelpunkt, 
sodass man annehmen kann, es habe von Mitte November 
1891 bis Mitte April 1892 die Normallänge der Fackel- 
gruppe, d.h. ihres Schwerpunktes oder Mittelpunktes im 
Mittel per Tag um zirka 0,43° abgenommen und der 
wirkliche Rotationswinkel desselben habe also, da den 
Normallängen der Wert 14°,2665 zu Grunde liegt 

14,270 — 0,43° — 13,84° betragen. 

Es ist nun bemerkenswert, dass dieser Rotations- 
winkel fast genau mit den Werten übereinstimmt, welche 
die Rotationsformeln von Spörer und Faye für die mittlere 
Breite der Fackelgruppe ergeben; nimmt man nämlich 
diese Breite zu — 24° an, so ergibt 

Spörer’s Formel <= 8,548° + 5,798° cos b —= 13,84° 
Faye’s Formel = 14,37° — 3,10° sin?b = 13,36 
während dagegen der obige Wert dem von Duner in seiner 
Untersuchung auf spektroscopischem Wege gefundenen 
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Rotationswinkel von 13°.32 für jene Breite weniger gut 


entspricht. 

Weiter ist es von Interesse, die Bewegung der Fackel- 
gruppe mit derjenigen zu vergleichen, welche die in ihr 
auftretenden Fleckengruppen befolgt haben. Hier kommen 
nur die beiden Kombinationen 198b — 6a — 27a und 
6bce — 27efgik — 44a in Betracht, deren Glieder oben 
mit grosser Wahrscheinlichkeit als identisch und somit 
vergleichbar nachgewiesen wurden. Begnügt man sich auch 
hier mit einer genäherten Rechnung, indem man in jeder 
Rotationsperiode je einen mittleren Ort, d. h. eine mittlere 
Normallänge der betreffenden Gruppe für eine mittlere 
Epoche aus den oben gegebenen Ortsverzeichnissen ableitet, 
so findet man: 


T 1 2 N Fa 1 45 
198b XII18,5 3580 - 7° 97,00 0,260 


6a  T145 346 | 
oa, Le, 38 -14 290  -0,48 


21° 56,0 20,870 
Gbe I18,5 334 . g 
27e-k 11125 321 RE 
4a II105 814 


-200° 52,00 0,390 


Beide Gruppen zeigen also eine nahe gleiche mittlere 
rückläufige Bewegung von zirka 0°.38 per Tag, so dass 
ihr wirklicher Rotationswinkel sich zu 

14,27° — 0,33 = 13,89 
ergibt, in sehr naher Uebereinstimmung mit dem oben für 
die Fackelgruppe gefundenen und zugleich mit dem gesetz- 
mässigen Werte nach den Formeln von Spörer und Faye. 

Es muss aber nochmals betont werden, dass die obige 
Rechnung nur eine summarische Näherung ist und nicht 
auf einer strengen Untersuchung aller Verhältnisse beruht, 
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 ptation 422 (1892 IV. 3. — 30.) 
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Rotation 416 (1891 X. 23. — XT. 19.) Rotation 417| (1891 XT. 19. — XII. 16) Rotation 418 (1891 XI1. 16. — 1892 1. 12.) — Rotation 419 (1892 1. 12. — II. 9.) Rotation 420 (1892 II. 9. — II. 7.) Rotation 421 (1892 III. 7. — IV. 3.) 


Rotation 422 (1892 IV. 3. — 30.) 
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F. Bchulthess, Zürich. 


— Wasserstoffprotuberanzen. „.- Metallische Protuberanzen. 


— Fackeln. 


— Flecken. 


A. Wolfer, del. 


Das Thätigkeitsgebiet der grossen Sonnenfleckengruppe vom Februar 1892. 


ie sie aus reits genannten Gründen hier noch nicht 
versucht werden könnte; so ist auch weder auf die be- 
itonde Ausdehnung des ganzen Fackelgebietes in helio- 
_ graphischer Breite, noch auf dessen sehr ausgesprochene 
_ eigene Bewegung nach Süden hin, die im Laufe der sechs 
 Rotationsperioden volle 10°, also in jeder Periode durch- 
schnittlich 2° betrug und im Ganzen mit der durch die 
Fleckengruppe angezeigten südlichen Bewegung parallel lief, 
Rücksicht genommen. Der systematische Charakter der 
relativen Ortsveränderung des ganzen Fackelgebietes 
spricht sich aber doch so unzweideutig aus und stimmt 
nicht bloss dem Sinn, sondern auch der Grösse nach so 
gut mit dem bekannten Rotationsgesetz überein, dass man 
kin ihm wohl eine Stütze dafür finden kann, dass jenes 
für die Flecken konstatierte Gesetz auch für die Fackeln, 
beziehungsweise für ihre erzeugende Ursache gelte. Jeden- 
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falls aber dürfte der hier eingeschlagene Weg sich als zweck- \ 
mässig erwiesen haben und seine Anwendung auf eine 
grössere Anzahl ähnlicher Fälle zu bestimmten Resultaten 

führen. Eine betreffende, schon vor längerer Zeit be- | 

sonnene Untersuchung auf Grund des seit 1887 hier } 

gesammelten Materiales hoffe ich noch im Laufe dieses 

Jahres zum Abschlusse bringen zu können. : 
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Notizen. 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Generalversammlung vom 17. Mai 1895 auf der Zimmerleuten. 


Der Präsident, Herr Prof. Kleiner, eröffnet die Sitzung und 
lädt die Anwesenden ein, zur Ehrung der zahlreichen im ver- 
flossenen Vereinsjahre verstorbenen Mitglieder sich von den 
Sitzen zu erheben. 

Der Bibliothekar, Herr Prof. Dr. Schinz, erstattet einen 
kurzen Bericht über den Stand der Bibliothek. Ein ausführ- 
licher Bericht wird nur alle zwei Jahre nach erfolgter Revision 
segeben. Er hebt hervor, dass die Ausgaben für die Fort- 
setzungen der an Zahl stetig zunehmenden Periodika jährlich 
wachsen und dass infolgedessen die Ausgaben für Neuanschaffung 
von Einzelwerken immer mehr eingeschränkt werden müssen. 
Eine ganz bedeutende und erfreuliche Entwicklung zeigt der 
Tauschverkehr mit der Vierteljahrsschrift, der auf die Anzahl 
334 gestiegen ist. 

Der Bibliothekar berichtet dann über ein Gesuch des Staats- 
archivs, die in unserer Bibliothek vorgefundenen Urkunden und 
Schriften aus den Jahren 1635—1803 demselben zu überlassen. 
Es wird beschlossen, diese Schriftstücke vorläufig dem Archiv 
leihweise zu übergeben; der Vorstand wird der Gesellschaft 
hierüber später einen definitiven Antrag vorlegen. 

Die Universitäts- und Landesbibliothek von Strassburg ist 
mit einer Eingabe um Ueberlassung eines Exemplars unserer 
Vierteljahrsschrift an den Bibliothekar gelangt. Die Versammlung 
beschliesst in Anbetracht der Wichtigkeit und leichten Zugäng- 
lichkeit der betreffenden Bibliothek dem Begehren Folge zu 
leisten. 4 

Der Quästor, Herr Dr. Kronauer, legt den Bericht für das 
Jahr 1894 vor. 
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Rechnung für 1894, 


. Einnahmen: 


x 
 Vermögensbestand Fr. Rp. 


' Zinsen 
 Mitgliederbeiträge 


Ende 1893 70,987. 91 
3,476. 97 
3,355. — 

393. 75 
49, — 
70. 80 


Neujahrsblatt 
Katalog 
Vierteljahrsschrift 


Ausgaben: 


Fr. Rp. 
3,030. 59 
818. 85 
471.75 
1,992. 95 


Bücher 
Buchbinderarbeit 
Neujahrsblatt 
Vierteljahrsschrift 
Miete, Heizung und 


Beleuchtung 136. — 


Beiträge v. Behörden 
und Gesellschaften Verwaltung 
(Re.-Rt. 1000, Stadt- Passivzinse und Agio 
rat 600, Mus.-Ges. Verschiedenes 
320) | 1,920. — | 
19. 75 


Besoldungen 1,710. — 
564. 07 
230. — 

37.50 


Verschiedenes 
Legate „00 — 


81,973. 18 


Se il 


Summa Summa 

Es verbleiben somit als Gesellschaftsvermögen (Haupt- 
fonds) auf Ende 1894: Fr. 72,975.47, woraus sich gegenüber 
dem Vorjahr ein Vorschlag von Fr. 1,987.56 ergibt. Dieses 


aussergewöhnlich günstige Resultat ist hauptsächlich dem Um- 


stande zuzuschreiben, dass die Naturf. Ges. im Rechnungsjahre 
mit Legaten im Betrage von Fr. 1700.— freundlichst bedacht 
wurde und dass die Ausgaben für Bücheranschaffungen sich 
nur auf das notwendigste beschränkten, 


Der neugegründete Illustrationsfonds wurde im 


- Rechnungsjahr noch nicht in Anspruch genommen. Durch Legate, 
Beiträge der Mitglieder und Zinsen ist derselbe Ende 1894 auf 


Fr. 5000 angewachsen. 


Die Zinsen dieses Betrages stehen von 
1895 an für die Zwecke der Vierteljahrsschrift zur Verfügung. 


Die Rechnungsrevisoren haben die Rechnungsstellung ge- 


_ prüft und richtig befunden; sie beantragen der Gesellschaft, dem 


Herrn Quästor unter bester Verdankung Decharge zu erteilen, 


E welchem Vorschlag die Gesellschaft entspricht. Es folgt der 


Bericht des Aktuars über die wissenschaftliche Thätigkeit der 


Gesellschaft im verflossenen Jahre. 
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9523 Notizen. ” 
Bericht des Aktuars über die wissenschaftliche Thätigkeit dr 
Naturforschenden Gesellschaft Zürich 1894—95. , 
Die Naturforschende Gesellschaft Zürich hielt in dem Berichts- 
jahr 1894—1895 (mit Einschluss der heutigen) neun Sitzungen 
ab, welche sich sehr reger Beteiligung erfreuten. 
In denselben wurden acht Vorträge und fünf Mitteilungen 
von elf Vortragenden gebracht. 
Vorträge: 
Dr. Constam: Ueber Bestimmung der Verbrennungswärmen. 
Prof. Pernet: H. v. Helmholtz. 
Prof. Ritter: Messungen von wagrechten und lotrechten 
Schwingungen an Brücken und Türmen. 
Dr. Fick: Ueber die Frage, ob die Netzhäute eines Augen- 
paares systematisch verknüpft sind. 
Prof. Bamberger: Neuere Anschauungen über ringförmige 
Atomsysteme. 
Dr. Overton: Die osmotischen Eigenschaften der Pflanzen- 
und Thierzelle. 
Prof. Lang: Vererbungstheorien. I. und I. Teil. 
Mitteilungen: 
Prof. Keller: Ueber Chiromantis Kelleri. 
Prof. Heim: Vorführung der neuen geologischen Karte der 
Schweiz. 
Prof. Heim: Der prähistorische Bergsturz am Glärnisch. 
Dr. Messerschmitt: Ueber relative Schweremessungen in der 
Nordschweiz. 
Prof. Hartwich: Ueber Mate. 
Der XXXIX. Jahrgang der Vierteljahrsschrift der Gesell- 
schaft enthält 17 Beiträge von 12 Verfassern. Davon entfallen 
auf Astronomie vier, auf Geologie fünf, auf Mathematik drei, 
auf Zoologie zwei, auf Chemie, Botanik und Meteorologie je 
ein Beitrag. — Ausserdem brachte das vierte Heft den Schluss 
der Notizen R. Wolfs zur schweizerischen Kulturgeschichte. 
Das Neujahrsblatt der Gesellschaft auf 1895 enthält eine 
Biographie unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes Hermann 
v. Helmholtz aus der Feder von Herrn Prof. Pernet. 
Von geschäftlichen Mitteilungen ist die Veröffentlichung des 
korrigierten Mitgliederverzeichnisses unserer Gesellschaft, im 


Notizen. 


en Heft des XXXIX. Bandes zu erwähnen, und auf die 
_ Anlage eines über Zu- und Abgang der Mitglieder orientierenden 
allgemeinen Mitgliederverzeichnisses hinzuweisen. 


In die Gesellschaft neu eingetreten sind im Laufe des Berichts- 

jahres 16 Mitglieder; sämtliche gehören dem zürcherischen 

Stadtgebiet an. Die gesamte Zahl der Mitglieder beläuft sich 
nun auf 246, wovon 8 Ehrenmitglieder, 6 korrespondierende 
und 232 ordentliche Mitglieder sind. 
Der Bericht wird von der Gesellschaft genehmigt. 
Als Rechnungsrevisor wird Herr Prof. Bühler gewählt. 
Herr Prof. Rudio begründet den Vorschlag, den Physiker 
und Meteorologen Herrn Prof. Wild, der in seine Vaterstadt 
Zürich zurückzukehren im Begriffe ist, zum Ehrenmitgliede zu 
ernennen. Die Ernennung erfolgt einstimmig. 


| Herr Prof. Lang macht Mitteilung über ein eventuell in 
- Zürich zu errichtendes internationales bibliographisches Institut 
für Zoologie und vergleichende Anatomie; nach eingehender 
- Klarlegung der Wichtigkeit des Unternehmens und Besprechung 
der Art und Weise, wie es organisiert werden soll, ersucht er 
die Gesellschaft, das Unternehmen zu unterstützen. Die Ge- 

sellschaft beschliesst auf Antrag des Vorstandes, dem Unter- 
- nehmen die gewünschte moralische Unterstützung zu gewähren; 
wenn dasselbe später eine vorgeschrittenere Form angenommen 
haben wird, wird die Gesellschaft die Frage einer weiteren Un- 
terstützung prüfen. 

Als Delegierte zur diesjährigen Versammlung der schweiz. 
Naturforschenden Gesellschaft werden Prof. Kleiner u. Prof. Rudio 
ernannt. Nach vorjährigem Beschlusse hatten sich die Delegierten 
zur Versammlung der schweizerischen Naturforschenden Gesell- 
schaft in Schaffhausen beim Centralkomite darum beworben, 

-dass Zürich im Jahre 1896 Festort werde. Die diesjährigen 
Delegierten werden infolgedessen in Zermatt im Namen unserer 
Gesellschaft den Festpräsidenten vorzuschlagen haben, sobald 
die schweizerische Naturforschende Gesellschaft definitiv be- 
schlossen haben wird, Zürich für 1896 zum Festorte zu wählen. 
Unter dieser Voraussetzung bezeichnet die Gesellschaft auf 
Vorschlag des Vorstandes Herrn Prof. Heim als Festpräsidenten 
und schreitet auch sofort zur Wahl des Präsidenten der Sub- 
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komites. Es werden gewählt: Herr Escher-Kündig zum Präsi- 
denten des Finanzkomites, Herr Prof. Dr. Ritter zum Präsidenten 
des Empfangskomites, Herr Prof. Dr. Lang zum Präsidenten 
des Wirtschaftskomites, Herr Prof. Dr. Schröter zum Präsidenten 
des Vergnügungskomites, Herr Prof. Dr. Kleiner zum Präsi- 
denten des Lokalitätenkomites. 

Wie notwendig es ist, bei solchen Angelegenheiten zeitig 
und mit Initiative vorzugehen, konnte der Vorsitzende darthun, 
indem er Mitteilung davon machte, dass auf Antrag des Vor- 
standes der Naturforschenden Gesellschaft der allg. Dozenten- 
verein beider Hochschulen beschlossen habe, den Reinertrag 
des nächsten Cyklus der Rathausvorträge als Beitrag an die 
Kosten der für 1896 geplanten Festschrift zu bestimmen, eine 
Mitteilung, die von der Gesellschaft mit Akklamation entgegen- 
genommen wurde. 

Alle weiteren Beschlussnahmen in Sachen des Festes werden 
den Gewählten überlassen. Da die Zeit schon sehr vorgerückt 
ist, verzichtet Herr Prof. Cramer auf den angekündigten Vortrag. 
Die Mitglieder vereinigen sich sodann zu einem gemütlichen 
Abendessen. 


Der Bibliothek sind vom 1. April bis zum 15. Juni 1895 
nachstehende Schriften zugegangen: 


A. Geschenke. 
Von Herrn Geheimrat Prof. Dr. A. v. Kölliker in Würzburg: 
1. Kritik der Hypothesen von Rabl-Rückkard und Duval 
über amoeboide Bewegungen der Neurodendren. 
2. Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, Bd. LIX, Heft 2. 
Von Herrn Prof. Dr. C. Schröter in Zürich: 
Ueber die Pflanzenreste aus der neolithischen Landansiediung 
von Butmir in Bosnien. 
Von Herrn Prof. Dr. G@. Schoch in Zürich: 
Die Genera und Species meiner Cetonidensammlung, Part. I. 
Von Herrn Dr. ©. Wagner: 

Beiträge zur Entwickelung der Bessel’schen Funktion, I. Art. 

Von Herrn Prof. Dr. A. Kleiner in Zürich: 
Tageblatt der deutschen Naturforscher und Aerzte für 1879. 


 Sopra lo BEEols Kulla Perra, 


F Von Herrn Dr. Otto Kuntze in Friedenau bei Berlin: 
 Geogenetische Beiträge. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrsschrift. 
Schweiz. 

Freiburg, Societe Fribourgeoise d. Sciences Nat., Bulletin Vol. VI. 
Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences Nat., Bulletin Nr. 116. 
Zürich, Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein, Bau- 

zeitung, Bd. XXV, Nr. 12—24. 
Zürich, Schweizerischer Fischereiverein, Fischereizeitung, Bd. III, 

Nr. 6—12. 
Zürich, Museumsgesellschaft, Jahresbericht für 1894. 


Deutschland. = 

Berlin, Botanischer Verein der Provinz Brandenburg, Verhand- ee 
lungen, Jahrg. 36. En 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte 1894, Nr. 20 7 
| und Register 1895, Nr. 5-10. R 
Berlin, K. Preussische Geologische Landesanstalt und Berg- M 


akademie, Jahrbuch, Bd. XIV. “2 
Berlin, K. Preussisches Meteorologisches Institut, Veröffentlich- 4 
ungen 1891, Heft 3. 1894, Heft 2. 
Berlin, Gesellschaft Naturforschender Freunde, Sitzungsberichte 
für 1894. 
Berlin, Physikalische Gesellschaft, Verhandlungen für 1895, Nr. 1. Be 
Bremen, Naturwissenschaftlicher Verein, Abhandlungen, Bd. XIH, Be. 
Heft 2 und Beiträge, Bd. XV, Heft 1. 
Darmstadt, Verein für Erdkunde und Mittelrheinischer Geologen- BL: 
verein, Notizblatt, IV. Folge, Heft 15. i 
Frankfurt a. M., Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft, a 
_ Abhandlungen, Bd. XVIII, Nr. 4. AR 
Frankfurt a. O., Naturwissenschaftl. Verein des Reg.-Bez. Frank- Br: 
furt a. O., Helios, Bd. XII, Nr. 7—-12, Societat Lit. 1894, e. 
% Nr. 10-12. 1895, Nr. 1—3. Re. 
;s Göttingen, K. Gesellschaft der Wissenschaften, Nachrichten 1895, B 
& Hett 1. | 
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Halle a.S., K. Leopoldinische-Karolinische Deutsche Akad 
der Nawurforscher, Leopoldina, Heft XXXI, Nr. 3—8. 
Hamburg, Naturwissenschaftl. Verein, Abhandlungen, Bd. XIH. 
Leipzig, K. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, Ab- 
handlungen, Bd. XXI, Nr. 4—6. Bd. XXI Nr. 1, Berichte 
für 1894, Nr. 3. 189, Nr. 1. 
Lübeck, Geogr. Gesellschaft, Mitteilungen, 2. Reihe, Nr. 7—8. 
Lüneburg, Naturwissenschaftl. Verein für das Fürstentum Lüne- 
burg, Jahreshefte XII. 
München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften, Sitzungs- 
berichte 1895, Nr. 1. 
München, Gesellschaft für Morphologie u. nl siologie, Sitzungs- 
berichte für 1894, Nr. 13. 
München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften, Ab- 
handlmesk, Bd. XVIIL, Abteilung 3 und Beilage. 
Potsdam, Astrophysikalisches Observatorium, Publikationen, 
Bd. VII, Part. 2 und Bd. X. 
Strassburg, Societe des Sciences, Agriculture et Arts de la 
Basse-Alsace, Bulletin 189, Nr. 8—10. 1895, Nr. 2—5. 
Wernigerode, Naturwissenschaftl. Verein des Harzes, Schriften, 
Jahrg. IX. 
Würzburg, Physikalisch-Medizinische Gesellschaft, Sitzungs- 
berichte für 1894, Nr. 1—10. 


Oesterreich. 


Brünn, Mährisch-schlesische Gesellschaft zur Beförderung des 
Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde, Centralblatt 
für 189. 
Brünn, Naturforschender Verein, Verhandlungen, Bd. XXXUH 
und Bericht XII der meteorologischen Commission. 
Krakau, Akademie der Wissenschaften, Anzeiger 1895, März, 
April. 
Leipa, Nordböhmischer Excursionsclub, Mitteilungen, Jahrg. 
XYVIH, Ne 1. 
Prag, Verein „Lotos“, Jahrbuch, Neue Folge, XV. 
Prag, Deutscher Polytechnischer Verein in Böhmen, Viertel- 
jahrsschrift XXVL, Nr. 3.4. 
Prag, K. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften, Sitzungs- 
berichte für 1894 und Jahresbericht für 189. 


Notizen. 


en: Ische ] Biker Franz-Joseph-Akademie der Wissen- 


schaften, Litteratur und Kunst, Rozpravy, I. Classe, 3. Part. 

MM. Classe, Jahrg. III, Heft 11—32. 

_ Wien, K.K. Geologische Reichsanstalt, Jahrbuch, Bd. 44, Heft 

— .2—4 und Verhandlungen für 1895, Nr. 1—7. 

_ Wien, K. K. Naturhist. Hofmuseum, Annalen, Bd. IX, Nr. 1—4. 
Wien, K. K. Zoologisch-Botanische Gesellschaft, Verhandlungen, Ri 
- Bd. 45, Heft 3. 4. R 

Holland. 

Harlem, Musee Teyler, Archives, II. Serie Vol. IV, Part. 3. 

Harlem, Soeiete Hollandaise des Sciences, Archives, Tome XVIII, 

| St AIR, Nr. :1: 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 
Upsala. Universitätsbibliothek. 


4 
4 
Heinricius P. A.: Definitive Bahnelemente des Kometen 1887. II. 
Hällsten K.: Om Symptotiska Punkter i centrerade System etc. 
Jungner J. R.: Bidrag till Kännedomen on Anatomien hos 
 Familjen Dioscoreae. 
Falk A.: Om Strälande Värmes Diffusion vid dess Gäng Genom 
| Dunkla Medier. 
Melander G.: De la Dilatation des Gaz. 
Kjellmann F. R.: Norra Ishafvets Aleflora. 
Melander Kl.: En Studie öfver de Elliptiska F one, 
 Juel H. O.: Beiträge zur Anatomie der Trematodengattung 
Apoblema. 
 Olsson K. G.: Bestämning af definitiva Banelement for Komet, 
VII, 1881. 
' Fineman €. G.: Spegelnefoskopet och dess Anwändning vid 
Molnobservationer. 
_ Isberg P. J.: Forsäk att med Galvanometern Bestämma etc. 
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Ueber Halicoryne Wrightii-Harvey '). 
Von 
, C. Cramer. 


(Mit einer Tafel.) 


Die bis jetzt nur durch eine einzige, auf den Loo 
Choo-Inseln lebende, Art vertretene Gattung Halicoryne 

'(Meerkolben) wurde von ihrem Begründer Harvey, offen- 
bar im Hinblick auf den äussern Habitus der Pflanze, zu 
den Dasycladeen und zwar zwischen Dasycladus und Neo- 

.meris gestellt, von J. G. Agardh aber, hauptsächlich auf 

Grund des reproduktiven Verhaltens, mit Recht den Aceta- 
bularieen zugesellt. Der letztere sprach auch bereits die 
Vermutung aus, Halicoryne scheine, ähnlich Polyphysa 
und Acetabularia, zweierlei Arten von Aesten zu besitzen, 
fertile und sterile. Wie die sterilen im besondern be- 

schaffen sein mögen, wage er indessen nicht anzugeben, 

‘da er dieselben sogar an der Spitze der Pflanze nicht 
aufzufinden vermocht habe ?). 

E Die Beobachtungen, die ich selber an dieser merk- 
würdigen Pflanze bisher gemacht habe, beschränken sich 
auf die vegetativen Erscheinungen ; doch glaube ich, die- 
selben nichtsdestoweniger hiemit veröffentlichen zu sollen, 


!) Die vorliegende Abhandlung des Herrn Prof. Dr. Cramer 
wurde der Redaktion der Vierteljahrsschrift am 17. April 1895 
_ eingereicht. F. Rudio. 
2) J. A. Agardh. Till Algernes Systematik. VIII. p. 156 
und Taf. V. 1—5. 
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da sie geeignet sind, ausser der angedeuteten, auch noch 
andere empfindliche Lücken in unserm gegenwärtigen 
Wissen auszufüllen. 

Das Exemplar von Halicoryne Wrightii, das mir zur 
Verfügung stand, war, völlig gerade gedacht, ziemlich 
genau 50 mm. lang, schlank keulenförmig, steril (Fig. 1). 

Die kräftige, fast ihrer ganzen Länge nach cylindri- 
sche Stammzelle desselben erschien an der Basis mit 
einem achtgliedrigen Kranz, am Ende meist verletzter 
(abgerissener) Rhizoiden versehen (Fig. 4), bis auf die 
Höhe von 15 mm. völlig astlos, von da an bis zur Spitze 
aber mit zahlreichen vielgliedrigen Wirteln ursprünglich 
ohne Zweifel schlauchförmiger, infolge Austrocknens aber 
flachgedrückter Aestchen besetzt. Doch muss auch der 
nackte «Stiel» des Pflänzchens, wenn ich mich dieses 
Ausdrucks bedienen darf, früher Auszweigungen getragen 
haben und zwar verschiedener Art. Beweis: die daselbst 
bis ca. 5 mm. über den Rhizoiden von Strecke zu Strecke 
(zumal bei Untersuchung auf dem dunkeln Sehfeld des 
Polarisationsmikroskopes) mehr oder weniger deutlich er- 
kennbaren Astnarbenwirtel und die Thatsache, dass we- 
nigstens im obern Drittel des bezüglichen Stammstückes 
konstant Wirtel kleinerer Narben mit Wirteln grösserer 
abwechseln (Fig. 3). Dass zwischen zwei successiven 
Astwirteln der höhern Partieen der Pflanze konstant eben- 
falls je ein Wirtel relativ kleiner Narben zu beobachten 
ist, zeigt ferner, dass auch weiter oben ursprünglich Ast- 
wirtel verschiedener Art gestanden haben müssen. 

Das Alles hatte schon Agardh gesehen und auf 
gleiche Weise gedeutet l. e.. Wie berechtigt seine dies- 
bezüglichen Vermutungen waren, zeigte mir die sorgfäl- 
tige, des schlechten Erhaltungszustandes des Objektes 
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_ wegen anfangs zwar unmöglich scheinende Untersuchung 
des punctum vegetätionis, Sie ergab folgendes: 


Das fortwachsende Ende der Stammzelle ist abwei- 


- chend von den ältern Partieen, ganz nach Art von Dasy- 
- eladus und besonders Botryophora (vergl. meine Arbeit 


über Neomeris und Cymopolia Taf. V. Fig. 2) torulös, 


erzeugt aber an jedem Nodus nicht bloss einen, sondern 


zwei Wirtel von Aesten. Von diesen liefert dann je der 
obere, später an Stelle des grössten Querdurchmessers 
des Nodus eingefüste «knotenständige» Wirtel Frucht- 
äste (Sporangien, Äg.), der untere «internodiale» dagegen 
sterile, frühzeitig abfallende Haare (Fig. 2 und 5). 

Die internodialen Haare bilden sich stets in relativ 
geringerer Zahl (zu 8 bis 11, vielleicht etwa einmal 
auch 12) als die nächst untern und nächst obern Frucht- 
äste, deren ich wiederholt 14—15, einmal sicher sogar 
17 in einem Wirtel gezählt habe. Sie polytomieren fer- 
ner ausnahmslos, mindestens zweimal, wobei die primä- 
ren Glieder gewöhnlich 4—3 sekundäre, diese 4—3, sel- 
ten nur 3 tertiäre hervorbringen. Sämtliche Haarglieder, 
primäre bis tertiäre, wachsen endlich in der Folge be- 
trächtlich in die Länge, besonders die primären, dabei 
je eine äusserst zartwandige und hyaline Zelle darstel- 


lend, verschwinden aber bald nach ihrer völligen Aus- 


bildung, sei es, dass sie einfach abfallen, oder vielleicht 
zuletzt verschleimen. An der Stammzelle findet man 
dann nur noch jene schon mehrmals erwähnten Wirtel 
kleinerer Narben zwischen je zwei aufeinander folgenden 
Fruchtastwirteln. 

_ Die knotenständigen Wirteläste aber entstehen nicht 
nur, wie bereits angegeben worden, in etwas grösserer 
Zahl, sondern erfahren auch eine wesentlich andere Aus- 
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bildung. Sie werden länger und dicker, zugleich derber, 


chlorophyllreich; sie verzweigen sich nicht an der Spitze, 
differenzieren sich dagegen durch Bildung einer der Ba- 
sis genäherten, seichten, nach innen sich etwas ver- 
dickenden Einschnürung in ein relativ kurzes, länglich- 
rundes Basalstück (Stiel, Ag.), und ein viel längeres, 
schlauchförmiges, mehr oder weniger säbelförmig ein- 
wärts gebogenes, später in eine diekwandige, nach aus- 
sen gekrümmte Stachelspitze endigendes oberes Stück, 
in dessen Innerem zuletzt Sporen entstehen, daher das- 
selbe von Agardh als das eigentliche Sporangium be- 
zeichnet wurde (Fig. 5, 6 und 9, nebst Figuren-Erläute- 
rung). 

Wie nach Agardh bei völlig ausgebildeten Frucht- 
ästen, so trägt ferner auch hier die basiläre Wulst oder 
der Stiel des einzelnen Fruchtastes auf der der Stamm- 
zelle zugekehrten Seite, wenig unterhalb der Ringfurche, 
einen oben abgestutzten Vorsprung. Aber nicht nur das. 
Dieser Buckel bringt vielmehr zwei weitere hervor, einen 
am Scheitel, terminal, einen andern unterhalb des Schei- 
tels, also lateral, und zwar auf der dem Fruchtast zu-, 
der Stammzelle somit abgekehrten Seite. Jener wächst 
in der Folge gleichfalls zu einem mindestens zweimal 
polytomierenden, zarten, hinfälligen Haar, genau von der 
Art der internodialen Haare von Halicoryne Wrightü 
heran. Der laterale bleibt dagegen klein, einzellig, und 
dauert aus, ist daher nicht selten auch noch an ganz 
alten Fruchtästen, welche ihre Haare (ich will dieselben 
ligulare nennen, ohne damit sagen zu wollen, dass sie den 
morphologischen Wert einer ligula besitzen, sondern le- 
diglich um eine kurze, zugleich ihre Stellung charakte- 
risierende Bezeichnung zu haben) längst eingebüsst haben, 
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‘zu beobachten (Fig. 7, 5). -— Während Agardh’s Sporan- 
- gium-Stiel mit dem eigentlichen Sporangium, sowie dem 
' das ligulare Haar tragenden Buckel in ununterbrochener 
Verbindung steht, ist er dagegen von der Stammzelle 
dureh eine Scheidewand geschieden (Agardh lässt ihn 
auch damit direkt kommunizieren); doch findet sich in 
der Mitte der Scheidewand, und zwar gegen das lumen 
der Stammzelle hin, ein wohl ausgeprägter, weiter Porus 
(Fig. 8). Analoge Poren kommen allem Anschein nach 
j auch an den Insertionsstellen der internodialen Haare 
vor. Ja selbst an den Einfügungsstellen der ligularen 
Haare, sowie der denselben benachbarten, einzellig blei- 
- benden Haaranlagen scheint es zur Bildung feiner Poren 
zu kommen (Fig. 7). 
| Wie schon gesagt, fallen sämtliche, eigentlichen 
Haare, die ligularen wie die internodialen, frühzeitig ab. 
Schon am 5. obersten Internodium, d. h. in der geringen 
Entfernung von bloss 2 bis 2,5 mm. vom Stammscheitel, 
fanden sich keinerlei Haare mehr '), sondern, wie auch 
überall von da an abwärts nur noch die entsprechenden 
Narben. Die polytomischen Haare von Halicoryne errei- 
chen auch keine besondern Dimensionen; die in Fig. 5 
abgebildeten waren ca. 0,56 mm., die längsten, die ich 
überhaupt beobachtet, nicht über 0,6—0,65 mm. lang. 
Nirgends überragten sie daher die nächst obern resp. 
nächst untern Fruchtäste, wurden vielmehr von diesen 
überragt. -Es geht daraus hervor, dass sie, sei es als 
Schutzorgane oder in welcher Richtung immer, jedenfalls 


!) Darum und weil Agardh offenbar eine eigentliche Stamm- 
spitze nicht zu Gesicht bekommen hatte, sind diese Haare dem 
berühmten schwedischen Algologen entgangen. 
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nur eine vorübergehenus und nicht sehr grosse Rolle 
spielen können. — Dass zuletzt auch die Fruchtäste ab- 
bröckeln, ergibt sich teils aus dem Fehlen einzelner Aest- 
chen in den untersten Fruchtastwirteln, sowie aus dem 
Vorkommen vollständiger Fruchtastnarbenwirtel in den 
allerältesten Partieen der Pflanze. Immerhin dauern sie 
unvergleichlich viel länger aus als die Haare, was sich 
indessen im Hinblick auf ihre Bedeutung für Assimilation 
und Sporenbildung leicht begreift. 


Bevor ich auch auf die verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen unserer Pflanze etwas näher eintrete, mögen 
hier noch einige Ergänzungen zum Vorausgegangenen 
Platz finden: 


Die möglichst genaue Bestimmung der Zahl sämt- 
licher Narben- respektive Ast-Wirtel hat ergeben, dass 
unsere Pflanze im ganzen etwa 90 Wirtel, also 45 Frucht- 
ast- und 45 internodiale Haar-Wirtel erzeugt haben muss. 
Daraus und aus meiner Angabe betreffend die Länge des 
Pflänzchens ergiebt sich, dass die mittlere Länge eines 
Internodiums (Distanz zweier successiver Fruchtastwirtel) 
etwa l mm. beträgt. Faktisch waren natürlich einzelne 
Internodien länger. Das Maximum belief sich auf 1,3 
bis 1,37 mm., bei einer maximalen Dicke von '/2—°/s mn. 
Andere, die untersten und besonders obersten blieben 
dagegen hinter 1 mm. zurück. Das oberste, jüngste 
Internodium mass nur 0,16 oder 0,17, das zweitoberste 
0,27, das dritte 0,36 und das vierte von oben 0,63 mm. 
Die internodialen Haarwirtel fanden sich stets etwas über 


der Mitte, auf */s, °/a, ?/s, selten */- der Höhe eingefügt. - 


Die Fruchtäste erreichten eine Länge von 1—2,5 mm. 
und eine Dicke von ?/s mm. Da sie in Folge Eintrocknens 
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- plattgedrückt waren, musste die Dicke selbstverständlich 


berechnet werden (nach der Formel: 2r = ar 

Die Membran der Stammzelle (unmittelbar über den 
Rhizoiden 25—30, weiter oben sogar 38—42 u dick), 
sowie die der Fruchtäste erwies sich als deutlich doppelt 
brechend. Wie bei Chara so liegen auch hier die in 
der Flächenansicht zur Wirkung gelangenden Elastizitäts- 
achsen longitudinal und transversal, nicht schief. Be- 
zeichnet man die longitudinale, respektive transversale 
und radiale Elastizität mit /, t, vr, so geben die Ausdrücke 
!>t, t>r, l>r das Längenverhältnis der Elastizitäts- 
achsen für Fläche, Quer- und Längsschnitt der Membran 
der Stammzelle, und die Ausdrücke 1 <t, l>r, also 
t> r das Längenverhältnis für Fläche, Längs- und Quer- 
schnitt der Fruchtastmembran an. Dort fällt somit die 
Ebene der optischen Achsen mit dem Längsschnitt, hier 
mit dem Querschnitt zusammen. Die Fruchtastnarben 
am Grund der Pflanze, die beiläufig gesagt, gerade 
doppelt so gross sind, als die Narben internodialer Haare 
(42—50 u, gegen 25 u) leuchten bei gekreuzten Nicols 
als helle, von einem den Vibrationsebenen der Nicols 
entsprechenden schwarzen Kreuz durchbrochene, blendend- 
weisse Ringe auf, um bei Einschaltung eines Gips- 
blättchens (R') ein gleich situiertes rothes Kreuz und 
in der Richtung der grossen Elastizitätsachse des Gips- 
blättchens zwei gelbe, in der Richtung der kleinen zwei 
blaue Sektoren zu zeigen. Die Orientierung der Micellen 
ist also hier eine, auf die Mitte der Narbe bezogen, 
strahlig konzentrische und die radiale Elastizität der den 
Porus umgrenzenden Membranpartie (diese bedingt ja 
den oben berührten Lichtring) kleiner als die tangentale. 
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Im Inhalt einzelner Fruchtäste konnten Inulinkugeln 
nachgewiesen werden (Fig. 6). Sie wirkten bei gekreuzten 
Nicols und gleichzeitiger Anwendung eines Gipsblättchens 
(R') Fruchtastnarben genau entgegengesetzt; es war 
also hier, wie bei Inulinsphärokrystallen von Dahlia r >t. 

Stärke und Krystalloide wurden nicht beobachtet. 

Auch Sporen habe ich nicht zu Gesicht bekommen, 
mein Exemplar war ja steril. Ich verweise daher rück- 
sichtlich der Sporen auf Agardh, der dieselben kugelrund 
fand, und bis zu 20 in einem Sporangium zählte. Ob 
sie eine so dicke Membran besitzen, wie es nach Agardh’s 
Abbildung den Anschein hat, und ob sie später einen 
Deckel abwerfen, müssen künftige Untersuchungen ent- 
scheiden. Nachdem Graf Solms auch für die Sporen von 
Neomeris und Bornetella Deckel nachgewiesen hat, ist 
ihr Vorkommen bei Halicoryne wahrscheinlich, zumal bei 
der nahen Verwandtschaft mit Acetabularja s. u., deren 
Sporen ja auch Deckel bilden. 

Wie schon in der Einleitung zu diesem Aufsatz be- 
merkt wurde, sind es hauptsächlich die reproduktiven 
Verhältnisse gewesen, welche Agardh veranlassten, unsere 
Pflanze zu den Acetabularieen zu versetzen. Ich glaube 
indessen zahlreiche vegetative Erscheinungen zwingen 
nicht weniger, sondern eher noch mehr hiezu. 

Schon die nicht unerhebliche Verkalkung, welch@i 
wie es scheint, hauptsächlich die äussersten Membran- 
schichten der Stammzelle und Fruchtäste erfahren, so 
dass die Pflanze im trockenen Zustand ganz blass, weiss- 
grün erscheint, bringt Halicoryne entschieden den Aceta- 
bularieen näher als Dasycladus und Botryophora. 

Aber auch was man sonst noch als äussern Habitus 
bezeichnen kann, das Vorkommen einer ganzen Reihe 
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dicht übereinander stehender Wirtel von im übrigen unter 
sich freien Aesten und die damit zusammenhängende 
Keulenform der Pflanze, ganz besonders aber der spe- 
zifische anatomische Aufbau derselben sprechen eben so 
sehr und mehr für einen engern Anschluss an die Aceta- 
bularieen. 

Die Gattungen Polyphysa und Acetabularia produ- 
zieren ja auch zahlreiche Astwirtel, meist allerdings an- 
fangs lauter Haar-Wirtel, erst zuletzt einen einzigen 
Fruchtastwirtel, wogegen bei Halicoryne Haar- und Frucht- 
astwirtel in regelmässigem Wechsel hervorgebracht werden. 
Allein Acetab. erenulata mit zahlreichen superponierten 
Schirmen und damit alternierenden internodialen Haar- 
wirteln zeigt ja im Grund die nämliche Erscheinung. 
Während bei den Dasycladeen, auch den berindeten, sämt- 
liche Aeste polytomieren, bei Dasycladus und Botryophora 
sogar wiederholt, thun dies die Fruchtäste von Halicoryne, 
sowie Polyphysa und Acetabularia niemals. 

Die Sporen entstehen bei Halicoryne zu vielen in 
einem Sporangium wie bei Polyphysa und Acetabularia. 
Einzelne Dasycladeen verhalten sich ebenso, andere er- 
zeugen nur je eine, andere gar keine Sporen. Die 
Sporangien der Dasycladeen sind meist kugelrund bis 
eiförmig oder kurz keulenförmig, diejenigen von Halicoryne, 
Polyphysa und Acetabularia sind ohne Ausnahme stark 
verlängert, dabei je am Ende am dicksten (Polyphysa 
und Acetabularia), dagegen gegen beide Enden hin ver- 
jüngt (Halicoryne), hier wie dort ferner durch eine der 
Basis genäherte Striktur in zwei ungleiche Hälften, 
Basalwulst oder Stiel und eigentliches Sporangium ge- 
schieden. Der Verbindungsmodus der Fruchtäste mit der 
Stammzelle von Halicoryne ist anders als bei Polyphysa 
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und Acetabularia; dort sind die genannten Teile stets 
durch ein zwar verdünntes Membranstück geschieden, 
hier findet ununterbrochene Kommunikation statt (bei 
Acetabularia wenigstens zwischen der Stammzelle und 
den Strahlen der endständigen Schirme). Aber dies ist 
eine Differenz von ganz untergeordneter Bedeutung. Viel 
wichtiger sind die ligularen Haare von Halicoryne, allein 
nicht im Sinn einer Trennung, sondern vielmehr einer - 
Vereinigung dieser Gattung mit den Acetabularieen. Oder 
was sind die je den obersten Schirm von Acetab. medi- 
terranea (und wahrscheinlich auch das Sporangiendöldchen 
von Polyphysa) anfangs krönenden Haarbüschel anders als 
mehrreihige Kränze ligularer Haare, was anders als 
ligulare Haarbildungen ferner die Haare, die nach Harvey 
(ausser den internodialen Haaren) ursprünglich auch am 
Grund der nicht terminalen Schirme von Acetab. crenu- 
lata vorkommen ? 

Polyphysa und Acetabularia dauern aus, indem je- 
weilen vor dem Freiwerden der Sporen das Rhizoid sich 
durch eine Scheidewand abgrenzt, um später diaphytisch 
einen neuen Sporangienträger hervorzubringen. Dass bei 
erwachsenen Exemplaren von Halicoryne ähnliches ge- 
schehe, halte ich nicht für wahrscheinlich; die kranz- 
förmige Anordnung der Rhizoiden scheint dazu wenig 
geeignet zu sein. Halicoryne hat gleichsam Nebenwurzeln, 
wogegen das Rhizoid von Polyphysa und Acetabularia 
einer Hauptwurzel verglichen werden kann. Dies schliesst 
indessen nicht aus, dass die ohne Zweifel aus Zygoten 
hervorgehenden Jugendzustände sich anders verhalten, eine 
Hauptwurzel besitzen und eine Zeitlang Diaphysis und 
Erstarkungsphänomene zeigen könnten. 

Zum Schluss vorstehender Mitteilungen bleibt mir 
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noch übrig, dem verdienten Algologen, Herrn Major Th. 
Reinbold in Itzeh®@ meinen verbindlichsten Dank für die 
gütige Ueberlassung des wertvollen Untersuchungsma- 
teriales auszusprechen. Es ist dies um so mehr ange- 
bracht, als das mir bedingungslos zur Disposition gestellte 
Exemplar von Halicoryne Wrightii das letzte war, welches 
Herr Reinbold noch besass. Um so mehr freut es mich 
aber auch, dasselbe Herrn Reinbold wieder relativ wenig 
beschädigt zurückerstatten zu können. Der Scheitel 
musste allerdings völlig geopfert werden. 


Erläuterung der Abbildungen. 


Fig. 1. Habitusbild in nat. Grösse. 

Fig. 2. Torulöses Ende der Stammzelle mit den 
5 obersten Knoten (4 Internodien). Von den Seitenästen 
wurden meist nur die Einfügungsstellen angegeben, 1: 25. 

Fig. 3 (1:25). Stück vom obern Ende der astlosen 
cylindrischen Basis der Pflanze. Man sieht die Narben 
dreier Fruchtast- und zweier internodialer Haarastwirtel. 
Die Zahl der Narben betrug in « (Fruchtastwirtel) vorn 6, 
hinten 6, seitlich 2, zusammen 14; in 5 (internod. Haar- 
wirtel) vorn 4, hinten 3—4 (?), zusammen 7—S; in c 
(Fruchtastw.) vorn 6, hinten 4—5, seitlich 2, zusammen 
12—13; in d (internod. Haarw.) vorn 5, hinten 3—4, 
zusammen 8—9; in e (Fruchtastw.) vorn 6, hinten 5, 
seitlich 2, zusammen 13. 

Fig. 4 (1:25). Basis der Stammzelle mit der vor- 


dern Hälfte des Rhizoidenkranzes. 

Anmerkung. Die Figuren 4, 3 und 2 lassen erkennen, 
dass das Maximum der Dicke der Stammzelle, sowie das Maximum 
der Dicke des Membran derselben sich nicht unmittelbar über 
den Rhizoiden, sondern weiter oben findet. 
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Fig. 5 (1:100). Stammspitze stärker vergrössert, 
um die Anlegung und weitere Ausbildung der verschie- 
denen Astwirtel zu verdeutlichen. Die Zeichnung ist 
etwas schematisiert. Vollkommen korrekt sind die Stamm- 
zelle, ihre zwei obersten Astwirtel und die Haare (inter- 
nodiale und ligulare) in ihren verschiedenen Entwicklungs- 
zuständen. Dagegen sind Zahl, Grösse und Distanzen 
der Insertionsstellen derjenigen Aeste, die der Deutlich- 
keit der Zeichnung zu lieb nicht ausgeführt wurden, we- 
niger zuverlässig. Es lag an diesen Stellen eben viel 
zu viel übereinander. Fig. 5 zeigt ausser dem im Text 
Gesagten weiterhin, dass die Glieder eines Wirtels si- 
multan angelegt werden und die Wirtelbildung streng 
acropetal fortschreitet. Die Bildung der Fruchtastwirtel 
eilt derjenigen der internodialen Haarwirtel nicht etwa 
voraus, wie bei höhern Pflanzen die Blattbildung der 
Achselsprossbildung. Der zweitoberste Wirtel besteht 
nicht aus Fruchtastanlagen, unterhalb welcher internodiale 
Haare erst noch zu entstehen hätten, sondern stellt sel- 
ber einen Kranz junger internodialer Haare dar, und der 
alleroberste, aus noch ganz kleinen rundlichen Höckern 
bestehende Wirtel repräsentiert einen Fruchtastwirtel ; 
Beweis: die Anzahl der Glieder in den beiden Wirteln, 
im obersten 15, im zweitobersten nur 9. 

Fig.6 (1: 100). Spitze eines ausgewachsenen Frucht- 
astes. Die kugeligen und maulbeerförmigen Massen sind 
Inulin. Sie erwiesen sich als doppeltbrechend, s. o., und 
lösten sich in verdünnter Salzsäure. Ueber die Natur 
der strahligen Massen bin ich nicht ganz ins Klare ge- 
kommen. Ein Aufleuchten auf dem dunkeln Sehfeld des 
Polarisationsmikroskops war nicht zu beobachten, dagegen 
verschwanden sie bei Einwirkung von Salzsäure ebenfalls 
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ohne Gasentwicklung. Waren es vielleicht sehr dünne 
_ Inulinkrystallisationen ? 

Fig. 7 (1:100). Stück der Basis eines ausgewach- 
 senen Fruchtastes mit der ringförmig verdickten Strietur, 
dem Buckel auf der innern Seite der Basilarwulst. Das 
ligulare Haar abgefallen, Buckel daher am Ende abge- 
stutzt; birnförmige Anlage zu einem lateralen Haar (?) 
dagegen noch vorhanden. 

Fig. 8 (1: 167). Stück eines Querschnittes durch 
einen Fruchtastwirtel von der Grenze zwischen astloser 
Basis und beastetem obern Teil der Pflanze. Der Schnitt 
zeigt Einfügungsmodus der Aeste, Poren- und Schichten- 
bildung an der Stammzelle aufs deutlichste. 

Fig. 9 (1:50). Darstellung eines Stückes der Stamm- 
zelle mit den Basalwülsten einiger daran sitzender Frucht- 
äste, ca. aus der Mitte der Pflanze. Der betreffende 
Wirtel war 17strahlig. Die Zeichnung gibt eine rich- 
tige Vorstellung von der Form der betreffenden Wülste, 
wenn man dieselben von unten betrachtet, ferner von 
deren dichten, bis zur gegenseitigen Berührung gehenden 
Stellung. Unrichtig, wahrscheinlich infolge mehr oder 
weniger schiefer Stellung der Membran der Stammzelle, 
ist, dass die Poren hier gleichsam zu kleinen, gegen die 
Stammzelle sich öffnenden Stielchen verzogen erscheinen. 
Die Zeichnung stammt aus einer Zeit, wo mir die An- 
fertigung tadelloser Querschnitte noch nicht geglückt war. 
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Die integrierenden Faktoren der mechanischen 
Wärmetheorie. 
Von 
A. Fliegner. 


In den Annalen der Physik und Chemie, heraus- 
gegeben von Wiedemann, findet sich im 45. Bande, 1892, 
Seite 751—758 ein Vortrag abgedruckt, den Hr. E. Budde 
am 12. Februar 1892 in der Berliner physikalischen Ge- 
sellschaft gehalten hat. Er behandelt darin die Stellung 
der Temperatur unter den integrierenden Divisoren, zieht 
aber im Verlaufe seiner Untersuchungen einen Fehlschluss. 
Da auf diesen meines Wissens noch nirgends aufmerksam 
semacht worden ist, so möchte ich ihn hier einmal be- 
richtigen. Dazu erscheint es aber zweckmässig, vorher 
die Grundgleichungen der Wärmetheorie ganz kurz zu 
entwickeln. 

Der analytische Ausdruck des ersten Hauptsatzes in 
seiner Anwendung auf umkehrbare Vorgänge, bei denen 
der arbeitende Körper auch keine offene Bewegung des 
Schwerpunktes besitzt, lautet bekanntlich: 


a0 Ald UF DANN ea 
Da U=f(p,v) ist, so kann man setzen: 
AU — Xp + ZAV Deere 


wenn X und Z die beiden partiellen Derivierten von U 
nach p und v bedeuten. Sie erfüllen die Integrabilitäts- 
bedingung: 
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Setzt man d U aus Gleichung (2) in (1) und bezeichnet 
kurz: 
AFEE N  R ERIIDRLE 


EAN T- Tan)... 18 22 (a) 
Die partielle Differentiation von Gleichung (4) nach p 
ergiebt mit (3): 


so folgt: 


le REEL 


und zeigt, dass die rechte Seite der Gleichung (5) ebenso- 
wenig ein vollständiges Differential ist, wie die rechte 
Seite der Gleichung (1). Uebrigens sind die neu eingeführ- 
ten Funktionen X, Y und Z Funktionen von höchstens 
den beiden Variabelen p und v. 

Jeder Ausdruck von der Form X dp + Ydv, in dem 
X und Y höchstens die beiden Variabelen p und v ent- 
halten, hat unendlich viele integrierende Faktoren, 
die ihrerseits im allgemeinen auch Funktionen der bei- 
den Variabelen p und v sind. Durch Multiplikation mit 
einem solchen Faktor geht der Ausdruck X dp + Ydv 
in ein vollständiges Differential einer Funktion von p 
und v über, und zwar müssen in dieser wirklich beide 
Veränderliche gleichzeitig vorkommen. 

Es seien nun @=g (pe) und L=|!(p, v) zwei 
verschiedene integrierende Faktoren der Gleichung (5), so 
müsste sein: 


EP FI) = AT... END 

DNB RTV) = dA. DAB) 

wo also I’ und A Funktionen von p und v bedeuten. 
Dividiert man Gleichung (7) durch (8), so fällt 


Xdp-+Ydv weg, und es bleibt: 
RER ie (9) 
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Hiernach muss die Division der beiden vollständigen Dif- 
ferentiale d I’ und d A den Quotienten zweier endlicher 
Funktionen, also wieder eine endliche Funktion von p 
und v» ergeben. Mit anderen Worten: aus dem Quotienten 
dT/d_A müssen sich die Differentiale wegsheben. Und 
das wird nur dann geschehen, wenn sich jede der Funk- 
tionen I’und A durch die andere, oder allgemeiner, beide 
durch eine neue Funktion /I von p und v darstellen 
lassen. Dann wird 

} n IT 

= n u an PR a = F(M), 
wo F(II) eine Funktion der Funktion II (p, v) bedeutet. 
Aus dieser Gleichung folgt: 

GI BCH) ser Se 

i. W.: Jeder integrierende Faktor des Ausdruckes X dp 
— Ydv ergiebt sich aus jedem anderen durch Multipli- 
kation mit einer passend gewählten Funktion von stets 
derselben Funktion I/(p, v). Dabei muss F(II) der Natur 
der Sache nach jedenfalls beide Veränderliche p und v 
enthalten. Bei den beliebig herausgegriffenen integrie- 
renden Faktoren, wie @ und Z, wird das im allgemeinen 
auch der Fall sein. Doch ist es nicht ausgeschlossen, 
dass es vielleicht einzelne unter ihnen giebt, die von 
nur einer der beiden Veränderlichen abhängen. Solche 
Faktoren sollen weiterhin als «einfache» bezeichnet 
werden. 

Hr. Budde entwickelt auch eine Beziehung, die mit 
Gleichung (10) gleichwertig ist, allerdings auf etwas anderem 
Wege und namentlich mit den allgemeinen Veränder- 
lichen x und y. Auch spricht er, um später einfacher 
auf die absolute Temperatur zu kommen, gleich von inte- 
grierenden Divisoren. Aus seiner Gleichung zieht er 
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dann den Schluss, dass ein Ausdruck von der Form X dp 
— Ydv höchstens einen einzigen einfachen inte- 
grierenden Faktor besitzen könne, da alle übrigen aus 
diesem durch Multiplikation mit einer Funktion von p 
und v erhalten werden. Und um jeden Zweifel zu be- 
seitigen, sagt er auf Seite 753, Zeile 7 v. u. ausdrück- 
lieh: « Auch können die beiden ausgezeichneten Divisoren 
nicht zugleich existieren: giebt es einen solchen, der 
bloss & enthält, so giebt es keinen, der bloss y enthält, 
und umgekehrt.» Diese Behauptung ist es nun, die oben 
als Fehlschluss bezeichnet worden ist. Aus Gleichung (10) 


nv 


wie Hr. Budde annimmt. 


folgt allerdings, dass, wenn es einen einfachen Faktor 8 
giebt, der z.B. /(v) allein ist, alle übrigen integrieren- „ 
den Faktoren, in denen v vorkommt, daneben auch p ent- 
halten müssen. Dagegen ist wohl eine Funktion F'(IT) R 
von solcher Gestalt denkbar, dass sich aus dem Produkte k 
f@).F(I) die Veränderliche » weghebt, so dass ein ” 
neuer integrierender Faktor entsteht, der nur noch die ä 
andere Veränderliche p allein enthält. Das wäre dann N 
aber auch der einzige einfache Faktor nach p. Im ganzen a 
kann also der Ausdruck X dp —+ Ydv zwei einfache in- E 
tegrierende Faktoren besitzen, nicht nur einen einzigen, } 


Mit der bisherigen Entwickelung ist nur nachgewie- 
sen, dass es höchstens zwei solche einfache Faktoren 
geben kann, aber nicht, dass sie auch stets vorhanden 
sein müssen. Es ist noch nötig, die Bedingungen aufzu- 
suchen, unter denen das der Fall ist. Wäre 


Be 


ein solcher von v allein abhängiger Faktor, so wäre zu- 


nächst: 
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A ER 
Dorn. 
Ferner müsste dann 
V(Xdp- Yav)=dgplH) .... 03) 
ein vollständiges Differential sein, und daraus ergäbe sich 
mit (12) die Integrabilitätsbedingung: 
0(VX 9(VY 0X 14 
= = 2 = Vor 4x Pan: (14) 
Hieraus folgt: 


en ., 


BVy: ( r 2 dv 
e 


Er we) ee (15) 
und integriert: 
Br DT) Av . 
Ig a ee. oder: 


f( Ba 2) dv 

VEN De a en 
Gäbe es auch einen einfachen integrierenden Faktor 
PN Hr ET A 
der p allein enthält, so würden die Gleichungen (12) bis 
(15) folgende Gestalt annehmen: 
DR aPp.8Pp 
ee PEN 
PIXdP EI dv), dein) erst 


(16) 
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ae Te 
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Eine Gleichung, die mit den hier gefundenen Glei- 
chungen (16) und (22) gleichbedeutend ist, entwickelt 
Hr. Budde auch, nur mit seinen Veränderlichen & und y. 


u. 2 Frau 


\ 


Infolge dieser Verallgemeinerung vereinfacht sich sein 
- Ausdruck nicht mehr, während die hier gefundenen Aus- 
drücke noch eine bedeutende Vereinfachung gestatten. 
Die beiden Funktionen X und Y stehen nämlich bei den 
 thermodynamischen Untersuchungen in einem gegensei- 
tigen Zusammenhange, der in Gleichung (6) angegeben 
worden ist. Damit werden (16) und (22): 


is Ale 
were rn. FR Atom) 
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Aus diesen Gleichungen folgt, dass die Wärmegleichung 
nur dann einfache integrierende Faktoren besitzt, wenn 
X=/f(v) oder Y = f(p) ist, während allgemein beide 
Funktionen von beiden Veränderlichen abhängig sein können. 
Nimmt man jetzt an, es werde nach der Zustands- 
gleichung 
De, Dr — U... 2 en ale 
die eine der beiden Veränderlichen, p oder v, durch die 
andere und die Temperatur 7 ersetzt, so geht der Aus- 
druck X dp + Ydv in andere über von der Form X’dT 
—+ Y’dv oder X” d T-- Y’ dp, in denen X’ und Y’ von 
höchstens T und v, X” und Y” von höchstens 7’ und p 
abhängen, wobei es aber nicht ausgeschlossen ist, dass 
einzelne dieser Ausdrücke nur eine Veränderliche ent- 
halten. Macht man die nämlichen Substitutionen in sämt- 
lichen Ausdrücken von z. B. Gleichung (7), so erhält man 
als neue Gleichungen: 


G(XdaT+YdW)=dl,.. . (8) 
in der jetzt @ und I Funktionen von T und v sind, und: 
G(X"dT+TY'dM=AdlJ,: . . (6) 


in der @ und [' von T und p abhängen. Da nun dI' 
in Glehg. (7) ein vollständiges Differential war, so muss 
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es das auch in den letzten Gleichungen sein, und die 
Funktion @ hat daher die Eigenschaft eines integrieren- 
den Faktors beibehalten. Eine Funktion, die in einer 
Form der Wärmegleichungen integrierender Faktor ist, 
bleibt das also auch für die andern Formen. Das Gleiche 
gilt natürlich von den einfachen Faktoren. Während aber 
ein allgemeiner integrierender Faktor durch die Substi- 
tution eine andere analytische Gestalt annimmt, bleibt 
der einfache Faktor ungeändert, wenn die in ihm ent- 
haltene Veränderliche nicht eliminiert worden ist. 

Auf demselben Wege, wie oben, lässt sich nun nach- 
weisen, dass die Klammerausdrücke in Gleichung (25) und 
(26) auch einen einfachen integrierenden Faktor besitzen 
können, der sich durch die Temperatur allein aus- 
drücken lässt. Zu seiner Bestimmung würde sich eine 
gleichartige Entwickelung durchführen lassen, wie für V in 
Gleichung (11) bis (16) und für P in Gleichung (17) bis (22). 
Eine Vereinfachung aber, wie in Gleichung (23), wäre nicht 
mehr möglich, da X’ mit Y’ und X” mit Y” nicht so 
einfach zusammenhängt wie X mit Y. 

Die Wärmegleichungen in ihrer gebräuchlichen Form, 
d.h. mit p, v und 7 als Veränderlichen, können also 
drei, aber auch höchstens drei einfache integrie- 
rende Faktoren besitzen. Ob solche jedoch wirklich 
vorhanden sind, lässt sich aus den Formeln allein nicht 
erkennen. Giebt es aber welche, so sind sie, vom rein 
mathematischen Standpunkte aus betrachtet, unter 
sich ganz gleichwertig. 

Betrachtet man dagegen diese Faktoren vom ther- 
modynamischen Standpunkte aus, so nimmt der von 
der Temperatur allein abhängige eine Sonderstellung 
ein. Von ihm lässt sich bekanntlich nachweisen, dass er 
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nicht nur für alle Körperarten wirklich vorhanden ist, 
sondern dass er auch für alle die gleiche analytische 
Gestalt besitzt, höchstens unterschieden durch einen kon- 
stanten Faktor, der sich aber bei allen Rechnungen weg- 
hebt. Dieser allgemein gültige integrierende Faktor ist 
gleich dem reciproken Werte der absoluten Temperatur. 
Die beiden anderen einfachen integrierenden Faktoren, 
die nur p oder v enthalten, kommen dagegen nicht bei 
allen Körpern vor. Hieraus ist es erklärlich, dass in den 
Entwickelungen der mechanischen Wärmetheorie nur die 
absolute Temperatur als, wie man gewöhnlich sagt, inte- 
grierender Divisor eine hervorragende Rolle spielt, wäh- 
rend die beiden anderen möglichen einfachen Faktoren 
gar nicht erwähnt werden. 

Es sollen noch die beiden einfachen integrierenden 
Faktoren V und P aufgesucht werden, soweit sie über- 
haupt vorhanden sind. Das ist der Fall bei den voll- 
kommenen Gasen und bei den überhitzten Dämpfen. 
Bei beiden Körpern hat die innere Arbeit, in Funktion 
von p und v ausgedrückt, den Wert: 


De tus... (2) 
nur mit verschiedenen Werten von rn. Daher wird: 
aU=- dp + dv... (28) 


und das giebt mit Gleichung (4) für die beiden Funktionen 


X und F: 
ER ER, ei 
ren km EL (29) 
X erscheint also als f(v), Y als f (p), so dass die Inte- 
grale in den Gleichungen (23) beide lösbar sind. Es wird: 


Saw". =un". . 80 
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Hieraus folgen endlich die beiden einfachen integrieren- 


den Faktoren zu: 
| n—1 


we. P=p * ... 9 

Um P aus V zu erhalten, muss man setzen: 
n—1 ee \ 
P=V (pv ) RENTE) 


und die in Gleichung (10) eingeführte Funktion von p und 


v wird also: 
n—1 


EL) — (» v") Ta 2 Na 

Die Wärmegleichungen, soweit sie V oder P zu ein- 

fachen integrierenden Faktoren haben, sind für voll- 
kommene Gase: 


2.0 —; (vdp+npdov), . . . (8) 
aQ=e|daT+M-1) T|. ua 
49—0| ar "TEE |. Ne: 


Durch Multiplikation mit V oder P N sie über in: 
A —1 
Mad, u” (vdp+npday= 4 (pv" ) (86) 


n—1 
PdQ>= op: r* vwdp+npdo) = 4 ale) (37) 
VdaQ=cv" "la T+(an—1)7T Br 1 C a( Tv" )88) 


Ne 


PoQ=cn *jar-"- kam | en alry ) (39) 


Für überhitzte Me gelten die Gleichungen 
(33) bis (35) ebenfalls, und zwar (33) ohne Einschrän- 
kung, folglich auch (36) und (37). In den übrigen Glei- 
chungen ist, wenn man der Zustandsgleichung von Hirn 
und Schmidt folgt, ce konstant zu nehmen, während dann 
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ca =/f(»,v) wird. Es ist aber nicht möglich, v aus 


diesem Ausdrucke zu eliminieren, man kann also auch 
d @Q nicht als Funktion von nur 7 und p darstellen, und 
damit verliert Gleichung (39) ihre Bedeutung in der hier 
behandelten Richtung. Nach der Theorie von Zeuner ist 
umgekehrt c, konstant, c veränderlich. Dann lässt sich 
d@ nicht durch T und v allein ausdrücken, und daher 
wird Gleichung (38) gegenstandslos. 

Für gesättigte Dämpfe ist die innere Arbeit über 
Wasser von 0° Celsius: 


U=-—u+29-—|1a+e-0 |. (0) 
g, o und « sind darin als Funktionen des Druckes oder 
der Temperatur aufzufassen. Von den beiden partiellen 
Derivierten von U nach p und v wird nach Gleichung (40) 


x- = [4240-0 2) 0. @W 


Q 
u 


Mit Gleichung (23) folgt hieraus, dass die Wärmegleichungen 
für die gesättigten Dämpfe keinen einfachen integrieren- 
den Faktor besitzen, der sich durch v allein darstellen 
liesse. 

Die andere partielle Derivierte von U wird: 


Irg 
= ZA; FR y u (42) 
und das giebt nach Gleichung (4): 
ER RER NE ABER 
Ken u men Au EIS RAR 


Nun besteht aber für die gesättigten Dämpfe die Be- 
ziehung: 
Au= 


(43) 
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und mit dieser lässt sich Y schreiben: 
d 
ee en. 


Hiermit berechnet sich das in der zweiten der Gleichungen 
(23) vorkommende Integral: 


"a BIN. N 1 
Pr 
Schliesslich folgt P zu: 


lg — 
P=e Fr . . . . (46) 


Während man also den vom Drucke allein abhängigen 
integrierenden Faktor P suchte, findet man den allgemein 
gültigen einfachen Faktor, der dem reciproken Werte 
der absoluten Temperatur gleich ist. Das hängt da- 
mit zusammen, dass für die gesättigten Dämpfe keine 
Zustandsgleichung von der Form F(p,v,T)=0 gilt, 
sondern dass bei ihnen ein ganz bestimmter Zusammen- 
hang zwischen dem Drucke und der Temperatur besteht. 
Wäre dieser Zusammenhang durch eine einfache Funk- 
tion darstellbar, so könnte man P= f(p) auch angeben. 
Die gewöhnlich dafür benutzte empirische Formel von 
Regnault ist aber nach 7’ transcendent. Andere für diesen 
Zusammenhang aufgestellte empirische Formeln würden 
allerdings 7’= f(p) darstellen lassen. Gleichzeitig müss- 
ten aber auch die Grössen q, 0, u u. Ss. w. durch p 
ausgedrückt werden. Und das würde dann auf äusserst 
verwickelte, gelegentlich gar nicht einmal geschlossen 
darstellbare Integrale führen. 


Zürich, Februar 1895. 


Zur Zoogeographie der landbewohnenden Wirbellosen. 
Von 
Otto Stoll. 
(Fortsetzung.!) 
(Mit zwei Tafeln.) 


Il. Teil. 


Nachdem nun in den frühern Abschnitten dieser Ar- 
beit das Vorhandensein auffallend grosser und dabei zum 
Teil stark disjungierter Verbreitungsareale in sämtlichen 
Ordnungen der landbewohnenden Wirbellosen konstatiert 
worden ist, sollen im Nachstehenden zwei spezielle Bei- 
spiele gut charakterisierter generischer Typen hinsichtlich 
ihrer geographischen Verbreitung etwas eingehender unter- 
sucht werden. Wir wählen hiefür die Acariden-Gattung 
Megisthanus Thor. für die Arthropoden und die Pul- 
monaten-Gattung Clausilia Drap. für die Mollusken. 


A. Die geographische Verbreitung 
der Megisthanus-Arten und eine neue Species 
dieser Gattung. 


Im Jahre 1882 stellte der schwedische Arachnologe 
T. Thorell?) in ausführlicher und genauer Diagnose die 
Gattung Megisthanus für einige auffallend grosse Arten 
von Gamasiden aus dem indo-australischen Inselgebiete 
auf. Thorell beschrieb damals folgende Arten als zu 
dieser neuen Gattung gehörig: 


!) Siehe Jahrg. 37, pag. 233 u. Jahrg. 38, pag. 37 u. 29. 
?®) T. Thorell, Deserizione di alcuni Aracnidi inferiori del- 
l’Arcipelago Malese, p. 32 sqq. in: Annali del eivico Museo di 
Genova, vol. XVIII, 1882. 
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Megisthanus caudatus Th. (2) von Tji-bodas (Java) 
» brachyurus Th. (2) von Tji-bodas 


» testudo Th. (S) von Tji-bodas 
» doreianus Th. (2) von Dorei (Neu-Guinea) 
» hatamensis Th. (Q) von Hatam am Arfak- 


berge (Neu-Guinea). 

Zu jener Zeit konnte der ausgepräste sexuelle Di- 
morphismus, der manche Megisthanus-Arten charakteri- 
siert, noch nicht bekannt sein. Heute dagegen werden 
wir auf Grund eingehenderer Kenntnis der Gattung Me- 
gisthanus zu der Annahme Anlass haben, dass ein paar 
der von Thorell als besondere Arten benannten Formen 
zusammengehören. In der That sprach schon im Jahre 
1884 Prof. Giovanni Canestrini die Vermutung aus !), dass 
M. testudo als Männchen und M. doreranus als Weibchen 
eine und dieselbe Art ausmachen. Da nun aber M. testudo 
bloss von Java, M. doresanus bloss von Neu-Guinea und 
dem tropischen Neu-Holland (Queensland) nachgewiesen 
ist, so ist ein sicherer Entscheid über die Artzusammen- 
gehörigkeit beider Formen hier zur Zeit noch um so 
weniger möglich, als die Aehnlichkeit der Körperform bei 
M. testudo und M. doreianus bei einer so stark zum Di- 
morphismus neigenden Gattung von keinem Belang ist. 

Dagegen kann man, angesichts der unverkennbaren 
Neigung zum Polymorphismus bei den Arten der Gattung 
Megisthanus, die von Thorell gegebenen Abbildungen von 
M. caudatus und M. brachyurus nicht betrachten, ohne 
versucht zu sein, sie für verschiedene Formen einer 
und derselben Art zu halten. Es wäre auch nicht auf- 


1) Canestrini, G. Acari nuovi o poco noti p. 14, in: Atti del 
R. Istituto veneto di scienze, lettere ed arti vol. II ser. VI, 1884. 
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fallend, wenn späterhin, auf Grund eines reichlicheren 
Materiales, M. doreianus und M. hatamensis sich als zu 
einer einzigen Species gehörige Formen herausstellen sollten. 

Im Jahre 1888 beschrieb A. Berlese !) aus dem von 
A. Balzan in Südamerika gesammelten Material eine Ga- 
masiden-Art, vom Rio Apa (Paraguay), die er Megisthanus 
armiger nannte und die ich auch als in Mexiko lebend 
nachwies.”) Die genauere Kenntnis der Gattung Megi- 
sthanus, die ich seither erlangte, hat mir jedoch gezeigt, 
dass die von Berlese und mir als M. armiger beschriebene 
Species nicht zu Megisthanus Thor. gerechnet werden 
kann und einer besondern, noch zu schaffenden Gattung 
zugehört. Dies ist um so bemerkenswerter, als durch 
den Wegfall dieser Species das Verbreitungsareal der 
Gattung Megisthanus wieder schärfer auf das eigentliche 
Tropengebiet beschränkt erscheint. Dagegen bildet eine 
andere von mir aus Centralamerika beschriebene und ab- 
gebildete Gamasiden-Art (M. gigantodes), die ich auf Pas- 
saliden und Geotrupiden gesammelt hatte, einen exquisiten 
Vertreter der typischen Thorellschen Gattung. Nach den 
dürftigen Angaben, welche der Begründer der modernen 
Acarologie, A. Duges, über die von ihm als « Gamase 
Geant» beschriebene, von Saltzmann auf Copris mimas 
in Brasilien gefundene Art macht, würde diese Art fast 
zweifellos ebenfalls zu Megisthanus Thor. zu rechnen sein. 

War nun schon das Auftreten einer so charakteri- 
stischen, ursprünglich nur aus dem indonesischen und 
australischen Gebiete bekannten Gattung im tropischen 


1) Berlese, A., Acari Austro-Americani p. 34, in: Bollettino 
della Societa Entomologica Italiana, anno XX Firenze 1888. 

2) Stoll, O., Arachnida Acaridea p. 34 in: Biologia Centrali- 
Americana. London 1886—1893. 


an. BEN > 
na nenn VDE] Ara an BF. E a a Br Be Ze 


292 Stoll, zur Zoogeographie 


Amerika beachtenswert, so erlangte das Studium der geo- 
graphischen Verbreitung der Megisthanus-Arten für das 
uns beschäftigende Thema ein wesentlich erhöhtes In- 
teresse, als ich unter meinen Vorräten exotischer Gama- 
siden eine weitere Megisthanus-Species auffand, welche 
ich von einer tropisch-afrikanischen Lokalität, näm- 
lich von Akkra an der Goldküste !) besitze. 

Ihre Charakteristik ist die folgende: 

Megisthanus afer n. sp.?) 
(Taf. I und I, Fig. 1—5). 

d. Ganze Körperlänge 2,5 — 2,75 mm. Grösste Breite 
2 mm. Körper flach gewölbt, länger als breit, eiförmig, 
rotbraun, glänzend. Dorsalplatte gross, eiförmig, am Kör- 
perrande mit einem schmalen, weisslichen Saum umgeben, 
der an den Seiten hinter der Körpermitte am breitesten, 
am Vorderrand am schmälsten ist. Durch zwei feine 
Seitenfurchen, die nahe dem Vorderrand beginnen und 
sich nach hinten immer mehr vom Seitenrand entfernen, 
um sich nahe dem Hinterrand in flachem, undeutlichem 
Bogen zu vereinigen, wird über die Mitte der Rücken- 
platte ein längliches Mittelfeld abgegrenzt. Die Fläche 
der Dorsalplatte trägt zahlreiche Punktgruben, die zum 


!) Unter andern Exemplaren liegt mir ein Männchen dieser 
Art mit der Angabe „Auf T'enebrioniden“ vor. 

®) Die Zeit ist längst vorüber, da man es für möglich 
halten konnte, in kurzer, knapper, lateinischer Diagnose im Stile 
Linne’s oder Fabricius’ eine Milbe zu charakterisieren. In wenigen 
Gebieten der Entomologie hat die Kürze und Unvollständigkeit 
der Arten-Beschreibungen einen hoffnungsloseren Zustand ge- 
schaffen, als bei den Acariden. Der nicht-entomologische Leser 
möge es daher entschuldigen, wenn ich an Stelle einer kurzen 
lateinischen Diagnose eine umständliche deutsche Beschreibung 
gebe, die bei dem komplizierten Bau der Megisthanus-Arten 
nicht zu umgehen war. 
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Teil kurze Borstenhaare tragen. Da diese leicht ausfallen, 


ist es wahrscheinlich, dass bei ganz frischen Stücken sämt- 


- liche Punktgruben mit Borsten besetzt sind, die bei ältern 


Exemplaren verloren gingen und daher die betreffenden 


Stellen kahl erscheinen lassen. 

Sternalplatte lang gestreckt, glatt, an Vorder- und 
Hinterrand abgestutzt. Vorderer Teil der Sternalplatte 
erweitert, in demselben liegt die kreisrunde Genitalöff- 
nung. Seitenränder der Sternalplatte entsprechend den 
Trochanteren ausgerandet, Mitte der Platte verengert, 
hinterer Teil mässig erweitert, am Hinterrand desselben 
stehen die beiden sich berührenden, runden, für die Gat- 
tung Megisthanus charakteristischen Haftgruben, aus deren 
Centrum eine kurze Borste sich erhebt. 

Analplatte quer gestellt, breiter als lang, von der 
Sternalplatte durch ein schmales Stück der weisslichen 
Bindehaut getrennt, fast halbmondförmig mit geradem 
Vorderrand und gerundetem Hinterrand. Analöffnung in 
der Nähe des Vorderrandes. 

Seitenplatte jederseits gross, fast dreieckig mit ge- 
rundeten Winkeln, von der Sternalplatte und dem Körper- 
rand durch einen schmalen Saum der Bindehaut getrennt, 
die Hinterecke der Seitenplatten überragt den Hinterrand 
der Sternalplatte etwas. 

Die sämtlichen Bauchplatten sind spärlich mit sehr 
kurzen Borstenhaaren besetzt. Die Haare der Bindehaut 
sind etwas länger, sie sind zahlreicher am Körperrand, 
etwas spärlicher auf der Ventralfläche. 

Erstes Beinpaar gracil, lang, antennenförmig, mit 
spärlichen Haaren und am apikalen Ende der Glieder 
mit sehr kleinen, schwierig zu sehenden Dörnchen in fol- 
sender Weise besetzt: Zwei kleine nebeneinanderstehende 
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Zähnchen auf der Aussenseite der Spitze des ersten Glie- 
des. Ein einzelner Dorn an der Spitze des dritten, vierten 
und fünften Gliedes. 

Die übrigen Beinpaare sind kürzer und dicker als 
das erste, spindelförmig, mit Haaren und teilweise mit 
kurzen Zähnen oder zahn- oder schuppenförmigen Er- 
hebungen der Cuticula besetzt. Ein kurzer, etwas ge- 
bogener Zahn steht etwas hinter der Mitte des fünften 
Gliedes des zweiten Beinpaares. Das dritte Beinpaar ohne 
Dornen und Zähne. Auf der Rückenseite der Femora 
des dritten Beinpaares eine Reihe von drei starken 
Borstenhaaren, an ihrer Basis ist die Cuticula etwas auf- 
geworfen. Eine Reihe: von vier derartigen Borstenhaaren 
steht auf der Rückenseite der Femora der Hinterbeine, 
auf ihrer Unterseite fehlen eigentliche Zähne, wie sie bei 
andern Megisthanus-Arten sich an dieser Stelle finden, 
aber es ist wenigstens die Epidermis gegen die Schenkel- 
spitze hin an der Basis der Borstenhaare aufgeworfen, 
so dass sie im Profil zahnartig wellig erscheint. 

Epistom gross, dreieckig mit herabgebogenen Seiten- 
rändern, nach vorn in eine kurze Spitze auslaufend. Pal- 
pen lang, mit Borstenhaaren besetzt, ohne Dornen und 
Zähne. Hypostom jederseits mit einem langen, schmalen, 
gegen die Spitze hin gekrümmten Maxillarzahn, in der 
Mitte läuft das Hypostom in eine schmale, aus mehreren 
Borsten gebildete, spitze Zunge aus. Die Mandibeln zei- 
gen den für die Gattung charakteristischen Bau: die 
Scheere ist lang und schmal, der bewegliche Arm trägt 
auf der Innenseite zirka 10, der feste zirka 14 Zähne. 
Aus der Basis des festen Armes erhebt sich ein denselben 
überragender, bürstenähnlicher Anhang mit mehreren Rei- 
hen kleiner, widerhakenähnlicher, sehr transparenter Zähn- 
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chen. Der bewegliche Scheerenarm ist gegen die Spitze 
hin mit drei auf der Fläche aufsitzenden, handförmig ge- 
teilten, durchsichtigen Wedeln besetzt. Die Spitze dieses 
Scheerenarmes ist von einer in verschiedener Weise ver- 
bogenen und gefalteten durchsichtigen Membran umhüllt. 


Q. Körperlänge 2,5 mm. Grösste Breite 1,25 —1,5 mm. 
Körper gestreckt, schmaler als beim g', flachgewölbt, nach 
hinten zugespitzt, fast spindelförmig, Körperendeabgerundet. 

Rückenplatte durch einen nach rückwärts breiter 
werdenden Saum der weisslichen Bindemembran von den 
Bauchplatten geschieden, grubig punktiert, die Punktgru- 
ben teilweise mit Haaren besetzt, am Hinterende ist die 
Dorsalplatte mit kurzen, dichter stehenden Häärchen be- 
setzt, die sich unter dem Mikroskop als Fiederhaare er- 
weisen. Die jederseits, wie beim Männchen, vorhandenen 
Seitenfurchen vereinigen sich nahe dem Hinterrande der 
Dorsalplatte. Auch die seitliche Bindehaut ist mit haar- 
tragenden Gruben besetzt und bei vollständig erhaltenen 
Exemplaren zeigt sich am Hinterrand des Körpers eine 
Reihe von 6 längeren Borstenhaaren. Sternalplatte wie 
beim Männchen, bloss ist ihre ganze Breite nahe dem 
Vorderrande durch die grosse, viereckige Genitalöffnung 
eingenommen, deren Winkel abgerundet sind und die 
durch zwei thürflügelförmige, in der Körpermitte in einer 
Längsspalte aneinanderstossende Platten geschlossen wird. 
Ferner fehlen, entsprechend ihrem Charakter als sekun- 
däres Geschlechtsmerkmal, am Hinterrande die beiden 
Haftnäpfe des Männchens. 

Analplatte ebensolang als breit, ihr Vorderrand ge- 
rade, Seitenränder bogenförmig nach aussen geschweift, 
Hinterrand abgerundet. 
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Seitenplatten, sowie das Epistom und die Mundteile 
wie beim Männchen, ebenso die Beine, die sich von denen 
des Männchens bloss dadurch unterscheiden, dass ihnen 
Dornen und Zähne fehlen, mit Ausnahme der schuppig 
aufgeworfenen Cuticula am Ende der Unterseite der Glie- 
der 2—5 der beiden hintern Beinpaare. 


Wenn wir nun die Gesamtverbreitung der Gattung 
Megisthanus überblicken, so überzeugen wir uns, dass 
dieselbe Gebiete umfasst, welche auf die Tropen sämt- 
licher Erdteile — mit Ausnahme des kontinentalen Asien ') 
— verteilt sind. Diese Gebiete — Java, Neu-Guinea, 
Nordaustralien, Centralamerika, Goldküste — bilden die 
in der Jetztzeit durch weite Meere getrennten inselför- 
migen Bruchstücke einer intratropischen Zone, welche 
die ganze Erde umspannt und in welcher die sämtlichen 
zoogeographischen Provinzen der Tropen vertreten sind: 
die aethiopische, orientalische, australische und neotro- 
pische Region. Es bildet also die Gattung Megisthanus 
ein instruktives Beispiel der ringförmig geschlossenen 
Verbreitungsareale, von denen in den « Allgemeinen Be- 
merkungen » die Rede war. 

Berücksichtigen wir nun, dass Megisthanus an all’ 
den genannten, so weit auseinander liegenden Punkten 
durch specifisch gut unterschiedene Arten vertreten ist, 
so werden wir nicht geneigt sein, eine recente, d. h. seit 


!) Bei der Unvollständigkeit, mit der die terrestrische Mikro- 
fauna der Tropen zur Zeit noch bekannt ist, hat dieser Ausfall 
nichts Auffallendes. Es steht vielmehr zu erwarten, dass Megi- 
sthanus-Arten auch im kontinentalen tropischen Asien sich wer- 
den nachweisen lassen. 
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dem Bestehen der heutigen Konfiguration der Erdober- 
fläche eingetretene «Wanderung » für diese weite und 
auffällige Verbreitung verantwortlich zu machen, sondern 
deren Grund anderswo zu suchen. Auch der Umstand, 
dass die Megisthanus-Arten, wie andere Gamasiden, einen 
Teil ihres Daseins parasitisch auf Käfern zubringen, wird 
in diesem Falle nicht zu Gunsten einer « Wanderung » 
ins Feld geführt werden können. 

Anderseits wird der Leser, der sich die Mühe nimmt, 
die von Thorell und mir gelieferten Zeichnungen der 
Scheerenkiefer der verschiedenen Megisthanus-Arten zu 
vergleichen, nicht ohne Erstaunen konstatieren können, 
in welch hohem Grade die Einzelnheiten dieses Organs 
z. B. bei M. brachyurus Thor.') von Java, bei M. gigan- 
todes Stoll ?) von Guatemala und bei M. afer Stoll?) von 
der Goldküste übereinstimmen. 

Die Würdigung dieses Umstandes wird erst in den 
« Schlussbetrachtungen » ihre Stelle finden können. 


B. Die geographische Verbreitung der 
Landschnecken-Gattung Clausilia. 


Die artenreiche Gattung Clausilia liefert ein zu thier- 
geographischen Studien sehr geeignetes Material. Die 
Lebensgewohnheiten der Clausilien sind derart sesshaft, 
dass ihre aktive Wanderung nur sehr langsam vor sich 
gehen kann. Ferner bildet der für die Untersuchung zu- 
gänglichste Teil, die Schale, gerade bei dieser Gruppe 
ein besonders feines Reagens auf geographische Änder- 


!) Thorell, Descriz. di alc. Aracnidi inferiori ete. Tav. V 
Fig. 32. 

?) Stoll, Arachnida Acaridea, Tab. 18 Fig. 2g. 

3) 8. diese Arbeit Taf. I Fig. 4. 
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ungen selbst anscheinend geringfügigen Betrages, indem 
die Isolierung stark variierend auf die einzelnen Arten 
einwirkt. Sehr schön zeigt sich dies bei jenen Formen der 
Albinaria-Gruppe, welche durch den Einbruch des &@gäischen 
Meeres und die Auflösung der einstigen Continentalbrüche 
zwischen Griechenland und Kleinasien in einen insel- 
reichen Archipel von ihren Verwandten getrennt worden 
sind. So tritt z. B. A. cerulea Fer. auf jeder der kleinen 
Inseln ihres Verbreitungsgebietes in einer besondern Lokal- 
varietät auf. Auch die Gehäusefarbe der Albinarien ist 
in deutlicher Weise von der Beschaffenheit ihrer äussern 
Umgebung beeinflusst. Für die merkwürdige Gruppe der 
Alopien oder Baleo-Clausilien von Siebenbürgen hat v. 
Kimakowiez gezeigt, dass das Vorhandensein oder Fehlen 
des Verschlussapparates (Clausilium), der doch der ganzen 
Gattung den Namen gab, nicht, wie man früher glaubte, 
stets spezifische Unterschiede zwischen den einzelnen Arten 
begründet. Sondern bei gewissen Alopien entbehren die 
Individuen, welche die höchsten Bergspitzen bewohnen, 
des Schliessapparates, weil sie in beständig feuchter At- 
mosphäre leben, während die Individuen derselben Art, 
die tiefer am Gebirge in trocknerer Umgebung wohnen, 
einen mehr und mehr sich vervollkommnenden Schliess- 
apparat aufweisen. 

Die Clausilien gehören zu den circumterranen Land- 
mollusken, indem ihre Arten, deren Zahl man auf min- 
destens 700 veranschlagen kann, die beiden grossen Fest- 
landmassen der Erde bewohnen. Aber ihre Verbreitung 
ist eine ganz eigentümliche und lückenhafte, und die von 
Clausilien bewohnten Gebiete werden von weiten Strecken 
elausilienloser Gegenden unterbrochen. Clausilien treten 
an Orten auf, wo wir sie nicht ohne weiteres suchen 
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würden, wie in Abessinien, in Puerto Rico und auf den 
Hochgebirgen des nordwestlichen Südamerika, sie fehlen 
anderseits in grossen Gebieten, wo wir sie mit einiger 
Berechtigung erwarten würden, wie in ganz Nordamerika 
und in Sibirien. 

Dasjenige von Clausilien bewohnte Gebiet, das an 
Fläche das grösste und an Zahl der Arten das weitaus 
reichste ist, fällt in die palearktische Region. Es um- 
fasst ganz Europa mit den Inseln der Madeira-Gruppe, 
und dem mittleren Teil von Nordafrika (Algerien und 
Tunis), ferner Kleinasien, Syrien und den Kaukasus. Ver- 
folgen wir von hier die Clausilien weiter nach Osten, so 
fällt uns vor allem der Umstand auf, dass, mit zwei 
sofort zuerwähnenden Ausnahmen, die Südgrenze 
ihres Verbreitungsgebietes bestimmt wird durch 
den Verlauf der grossen Züge von Kettengebirgen, 
welche (im Sinne von Suess) das eurasiatische 
Festland gegen die indo-afrikanischen Tafel- 
länder abgrenzen. 

Wir sehen nämlich, dass die Verbreitung der Clau- 
silien mit den paar Arten der Mauritanica-Gruppe der 
Untergattung Delima in den Bergen von Tunis und des 
östlichen Algeriens ihren vorläufigen Abschluss gegen 
das südlich vorgelagerte Wüstengebiet findet. Die Grenze 
setzt dann in axialer Richtung durch das westliche Mittel- 
meer über Malta mit Gozzo, Creta und Cypern südlich 
von Beirut auf die syrische Festlandküste über. Vom 
Libanon an ostwärts folgt dann eine breite Lücke, indem 
aus den äussern Falten der eurasiatischen Ketten, also 
aus dem innern und südlichen Persien, aus Belutschistan 
und Afghanistan zur Zeit noch keine Clausilien bekannt 
sind. Dagegen ist aus den innern Faltenzügen, aus der 
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Landschaft Ghilan wenigstens eine Art (Claus. Lessone 
Issel) in allerdings nicht ganz genügender Weise be- 
schrieben worden. Sie schliesst sich an die trans-kau- 
kasischen und armenischen Arten an und bildet so, nach 
heutiger Kenntnis, den am weitesten nach Osten vorge- 
schobenen Posten des westlichen, zusammenhängenden 
Verbreitungsareales. 

Jenseits der genannten Lücke treten dann Clausilien 
erst wieder auf im westlichen Himalaja, im Gebiete des 
obern Satladsch; sie folgen dann dem Südabhang der 
Himalaja-Ketten nach dem regenreichen Assam, wo sie 
über die Khassia- und Naga-Berge in die Ketten von 
Arakan übergehen. Sie fehlen auch nicht auf den Horsten 
alter Gebirgsbogen, zwischen denen das verbindende Land 
längst eingebrochen ist: auf den Nicobaren, Sumatra, 
Java, den Gebirgen von Serawak. Sie erreichen, wenig- 
stens nach unsern heutigen Kenntnissen, ihre Ostgrenze 
auf Ternate und Halmahera. 

Auf dem asiatischen Festland finden sich Clausilien 
von der Halbinsel Malakka durch Cambodja und Cochin- 
china über die Inseln Hainan und Formosa, und die Lu- 
Tschu-Gruppe tief in die Gebirge des litoralen und cen- 
tralen China bis nach Ost-Tibet hinauf, wo von David in 
der Provinz Mupin noch drei Arten (Cl. Thibetiana Desh., 
serrata Desh. und gibbosula Desh.) gesammelt wurden. 
Nördlich von Hoang-ho scheinen die Clausilien in China 
zu fehlen, dagegen treten sie in Korea und vor allem im 
japanischen Archipel neuerdings in zahlreichen und teil- 
weise grossen Arten auf. 

Wir sehen also, dass auf dem ostasiatischen Fest- 
lande und den ihm vorgelagerten Archipelen Indonesiens, 
der Molukken und Japans die Trennung einer palzark- 
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tischen von einer orientalischen Region für die Gattung 
Clausilia nicht ohne weiteres durchzuführen ist, sondern 
die überwiegende Zahl der in diesem Teile Asiens leben- 
den Clausilien zeigt eine so grosse Übereinstimmung der 
Schalencharaktere, dass man sie früher zu einer einzigen 
Gruppe, Phedusa H. et A. Adams, vereinigte, die dann 
durch Boettger weiter zerlegt worden ist. Ihr westlichster 
Vertreter ist Phedusa perlucens Boettg. aus dem öst- 
lichen Kaukasus (Kusari bei Kuba). 

Wenn es nun auch nach dem bisher geschilderten 
chorographischen Verhalten der Clausilien ausser Frage 
ist, dass dasselbe in naher Beziehung zu den alten 
Grenzen Eurasiens gegenüber Indo-Afrika steht, in der 
Weise, dass die ausgedehntesten und an Arten reichsten 
Gebiete unserer Gattung sämtlich innerhalb des alten 
Eurasien fallen, so sind doch anderseits gewisse Eigen- 
tümlichkeiten dieses Verhaltens nicht zu übersehen. 

Um zunächst bei der sogenannten „alten Welt“ zu 
bleiben, muss es billigerweise auffallen, dass aus dem 
ganzen ungeheuren Gebiete der palsarktischen Region, 
welches im Westen vom Ural, im Süden von den Ketten des 
Atrek-Thales, des Hindukusch und der innertibetanischen 
Gebirge begrenzt wird und nach Norden bis ans Eismeer 
reicht, also aus Ost- und West-Sibirien, aus Centralasien, 
aus Central- und West-Tibet, der Mongolei und Man- 
dschurei, keine einzige Clausilie bekannt ist, während 
diese Gebiete doch für andere Landmollusken-Gattungen 
(Helix, Buliminus ete.) hinlänglichen Anschluss an die euro- 
päischen und mediterranen Subregionen der pal&arktischen 
Region zeigen. Mögen auch spätere Forschungsreisen 
noch die eine oder andere Glausilien-Form aus diesen 
Gegenden zu Tage fördern, so werden sie doch allem 
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Ermessen nach stets als clausilienarme Gebiete zu gelten 
haben. 

Ein weiterer auffälliger Punkt in der Geographie der 
Clausilien liegt in der Thatsache, dass an zwei Stellen, 
die in erheblicher Entfernung ausserhalb der eurasiati- 
schen Grenzwälle im Gebiete der indo-afrikanischen Tafeln 
liegen, Clausilien, allerdings in sehr wenigen Arten, vor- 
kommen, nämlich an den Aussenrändern des abessinischen 
Hochlandes (Claus. [Macroptychia] sennaariensis Pfr. und 
dystherata Jick.) und in den Gebirgen des südlichen 
Ceylon (Claus. [Euphaedusa] ceylanica Bens.). Die Lage 
dieser Fundorte in beträchtlicher Erhebung über Meer 
und der Umstand, dass es sich bei diesen indo-afrikani- 
schen Clausilien, wenigstens bei den Afrikanern um be- 
sondere, eigentümliche Formen handelt, spricht von vorn- 
herein gegen die Annahme, dass es sich dabei etwa bloss 
um Verschleppung aus dem eurasiatischen Gebiete handle. 

Eine besondere Stellung unter den Fundgebieten der 
Clausiliden nehmen ferner die Arten der Boettgeria-Gruppe 
ein, welche Madeira und Porto-Santo bewohnen. Es ist 
nicht leicht, eine ausreichende Erklärung dieses aber- 
ranten Vorkommens zu geben, nur so viel kann gesagt 
werden, dass die von Wallace gemachte Annahme einer 
relativ recenten passiven Wanderung über die Meeres- 
strecke, welche die Madeira-Gruppe von Nordwest-Afrika 
trennt, hier kaum zutrifft. Wallace sagt:') „It has been al- 
ready stated that the means by which land mollusca have 
been carried across arms of the sea are unknown, al- 
though several modes may be suggested; but it is evi- 


!) Wallace, A. R., The Geographical Distribution of Ani- 
mals I p. 209, 1876, 
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dently a rare event, requiring some concurrence of fa- 
vourable conditions not always present. The diversity 
and specialization of the forms of these animals is, there- 
fore, easily explained by the fact, that, once introduced, 
they have been left to multiply under the influence of a 
variety of local conditions, which inevitably lead, in the 
course of ages, to the formation of new varieties and 
new species.“ — Manches im geologischen Bau der Ma- 
deira-Gruppe spricht dafür, dass wir in ihr nicht bloss 
jungvulkanisches und tertiär-vulkanisches Gebirge mit an- 
und aufgelagerten Schollen marin-tertiärer Sedimente zu 
erblicken haben, sondern dass ihre Grundlage einen Rest 
alten, zum grossen Teil durch jüngere Auflagerungen 
verdeckten Landes darstellt. Demgemäss würden wir 
auch die Clausilien der Boettgeria-Gruppe, trotzdem noch 
keine fossilen Vertreter derselben bekannt sind, nicht 
bloss als passiv verschleppte Afrikaner relativ jungen 
Alters, sondern als Relikte einer alten eurasiatischen 
Continental-Fauna ansprechen dürfen. 

Wenden wir uns zur „neuen Welt‘, so finden wir, 
ganz isoliert und durch weite Räume von den bisher be- 
sprochenen getrennt, ein neues, von CGlausilien bewohntes 
Gebiet in der neotropischen Region. Es umfasst die 
Hochlandgebiete zwischen den Ketten der Anden vom 
Titiecaca-See durch Perü und Eeuador nach Neu-Granada, 
wo dasselbe in den mittlern Thalläufen des Magdalenen- 
stromes und Rio Cauca abbricht, um neuerdings in 
den Gebirgen von Puerto Rico in einem völlig isolierten 
Posten und in einer einzigen Art (Cl. /Nenia] tridens 
Chemn.) aufzutreten, die eine unverkennbare Verwandt- 
schaft zu einigen Formen der südamerikanischen Anden zeigt. 
Offenbar handelt es sich hier um eine gewaltsame Zer- 


304 | Stoll, zur Zoogeographie 


reissung des einst zusammenhängenden Areales der ameri- 
kanischen Clausilien durch den Einbruch des Caraibischen 
Meeres, das gegenwärtig, bis zu 4000 m tief, die Insel 
Puerto Rico vom venezolanischen Festlande trennt. 
Versuchen wir die vorstehend geschilderten Eigen- 
tümlichkeiten der geographischen Verbreitung der Glau- 
silien ursächlich zu ergründen, so ergiebt sich zunächst, 
dass dieselben von den äussern geographischen Faktoren 
der Jetztwelt nur wenig abhängig sind, abgesehen natür- 
lich von den Beträgen, welche daraus für das Landmol- 
lusken-Leben überhaupt resultieren. Es ist kaum zweifel- 
haft, dass das tiefe Herabrücken der winterlichen Iso- 
thermen in niedere Breiten auf dem asiatischen Festland 
von Einfluss auf das Vorkommen unserer Tiere sein wird. 
Es wird auch, den Lebensgewohnheiten der Clausilien 
entsprechend, zugegeben werden müssen, dass die durch 
Mangel an Laubwald und moosiger Felslandschaft aus- 
gezeichneten, niederschlagsarmen Steppengebiete Central- 
und Hochasiens ändernd auf den Verlauf der chorogra- 
phischen Grenzen unserer Gattung einwirken werden. 
Aber dennoch giebt weder der Verlauf der Isothermen, 
noch die Karte der Niederschlagsmengen, noch endlich 
die Florenkarte uns genügenden Aufschluss darüber, wes- 
halb in einem so grossen Teile der pal&arktischen und 
in der ganzen nearktischen Region Clausilien gänzlich 
fehlen, weshalb sie auf dem vorderindischen Festlande 
nicht gefunden werden, während doch Hinterindien und 
Indonesien eine nicht unbeträchtliche Anzahl von grossen 
und charakteristischen Formen aufweist. Dass die Clau- 
silien, dem allgemeinen Verhalten der Landmollusken 
entsprechend, sich auf den niederschlagsreichen Flanken 
der Gebirge zahlreicher vorfinden, als in den trockenern 
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Flachlandgebieten und den im Windschatten liegenden 
Gebirgshängen, kann nicht auffallen, aber dies erklärt 
noch nicht den Mangel an Clausilien im ganzen neark- 
tischen Amerika, auf den Gebirgen Centralamerikas, auf 


| Madagaskar und den Rändern der Tafelländer des »qua- 
 torialen Afrika. Gebiete der vorherrschenden Sommer- 


regen sind in gleicher Weise reich an Clausilien oder 
arm an solchen, wie die Gegenden mit vorherrschenden 
Winterregen. Hinsichtlich der petrographischen Unter- 
lage lässt sich insofern ein Einfluss konstatieren, als in 
kalkreichen Gebieten, vor allem in den mesozoischen For- 
mationen längs der adriatischen Ostküste eine Häufung 
der Arten, in den Gebieten archaischer Gesteine dagegeu 
eine Verarmung eintritt. Doch ist dies eine auch die 
meisten übrigen Landschnecken-Gattungen beschlagende 
Erscheinung und überdies für die Clausilien nicht ohne 
Ausnahme. 

Es muss daher der letzte Grund für die eigentüm- 
liche Auflösung der chorographischen Areale der recenten 
Clausilien in mehrere verschieden grosse, durch weite 
elausilienlose Räume getrennte Bezirke anderswo gesucht 
werden. 

Zunächst wird es sich fragen, sind alle die auf 
diesen weitgetrennten Gebieten lebenden clausilien-ähn- 
lichen Tiere wirklich Clausilien, das heisst, sind sie als 
Descendenten einer und derselben Mollusken-Gruppe auf- 
zufassen, die von einem Centrum aus sich zerstreuten 
und zu den verschiedenen Untergruppen sich differen- 
zierten. Oder wäre es möglich, dass von verschiedenen 
Seiten her durch allmähliches Herausbilden eines und 
desselben mechanischen Schliessapparates infolge der Cor- 
relation der äussern Form mit der mechanischen Leistung 
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Formen der Schale entstanden sind, die wir heute für 
stammverwandt halten? Den endgültigen Entscheid dieser 
. und anderer Fragen zu liefern, ist die vergleichende Ana- 
tomie berufen. Sie wird uns auch über die Dignität der 
Untergruppen als Genera und Subgenera und über die 
endgültige Zuteilung der einen und andern, hinsichtlich 
ihrer systematischen Stellung noch zweifelhaften Art zu 
dieser oder jener Untergattung zu belehren haben. Leider 
liegen bis jetzt nur über eine beschränkte Anzahl von 
Clausilien anatomische Untersuchungen vor, so dass wir 
für den weitaus überwiegenden Rest lediglich auf das 
testaceologische Material angewiesen sind. Nur so viel 
kann gesagt werden, dass bis jetzt nichts vorliegt, was 
uns veranlassen würde, die recenten Clausilien nicht als 
Descendenten gemeinsamer Vorfahren anzusehen. 


Die zahlreichen Arten der Gattung Glausilia lassen 
sich, im einen Falle leicht, im andern schwieriger, in 
Untergattungen einreihen, um deren genauere Definition 
und Abgrenzung sich namentlich v. Vest, Boettger und 
v. Moellendorff grosse Verdienste erworben haben. Haupt- 
sächlich sind Boettgers Untersuchungen des lebenden und 
fossilen Materiales für das fernere Studium dieser schwie- 
rigen Gattung grundlegend geworden. Abgesehen vom 
systematischen, haben diese Untergattungen auch einen 
chorographischen Wert, da jede derselben ein sichtlich 
zusammengehöriges, in der Regel kontinuierliches Areal 
einnimmt. 


Stellen wir sie nach ungefährer Artenzahl, geolo- 
gischem Alter und geographischer Verbreitung, so weit 
möglich, tabellarisch zusammen, indem wir auch die von 
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Boettger ') und neuerdings von Oppenheim ?) beschrie- 
benen fossilen Formen hinzufügen, so ergiebt sich die 
folgende Uebersicht: 


Uebersicht der Subgenera von Clausilia. 


Subgenus Arten- Geolog. Geographische 
zahl?) Alter Verbreitung 
Alopia H. et A. 20 recent | Attica (1 Art); Sieben- 
Ad. bürgen. 
Eualopia Böttg. 4 miocän | Mainzer Becken, Württemb. 
Triloba v. Vest 2 | recent | Montenegro, Macedonien. 
Clausiliastra v. 18 pleistocän | West-Europa, von den Py- 
Möll. (= Mar- bis recent renäen durch Frankreich 


und England nach Skan- 
| dinavien; Mittel-Europa 
von Sardinien, ÖOber- 
Italien, Süd-Desterreich 
und Dalmatien über die 
Schweiz, Deutschland u. 
Oesterreich nach Sieben- 
bürgen und Livland. 
fossil: 1|eocän, re- | fossil: Ober-Italien. 


lebend: 2 cent lebend: Transkaukasien. 
| 


pessa Böttg.) 


Acrotoma Böttg. 


!) O. Boettger, Clausilienstudien 1877. 


®) P. Oppenheim, Die Land- und Süsswasserschnecken der 
Vicentiner Eocänbildungen, in: Denkschr. Kais. Akad. d. Wiss. 
Wien 1890. 


®) Bei der in zahlreichen Fällen vorhandenen Unmöglichkeit, 
Species, Subspecies und Localformen der Clausilien nach den 
Schalenmerkmalen scharf gegen einander abzugrenzen und bei 
der stark subjektiven Fassung mancher „Arten“ und „Subspecies“ 
seitens der Autoren können die vorstehend gegebenen Zahlen 
bloss als angenäherte gelten. Sie beruhen teils auf meinem 
Sammlungsmaterial, teils auf den Arbeiten von Böttger und 
Westerlund. 
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Subgenus Arten- 
zahl 
Herilla Böttg. 8 
Sieiliaria v. Vest {0% 
Delima Bottg. 115 
Medora v. Vest 23 
Agathyllav. Vest 13 


Constrieta Böttg 3 
Euclausta Opp. 1 
Cristataria v. Vest 20 


Albinaria v. Vest 110 


Carinigera v. Möll. 1 


Geolog. 
Alter 


recent 


recent 
recent 


recent 


recent 


miocän 
eocän 
recent 
recent 


recent 


Geographische 
Verbreitung 


Norden der Balkanhalb- 
insel: Türkei, Serbien, 
Dalmatien. 

Sicilien. 

Oestliche Küstenländer und 
Inseln des Adriatischen 
Meeres, Griechenland, 
Bosnien, Kroatien, Krain, 
Kärnten, Tirol, Italien 
bis Apulien, Calabrien 
und Sicilien, Tunis, Ost- 
Algerien, Süd-Frankreich 
und Nord-Spanien. 

Dalmatien, Kroatien,Kraın, 
Istrien, Umbrien und 
Calabrien. 

Dalmatien und seine Küs- 
teninseln, 1 Art (A. prä- 
gracilis Böttg.) am Car- 
mel in Galilsa. 

Nordböhmen, Württembg. 

Ober-Italien. 

Syrien, Palästina. 

Von der syrischen Küste 
über Cypern und die 
kleinasiatischen Küsten- 
länder, die Sporaden und 
Cycladen nach Griechen- 
land und der Balkan- 
halbinsel bis Epirus und 
Dalmatien. 

Ost-Serbien. 
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Subgenus Arten- | Geolog. | Geographische 
zahl Alter Verbreitung 
Papillifera Böttg. 30 | recent |Euboea, das griechische 
Festland und die Balkan- 
halbinsel von Constanti- 
nopel bis Dalmatien, Ita- 
lien, Sardinien, Sicilien, 
Malta, Gozzo, Küsten von 
Tunis, Süd-Frankreichs 
und Liguriens. 

Dilataria v. Möll. 16 miocän? | fossil: Nordböhmen. 
(1. Art), re- lebend: Dalmatien, Kroa- 
cent. tien, Krain, Kärnten, Ba- 


nat, Süd-Tirol, Piemont, 
Hautes Alpes. 
PhaedusaH.et A.! fossil: 5 | eocän, oli- | fossil: Frankreich, Ober- 
Ad. gocän Italien. 
lebend : 100 recent \lebend: Ost-Kaukasus, Hi- 
malaja, Ceylon, Hinter- 
Indien, Sunda-Inseln, Ni- 
cobaren, Philippinen, Mo- 
lukken, China, Lu-Tschu- 
Inseln, Korea, Japan. 
SerrulinaMouss!) fossil: 5| miocän, | fossil: Nordböhmen, Würt- 


lebend:5 | recent temberg, Oesterreich. 
lebend: Trans-Kaukasien, 
Armenien. 
Fusulus v. Vest 2 recent ; Oestliches Deutschland bis 


Sachsen und Schlesien, 
Galizien, Oesterreich, 
Steiermark, Kärnten, 
Krain, Illyrien. 


!) Serrulina ist, wie mir Prof. Böttger brieflich mitteilt, 
kürzlich von ihm zu einer besondern Gattung erhoben worden, 
ein Schicksal, das voraussichtlich auch noch anderen der heutigen 
Subgenera der Gattung Clausilia bevorsteht. 
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Subgenus Arten- | Geolog. | Geographische 
zahl Alter Verbreitung 

Psendalinda Böttg. 7 recent |Galizien, Siebenbürgen, 
Banat, Bukowina, Ru- 
mehen, Küsten des Bos- 
porus, Cycladen, Klein- 
Asien. 

Uncinariav. Vest 4 recent | Mähren, Galizien, Sieben- 
bürgen. 

Mentissa Böttg. 3 recent |Krim. 

Emarginaria Böttg. 2 eoeän, miocan | Baiern, Ober-Italien. 

Canalicia Bötte. 5 miocän | Nord-Böhmen, Hochheim, 
Württemberg, Oester- 
reich (Wien). 

Euxina Böttg. 28 recent | Anatolien, Krim, Cis- und 
Trans-Kaukasien, Arme- 
nien, Syrien, Palästina, 
Persien. 

Alinda Böttg. | fossil: 2%) | pleistocän | Mittel- und Nord-Europa, 

lebend: 5 | bis recent vom Atlantischen bis 
zum Schwarzen Meer. 

Strigillaria v, Vest 6 recent |Ost- und Südost-Deutsch- 
land bis zum Schaffhau- 
ser Rhein, Baiern, Sach- 
sen, Siebenbürgen, Ba- 
nat, Kärnten, Bosnien, 
Kroatien, Ukraine. 

Psendidyla Böttg. 2 miocän. | Württemberg, Baiern, Wie- 
ner Becken. 

Idyla v. Vest 8 recent |Nordöstliche Balkanhalb- 
insel, Serbien, Banat, 
Siebenbürgen. 

Bitorquata Bttg. 3 recent |Syrien, Insel Standia bei 


Creta. 


') Beide Arten noch recent vorhanden. 
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Arten- 
Subge 
ee zahl 
Oligoptychia Böttg. 19 
Erjavecia Brus. 1 
Kuzmicia Brus. | fossil: 5!) 
lebend: 19 


Pirostomav. Vest fossil: 3!) 


lebend: 10 


Graeiliaria Bielz 


lebend: 7 


Laminifera Bttg.| fossil: 7 


Alter 


recent 


recent 


pleistocän 
bis recent 


pleistocän 
bis recent 


fossil: 2?) | pleistocän | fossil: 


bis recent 


oligocän 


lebend: 1 | b. miocän, 


recent 


Geolog. 


Geographische 
Verbreitung 


Rumelien, Macedonien, Ost- 
Griechenland, Euboea, 
Cykladen, Klein-Asien, 
Armenien, Trans - Kauk- 
asien, Syrien. 

Baiern, Salzburg, Kärnten, 
Krain. 

fossil: Deutschland, Oester- 
reich. 

lbd.:Mittel-u.Nord-Europa 
v. Nord-Spanien b. Skan- 
dinavien, Ober- u.Mittel- 
Italien, Kärnten, Krain. 

fossil: England, Deutsch- 
land, Oesterreich. 

Ibd: West-u.Mittel-Europa, 
v.d. Pyrenäen u. Alpen b. 
Skandinavien, Ober-Ita- 
lien, Süd-Tirol, Kärnten, 
Kroatien, Krain, Banat, 
Siebenbürgen, Galizien. 

Deutschland und 
Oesterreich. 

Ibd.: West-Frankreich, Mit- 
tel-Europa, von Ober-Ita- 
lienb. Nord-Deutschland, 
Oesterreich, Steiermark, 
Trentino, Siebenbürgen, 
Walachei, Kaukasus. 


fossil: Hochheim, Nord- 
Böhmen, Rheinhessen, 
Württemberg. 


lbd.: Gipfel von La Rhune 
bei St. Jean de Luz. 


!) Sämtlich noch recent vorhanden. 


ARE SEELEN 
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Subgenus Arten- Geolog. Geographische 
zahl Alter Verbreitung 

Nenia H. et A. 20 recent |Perü, Ecuador, Columbien, 

Ad. Venezuela, Puerto Rico. 
Garnieria Bgt recent | Hinter-Indien, China. 
Disjunetaria Bötig. 3 eocän | Ober-Italien. 
Maeroptychia Böttg- 2 recent | Ost-Afrika: Sennär, Habab. 
Boettgeria Heynem. 6 recent | Madeira, Portosanto. 
Olympia v. Vest 1 recent | Olymp. 
Mieropontiea Böttg. 3 recent | Trans-Kaukasien. 


Wir dürfen also, dem jährlichen Zuwachs an neuen 
Arten einigermassen Rechnung tragend, die Artenzahl 
der Gattung Clausilia auf mindestens 700 veranschlagen. 

Trägt man, wie ich dies zu meinem Privatgebrauch 
gethan habe, die einzelnen Sektionen auf Karten ein, so 
fallen eine Reihe von Thatsachen sofort auf, nämlich: 

1) In den wenigsten Fällen lagern die Gruppen mit 
ihren Grenzen sich nebeneinander, diese laufen vielmehr 
meist bunt durcheinander, so dass ein und dasselbe geo- 
graphische Areal von Vertretern verschiedener Subgenera 
bewohnt ist. Es lassen sich daher auch nur wenige 
Gruppen auf einem Kartenblatt übersichtlich darstellen. 

2) Die Areale der einzelnen Untergattungen verhalten 
sich hinsichtlich ihrer Grösse ausserordentlich ungleich. 
Während einige, wie Clausikastra und Pirostoma den 
grössten Teil von Europa einnehmen, sind andere, wie 
Laminifera, Olympia, Mentissa, Agathylla, Carinigera 
auf ein einziges Gebirge beschränkt. 

3) Wir konstatieren überall, in Europa sowohl als in 
Asien, Amerika und Afrika, eine Häufung der Gruppen 
und ihrer Arten, eine Konzentration derselben auf die 
gebirgigen Gegenden und eine Verarmung der Flachland- 
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gebiete. Als besonders reich an Arten verschiedener 
Untergattungen finden wir die östlichen Alpen, die dal- 
matinischen und griechischen Gebirge, die Karpathen, die 
Küstengebirge von Kleinasien und Syrien und den Kau- 
kasus. 

4) Ganz auffallend ist der Reichtum der mediterranen 
Subregion an Clausilien-Gruppen, insbesondere von Italien, 
Dalmatien, Griechenland, der Balkanhalbinsel und der 
kleinasiatischen Küsten bis zum Kaukasus. 

Von diesem Centrum aus verarmt die Qlausilienfauna 
rasch nach Westen und Norden hin. Das centrale und 
südliche Spanien entbehrt der Clausilien ganz und die 
baskischen, asturischen und galizischen Berglandschaften 
werden, soviel bis jetzt bekannt, nur noch von wenigen 
Formen einer einzigen Art (Cl. bidentata Ström) bewohnt, 
die ich bei San Sebastian und Bilbao zahlreich gesammelt 
habe und die in Portugal bis Oporto hinab gefunden wird. 
Wenige Arten leben in England, Irland und Schweden. 

Immerhin weist jedoch der europäische Westen eine 
zoogeographisch merkwürdige Thatsache auf, indem auf 
einem der westlichsten Ausläufer der Pyrenäen, dem Berge 
„La Rhune‘ bei St. Jean de Luz, eine Clausilie vorkommt, 
die als einzige jetztlebende Art eine besondere Untergattung 
bildet (Laminifera Böttg.). Sie steht unter den übrigen 
Gruppen recenter Clausilien Europas allein, zeigt aber im 
Schalenbau Ähnlichkeit mit den Nenien Südamerika’s, 
weshalb sie auch von ihrem ersten Beschreiber, Bour- 
guignat,') als Neniatlanta bezeichnet wurde. 

Es ist ferner hervorzuheben, dass auch die indischen, 
ostasiatischen und indonesischen Clausilien durchaus nicht 


!) Bourguignat, J. R,. Hist. des Clausilies de France vivantes 
et fossiles. Ann. Sci. Nat. 1876 (Zool.) Art. No. 10 p. 20. 


Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 21 
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denjenigen Grad von Homogenität zeigen, den man ihnen 
früher, als nur wenige Arten bekannt waren, zuschrieb. 
Ganz. abgesehen davon, dass durch Boettger die alte 
Gruppe Ph:edusa in eine Reihe von Sektionen zerfällt 
wurde, finden sich mitten im Gebiete der asiatischen 
Clausilien, in Hinterindien und in China, eine Anzahl 
grosser und schöner Formen, die mit den übrigen Arten 
jener Gegenden keine engere Verwandtschaft zeigen, 
sondern sich näher an die Nenien der neotropischen 
Region anschliessen. Es sind dies die in den euro- 
päischen Sammlungen noch seltenen Arten der Gruppe 
Garnieria, von der die chinesische @. Fuchsi Gredl. und 
die hinterindische @. Mouhoti P. als besonders hervor- 
ragende Typen genannt seien. Es zeigt sich demnach 
auch hier, dass die Clausilien-Fauna einer Gegend sich 
nicht lediglich aus Vertretern einer einzigen, oder einiger 
weniger nahe verwandten Gruppen zusammensetzt, son- 
dern dass verschiedene Formenkreise sich im Laufe der 
Zeit räumlich durchdrungen haben. 

5) Von den Formenkreisen der Clausilien, die, haupt- 
sächlich durch die Bemühungen Boettgers, aus dem Tertiär 
genauer bekannt geworden sind, haben sich nur wenige, . 
wie Acrotoma, Phedusa, Serrulina und Laminifera in 
der Jetztzeit erhalten. Die überwiegende Mehrzahl der 
tertiären subgenerischen Typen sind entweder ausgestorben 
oder haben sich so stark verschoben, dass sie in den sub- 
generischen Typen der Jetztzeit nicht mehr zu erkennen 
sind. Diese erscheinen daher als Neubildungen relativ 
jungen d. h. posttertiären Ursprungs. Dies kann kaum 
auffallen, wenn wir uns erinnern, wie langsam einerseits 
die aktive Wanderung der Clausilien vor sich geht, wie 
wenig sie daher im Stande sind, sich einer Änderung 


a a a ae Br 
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der geographischen Faktoren durch Migration zu ent- 
ziehen, und wie rasch anderseits ihre Gehäuseform auf 
anscheinend geringfügige Änderungen jener Faktoren ant- 
wortet. 

Das Bestehenbleiben tertiärer Typen bis in die Jetzt- 
zeit ist daher viel auffälliger, als das Fehlen anderer 
subgenerischer Typen aus der Tertiärzeit. 

6) Vergleichen wir bei diesen persistenten Typen 
mit denen der jetztlebenden die Fundorte der fossilen 
Formen, so konstatieren wir eine beträchtliche Verschie- 
bung der Areale. Laminifera, im Tertiär in Mitteleuropa 
heimisch, findet sich lebend nur noch auf einem Berg- 
gipfel im Winkel des Golfs von Bizcaya. Phedusa hat 
sich nach Asien zurückgezogen, ihre Sektion Oospira 
(Blanf.), früher bei Vicenza lebend, ist heute nur noch 
in Burma zu finden. Acrotoma und Serrulina sind heute 
auf die Kaukasus-Länder beschränkt. 

Es wiederholt sich hier in kleinerem und grösserem 
Masstab das Verhalten, das wir früher für eine Ameisen- 
gattung (Gesomyrmex) aus dem baltischen und sicilischen 
Bernstein erwähnten, die heute anscheinend nur noch in 
Borneo lebt. 

Einzig die Dilatarien haben sich noch in nicht zu 
grosser Entfernung von ihren tertiären Wohngebieten er- 
halten und bewohnen heute noch die Alpenthäler von Pie- 
mont und die den Ostalpen südlich vorgelagerten Land- 
schaften bis ins Banat und nach Dalmatien hinab. 

Wenn wir demnach die Thatsachen der geographischen 
Verbreitung für die Clausilien kurz zusammenfassen, so 
müssen wir auch die Gattung Olausilia den persistenten 
Typen zuzählen, welche aus grauer Vorzeit herüber auf 
uns gekommen sind und allen Wechsel der Zeit und der 
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Örtlichkeit überdauert haben, ohne in ihren grundlegen- 
den Gattungsmerkmalen allzueingreifende Verschiebungen 
zu erfahren. Die Persistenz ist in diesem Falle um so 
merkwürdiger, als das Areal der Gattung heute in meh- 
rere weit von einander getrennte Inseln zerlegt ist, wo 
ihnen durch lange geologische Zeiträume jede Möglichkeit 
zu fernerer Mischung mit ihren Gattungsgenossen gänz- 
lich benommen war. Die lange räumliche Trennung der 
verschiedenen Glieder des Clausilientypus hat also nicht 
vermocht, sie in einem Masse divergent zu entwickeln, 
dass die grundlegenden Merkmale der Gattung verwischt 
worden wären. Es ist nicht ohne Interesse, die Wahr- 
nehmungen bei den Clausilien mit denen zu vergleichen, 
die aus der Betrachtung der Milbengattung Megisthanus 
resultierten: dort eine artenarme Gattung kleiner, ge- 
brechlicher und hinfälliger Tiere, deren Arten trotzdem 
an diametral voneinander entfernten Punkten der tropi- 
schen Erde nicht nur den „Gattungscharakter treu be- 
wahrt haben, sondern die sogar in ihren Arten sich noch 
nahe geblieben sind; hier eine grosse und artenreiche 
Gattung, jetzt in discrete Inseln aufgelöst und in eine 
Artenschar von über 1000 Formen mit meist enger Lo- 
kalisation gespalten, die in ihrer Mannigfaltigkeit trotz 
der Persistenz des Gesamttypus den umgestaltenden Ein- 
fluss äusserer Änderungen deutlich verraten. 


(Fortsetzung folgt.) 


BR 2 


Zwei involutorische Transformationen 


mit Anwendungen. 
Von 


G. Stiner in Frauenfeld. 
(Mit zwei Tafeln.) 


1. Die Pole einer Geraden g in Bezug auf die Kegel- 
schnitte einer Schar bilden eine gerade Punktreihe, deren 
Träger g“ heissen soll. Die beiden Geraden g und g* 
bilden ein Paar konjugierte Strahlen für alle Kegelschnitte 
der Schar. Dreht sich g um einen festen Punkt D, so 
umhüllt 9“ einen Kegelschnitt X”. Die Strahlen g durch 
D sind ihren konjugierten Tangenten g* von X” projektiv 
zugeordnet; der Schnittpunkt @ von g und 9“ beschreibt 
daher eine Kurve dritter Ordnung C,, für welche D ein 
Doppelpunkt ist.!) Diese C, geht durch die Ecken des 
Vierseits der Grundtangenten £, ..t, der Kegelschnitt- 
schar; die 3 Paare gegenüberliegender Ecken dieses 
Vierseits sollen in Zukunft bezeichnet werden durch 
AA, BB, C®. 

Kennt man zu 3 von einander unabhängigen Strahlen 
durch D die konjugierten Geraden, so kann man daraus 
beliebig viele neue Paare 79” und damit beliebig viele 
neue Punkte der ©, ableiten mit Hülfe des Hesse’schen 
Satzes über Paare konjugierter Punkte resp. Geraden 


!) Man vergl. Schröter: „Ueber die Erzeugnisse krummer 
projekt. Gebilde.“ Journal für Math. Bd. 54. Ferner: Sporer: 
„Ueber eine besondere mit dem Kegelschnittbüschel in Verbin- 
dung stehende Kurve“ Zeitschr. f. Math. und Phys. 38. Jahrg. 
pag. 34. 
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bezüglich eines Kegelschnittes.") Sind nämlich g, 9, zwei 
dieser Strahlen, 9,* 9,“ die konjugierten, so erhält man 
daraus ein neues Paar 99”, wenn man einerseits den 
Schnittpunkt 9,” 9,” mit D, anderseits den Schnittpunkt 
9, 9u mit dem Schnittpunkt 92 9u verbindet. Die 
Punkte @,, @,, @ der (C,, welche aus den 3 Paaren 
9,93"; Iu 9a; 9 9° hervorgehen, bilden ein Tripel der 
Kurve. 

Eine Kegelschnittschar gibt auf diese Weise Ver- 
anlassung zu einem zweifach unendlichen System von 
Kurven dritter Ordnung mit einem Doppelpunkt, ent- 
sprechend den zweifach unendlich vielen möglichen Lagen 
des Punktes D. Alle diese Kurven gehen durch die 
6 Punkte AX, BB, CE. 

2. Ein beliebiger Punkt Pin der Ebene der Kegel- 
schnittschar kann im Allgemeinen aufgefasst werden 
als Schnittpunkt eines einzigen Paares p p* konjugierter 
Geraden. Eine Ausnahme bilden nur die Ecken des Vier- 
seits der Grundtangenten. Diese 6 Punkte haben in Bezug 
auf alle Kegelschnitte der Schar dieselbe Involution har- 
monischer Polaren; in ihnen schneiden sich daher unend- 
lich viele Paare konjugierter Geraden. 

Soll eine der zweifach unendlich vielen C,, welche 
durch die Kegelschnittschar bestimmt sind, einen ge- 
gebenen Punkt P einfach enthalten, so muss der zu- 
gehörige Doppelpunkt auf einer der beiden sich in P 
schneidenden Geraden p p* liegen. Man erhält diese als 
Doppelstrahlen derjenigen Strahleninvolution, welche ent- 
steht, wenn man P mit den Gegenecken des Vierseits 


!) Man vergl. Schröter, Theorie der Kegelschnitte, II. Aufl. 
pag. 153. 
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t, .. t, verbindet. Die Geraden p p*, t, .. t, bilden zu- 
sammen die Steiner’sche Kurve sechster Ordnung, den 
Ort der Doppelpunkte für die durch die 7 Punkte AA 
BB CE P gehenden Kurven dritter Ordnung. 


Soll €, ausser P auch noch einen gegebenen Punkt 
Q enthalten, so muss ihr Doppelpunkt auf den in ana- 
loger Weise bestimmten Strahlen q q* liegen. Daraus 
folgt, dass die Schnittpunkte von p und p* mit q und gq* 
die Doppelpunkte D, .. D, derjenigen Kurven des Systems 
sind, welche durch die Punkte P und Q gehen. Aus 
dem Hesse’schen Satz folgt, dass die 4 zu den 
Doppelpunkten D, .. D, gehörenden Kurven 
dritter Ordnung noch einen weitern Punkt ge- 
mein haben, den dritten Diagonalpunkt P’ des 
durch die Punkte D, .. D, bestimmten Vierecks. 


Die Punkte QPP’ bilden für alle 4 Kurven ein 
Tripel; die 9 Punkte AAX BB CE Q PP’ bilden eine 
Gruppe von 9 associierten Punkten. 


3. Lässt man den Punkt Q fest, so gehört im All- 
gemeinen zu jeder Lage von Peine einzige Lage von P’. 
Die beiden Punkte P und P’ entsprechen sich vertausch- 
bar und es ist durch obige Konstruktion eine involu- 
torische Transformation definiert, welche unter- 
sucht werden soll. In dieser Form erscheint die Aufgabe 
als Spezialfall eines von Herrn Prof. Geiser behandelten 
Problems.‘) Es wird sich aber zeigen, dass die Definition 
für diese Transformation in eine andere Fassung gebracht 
werden kann, wodurch man eine selbständige Transfor- 
mation bekommen wird. 


!) Man vergl.: „Über zwei geometrische Probleme“, Journal 
für Math. Bd. 67. pag. 78. 
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Die Linie @ P’ ist zufolge der Konstruktion von P’ 
mit Hilfe des Hesse’schen Satzes der vierte harmonische 
Strahl zu @ P in Bezug auf q und g*. Ebenso ist PP’ 
der vierte harmonische Strahl za PQ in Bezug auf p 
und p*. Weil qg* und p p* die Doppelstrahlen der In- 
volutionen sind, durch welche die Gegeneckenpaare des’ 
gegebenen Vierseits Z, ..t, aus Q und P projiciert werden, 
so folgt, dass Q P’ der entsprechende Strahl ist zu @_P 
in der Involution am Punkte Q, ebenso P P’ der ent- 
sprechende Strahl zu PQ in der Involution am Punkte P. 
Ist also P gegeben, so findet man P’ durch zweimalige 
Anwendung der Linealkonstruktion der Involution. Die 
aufgestellte Transformation kann nun so definiert werden: 
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Sind gegeben ein festes Vierseit und ein 
fester Punkt Q, so gehört zu jedem Punkt P 
der Ebene involutorisch ein Punkt P’, welcher 
bestimmt ist, als Schnittpunkt eines Strahls 9 
mit einem Strahl 9, wobei p, und pr die ent- 
sprechenden Strahlen sind zu@ P=pin denan 
den Punkten @ und P durch das Vierseit be- 
stimmten Involutionen. 


In Rücksicht auf die Kegelschnitte der durch das 
Vierseit bestimmten Schar, kann die Abhängigkeit zwischen 
P und P’ so ausgedrückt werden: 


Die Gerade Q P bestimmt einen Kegelschnitt 
der Schar; die zweiten Tangenten aus Q und P 
an diesem Kegelschnitt schneiden sichin dem 
Pankt 2% 


Die 3 Punkte @ P P’ bilden demnach immer die 
Ecken eines Dreiseits, welches einem Kegelschnitt der 
durch das Vierseit bestimmten Schar umschrieben ist. 
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Für die Untersuchung der durch die Punktepaare PP’ 
bestimmten involutorischen Verwandtschaft handelt es sich 
zunächst um die Bestimmung der Fundamental- oder 
Ausnahmepunkte: Fällt Pin eine Ecke, z. B. A, des 
gegebenen Vierseits, so zerfällt der durch Q P bestimmte 
Kegelschnitt der Schar in das Punktepaar AAX und man 
sieht hieraus, dass der Ecke A in der Transformation 
die sämtlichen Punkte der Geraden QX zugeordnet sind. 
Fällt Pmit @ zusammen, so beschreibt P’ diejenige Kurve, 
welche der Ort des Berührungspunktes der Tangenten 
aus Q mit den Kegelschnitten der Schar ist, also die 
Kurve dritter Ordnung, welche in Q einen Doppelpunkt 
hat und durch die Ecken des Vierseits geht. Zu jeder 
andern Lage von P gehört eine einzige Lage von P’. 


Zu bemerken ist noch, dass die Punkte der Doppel- 
strahlen q g9* der an Q durch das .Vierseit bestimmten 
Involution sich selbst entsprechen. Man hat es also 
hier zu thun mit einer involutorischen Transformation, 
die zwei sich punktweise selbst entsprechende Gerade 
besitzt.') | 

Es ist noch die Kurve zu untersuchen, welche P’ 
beschreibt, wenn P irgend eine Gerade g durchläuft. Mit 
Hülfe der von Hrn. Prof. Geiser bewiesenen allgemeinen 
Sätze oder auch mit Hülfe von Sätzen über allgemeine 
involutorische Transformationen lässt sich ohne Weiteres 
zeigen, dass der Ort von P’ eine Kurve vierter Ordnung 
ist, die in @ einen dreifachen Punkt besitzt und durch 
die Ecken des Vierseits geht. Dieser Satz soll direkt 


') Man vergl.: Bertini „Sopra una classe di trasformaz. 
univoche involutorie“, Annali di Mat. Serie II, Bd. 8, pag- 11 und 
die zugehörige Berichtigung auf pag. 146. 
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bewiesen werden aus der im vorigen Art. gegebenen 
Konstruktion von P’ durch Involution. 

Wenn Peine Gerade g durchläuft, so beschreibt der 
Strahl Q P= p das Büschel vom Scheitel @. P’ liegt 
dann immer auf demjenigen Strahl p,, welcher p korres- 
pondiert in der an Q durch das Vierseit erzeugten In- 
volution. Es bleibt die Frage: welche Kurve wird um- 
hüllt von der Geraden p,, der korrespondierenden zu » 
in der an P durch das Vierseit erzeugten Involution ? 


4. Der bequemern Vorstellung wegen soll die duale 
Aufgabe gelöst werden: Gegeben eine Punktreihe g, ein 
Punkt @ und ein Viereck 7, .. T,. Man verbinde irgend 
einen Punkt P auf q mit @ durch eine Gerade p und 
suche auf dieser Geraden zu P den korrespondierenden 
Punkt P,, in der Involution, welche durch die Gegenseiten 
des Vierecks auf p abgeschnitten wird. Welches ist der 
Ort von P, wenn P die Gerade g durchläuft? 

In Rücksicht auf das durch 7, .. 7, bestimmte 
Kegelschnittbüschel kann die Aufgabe auch so formuliert 
werden: Ein Punkt P auf q bestimmt einen Kegelschnitt 
des Büschels. Man suche den zweiten Schnittpunkt P, 
der Geraden G@ P mit diesem Kegelschnitt. Welches ist 
der Ort von P,, wenn P die Gerade q durchläuft? P, soll 
in Zukunft die Projektion von P auf den durch P 
bestimmten Kegelschnitt des Büschels heissen. Diese 
Konstruktion des Ortes von P, ist die von Hrn. Zimmer- 
mann ohne Beweis gegebene Konstruktion der C, mit 
einem Doppelpunkt.') Der Beweis wird wohl am ein- 
fachsten so geliefert: Irgend ein Kegelschnitt des Büschels 


!) Vermischte Aufgaben und Lehrsätze über die Kegelschnitte 
und die CO, mit einem Doppelpunkt. Greifswald 1882. 
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trifft die Gerade q in 2 Punkten P und R. Die Ver- 
bindungslinien der Projektionen P, und R, gehen für 
_ alle Kegelschnitte des Büschels durch einen festen Punkt 
5, welcher der vierte harmonische ist zu @ und seinem 
konjugierten bezüglich des Kegelschnittbüschels in Bezug 
auf den Schnittpunkt ihrer Verbindungslinie mit q. Die 
Strahlenpaare @ P und G R bilden eine Involution, welche 
projektiv ist zum Büschel der Linien A, R,. Der Ort 
von P, und R, ist demnach das Erzeugnis von ein- 
- zweideutigen Strahlbüscheln, also eine C, mit einem 
Doppelpunkt in @ und einem einfachen Punkt in &. 

Nach dem Prinzip der Dualität schliesst man hieraus, 
dass die Enveloppe der Linien pr in Art. 3 eine Kurve 
dritter Klasse ist, welche g zu einer Doppeltangente hat. 


N 


5. Kehren wir zur Konstruktion des Ortes von P’ 
in Art. 3 zurück, so sehen wir, dass 9, eine Kurve dritter 
Klasse mit Doppeltangente umhüllt, während 9, ein Strahl- 
büschel beschreibt. Entsprechende Gerade p- und 9, Sind 
einander projektiv zugeordnet, denn die Schnittpunkte- 
paare von pr und 9, mit der Doppeltangente g bilden 
eine Involution. Daraus folgt, dass der Ort von P’ = pr 
eine Kurve vierter Ordnung ist, welche in @Q einen 
dreifachen Punkt hat.?) 

Es sollen noch einige spezielle Punkte der ©, be- 
trachtet werden. a) Wenn P auf die Verbindungslinie 
von Q mit einer Ecke des gegebenen Vierseits fällt, 
z. B. auf Q A, so liegt nach Art. 3 der entsprechende 
Punkt P’ in A, der Gegenecke zu A. b) der vierte 
Schnittpunkt einer Seite t;, des gegebenen Vierseits mit 


!) Man vergl. dazu die Dissertation d. Verf., Zürich 1390, 
namentlich rücksichtlich der Tangentenkonstr. 
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C, ergibt sich, wenn man t, schneidet mit dem korres- 
pondierenden Strahl in der Involution an Q zur Verbin- ' 
dungslinie von Q@ mit dem Schnittpunkt t;g. ce) Die 4 | 
Schnittpunkte von C, mit g zerfallen in 2 Gruppen: 
2 der Punkte sind die Berührungspunkte der Geraden g 
mit der oben konstruierten Kurve dritter Klasse, für 
welche g Doppeltangente ist; sie werden gefunden als 
Schnittpunkte von g mit den Tangenten aus Q an den- 
jenigen Kegelschnitt der Schar, welcher y berührt. Die 
beiden andern Punkte sind die Schnittpunkte von g mit 
den Doppelstrahlen der Involution an Q. Zugleich folgt, 
dass die 4 Schnittpunkte von g und C, eine harmoni- 
sche Gruppe bilden. 

Die einfachste konstruktive Durchführung des Ent- 
wickelten ist möglich in dem Falle, wo die imaginären 
Kreispunkte ein Paar Gegenecken des gegebenen Vier- 
seits, die Kegelschnitte der Schar also confokal sind. 
Die reellen Ecken des Vierseits seien A und A; die beiden 
letzten Ecken B und 8 liegen dann auf dem Mittellot 
der Strecke AX. Die Involution, welche dieses Vierseit 
an irgend einem Punkt P erzeugt, ist eine symmetrische; 
die Doppelstrahlen p p* derselben sind die Halbierungs- 
linien des Winkels A PX. Die 4 Doppelpunkte der 4 (,, 
welche durch die Ecken des Vierseits und 2 gegebene 
Punkte Q und P gehen, bilden hier ein orthogonales 
Viereck; die C, sind Quetelet’sche Fokalen. (Vergl. 
Taf. 1.) 

Geht die Gerade g durch eine Ecke des Vierseits, 
so zerfällt C, in die Gerade aus Q nach der Gegenecke 
und in eine (,. Die zugehörige Kurve dritter Klasse, 
die Enveloppe der Geraden p- zerfällt in ein Strahlbüschel 
und in einen Kegelschnitt, der die ©, 3 mal berührt. 
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| Geht g durch 2 Gegenecken des Vierseits, d. h. ist 
‚sie eine Diagonale desselben, so zerfällt C, in die Geraden 
aus Q nach den beiden Ecken und in einen Kegelschnitt, 
von dem man 5 Punkte kennt. Daraus folgt die Bestimmung 
der 2 letzten Schnittpunkte einer Diagonale mit (,. 

Ist endlich g eine Seite £; des Vierseits, so zerfällt 
C, in diese Gerade t, und in die Verbindungslinien von 
Q mit den nicht auf £, liegenden Ecken des Vierseits. 

6. In Art. 4 wurde eine involutorische Transformation 
in Bezug auf ein Viereck aufgestellt, deren Anwendung 
auf die Kurventheorie noch gezeigt werden soll. Es seien 
gegeben ein Viereck F\ F, F, F, und ein fester Punkt 
F. Die Punkte F, mögen Fundamentalpunkte, F 
möge Hauptpunkt heissen. Einem Punkt P ist invo- 
lutorisch zugeordnet ein Punkt P’, der entsprechende zu 
P in der Involution, welche abgeschnitten wird auf der 
Geraden FP durch die Gegenseitenpaare des Vierecks. 
Entsprechende Punktepaare PP’ liegen also immer auf 
einem Kegelschnitt des durch das Viereck bestimmten 
Büschels. Die Zuordnung ist eine eindeutige, ausgenommen 
für die Fundamentalpunkte und den Hauptpunkt. Einem 
Fundamentalpunkt F; sind zugeordnet die sämtlichen 
Punkte der Verbindungslinie FF, Dem Hauptpunkt 
entsprechen sämtliche Punkte des durch FF, ..F, be- 
stimmten Kegelschnittes. 

Die Kurve I’ der sich selbst entsprechenden Punkte 
der Transformation!) ist der Ort der Berührungspunkte 
der Tangenten aus F an die Kegelschnitte des Büschels, 
also eine allgemeine Kurve dritter Ordnung.?) 

‘) Man vergl. Bertinia. a. O. pag. 11. 

®) Man vergl. Disteli: „Uber eine einfache planare Dar- 


stellung der Gestalten der ebenen (,*. Zeitschrift für Math. und 
Phys., 36. Jahrg., pag. 138. 
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Wenn P eine beliebige Gerade g durchläuft, so be- 
schreibt der korrespondierende Punkt P’ eine Kurve dritter 
Ordnung, welche einfach durch die Fundamentalpunkte 
geht und den Hauptpunkt zum Doppelpunkt hat. Die 
Tangenten des Doppelpunktes sind die Verbindungslinien | 
von F mit den Schnittpunkten von g mit dem durch 
FF,..F, bestimmten Kegelschnitt. Die C, hat also 
einen eigentlichen Doppelpunkt, einen Rückkekrpunkt oder 
einen isolierten Doppelpunkt, je nachdem g diesen Kegel- 
schnitt schneidet, berührt oder nicht schneidet. 

7. Diese Konstruktion der C, ist namentlich geeignet, 
die Kurve zu konstruieren aus dem Doppelpunkt und 6 
einfachen Punkten. Dieselbe erfordert nur die Anwen- 
dung des Pascal’schen Satzes oder der Linealkonstruk- 
tion der Involution. Man macht den Doppelpunkt zum 
Hauptpunkt F und irgend 4 der gegebenen Punkte zu 
Fundamentalpunkten F, .. F, der Transformation. Sucht 
man nun zu den 2 letzten Punkten A und B die korres- 
pondierenden A’ und B’, so bestimmen letztere eine Ge- 
rade g. Konstruiert man jetzt zu irgend einem Punkt C” 
von g den entsprechenden, so liegt C’auf der gegebenen 
C,. Diese Konstruktion enthält die Bedingung, welche 
bestehen muss zwischen dem Doppelpunkt und 7 Punkten 
einer C,, also das Analoge zum Pascal’schen Satz für die 
Kegelschnitte. Sie lautet: Legt man durch irgend 
4 von den 7 Punkten die Kegelschnitte nach den 
3 übrigen ABC und aus dem Doppelpunkt die 
Geraden nach ABC, so schneidet jede dieser 
Geraden ihren zugehörigen Kegelschnitt in einem 
neuen Punkt. Diese 3 neuen Punkte A’ B’C 
liegen in einer Geraden. 

Mit Hülfe dieser Beziehung löst man auch die Auf- 
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gaben: den dritten Schnittpunkt einer Geraden mit einer 
C, zu finden, wenn man 2 Schnittpunkte kennt und die 
beiden letzten oder den letzten der Schnittpunkte eines 
 Kegelschnittes mit einer C, zu bestimmen, wenn die 
übrigen bekannt sind. 

Man erhält die Tangente der C©, im Fundamental- 
punkt 7‘, wenn man die Tangente konstruiert in F, an den 
Kegelschnitt des Büschels, welcher durch den Schnittpunkt 
von 9 mit der Verbindungslinie FF‘; geht. 

Man findet die Paare von konjugierten Punkten 
der C',, wenn man die korrespondierenden Punkte in der 
Transformation sucht zu den Paaren der Involution har- 
monischer Pole auf g bezüglich des durch FF\..F, 
bestimmten Kegelschnittes. 

8. Lässt man in der angenommenen Transformation 
den Punkt P nicht eine Gerade, sondern eine Kurve nt* 
Ordnung durchlaufen, so beschreibt der korrespondierende 
Punkt P’ eine Kurve von der Ordnung 3n, welche die 
Fundamentalpunkte zu n-fachen und den Hauptpunkt zu 
einem 2n-fachen Punkt hat. Jedem p-fachen Punkt von 
C,, entspricht ein p-facher Punkt der transformierten Kurve. 
Geht die Originalkurve r-fach durch den Fundamental- 
punkt F,, so zerfällt die transformierte Kurve in die 
r-fach gezählte Gerade FF, und in eine Kurve von der 
Ordnung 3n—r. Geht die Originalkurve s-fach durch den 
Hauptpunkt, so zerfällt die Transformierte in den s-fach 
gelegten Kegelschnitt durch FF, ..F, und in eine Kurve 
von der Ordnung 3n—2s. 

Unsere Transformation soll nun verwendet werden, 
entsprechend der Anwendung des Pascal’schen Theorems 
auf die Kegelschnitte, um einzelne Gruppen von Kurven 
zu konstruieren aus den notwendigen Bestimmungs- 
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Elementen. Die Anwendung soll beschränkt werden auf die 
Gruppen von Kurven vom Geschlecht Null, welche der 
Verfasser bereits in seiner Inaugural-Dissertation mit Hülfe 
collinear verwandter ebener Systeme konstruiert hat. 

9. Wenn eine Originalkurve von der nt“ Ordnung 
im Hauptpunkt F einen n—1fachen Punkt hat, so zerfällt 
die transformierte Kurve nach Art. 7 in den n— 1fach 
gelegten Kegelschnitt X durch FF) ..F, und in eine 
Kurve von der Ordnung 3n — 2 (n — 1), welche in F einen 
Punkt hat von der Vielfachheit 2n — (n — 1) und in F}, 
einen Punkt von der Vielfachheit » — (n — 1), also in 
eine Kurve von der Ordnung n—- 2, welche in F einen 
n —+- 1fachen Punkt hat und einfach durch die Funda- 
mentalpunkte geht. Ist demnach umgekehrt eine Kurve 
y‘® Ordnung durch den r — 1fachen Punkt F und die 
zur Bestimmung notwendigen 2r einfachen Punkte ge- 
geben, so wählt man F zum Hauptpunkt und irgend 4 
der einfachen Punkte zu Fundamentalpunkten der Trans- 
formation. Man sucht nun zu den übrigen 2r — 4 ge- 
gebenen einfachen Punkten P;.. P;,_, die transformierten 
Punkte P’,.. P’,,-.. Dann gibt es eine Kurve von der 
Ordnung r— 2, C’,_;, welche den Hauptpunkt zu einem 
r— 3fachen Punkt hat und einfach durch die 2 (r — 2) 
Punkte P/ geht. Konstruiert man zu irgend einem Punkt 
P' dieser Kurve den transformierten, so liegt dieser auf 
der gegebenen C,. Dadurch wird die Konstruktion einer 
Kurve rt® Ordnung mit einem r — 1fachen Punkt zurück- 
geführt auf die Konstruktion einer Kurve r — 2er Ord- 
nung mit der analogen Singularität. 

Diese Konstruktion enthält zugleich die einfache Be- 
dingung, welche bestehen muss zwischen dem r — lfachen 
Punkt und 2r—-1 einfachen Punkten der C,. Sie lautet: 
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Legt man durch beliebige 4 einfache Punkte 
der C,die Kegelschnitte nach den 2r — 3 übrigen 
Punkten P; und die Geraden aus demr— lfachen 
Punkt F nach denselben Punkten, so trifft jede 
dieser Geraden FP; den nach demselben Punkt 
P;, gehenden Kegelschnitt in einem neuen Punkt 
P;; die 2r — 3 Punkte, welche man so erhält, 
liegen auf einer Kurve von der Ordnung r —2, 
für welche F ein r — 3facher Punkt ist. 

Die Konstruktion einer Kurve vierter Ordnung mit 
einem 3fachen Punkt ist dadurch zurückgeführt auf die- 
jenige eines Kegelschnittes; diejenige einer Kurve fünfter 
Ordnung mit einem 4fachen Punkt auf die einer Kurve 
dritter Ordnung mit Doppelpunkt u. s. £. 

10. Wenn eine Originalkurve von der Ordnung n in 
F einen n — 2fachen Punkt besitzt und einfach durch 
die beiden Fundamentalpunkte F, und F, geht, so zer- 
fällt die transformierte Kurve nach Art. 8 in den n — 2fach 
gelegten Kegelschnitt durch FF, ..F,, in die beiden 
Geraden FF, und FF, und in eine Kurve von der 
Ordnung 3n —2(n—2) —2=n- 2, welche in F 
einen (2n — n—+2 — 2)fachen, d. i. nfachen Punkt, in 
F, und F, je einen (n — n + 2)fachen, d. i. 2fachen 
Punkt und in F, und F, je einen (an — n—+ 2 — 1)fachen, 
d. i. einfachen Punkt aufweist. Hat überdies die Original- 
kurve noch n— 2 Doppelpunkte, so entstehen aus dieser 
auch wieder Doppelpunkte der abgeleiteten Kurve. Letztere 
ist also dann eine Kurve von der (n» + 2)*" Ordnung mit 
einem nfachen Punkt und n Doppelpunkten. Ist jetzt 
umgekehrt eine Kurve rt® Ordnung mit einem r — 2fachen 
Punkt F, r— 2 Doppelpunkten F, FD, ..D,-, und 
den notwendigen und hinreichenden 5 einfachen Punkten 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 22 
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F, F, P, P, P, gegeben, so wähle man den r — 2fachen 
Punkt Fzum Hauptpunkt, 2 Doppelpunkte, z. B. F, und 
F, und 2 einfache Punkte, z. B. #, und F, zu Funda- 
mentalpunkten der Transformation. Dann suche man zu 
den Punkten D,..D,-, und PA . P, die korrespon- 
dierenden D’, .. D’,_, und P', . P',. Nun gibt es eine 
einzige Kurve von der Ordnung r — 2, welche in F einen 
r — 4fachen Punkt hat, durch die r — 4 Punkte D’,..D’,_, 
doppelt und durch die 5 Punkte F, F, P', . P’, einfach 
seht. Die Transformierte dieser Kurve ist die gesuchte 
C,. Auch hier wird die Konstruktion einer Kurve rt* 
Ordnung zurückgeführt auf die Konstruktion einer Kurve 
von der Ordnung r — 2 mit den analogen Singularitäten. 

Für eine Kurve vierter Ordnung mit 3 Doppelpunkten 
ergibt sich z. B. folgende Beziehung zwischen den 3 Doppel- 
punkten und 6 einfachen Punkten: Legt man durch 2 
Doppelpunkte und 2 einfache Punkte PA, und P, die 
Kegelschnitte nach den 4 übrigen Punkten P, .. P,, und 
aus dem dritten Doppelpunkt die Geraden nach P,..P,, 
so schneidet jede dieser Geraden den durch denselben 
Punkt gehenden Kegelschnitt in einem neuen Punkt; die 
vier- so erhaltenen Punkte liegen mit P und PR, auf 
einem Kegelschnitt. 

Es folgen daraus interessante Beziehungen nament- 
lich für die rationalen bizirkularen Kurven. Einige Eigen- 
schaften der Bernoulli'schen Lemniskate sollen am Schluss 
der Arbeit entwickelt werden. 

Für r > 6 lässt sich ein noch bequemerer Weg 
einschlagen. Wählt man hier den r — 2fachen Punkt 
als Hauptpunkt und irgend 4 Doppelpunkte der Kurve 
als Fundamentalpunkte einer Transformation, so ist die 
Transformierte der C, eine Kurve von der Ordnung r — 4 
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mit einem r — Öfachen Punkt in F und r — 6 Doppel- 
punkten. Man kann also umgekehrt jede (©, konstruieren 
mit Hülfe einer Kurve » — 4** Ordnung, welche mit den 
analogen Singularitäten behaftet ist, vorausgesetzt r > 6. 

Für r=5 kann die Konstruktion zurückgeführt werden 
auf diejenige eines Kegelschnittes durch 5 Punkte. 


11. Von den Kurven vom Geschlecht Null, deren 
höchste Singularität ein n — 3facher Punkt ist, soll nur 
die einfachste konstruiert werden, die Kurve fünfter 
Ordnung mit 6 Doppelpunkten. 

Wählt man als Originalkurve bei der Transformation 
eine Kurve dritter Ordnung mit einem Doppelpunkt D, 
welche durch die 4 Fundamentalpunkte geht, so zerfällt 
die Transformierte neunter Ordnung in die Geraden aus 
dem Hauptpunkt nach den 4 Fundamentalpunkten und 
in eine Kurve fünfter Ordnung, welche den Hauptpunkt, 
die 4 Fundamentalpunkte und den Punkt D’ zu Doppel- 
punkten hat, also in eine Kurve fünfter Ordnung mit 6 
Doppelpunkten. 


Es seien nun von einer Kurve fünfter Ordnung die 
6 Doppelpunkte willkürlich gegeben; dann ist die Kurve 
eindeutig bestimmt durch Angabe von 2 einfachen Punkten 
A und B. Nimmt man jetzt F zum Hauptpunkt und 
F, .. F, zu Fundamentalpunkten einer ersten Trans- 
formation, so gibt es eine bestimmte Kurve dritter 
Ordnung, C;, welche D’ zum Doppelpunkt hat und ein- 
fach durch die 6 Punkte F}.. F, A’ und B’ geht. Be- 
trachtet man diese Kurve als Originalkurve, so ist nach 
dem Vorangehenden die Transformierte die gesuchte (,. 


Zur Konstruktion von C, wird man zweckmässig 
F,..F, zu Fundamentalpunkten und D’ zum Hauptpunkt 
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einer zweiten Transformation machen. Die korres- 
pondierenden A” und B” zu A’ und B’ in dieser zweiten 
Transformation bestimmen dann eine Gerade g’. Einem 
Punkt P” auf g” korrespondiert in der zweiten Trans- 
formation ein Punkt P’ von C; und diesem in der ersten 
Transformation ein Punkt P von C,. Sind also die ge- 
ringen vorbereitenden Konstruktionen von D’ A’ B’ A” B" 
gemacht, so findet man einen beliebigen neuen Punkt der 
C, durch blosse zweimalige Anwendung des Pascal’schen 
Satzes. (Vergl. Taf. II.) Zu bemerken ist noch, dass immer 
die Punkte P P’ P” mit F, .. F, auf einem Kegelschnitt 
liegen. Es ist damit für die Kurve fünfter Ordnung mit 
6 Doppelpunkten eine Konstruktion gefunden, welche sich 
zur wirklichen Durchführung eignet. Sie hat jedoch den- 
selben Nachteil, wie die vom Verfasser in seiner Disser- 
tation gegebene Konstruktion derselben Kurve; sie ist 
nicht anwendbar auf den Fall, wo alle 6 Doppelpunkte 
imaginär sind, ein Fall, auf dessen konstruktive Durch- 
führung aus Genauigkeitsrücksichten überhaupt wohl ver- 
zichtet werden muss. 

Bemerkenswert ist noch der Umstand, dass die Linie 
9‘ unverändert bleibt, wenn man D und F mit einander 
vertauscht, d. h. wenn man bei sonst gleichen Verhält- 
nissen D als Hauptpunkt der ersten Transformation nimmt. 

Mit Hülfe der Transformation konstruiert man in ein- 
facher Weise die fünften Schnittpunkte der Seiten des 
Fundamentalvierecks mit der C,. Sind F, P, und FF, 
2 Gegenseiten des Fundamentalvierecks, so erhält man 
den fünften Schnittpunkt P,, der Seite F, F, mit C,, 
indem man F, F, schneidet mit 9”, diesen Punkt P', 
von D' aus projiciert auf F, F', und endlich diese Pro- 
jektion P;. von F aus auf F; F, projiciert. 
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" Dieser letzte Punkt ist P,.. Die Verbindungslinien 
der 3 Punktpaare P; P, sind 3 Tangenten des die (, 
5 mal berührenden Kegelschnittes, welcher den 4 
Doppelpunkten F, . . F, zugeordnet ist.') Konstruiert 
man zu 2 Punkten P’ und P*' auf g’, welche demselben 
Kegelschnitt des Büschels F} .. F, angehören, die ent- 
sprechenden Pund P* auf C,, so ist deren Verbindungs- 
linie eine neue Tangente dieses Kegelschnittes. 

Es soll noch gezeigt werden, wie die 5 Schnittpunkte 
irgend einer Geraden g mit der C, zu bestimmen sind. 
Man sucht zu g die entsprechende Kurve dritter Ordnung 
in der ersten Transformation; sie heisse G;. @; und 
C; gehen durch die Fundamentalpunkte; ausser diesen 
haben sie also noch 5 Punkte Pi.... P; gemein. Die 
Schnittpunkte der 5 Verbindungslinien F P/ mit 9 sind 
die gesuchten Schnittpunkte P, ... P,.. Nun kann man 
nach einem bekannten Verfahren den Kegelschnitt der 
Punkte P}.... P; angeben: Man suche die Schnittpunkte 
G;. von G; mit den Seiten F; F, des Fundamentalvier- 
ecks. G; wird gefunden, wenn man den Schnittpunkt 
von g mit F, F,„ von F aus auf F, F, projieiert. Ver- 
bindet man nun die 3 Paare von Punkten @;. G;„, welche 
man auf diese Weise von @%, erhält, so gehen diese 3 
Geraden durch einen Punkt @ von @;. Ebenso gehen 
die 3 Linien Pi P.. durch einen Punkt S’ von (©). 
Schneidet man jetzt je die beiden Linien @;. @,, und 
P;. P,„ mit einander, so bekommt man dadurch 3 Schnitt- 
punkte, welche mit @ und $S’ einen Kegelschnitt be- 
stimmen. Dieser Kegelschnitt enthält die Punkte P\... P;. 
Letztere Punkte sind also bestimmt als die 5 weitern 


!) Man vergl. Rohn: „Eine einfache lineare Konstr. der 
ebenen rat. O,.“ Math. Annalen, Bd. 25, pag. 598. 
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Schnittpunkte desselben mit O5. So ist die Bestimmung 
der 5 Schnittpunkte der C'; mit einer Geraden zurück- 
geführt auf die Bestimmung der 5 Schnittpunkte einer 
rationalen Kurve dritter Ordnung und eines Kegelschnittes, 
welcher durch einen schon bekannten Punkt dieser Kurve 
geht. Die Lösung der gestellten Aufgabe fünften Grades 
ist damit in die einfachste geometrische Form gebracht. 

Die aufgestellte Transformation wird für die Unter- 
suchung vieler Kurven ein sehr geeignetes Hülfsmittel 
sein. Es sollen hier nur noch 2 einfache Anwendungen 
derselben gegeben werden. Sie soll verwendet werden 
a) zur Bestimmung der Asymptoten eines durch 5 
Punkte gegebenen Kegelschnittes, b) zur Entwick- 
lung einiger Eigenschaften der Lemniskate. 

a) Ein Kegelschnitt werde transformiert mit Hülfe 
eines Kreisbüschels, dessen reelle oder imaginäre Grund- 
punkte A und B auf dem Kegelschnitt liegen unter der 
Voraussetzung, dass der Hauptpunkt F der Transfor- 
mation ebenfalls der Kurve angehöre. Die abgeleitete 
Kurve sechster Ordnung zerfällt dann in die beiden Ge- 
raden FA und FB, in den Kreis durch die 3 Punkte 
ABF und in einen durch F gehenden Kreis X’, der 
abhängig ist von dem gegebenen Kegelschnitt. Den 
Punkten von A B entsprechen involutorisch die Punkte 
der unendlich fernen Geraden. Schneidet daher X’ die 
Gerade A B in den Punkten U und V, so sind die Rich- 
tungen der Geraden FU und F V die Asymptotenrich- 
tungen des gegebenen Kegelschnittes. Die Asymptoten 
selbst werden dann am einfachsten gefunden mit Hülfe 
des Pascal’schen Satzes. 

Man bekommt daher für die Art eines durch 5 Punkte 
bestimmten Kegelschnittes folgendes Kriterium: Die 5 
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Punkte seien in irgend einer Reihenfolge be- 
zeichnet durch 1...5. Der Kreis durch 123 
schneide die Gerade 35 zum zweiten mal in 3, 
der Kreis durch 124 schneide die Gerade 45 zum 
zweiten mal in 4. Der Kegelschnitt ist dann 
Hyperbel, Parabel oder Ellipse, je nachdem der 
Kreis durch 3° 4 5 die Gerade 12 schneidet, be- 
rührt oder nicht schneidet. 

b) «) Die Lemniskate sei gegeben durch den Doppel- 
punkt F\, die beiden Doppelpunktstangenten g und h und 
einen einfachen Punkt f,. Man lege durch F' und F, 
irgend einen Kreis X, welcher der Lemniskate überdies 
in einem vorläufig noch unbekannten Punkt 7, begegnet. 
Transformiert man nun die Lemniskate durch ein Kreis- 
büschel, dessen Grundpunkte F, und F, sind, so entsteht 
als abgeleitete Kurve ein Kegelschnitt. Dieser berührt 
die Geraden g und Ah in ihren Schnittpunkten @ und HZ 
mit dem Kreis X, und geht durch F,. Der letzte Schnitt- 
punkt dieses Kegelschnittes mit X ist der unbekannte 
Fundamentalpunkt F,. Der definierte Kegelschnitt lässt 
sich aus den angegebenen 5 Bestimmungsstücken bequem 
konstruieren. Weil 2 zu einander senkrechte Tangenten 
desselben mit ihren Berührungspunkten bekannt sind, so 
findet man einfach das Centrum, den Hauptkreis und die 
Axen. Der entstehende Kegelschnitt kann Ellipse, Parabel 
oder Hyperbel sein; jedoch können nur solche Hyperbeln 
auftreten, für welche « > b. Unter den Kreisen des an- 
genommenen Büschels gibt es einige ausgezeichnete; es 
soll nur derjenige hervorgehoben werden, welcher zur 
Konstruktion der Lemniskatentangente in F, führt. Die 
Gerade FF, schneidet den konstruierten Kegelschnitt 
ausser in F, in einem weitern Punkt, welcher der vierte 
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harmonische ist zu F, in Bezug auf F und den Schnitt- 
punkt mit der Geraden @ A. Der durch diesen Punkt 
gehende Kreis des Büschels berührt die Lemniskate in 
F,. Wählt man den ursprünglich angenommenen Kreis 
K so, dass sein Centrum auf einer Axe der Lemniskate 
liegt, so ergeben sich daraus einfache Tangentenkon- 
struktionen. 

ß) Nimmt man den Radius des Kreises X unendlich 
gross an, so sind #, und F, 2 einander diametral gegen- 
überliegende Punkte. Die Transformation geht über in 
die Transformation nach reciproken Radien mit 
negativer Potenz. Es geht übrigens die involutorische 
Verwandtschaft dritter Ordnung immer in eine quadrati- 
sche Verwandtschaft über, wenn der Hauptpunkt F auf 
einer Seite des Fundamentalvierecks liegt. Die Kurve 
dritter Ordnung, welche im Allgemeinen einer Geraden 
entspricht, zerfällt dann in eine feste Gerade und einen 
Kegelschnitt. Die transformierte Kurve der Lemniskate 
ist eine gleichseitige Hyperbel. 

y) Aus den Eigenschaften der letztern Kurve folgt 
dann, dass die Lemniskate auch entsteht als Fusspunkts- 
kurve derjenigen gleichseitigen Hyperbel, welche erzeugt 
wird, wenn man als Punkte F, und F, der vorigen Trans- 
formation die Endpunkte der Hauptaxe der Lemniskate 
nimmt. 

ö) Aus der Entstehung als Fusspunktskurve ergeben 
sich kinematische Konstruktionen der Lemniskate, von 
denen eine ihrer Einfachheit wegen erwähnt werden soll. 
Konstruiert man zu einer gleichseitigen Hyperbel 4 in 
Bezug auf eine ihrer Tangenten das Spiegelbild 7’ und 
lässt 7’ auf H abrollen ohne zu gleiten, so beschreibt 
der Mittelpunkt von Z’ nach y) eine Lemniskate. Die 
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Brennpunkte von A’ beschreiben bei dieser Bewegung 
2 Kreise von demselben Radius r und der Centraldistanz 
rV2. Daraus folgt: Sind gegeben 2 Kreise von dem- 
selben Radius » und der Centraldistanz r /2 und bewegt 
sich eine Gerade A B von der Länge r /2 so, dass der 
eine Endpunkt A auf dem ersten Kreis und der andere 
Endpunkt B auf dem zweiten Kreis derart fortrückt, dass 
aufeinanderfolgende Lagen von A B nicht zu einander 
parallel sind, so beschreibt der Mittelpunkt von AB eine 
Lemniskate. Man erhält einen zweiten Punkt der Nor- 
male in irgend einem Punkt der Bahnkurve dadurch, dass 
man die-Verbindungslinie der zugehörigen Lage von A 
mit dem Mittelpunkt des ersten Kreises schneidet mit 
der Verbindungslinie der zugehörigen Lage von D mit 
dem Mittelpunkt des zweiten Kreises. Die Mittelpunkte 
der beiden Kreise sind die reellen Brennpunkte der 
Lemniskate. 

&) Transformiert man die Lemniskate mit einem 
Büschel von konzentrischen Kreisen, deren Centrum in 
den einen Brennpunkt der Lemniskate fällt, so wird die 
Transformierte ein Kreis X, welcher die beiden Doppel- 
punktstangenten g und h berührt in ihren Schnittpunkten 
mit der Senkrechten zur Axe der Lemniskate in dem an- 
genommenen Brennpunkt. Der Mittelpunkt von K’ ist 
demnach der symmetrische Punkt zum Doppelpunkt in 
Bezug auf den Brennpunkt. Aus dieser Transformation 
ergibt sich die Eigenschaft: Zieht man durch den Doppel- 
punkt der Lemniskate irgend eine Gerade s, so ist der 
auf s liegende Durchmesser der Kurve gleich der auf s 
liegenden Sehne des Kreises X’. Oder: Konstruiert man 
den Kreis, dessen Mittelpunkt im Brennpunkt der Lem- 
niskate ist und welcher die Geraden g und h berührt, 
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so ist der auf einer Geraden durch den Doppelpunkt 
liegende Radius der Kurve gleich der auf derselben Ge- 
raden liegenden Sehne dieses Kreises.') Die Tangenten- 
konstruktion, welche man hieraus nach der Theorie der 
sog. reciproken Polaren erhält, führt zu folgenden Ent- 
stehungsarten der Lemniskate als Enveloppe von Hy- 
perbeln: Man nehme ausserhalb eines Kreises X einen 
Punkt F von der Lage, dass die aus ihm an den Kreis 
gehenden Tangenten zu einander senkrecht stehen; man 
lege durch F eine beliebige Gerade s, welche X in den 
Punkten P und @ schneide. Konstruiert man nun die- 
jenige Hyperbel, welche X in P berührt, während die 
eine Asymptote derselben X in @ berührt und die andere 
Asymptote durch 7’ geht, so umhüllen die für alle Lagen 
von s entstehenden Hyperbeln eine Lemniskate. Oder: 
Konstruiert man unter denselben Voraussetzungen die 
Hyperbel, welche durch F geht und K in @ berührt, 
während die eine Asymptote X in P berührt, so um- 
hüllen die zweiten Asymptoten der für alle Lagen von s 
entstehenden Hyperbeln eine Lemniskate. 


&) Man transformiere die Lemniskate durch ein 
Büschel von Kreisen, welche durch einen Punkt P der 
Kurve gehen und in diesem Punkt die Kurventangente 
berühren. Die transformierte Kurve ist nach «) ein 
Kegelschnitt, welcher die Gerade F P in einem zweiten 
Punkt S schneidet. Dieser Punkt S ist der vierte har- 
monische zu P in Bezug auf den Punkt F und den 
Schnittpunkt mit der Linie @ A. Dieser Schnittpunkt 
ist aber hier der Mittelpunkt der Strecke FP. Man 


') Man vergl.: Exercices de geometrie descriptive par F.J. 
[Freres des Ecoles chretiennes]. III. Aufl. pag. 552. 
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findet also S, indem man F Pin drei gleiche Teile teilt 
und den ersten Teilpunkt von F aus nimmt. Der Kreis 
des Berührungsbüschels, welcher durch $ geht, hat mit 
der Lemniskate in P 3 aufeinander folgende Punkte 
gemein, d. h. er ist der Krümmungskreis. Es folgt 
hieraus, dass der Krümmungskreis des Punktes P auf 
dem radius rector von Peine Sehne abschneidet, welche 
gleich ist °/s des radius rector. Oder: Der Krümmungs- 
radius in einem Punkt der Lemniskate ist '/s der Polar- 
normale; ein aus der Differentialrechnung bekanntes Er- 
gebnis. 

Die hier entwickelte Methode zur Bestimmung des 
Krümmungskreises lässt sich auch auf andere Kurven mit 
Vorteil anwenden, wie an anderer Stelle gezeigt werden soll. 

n) Eine einfache Tangentenkonstruktion mag noch 
erwähnt werden, welche sich ergibt, wenn man durch 
Wahl des Hauptpunktes F in einem einfachen Kurven- 
punkt P die Lemniskate transformiert in eine Quetelet’sche 
Fokale. Sie lautet: Man lege durch den symmetrischen 
Punkt zu P bezüglich des Doppelpunktes die Parallelen 
zu den Axen der Lemniskate, ferner ziehe man im Doppel- 
punkt die Senkrechte zur Linie aus dem Doppelpunkt nach 
P. Die vorigen Parallelen schneiden auf dieser Senk- 
rechten ein Stück ab; der Mittelpunkt dieses Stückes ist 
ein Punkt der Tangente in P. 


cn 


N} 


Astronomische Mitteilungen, 
gegründet von 


Dr. Rudolf Wolf. 
Nr. LXXXVI, 


herausgegeben von 
A. Wolfer. 


Beobachtungen der Sonnenflecken im Jahre 1894 und Berechnung 
der Relativzahlen dieses Jahres, nebst Bemerkungen über 
die dabei angewandten Reduktionsfaktoren. Bestimmung 
der Epoche des letzten Maximums. Vergleichung der 
Relativzahlen und magnetischen Variationen auf Grund 
neuer Variationsformeln. Fortsetzung der Sonnenflecken- 
Litteratur. 


Die auf der Zürcher Sternwarte regelmässig fortge- 
führte Sonnenfleckenstatistik beruht für das Jahr 1894 
zunächst auf den Beobachtungen, welche ich an 2758 Tagen 
mit dem 4-füssigen Normalfernrohr, an 16 Tagen mit 
einem etwas kleineren Münchener Handfernrohr vollstän- 
dig, an 3 weiteren Tagen wenigstens teilweise machen 
konnte und deren Resultate unter Nr. 702 der Sonnen- 
fleckenlitteratur mitgeteilt sind. 

Eine zweite Beobachtungsreihe hatte Herr Assistent 
Fauquez teils am 4-füssigen, teils mit einem Handfernrohr 
ausgeführt; dieselbe beginnt aber erst mit Mitte August 
und da sie für meine eigene keine Ergänzungen lieferte 
und der genannte Beobachter sich noch nicht ganz die 
erforderliche Gleichartigkeit der Auffassungs- und Zäh- 
lungsweise angeeignet hatte, so habe ich für dieses Jahr 
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von einer Verbindung der beiden Reihen in der Weise, 
wie sie früher für die Beobachtungen von Wolf und mir 
geschah, abgesehen. Es blieben so im ersten Semester 
noch 31, im zweiten 40 Tage übrig, für welche in Zürich 
keine Zählung vorlag, deren Ausfüllung aber wie bisher 
mit Hülfe von Beobachtungsreihen gelang, die ich teils 
verschiedenen Publikationen entnehmen konnte, teils der 
freundlichen Bereitwilligkeit einiger Astronomen des Aus- 
landes verdanke. Unter diesen ist leider die seit langen 
Jahren in sehr gleichförmiger Weise fortgeführte Reihe 
von Moncalieri seit dem Tode von P. Denza ausgeblieben, 
eine neue dagegen durch Herrn Prof. Wonaszek von der 
Sternwarte in Kis-Kartal zur Verwendung übersandt 
worden. Mit Einschluss derjenigen des Herrn Fauquez 
standen im Ganzen 12 Hülfsreihen zur Verfügung, näm- 
lich aus Catania, Charkow, Haverford, Jena, Kalocsa, 
Kis-Kartal, Kremsmünster, Madrid, Ogyalla, Philadelphia 
und Rom, welche nach der Zeit ihres Einganges unter 
Nr. 703—714 der Litteratur eingetragen sind. 

Der Bearbeitung dieses Materials hatte zunächst eine 
Untersuchung darüber voranzugehen, nach welchen Regeln 
dasselbe von jetzt an auf die von Wolf angenommenen 
Normalien zu reduzieren, wie insbesondere der Uebergang 
von meinen Beobachtungen auf die Wolf’schen auszuführen 
sei, unı die Erhaltung des bisherigen Masstabes der Re- 
lativzahlen zu sichern. Es ist bekannt, dass dieser durch 
Beobachter und Instrument bedingte Masstab sich auf Prof. 
Wolf und das 4-füssige Fernrohr der Zürcher Sternwarte 
bezieht, dass aber Wolf seit 1861 nicht mehr an diesem 
selbst, sondern an einem kleineren Handfernrohr beobach- 
tete und sodann zur Reduktion auf das Normalinstrument 
sowohl für seine eigenen, als — wenigstens früher — für 
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die ihm von anderer Seite mitgeteilten, namentlich auch 
für alle älteren Beobachtungsreihen, konstante Faktoren 
verwendete, wie sie sich aus korrespondierenden Beob- 
achtungen jeweilen ergeben hatten. Dass aber diese 
Konstanz nicht unter allen Umständen bestehen kann, ist 
von Wolf bereits im Jahre 1870 (vergl. Mitt. XXX) be- 
merkt worden und er pflegte deshalb von dieser Zeit an 
nur seinen eigenen Faktor als konstant (1,50) beizube- 
halten, die Faktoren der zur Ergänzung seiner eigenen 
verwendeten Hülfsreihen dagegen für jedes Jahr semester- 
weise neu zu berechnen. Eine Zusammenstellung dieser 
Faktoren für 4 der homogensten Reihen, nämlich Athen 
(Würlisch), Madrid (Ventosa), Palermo (Taechini und 
Ricc6) und Zürich (Wolfer), welche den Zeitraum von 1877 
bis 1884 umfasst, findet man in Mitt. LXV und es geht 
daraus hervor, dass dieselben während der genannten 
Jahre eine deutlich ausgesprochene Abnahme zeigten, 
welche mit der gleichzeitigen Zunahme der Relativzahlen 
nahe parallel verlief und Wolf zu dem Schlusse führte, 
dass diese Faktoren mit der Grösse der Relativzahlen, 
also der Häufigkeit der Sonnenflecken veränderlich seien. 

Die Möglichkeit eines solchen Zusammenhanges liegt 
in der That bei dem von Wolf eingeführten Masse des 
Sonnenfleckenphänomens, welches sich nur auf die An- 
zahl, nicht auf die Ausdehnung der Flecken stützt, 
ziemlich nahe, sobald die von den verschiedenen Beob- 
achtern benutzten optischen Hülfsmittel sich hinsichtlich 
ihrer Leistungsfähigkeit so beträchtlich unterscheiden, 
wie im vorliegenden Falle das Handfernrohr Wolf’s von 
den an den meisten übrigen Orten verwendeten weit kräf- 
tigeren Instrumenten. Denn die Unterschiede in den 
Zählungen verschiedener Beobachter sind in der Haupt- 
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sache durch die Verschiedenheit ihrer Instrumente be- 
dingt und zwar besteht die Ueberlegenheit des stärkeren 
Fernrohres darin, dass es kleine Flecke noch deutlich 
zeigt, die im schwächeren unsichtbar, bezw. untrennbar 
bleiben. Wenn also, wie bei Wolf’s Zählmethode, alle 
Flecke ohne Rücksicht auf ihre Grösse gleiches Gewicht 
erhalten, so wird jene Ueberlegenheit desto stärker her- 
vortreten, je mehr die Zahl der kleinen Flecke im Ver- 
hältnis zu derjenigen der grösseren zunimmt, vorausge- 
setzt, dass nicht die Beobachter bezüglich der mitzu- 
zählenden Objekte willkürliche Grenzen festsetzen, welche 
nicht bis an die Grenze der optischen Kraft der Instru- 
mente hinanreichen. Da nun zu Zeiten starker Sonnen- 
thätigkeit die Zahl der kleinen Flecken bekanntermassen 
in weit stärkerem Verhältnisse zunimmt, als diejenige 
der grösseren Gebilde, so wird alsdann die Ueberlegen- 
heit des kräftigeren Instrumentes erheblich mehr zur 
Geltung kommen als zu den Zeiten geringer Flecken- 
bildung, somit der Faktor, der die Angaben des stärkeren 
Instrumentes auf diejenigen des schwächeren reduziert 
und also ein echter Bruch ist, kleiner anzunehmen sein, 
d. h. im umgekehrten Verhältnis mit der Fleckenzahl 
variieren, wie es aus den von Wolf 1884 publizierten 
Zahlen wirklich hervorzugehen schien. Für die Reduktion 
von einem schwächeren auf ein stärkeres Instrument, wo 
der Faktor grösser als 1 ist, würde offenbar das Umge- 
kehrte stattfinden müssen, während für annähernd über- 
einstimmende Instrumente der Faktor nahe unverändert 
gleich der Einheit bliebe. In dem hier gegebenen Falle, 
wo nicht unmittelbar eine Reduktion von einem Fernrohr 
auf ein anderes stattfindet, sondern wo gewissermassen 
zwischen dem Normalfernrohr und irgend einem andern 
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noch ein drittes — das Wolf’sche Handfernrohr — ver- 
mittelt, und also das Verhältnis zweier solcher Faktoren 
in Betracht kommt, hätte man in der Veränderlichkeit 
des letzteren offenbar die kombinierte Wirkung zweier 
getrennten Ursachen und es müsste erst bestimmt werden, 
welcher Teil der Gesamtvariation dem vermittelnden Instru- 
mente und jedem der übrigen zuzuschreiben wäre. Dass 
jede derartige Schwankung geringer ausfallen muss, wenn 
bei der Zählung nicht bis zur äussersten Grenze gegangen 
wird, welche das Instrument gestattet, und dass sie auch 
zwischen Instrumenten von geringeren Dimensionen weit 
weniger merkbar wird, weist zugleich darauf hin, dass 
für eine auf blosse Abzählungen gegründete Sonnenflecken- 
statistik eine gewisse Einschränkung in beiden Richtungen 
nur vorteilhaft sein kann. 

Bedenkt man die Heterogenität des Materials, aus 
welchem das Gesamtbild des Verlaufes des Sonnenflecken- 
phänomenes, sobald es sich über lange Zeiträume erstrecken 
soll, konstruiert werden muss, so ist klar, dass eine Ver- 
änderlichkeit der Reduktionsfaktoren wie die eben be- 
sprochene, von nicht zu unterschätzendem Einflusse sein 
müsste und namentlich in dem hier vorliegenden Falle 
einer auf gleicher Grundlage wie bisher beabsichtigten 
Fortsetzung der Sonnenfleckenstatistik nicht unberück- 
sichtigt bleiben dürfte. Ich habe deshalb eine betreffende 
Untersuchung in der seither möglich gewordenen grösseren 
Ausdehnung nochmals vorgenommen und zu dem Zwecke 
in den beiden ersten Kolumnen der nachstehenden Tab. I 
für jedes Semester seit Anfang 1877 — dem Beginn 
meiner Beobachtungen — bis Ende 1893 — dem Ab- 
schluss von Wolf’s Reihe — neben den mittlern beob- 
achteten Relativzahlen je die von Wolf aus allen unsern 
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+0,25 
+0,21 
+0,06 
+0,28 
+0,04 
+0,08 
+0,15 
+0,13 
+0,06 
+0,08 
+0,01 
+0,06 
—-0,03 
—0,07 
—0,07 
—0,09 
—0,07 
—0,05 
—0,03 
—0,07 
—0,10 
—0,10 
—0,12 
—0,18 
+0,11 
—0,09 
—0,13 
—0,13 
—0,09 
—0,03 
+0,01 
+0,05 
—0,09 
—0,07 


Tab. L 
f 

I gen 
Woller Ventosa Tasehini  Rieeo 
Zürich Madrid. Palermo Palermo 
2. Rom Catania 
1877 I 15,9 0,86 0,90 0,81 — 
I 87 0,82 0,88 0,8397 — 
1878 I 49 0,67 0,66 0,56 — 
II 1,9 0,89. 0,69 0,52 — 
1879 I. 2,5 0,65 0,58 1,07 — 
II 95 0,69 0,66 0,95 0,81 
1880 I 24,7 0,76 0,75 0,93 0,82 
I. 39,9 0,74 0,75 0,79 0,81 
1881 I 49,3 0,67 0,66 0,83 0,63 
II 59,0 0,69 0,75 0,92 0,66 
1882 I 64,5 0,62 0,67 0,91 0,65 
II 54,8 0,67 0,62 0,90 0,65 
1883 I 56,3 0,64 0,61 0,98 0,66 
II 70,6 0,54 0,57 0,87 0,65 
1884 I 76,5 0,54 0,60 0,80 0,59 
II 50,4 0,52 0,54 0,78 0,56 
1885 I 62,7 0,54 0,60 0,95 0,54 
II 41,6 0,56 0,55 0,97 0,47 
1886 1 35,8 0,58 0,61 1,08 0,59 
II 15,0 0,54 0,50 1,01 0,53 
1887 I 11,7 0,51 0,49 0,91 0,54 
II 14,4 0,51 0,59 1,10 0,64 
1888 1 7,8 0,49 0,48 0,74 0,47 
II 5,7 043 0,32 0,57 0,81 
1889 I 4,9 0,72 0,63 1,08 0,61 
I 76 0,52 0,57 0,90 0,57 
1890 I 3,1 0,48 0,29 0,50 0,45 
Il 11,0 0,48 0,46 0,83 0,49 
1891 I 26,0 0,52 0,48 0,75 0,52 
II 45,2 0,58 0,57 0,88 0,59 
1892 I 70,0 0,62 0,62 0,96 0,68 
1I 75,9 0,64 0,65: 0,99 0,65 
1893 I 79,1 0,52 0,58 0,92 0,60 
II 90,8 0,54 0,64 0,87 0,61 
Mittel 0,61 0,60 0,87 0,60 
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Ventosa 


+0,30 
0,28 
+0,06 
+0,09 
—0,02 
+0,06 
+0,15 
+0,15 
+0,06 
+0,15 
+0,07 
+0,02 
+0,01 
— 0,03 

0,00 
-—0,06 

0,00 
—0,05 
+0,01 
—0,10 
—0O,1L 
—0,01 
— 0,12 
— 0,28 
+0,03 
—0,03 
— 0,31 
— 0,14 
—0,12 
—0,03 
+0,02 
+0,05 
—0,02 
+0,04 
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Taeehini 


— 0,06 

0,00 
—0,31 
—0,35 
+0,20 
+0,08 
+0,06 
—0,08 
—0,04 
+0,05 
+0,04 
+0,03 
+0,11 

0,00 
—0,07 
—0,09 
+0,08 
+0,10 
+0,21 
+0,14 
+0,04 
+0,23 
—0,13 
—0,30 
+0,21 
+0,03 
—0,37 
—0,04 
—0,12 
+0,01 
+0,09 
+0,12 
+0,05 

0,00 
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Rieeo 


+0,21 
10,22 
+0,21 
+0,08 
0,06 
10,05 
+0,05 
+0,06 
+0,05 
—0,01 
—0,04 
0,06 
0,13 
—0,01 
0,07 
—0,06 
10,04 
0413 
0,29 
10,01 
—0,03 
0,15 
Bash: 
0,08 
0,01 
+0,08 
+0,05 

0,00 
+0,01 


beiderseitigen korrespondierenden Zählungen abgeleiteten 
Reduktionsfaktoren zusammengestellt; dabei ist zu wieder- 
holen, dass die Beobachtungen Wolf’s durch Multiplikation 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 


23 
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mit 1,50 vom Handfernrohr auf das Normalfernrohr über- 
tragen sind und erst die Vergleichung dieser reduzierten 
Zahlen mit meinen eigenen, am Normalfernrohr selbst 
erhaltenen, den Faktor lieferte. Zur Gewinnung weiterer 
Anhaltspunkte über den in Frage stehenden Zusammen- 
hang sind in den drei folgenden Kolumnen für den gleichen 
Zeitraum auch die entsprechenden Faktoren für die Be- 
obachtungen von Madrid (Ventosa), Rom und Palermo 
(Taechini und Rice6) beigefügt, die ebenfalls je von einem 
und demselben Beobachter an demselben Fernrohr, oder, 
wo ein Instrumentenwechsel stattfand, wie bei den Herren 
Taechini und Riccö, doch je vor und nach demselben an 
nahe übereinstimmenden Instrumenten angestellt worden 
sind, und somit an innerer Gleichartigkeit nichts zu wün- 
schen übrig lassen. 

Ein Blick auf die 4 Reihen zeigt nun für diejenigen 
von Zürich, Madrid und Palermo (Riec6) ein fast genau 
übereinstimmendes Verhalten, von welchem die römische 
Reihe etwas abweicht. Noch deutlicher bemerkt man 
dies aus den danebenstehenden Zahlen, welche für jeden 
der 4 Beobachter die Ueberschüsse der Einzelwerte f 
über ihr arithmetisches Mittel f„ geben. Der Gang 
in diesen Differenzen ist für Wolfer, Ventosa und Ricc6 
fast identisch, während für Taechini keine systematischen 
Aenderungen hervortreten, was damit zusammenhängen 
dürfte, dass für diese Reihe der Faktor sich der Ein- 
heit nähert, also gemäss dem oben Bemerkten geringern 
Schwankungen der angedeuteten Art unterliegen wird. 
Nachdem somit meine eigene Reihe eine so vollkommene 
Bestätigung gefunden hat, habe ich mich für das Weitere 
auf sie allein beschränkt und zunächst zur etwelchen 
Ausgleichung zufälliger Schwankungen je 2 Werte f zu 
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einem Jahresmittel vereinigt, sodann dieses der betreffen- 
den mittleren jährlichen Relativzahl » beigeschrieben, für 
beide das Gesamtmittel gebildet und die Differenzen 
F-Fm und rm — r für die einzelnen Jahre beigefügt, 
wie folgt: 


7 f f- Tea Im. 
1877 12 04 +03 +3 
78 3078 +017 +32 
19 6 067 +0,06 +29 
De lag 
31 534 068 +007 —» 
32 60 065 +004 —25 
3.64. 059 —002 —29 
34 63 053 — 0,08. —28 
894 182 5,0554 ==0,06,.. — 17 
30.2957. .056% 2005 -£ 10 
87. "138 7051. 0.10 "-#.22 
88 7.046 —015 +28 
89 6 0,62. 220.01 229 
BT AN IE OR 
Be 00 
92 73 063 +0,02 —38 
gar gs 1058.20. 
NEE Val 


Der Gang in den Differenzen ist ersichtlich noch 
etwas gleichmässiger geworden; vergleicht man nun aber 
die /— fm und rm —r, so sieht man auf den ersten 
Blick, dass ein Parallelismus zwischen den beiden Reihen 
nicht besteht. Noch deutlicher geht aus der graphischen 
Darstellung der f und r hervor, dass allerdings in dem 
Zeitraum von 1877—83, auf welchen die entsprechende 
Untersuchung Wolf’s sich bezog, der für mich geltende 
Faktor eine successive Abnahme zeigte, welche mit der 
gleichzeitigen Zunahme der Relativzahlen ungefähr parallel 
lief, also Wolf zu dem Schlusse berechtigte, es sei Jieser 
Faktor mit der Häufigkeit der Flecken veränderlich und 
durch eine Formel 
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f=a—br 
darstellbar; von 1883 hinweg jedoch, wo nach dieser 
Annahme nun wieder grössere Werte von / hätten auf- 
treten müssen, halten dieselben sich nahe konstant; er- 
setzt man in Gedanken die wirkliche Kurve durch eine 
mittlere, so verläuft dieselbe von 1883 an nahe horizontal 
und zeigt erst von 1890 hinweg ein leichtes Ansteigen, 
das aber gerade die entgegengesetzte Art einer Abhängig- 


1877 78 [2 80 3 B} 83 54 85 86 % 88 89 gu ai 92 93 


keit zwischen f und r, nämlich ein Anwachsen der Fak- 
toren mit der Relativzahl ausdrücken würde; dasselbe 
dürfte darauf zurückzuführen sein, dass Wolf von 1890 
hinweg sich eines etwas stärkeren Instrumentes als früher 
bediente, welches, wie ich mich seither überzeugt habe, 
merklich grössere Relativzahlen liefert und somit für die 
übrigen Beobachter zu grösseren Reduktionsfaktoren führen 
musste. Es ist also eine Schwankung meines Faktors mit 
der Grösse der Relativzahlen nicht mit Sicherheit zu kon- 
statieren und die stetige Abnahme desselben von 1877 an, 
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die durch die Beobachtungsreihen von Madrid und Ca- 
tania in so auffälliger Weise bestätigt wird, muss einer 
andern, in der Wolf’schen Reihe allein liegenden Ursache 
zugeschrieben werden. Sie dürfte am wahrscheinlichsten 
in einer veränderten Auffassungsweise Wolf’s bei seinen 
Zählungen liegen, veranlasst durch die sich auch ander- 
weitig bemerkbar machende Abnahme seiner Sehkraft, die 
aber im letzten Teil seiner Beobachtungsreihe durch das 
stärkere Fernrohr wieder teilweise kompensiert sein konnte. 
Eine dereinstige Neubearbeitung des gesamten statistischen 
Materiales über die Häufigkeit der Sonnenflecken, deren 
Notwendigkeit auch von Wolf mehrfach angedeutet worden 
ist, wird immerhin diese Verhältnisse noch eingehender 
zu untersuchen und hiefür die unveränderten Original- 
zählungen von Wolf zu verwenden haben. Vorläufig aber 
halte ich mich auf Grund der obigen Ergebnisse für be- 
rechtigt, die fernere Reduktion meiner eigenen Beob- 
achtungen auf die Wolf’sche Masseinheit mit einem kon- 
stanten Faktor auszuführen und als solchen das arith- 
metische Mittel der sämtlichen von 1877—93 für mich 
gefundenen Werte, nämlich f= 0,61 oder der Einfach- 
heit halber, ohne nennenswerten Fehler 


f = 9,60 


anzunehmen. Dieser Wert wird um so eher gerechtfertigt 
erscheinen, als er aus einem gerade 2 Maxima und 2 
Minima der Sonnenflecken umfassenden Zeitraume abge- 
leitet ist und also jedenfalls dem Mittelwerte « in der 
Formel f=«a— br sehr nahe liegen würde, falls eine 
Öseillation dieser Art wirklich bestehen sollte. 


Von den 3 terrestrischen Handfernrohren, mit denen 
ich gelegentlich auf Reisen etc. beobachte, ist das amı 
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meisten verwendete I, dessen sich auch Wolf in den letzten 
Jahren bediente, ein Fraunhofer’sches von 55 em Brenn- 
weite, 4 cm Oeffnung und 29-facher Vergrösserung, II das 
aus Wolf’s Mitteilungen bekannte Pariserfernrohr von 
48 cm Brennweite, 4cm Oeffnung und 21-facher Ver- 
srösserung, III ein ausgezeichnetes Merz’sches Fernrohr 
von 38cm Brennweite, 3 cm Oeffnung und 20-facher Ver- 
grösserung. Für diese habe ich die Reduktionsfaktoren 
aus einer grösseren Zahl von Vergleichungen mit dem 
4-füssigen Fernrohr im Laufe des Jahres 1894 wie folgt 
bestimmt. 


Erstes Semester Zweites Semester Jahr 


Vergl. T Vergl. f 
Fernrohr I 92 1,74 61 IA 1,78 
£ II 92 1,86 61 1,81 1,84 
5 III 92 1,90 61 1,90 1,90 


Diese Zahlen gelten für mich als Beobachter, sind 
also noch mit 0,60 zu multiplizieren, um auf Wolf be- 
zogen zu werden, und somit sind für 1894 


1,04 für Fernrohr 1 
1.10, » II 
1514.40, h III 


die Faktoren zur Reduktion auf Wolf und das Normal- 
fernrohr. Es geht daraus hervor, dass der Faktor 1,5, 
mit welchem Wolf auch meine Handfernrohrbeobachtungen 
reduzierte, zu gross war; zugleich aber stellte sich das 
bemerkenswerte Resultat heraus, dass schon aus dieser 
kurzen Reihe von Vergleichungen eine Abhängigkeit der 
Faktoren von den Relativzahlen deutlich hervortrat. In- 
dem nämlich die Vergleichungen nach der Grösse der 


Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


am 4-füssigen Fernrohr beobachteten, unreduzierten Re- 
lativzahlen geordnet wurden, ergaben sich die 4 Gruppen: 


Mitt]. 


Relat.-Zahl YVergl- 


80 
120 
160 
200 


also ganz übereinstimmend mit den oben gemachten Be- 
merkungen eine Zunahme der Faktoren mit den Relativ- 
zahlen, wie sie für das kleinere Fernrohr im Verhältnis 
die Fortsetzung dieser 


36 
36 
45 
36 


I 


1,60 
1,59 
1,77 
1,80 


zum grössern zu erwarten ist; 


Vergleichungen verspricht somit einen wertvollen Beitrag 


Faktoren 
Il 


1,70 
1,69 
1,90 
1,92 


zu der oben erörterten Frage zu liefern. 
Mit den gefundenen Faktoren 


Ff = 0,60 für das 4-füss. Fernrohr 


f = 1,00 


habe ich nun zunächst meine eigenen Beobachtungen 
vollständig reduziert und so eine erste Reihe von Relativ- 
zahlen aufgestellt, welche sich in Tab. II ohne weitere 
Bezeichnung eingetragen findet. 


” 


n 


III 


1,72 
1477 
1,97 
1,95 


Handfernrohr I 


331. 
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Tägliche Fleckenstände im Jahre 1894. MabziTE, 


Nittel|83,2 


84,6 |5 


'81,6 


100* 


101,2 |98,9 


106,0 


.VIIL IX. 


70,3 \65,9 


75,5 56,6 \60,0 
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Zur Ausfüllung der 71 fehlenden Tage wurden für 
die oben angeführten Hülfsreihen zunächst in gewohnter 
Weise durch Vergleichung mit der Zürcherreihe die Re- 
duktionsfaktoren semesterweise abgeleitet, wie sie nach- 
stehend, zugleich mit den für die Handfernrohre gefun- 
denen, zusammengestellt sind. 


Ort I. Semester II. Semester 
Vergl. m Vergl. f 

Zürich H. I 92 1,04 61 1,03 
+ ERS 92 1,12 61 1,09 

j H-TRT 92 1,14 61 1,14 

\ 2 Fauquez — = 71 0,64 
Catania 128 0,65 129 0,64 
Charkow 44 0,49 48 0,47 
Haverford — 44 0,79 
Jena 91 0,80 68 0,78 
Kalocsa 110 1,01 112 1,06 
Kis-Kartal 54 1,49 66 1,36 
Kremsmünster 88 0,41 77 0,43 
Madrid 44 0,66 58 0,61 
Ogyalla 55 1,49 66 1,52 
Philadelphia 132 0,09 130 0,71 
Rom 111 0,99 125 0,94 


In der nahen Uebereinstimmung dieser Faktoren mit 
den entsprechenden der letzten Jahre liegt offenbar nur 
eine von vornherein zu erwartende Bestätigung dafür, 
dass der oben für meine Beobachtungen eingeführte mitt- 
lere Faktor 0,60 nahe das Richtige trifft; in der That 
würde es ja nahe liegen, auch für die übrigen Orte, für 
welche jetzt schon hinreichend lange Beobachtungsreihen 
vorliegen, je einen Mittelwert des betreffenden Faktors 
abzuleiten und mit diesem in gleicher Weise weiterzu- 
rechnen wie es für meine eigenen Beobachtungen geschieht. 

Unter den 71 in Zürich fehlenden Tagen wurden 
durch fremde Beobachtungen gedeckt: 55 durch Catania, 
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18 durch Charkow, 16 durch Haverford, 34 durch Jena, 
47 durch Kalocsa, 18 durch Kis-Kartal, 31 durch Krems- 
münster, 26 durch Madrid, 23 durch Ogyalla, 64 durch 
Philadelphia, 46 durch Rom, so dass schliesslich keine 
einzige Lücke mehr blieb und die meisten derselben mehr- 
fach besetzt waren. Diese Beobachtungen wurden mit 
den betreffenden Faktoren reduziert, aus den auf den 
gleichen Tag fallenden je das Mittel gezogen und die so 
gewonnenen Zahlen unter Beisetzung eines * in Tab. I 
eingetragen, endlich die definitiven Monatsmittel und das 
Jahresmittel gebildet. Die Modifikationen, welche die 
aus den Zürcher Beobachtungen allein abgeleiteten Zahlen 
durch Hinzuziehung der auswärtigen Ergänzungen erfahren 
haben, ersieht man aus Tab. Ill, in welcher für die Be- 
obachtungsreihen I (Wolfer) und II (Wolfer —- Ausland) 
je m die Zahl der fleckenfreien Tage, n die Zahl der 
Beobachtungstage, r die Relativzahl bezeichnet. 


Tab. III. Monatliche Fleckenstände im Jahre 1894. 


m|n r m|n r 

| Januar . 0,|*191782,21 0 8l| 83,2 
Februar 0 | 24| 8550| 0 28| 84,6 
März DE Si) 31 52,3 
April 0 | 25| 80,2] 0 | 30| 81,6 
Mai . 0 | 2511048] 0 | 31[101,2 
Juni. 0 | 30| 989| 0 | 30| 98,9 
Jul: 0 | 28 1107,9| 0 | 31 [106,0 
August . 01727:27206.170 sl| 70,3 
September . 0 | 251 66,3| 0 30 | 65,9 
Oktober 0517726: 11725,541 0,210 Sa 27,5 
November . 0 | 15| 54,3] 0 | 30| 56,6 
Dezember . 0 31 88,2| 0 |. 31 60,0 

Jahr . 0 1294| 78,3| 0 1365| 78,0 
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Somit ergibt sich für das Jahr 1894 die mittlere 

beobachtete Relativzahl 
r — 18,0 

zeist also, in Bestätigung der in Mitt. LXXXIV ausge- 
sprochenen Vermutung gegenüber 1893 (r — 84,9) bereits 
eine deutliche Abnahme. Die sekundären Schwankungen 
sind auch in diesem Jahre sehr bedeutend; zwischen zwei 
beträchtlich tiefen Minima im März und November liegt 
ein ausgesprochenes, von Mai bis Juli dauerndes Maxi- 
mum; indessen ist doch die allgemeine Abnahme hin- 
reichend deutlich, um jetzt schon die Bestimmung der 
Epoche des letzten Hauptmaximums versuchen zu können. 
Hiefür habe ich, in Fortsetzung der in Mitt. LXXXIV 


Y 
p. 299 gegebenen Reihe‘) die ausgeglichenen Relativ- Pr 
zahlen bis Juli 1894, wie folgt, berechnet: ? 
1892 1893 1894 2 
Januar 58,4 78,0 87,9 Bi 
Februar 62,0 79,7 86,2 $ 
März 65,2 81,5 83,2 
April 66,4 82,5 82,5 
Mai 68,1 83,3 81,6 
Juni 71,0 84,3 79,4 '3 
Juli 73,2 85,3 77,2 ei 
August 73,4 86,1 75,6 ” 
September 73,9 86,0 75,3 “2 
Oktober 75,3 85,2 75,5 } 
November 76,3 85,6 73,9 F: 
Dezember 77,0 86,8 71,4 ii. 
!) Ich benutze die Gelegenheit, in derselben 3 Fehler zu R 
berichtigen, auf welche mich Herr Dr. Rajna in Mailand auf- 2 
merksam gemacht hat; es ist nämlich s 


für 1892 I statt 58,3 zu lesen 58,4 
ES ENT Zi 1.152 SE 
1BI3H IE, SER, 25 805 


ä 
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Auch hier geht aus der allgemeinen Abnahme un- 
zweifelhaft hervor, dass das Maximum überschritten ist. 
Zu grösserer Sicherheit habe ich aber noch für die ersten 
6 Monate von 1895 die provisorischen, aus den Zürcher 
Beobachtungen allein abgeleiteten Relativzahlen beige- 
zogen, welche von den definitiven um einige Einheiten 
verschieden sein können, aber für den vorliegenden Zweck 
hinreichend genau sind; sie betragen für 


1894 I Il II IV 3% vI 
693,2 67,5 62,1 76,8 67,3 71,5 
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Mit Hülfe derselben sind die ausgeglichenen Relativzahlen 
bis zum Ende des Jahres 1894 berechnet und den oben 
gegebenen — in kleiner Schrift — zugefügt worden. 
Die kontinuierliche Abnahme wird durch sie bestätigt; 
es ist somit die dem Januar 1894 entsprechende ausge- 
slichene Relativzahl 87,9 die höchste, die bei dem gegen- 
wärtigen Maximum erreicht wurde, und also die Epoche 
dieses Maximums auf die erste Hälfte des Januar oder 


1894,0 


zu setzen. Das beigegebene Diagramm wird den Verlauf 
der beobachteten und ausgeglichenen Relativzahlen für 
die 3 Jahre 1892—94 noch deutlicher machen; die 
schwach gezogene Linie stellt die beobachteten, die 
starke Linie die ausgeglichenen Zahlen dar. Nach den 
ersteren allein würde man eher geneigt sein, die Epoche 
des Hauptmaximums etwas früher, nämlich auf August 
1893 = 1893,6 als die Zeit der grössten überhaupt er- 
reichten Ordinate zu setzen, um so mehr als diese von 
2 ähnlichen, nahe gleich hohen und der Zeit nach sym- 
metrischen Erhebungen eingeschlossen wird; indessen 
überwiegt, wie man sieht, von den beiden letztern die 
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_ spätere, namentlich was die Dauer betrifft, doch bedeu- 
_ tend, so dass sie die mittlere Maximumsepoche etwas 
gegen 1894 hin zu verschieben vermag und die Annahme 
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der letztern, so wie sie durch die ausgeglichenen Zahlen 
festgesetzt wird, gerechtfertigt erscheint. Hiermit ergiebt 
sich dann die Länge der zwischen dem letzten und gegen- 
wärtigen Maximum abgelaufenen Periode 
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1894,0 — 1883,9 — 10,1 
und das Intervall zwischen dem letzten Minimum und 
dem gegenwärtigen Maximum 

1894,0 — 1889,6 — 4,4 

Der Vergleichung des Verlaufes der Sonnenflecken- 
häufigkeit und der magnetischen Deklinationsvariationen 
für das Jahr 1894 sind zunächst einige Bemerkungen 
über deren Grundlagen vorauszuschicken. Die dieser 
Vergleichung bisher zu Grunde gelegten numerischen Kon- 
stanten in den Wolf’schen Variationsformeln v=a—-br 
waren das Resultat einer von Wolf am Anfang der 
70er Jahre (vergl. Mitt. XXXIV und XXXV) durchge- 
führten Untersuchung gewesen, welche ergeben hatte, 
dass der Faktor b des Solargliedes für ganz Mitteleuropa 
annähernd konstant — 0,045 anzunehmen sei, während 
die Konstante a für verschiedene Beobachtungsstationen 
wesentlich verschieden und also für jede einzelne ge- 
trennt zu bestimmen war. Für eine Gruppe solcher Sta- 
tionen in Mitteleuropa, deren Resultate Wolf jeweilen 
schon kurz nach Jahresschluss, gleichzeitig mit den Er- 
gebnissen seiner Sonnenfleckenstatistik bekannt wurden, 
und welcher von Anfang an bis auf die neueste Zeit 
Christiania, Prag und Mailand, seit 1874 auch Wien an- 
gehörte, ist bisher auf Grund jener Konstanten für jedes 
Jahr in den «Mitteilungen» die betreffende Vergleichung 
publiziert worden. Die Konstanten « der zugehörigen 
Variationsformeln hatte Wolf gefunden: 


[43 
Christiania 4,62° aus Beob. von 1842—71 (Mitt. XXXV) 
Prag 9,389’ „ ei „ 1840-71 ( „ XXXV) 
Mailand 5,62’ „ k „ 1836—73( „ XXXVI) 
Wien 942° „ e „ 1874-90 ( „ LXXVI) 


Wolfer, astronomische Mitteilungen. 359 


und diese Zahlen sind samt dem Faktor b = 0,045 bis 
zum Schlusse des Jahres 1893 unverändert beibehalten 
worden. Seit 20 Jahren ist nın zu dem damals von 
Wolf benutzten Beobachtungsmaterial ein Bedeutendes 
hinzugekommen, das dem frühern in mehr als einer Be- 
ziehung, nicht am wenigsten in der Gleichartigkeit und 
Regelmässigkeit der Beobachtungsweise überlegen ist, so 
dass eine Revision jener Konstanten zeitgemäss erscheint; 
sie ist es um so mehr, als in den Differenzen zwischen 
den beobachteten und berechneten Variationen sich wäh- 
rend längerer Zeiträume ein systematischer Gang bemerk- 
bar macht (vgl. z. B. die in Mitt. LXXXIV, p. 302 dar- 
gestellten Kurven), dessen Ursache man zunächst in den 
Formeln zu suchen haben wird, welche den berechneten 
Variationen zu Grunde liegen. Diese Neuberechnung 
habe ich für die Beobachtungsreihen von Prag, Christiania 
und Wien, ausserdem auch für diejenige von Greenwich, 
nicht aber für Mailand durchgeführt, da hier bereits eine 
ganz entsprechende Arbeit von Herrn Dr. Rajna vorliegt, 
welche derselbe kürzlich in den «Rendiconti del R. Istituto 
lombardo, Serie II, Vol. XXVIII 1895 publiziert hat!) 
und durch welche er, nach Vornahme einer Anzahl Be- 
richtigungen innerhalb der Beobachtungsreihe selbst, eine 
wesentlich bessere Darstellung namentlich des neueren 
Teiles derselben durch eine der Wolfschen analoge Varia- 
tionsformel erreicht, als früher. Die 4 erstgenannten 
Reihen sind in der nachstehenden Tab. III, soweit sie 
zur Zeit vorliegen, zusammengestellt; bis 1888 findet 
man dieselben auch, mit Ausnahme von Wien, in Tafel 
VIII“ von Wolfs Handbuch der Astronomie; für die wei- 


!) Vgl. Nr. 719 der Sonnenflecken-Litteratur. 
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tern Jahre sind sie hier nach den Mitteilungen und Publi- 
kationen der betreffenden Observatorien ergänzt; die Wie- 
ner Reihe ist von 18574—90 in Mitt. LXXVI publiziert 
und hier bis 1894 fortgesetzt. Die letzte Kolumne ent- 
hält je die mittlere jährliche beobachtete Relativzahl des 
betreffenden Jahres. 


Jahresmittel der beobachteten Deklinations-Variationen. 
Tab. III. 


6,28 
5,48 
5,75 
5,23 
5,82 
6,10| 7,65 9.62 2 
477,39) 8,6811,01 98,4| 74 | 7.09! 7,98) 9,07| 6,86 | 44,6 
48 |9,1010,75112,22 124,31 75|| 5,66| 6,73| 7,58) 6,19 || 17,1 
49 || 8,62) 10,34 11,38 95,9| 76 | 5,48 6,47| 7,45| 6,00 11,3 
50 |8,50| 9,97110,77 66,5] 77|| 5,20) 5,95] 6,85) 5,77 | 12,3 
.51|6,89| 8,32) 9,16 64,5| 78|| 5,19! 5,65| 6,79|5,75| 3,4 
52 |7,17| 8,09| 9,24 | 54,21 79 5,54| 5,99] 6,841 6,34 || 6,0 
536,58] 7,09| 8,06 39,0| 80| 6,50) 6,85| 7,98] 6,50!) 32,3 
54 6,00) 6,81| 8,50 20,6| 81|| 7,00, 7,90) 9,15| 7,90 | 54,2 
55!5,16| 6,41] 7,79 6,7| 82 7,30) 7,92) 8,801 7,55 | 59,6 
56 15,02 5,98 6,85 4,3| 33 | 7,49| 8,34, 9,22] 7,70|| 63,7 
575,50) 6,95| 6,62 22,8[| 84 || 7,991 8,27] 9,72) 7,87 | 63,4 
5817,55] 7,41| 9,37 54,8| 85 | 7,06| 7,83| 8,82| 7,54|| 52,2 
59 | 9,20.10,3611,22 93,81 86 | 6,41) 7,00) 8,44| 6,89 || 25,4 | 
60 | 8,42110,1011,16 95,7| 87) 5,81| 6,72) 7,84| 6,81) 13,1 
61, 7,82| 9,1710,55 77,2] 88 || 5,44| 6,64! 7,231 6,59|| 6,7 
62\6,87| 8,60] 8,47 59,1] 89|| 5,08) 5,99! 6,67|6,01|| 6,3 
63 7,00) 8,84| 9,53 44,0| 90) 5,27| 6,16) 7,201 6,12) 7,1 
64 |5,99| 8,02 9,34 46,9| 91) 6,31) 7,42] 8,46| 7,68 | 35,6 
65 15,75| 7,98] 9,15 30,51 92 || 7,36) 8,651 . |8,49 || 73,0 
66 5,70| 7,46 8,49 16,3] 93|| 9,16 9,59 8,92 | 84,9 
| 67 15,69| 6,95| 7,95 7,3] 94|| 8,28] 9,02 8,72 78,00 _ 


Indem jede dieser Reihen als ein Ganzes nach der 
Methode der kleinsten Quadrate behandelt wurde, ergaben 
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sich die nachstehenden Werte von « und 5b, sodann 
durch Vergleichung der beobachteten mit den nach der 
Formel v = a — br rückwärts berechneten v die Fehler- 
quadratsummen 24°, aus diesen die mittleren Fehler 
einer einzelnen Bedingungsgleichung und hernach die den 
a und b beigefügten mittlern Fehler der letztern selbst. 
Die entsprechenden Zahlen für Mailand sind nach der 
Rechnung des Herrn Rajna angenommen. 


1. P. einer 


ä b Beil, aleich, > I? 
Christiania 5,015 + 0,108 0,0375 + 0,0018 + 0,46 10,92 
Prag 5,949 0,119 0,0412 4 0,0920 +0,51 13,26 
Greenwich 7,313 + 0,140 0,0385 + 0,0023 + 0,61 18,24 
Wien 5,792 + 0,128 0,0365 + 0,0028 +0,35 2,38 


Mailand (Rajna) 5,309 + 0,165 0,0469 + 0,0025 + 0,74 30,81 


Die Koeffizienten b kommen auch hier in der Mehrzahl 
einander hinreichend nahe, um die Einführung eines Mit- 
telwertes zu rechtfertigen. Sieht man von Gewichtsunter- 
schieden ab, so findet sich nun aber im Mittel aus den 
5 Gruppen: 
b — 0,0401 
also ein merklich kleinerer als der bisher von Wolf zu 
Grunde gelegte Wert. Von diesem Mittel entfernt sich 
auffallenderweise am stärksten der Koeffizient für Mai- 
land, obschon er vermöge der langen, bis auf 1836 zurück- 
gehenden und wenigstens in ihrem neuern Teile — seit 
1871 — sehr homogenen Reihe, aus welcher er abgeleitet 
ist, zu den bestbegründeten gehört ; nach der Untersuchung 
des Herrn Rajna giebt übrigens auch das Bruchstück 1871 
bis 1893 fast genau denselben Wert von b wie die ge- 
samte Reihe. Durch Einführung des obigen Mittelwertes 
wird also jedenfalls den Mailänder Beobachtungen weniger 
gut entsprochen, als allen übrigen; indessen gestaltet 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich, Jahrg. XL. 24 
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sich die Darstellung doch nicht unbefriedigend, sobald 
man die Ortskonstante a, wie es auch für die übrigen 
Stationen geschehen muss, so abändert, dass die Summe 
der für jede Station vorliegenden n Bedingungsgleichungen 


Zv=na— br 
vor und nachher die gleiche bleibt, also die neue Orts- 
konstante a’ so bestimmt wird, dass 
Zv=na 4 20,040 r 


2v—2 0,040 r 
n 


öder “@ = 


Man findet für 


a 3.2 34° 
Christiania 4,89 10,92 11,39 
Prag 6,00 13,26 14,12 
Greenwich 7,24 18,24 17,53 
Wien 5,62 2,38 2,86 
Mailand 5,67 30,81 33,87 


und die Vergleichung der beobachteten v mit den nach 
v= «0,040. r 

berechneten ergiebt statt der früheren Fehlerquadrat- 

summen 24? die neuen Werte 242°, welche von jenen 

sich in keinem Falle beträchtlich entfernen. 

Es werden also der Vergleichung der in Christiania, 
Prag, Wien und Mailand beobachteten Deklinationsvaria- 
tionen mit den Sonnenfleckenrelativzahlen künftig die 
neuen Variationsformeln zu Grunde gelegt werden: 


Christiania v® = 4,89 + 0,040 r 
Prag v = 6,00 + 0,040 r | 
Wien v = 5,62 + 0,040 r | 
Mailand v = 5,67 + 0,040 r 


Nach diesen Formeln entspricht nun der für 1894 
gefundenen Relativzahl r = 78,0 ein Betrag des Solar- 


a 
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gliedes Zr = 0,040 r = 3,12, mit welchem sich sodann 
die nachstehenden berechneten Variationen und deren 
Unterschiede gegenüber den beobachteten ') ergeben: 


Vergleichung der Relativzahlen und magnet. Variationen. 
Tab. IV. 


AV 


® 


Berech. a Prag | Wien Nailand | Mittel 
Beob. 78,0 — 8.28. ‚9,02 |: . 8,02 |, 8,86|. 81,74% 
Ber. — 3,12 8,01 9,12 8,74 8,79 8,67 
Diff. —_ — 1 +0,27 | —0,10 | —0,02 | +0,07 | +0,05 
1893 84,9 3,40 | +0,37 | +0,19 | —0,10 | +0,44 | +0,35 
1892 73,0 2,92] —0,45 | —0,27 | —0,05 | —0,23 | -—-0,25 
1891 35,6 1,42 0,00 0,00 | +0,64 | +0,22 
1890 1,4 0,23) +0,10 | —0,12 | +0,22 | +0,19 
1889 6,3 0,25 | —0,06 | —0,26 | +0,14 | —0,25 
1888 6,7 0,27) +0,23 | +0,37 | +0,70 | —O,11 
1887 13,1 0,52] —0,10| +0,20 | +0,67 | +0,01 
1886 25,4 1,02] +0,50 | —0,02 | +0,25 | —0,45 
1885 52,2 2,09] +0,08 | —0,26 | —0,17 | —0,37 
1884 63,4 2,541 +0,56 | —0,27 | —0,29 | +0,33 


dı Be dv“ (Beob.) | titten 
ee si I 
Jan. | + 8,2| +0,33 | +1,16 | +1‘,12 | +1',07 | +1',34 | +1',18 
Febr. | +11,6| +0,46 | +0,81 | —0,56 | —0,27 | —0,54 | — 0,14 
März | —13,4| —0,54 | —0,96 | —1,51 |) —1,26 | —2,18| —1,48 
April | — 6,5 | —0,26| —1,38 | —0,56 0,00 | —1,49 | —0,86 
Mai | +16,5 | +0,66] —0,72| —1,54 | —0,03 | —1,60 | —0,97 | 
Juni | 410,7) +0,43| —2,82| —2,14 | —0,71| —2,91| —2,15 
Juli +17.2| +0,69] —1,44 | —1,84 | +0,10 | —1,32| —1,13 
Aug. | —58,9| —2,36 | —0,27 | +0,12 | —0,78| —1,26 | —0,55 
Sept. | —12,0 | —0,48| —0,70| —0,34 | —1,05 | —1,79 | —0,97 
Okt. | -—- 42 | — 0,17 | —2,12) —0,18| —1,10| —2,12| —1,38 
Nov. | —185 | —0,74| —1,37 | +0,66 | +2,52 | —0,92| +0,22 
Dez. | —33,8| —1,35] —0,82| —0,09 | —0,84 | —0,52 | —0,57 
|Jahr | — 6,9 | —0,28 —0,89 | —0,57 | —0,20 | —1,28| —0,73| 

!) Vgl. Nr. 715—18 der Litteratur. 
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Die Uebereinstimmung ist eine durchweg sehr be- 
friedigende, und wird durch die beigefügten entsprechen- 
den Zahlen für die vorhergehenden 10 Jahre noch besser 
hervorgehoben; diese letztern sind ebenfalls bereits nach 
den neuen Formeln berechnet, also nicht die Wieder- 
holung der in Mitt. LXXXIV an gleicher Stelle zum 
gleichen Zwecke gegebenen, und ausserdem sind für 


Mailand die neuen verbesserten Zahlen nach Hrn. Rajna- 


eingeführt. Die deutlichste Vorstellung von diesen Ver- 
hältnissen erhält man aber wieder aus den beiden nach- 
stehenden Kurven, von denen die voll ausgezogene im 
Mittel für die 4 Stationen die Ueberschüsse der beob- 
achteten Variationen über die Konstanten « der zuge- 
hörigen Variationsformeln, also, um an die in Tab. IV 
enthaltenen Zahlen anzuknüpfen, die Werte: 


RE N NIE KR a 


ı 


darstellt, die punktierte aber die Jv = b.r, also den aus 
den Relativzahlen folgenden solarischen Teil der Variationen 
und somit auch ein Bild des Verlaufes der Sonnenflecken- 
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häufigkeit selbst giebt. Vergleicht man die Kurven mit 
denjenigen in Mitt. LXXXIV, so wird man bemerken, 
dass die neuen sich einander erheblich besser anschliessen 
und dass, wie auch aus der letzten Kolumne von Tab. IV 
hervorgeht, in den Abweichungen kein systematischer 
Gang mehr erkennbar ist, also die oben an den Varia- 
tionsformeln angebrachten Veränderungen, soweit es sich 
gegenwärtig beurteilen lässt, nicht ohne Erfolg und Be- 
rechtigung waren. 

Bisheriger Uebung gemäss sind nun im untern Teile 
von Tab. IV auch die Monatsmittel der Variationen und 
Relativzahlen in der Art miteinander verglichen, dass 
einerseits die Zunahme von r für jeden Monat von 1894 
gegenüber dem gleichnamigen des Vorjahres und sodann 
das entsprechende dv = 0,040.dr, anderseits die an 
den 4 Stationen wirklich beobachteten, von der jährlichen 
Periode der Variation nahe unabhängigen Werte dv' dieser 
Zunahme, sowie deren Mittel aus den 4 Stationen einander 
gegenüber gestellt und ausserdem je die Jahresmittel ge- 
zogen sind. Der Zweck dieser Vergleichung, nämlich der 
Nachweis, dass die beiden Erscheinungen nicht nur in 
ihrem mittleren, langperiodischen Verlaufe denselben Gang 
zeigen, sondern dass die Uebereinstimmung auch für kür- 
zere Intervalle und namentlich in den beiderseitigen Ano- 
malien besteht, wird indessen, wie man sofort sieht, wenig- 
stens für dieses Jahr nur in sehr geringem Masse erreicht, 
indem ein paralleler Gang sich keinesfalls erkennen lässt 
und namentlich dem sekundären Maximum der Relativ- 
zahlen vom Mai bis Juli nicht nur kein entsprechendes 
in den Variationen, sondern im Gegenteil eher eine be- 
schleunigte Abnahme gegenübersteht; somit geht aus 
diesem Teile der Tab. IV nur das eine mit Sicherheit 
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hervor, dass die Abnahme der Variationen in merklich 
stärkerem Betrage und gleichmässigerer Weise stattge- 
funden hat als für die Relativzahlen und dass also auch 
jene ihr Maximum überschritten haben. 


Es ist nun von Interesse, die Epoche dieses Maxi- 
mums unabhängig für sich zu bestimmen und mit der 
oben für die Fleckenhäufigkeit gefundenen zu vergleichen. 
Zu diesem Zwecke enthält die Tab. V für die 4 magneti- 
schen Stationen zunächst je die Reihen der beobachteten 
Variationen von Mitte 1891 bis Ende 1894 und sodann 
daneben die 4 neuen Reihen, welche man erhält, wenn 
man auf die vorigen die bekannte Wolf’sche Ausgleich- 
ungsmethode anwendet und dieselben dadurch von sekun- 
dären, insbesondere von der jährlichen Schwankung gröss- 
tenteils befreit; für Mailand sind die betreffenden Zahlen 
wieder der Untersuchung des Herrn Rajna entnommen. 
Diese ausgeglichenen Reihen reichen von Anfang 1892 
bis Mitte 1894, nämlich soweit sich zur Zeit die Aus- 
gleichung durchführen lässt und sind der bessern Ueber- 
sichtlichkeit halber durch 4 Kurven dargestellt, welche 
man den oben auf pag. 357 gegebenen Kurven der 
Relativzahlen beigefügt findet. 


Man bemerkt sofort, dass in allen 4 Reihen in ge- 
nauer Uebereinstimmung das Maximum auf August 1893 
— 1893,6 fällt, welche Epoche ihrerseits wieder genau 
sich mit derjenigen der höchsten sekundären Erhebung 
der Relativzahlen deckt. Insofern würde also darin eine 
eklatante Bestätigung dafür liegen, dass dieses letztere 
sekundäre Maximum zugleich als das Hauptmaximum zu 
betrachten sei; ich glaube aber dennoch an der oben 
gefundenen Epoche 1894,0 festhalten zu sollen, da ge- 


ir RE 
sa a A ee 


Wolfer, astronomische Mitteilungen. 


367 


Beobachtete und ausgeglichene Deklinations- Variationen. 


(hristiania 
1891 VII 9,66 
VII 9,95 
IX 6,16 
x 6,99 
al 4,81 
RIM 2,18 
18921 3,58 
1I 4,80 
III 10,00 
IV 987 
V 7,42 
VIA, 
VAL 2079,71 
VIII 931 
IX 6,99 
x 7,71 
RT 4,80 
RI 3.00 
1893 I 3,46 
1I 6,76 
III 10,90 
IV. . 18,29 
V 11,50 
vr 1281 
VII 11,40 
VIII 11,57 
IX 9,56 
X 8,60 
X HT. 
XI 455 
1894 I 4,62 
II 194 
III 9,94 
Tv 91191 
V 10,78 
VI 9,99 
VII 9,96 
VIII 11,60 
IX 8,86 
% 6,48 
XI 3,90 
Xu 3,73 


Tab. V. 
Beobachtet 
Prag Wien Nailand 
0 ITEELFLN TOT 
9,55 10,56 9,34 
7,19 8,70 8,06 
TAU eh 
Surf 5,63 4,43 
4,13 3,90 2,67 
4,94 4,10 4,07 
9,28 486 9,88 
9,93 9,19 9,67 
10,11 10,49 11,15 
11,43 12,43 10,75 
12,55 11,94 10,94 
12,42 11,99 11,03 
10,94 11,65 10,83 
846 8,78 . 9,34 
1,33 1,26 8,54 
5,36. 4,60 5,22 
9,15 4,65. 2,88 
409 3,54 3,41 
1,58: 5,98, 6,92 
10,24 9,48 11,53 
12,40 11,67 13,36 
13,38 12,41 12,59 
13,93 12,99. :12,95 
13,59 11,76 :12,41 
12,42 .12,75. 12,05 
10,03 10,32 10,85 
7,76 736 9,28 
4,853 429 5,17 
481 443 3,58 
5,21 461 4,97 
7,02 5,11 6,84 
8,73 822 10,12 
11,84 11,67 12,76 
11,84 12,38 11,83 
11,79 12,28 10,90 
21,00 11.867 11,91 
12,54 11,97 11,59 
9,69 9,27. 9,78 
7,58 6,26 7,16 
9,49 6,81 4,59 
4712. 3.89 3,29 
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rade in den Fällen, wo zwischen aufeinanderfolgenden 
sekundären Erhebungen von nicht sehr verschiedener 
Stärke die Wahl etwas zweifelhaft erscheinen kann, die 
Reihe der ausgeglichenen Relativzahlen fast immer eine 
unzweideutige Entscheidung liefert. 


Im Anschlusse an die Uebersicht der Resultate der 
Sonnenfleckenstatistik für 1894 folgt hier als Fortsetzung 
der Sonnenfleckenlitteratur die Zusammenstellung der Ein- 
zelbeobachtungen: 


702) Alfred Wolfer, Beobachtungen der Sonnenflecken 
auf der Sternwarte in Zürich im Jahre 1894 (Forts. zu 686). 


Instrument: Fernrohr von 8cm Oeffnung mit Polarisations- 
helioskop und Ocular von 64-facher Vergrösserung. * bezeichnet 
Beobachtungen mit dem Handfernrohr 1. 


1894 1894 1894 1894 1894 


I 111491 [II 5] 9.43 [III 216.20 [III 2918.69 |IV 22| 8.57 
- 3 6.28 |- 610.61 |- 312.2* |- 30/8.82 |- 23| 8.105 
- 4 6,35 |- 7 943 |- 516.29 I|- 3118.96 |- 24 9.98 
- -5| 7.31 |- 8| 9.42 | - 713.27 |IIV  116.116|- 2510.92 
- 6| 850 |- 9110.65 |- 85.43 | - 2/7.103|- 26| 8.82 
- 76.41 |- 10| 8.38 |- 96.32 | - 35.1051 V 4 8.99 
- 10) 5.25 |- 11) 9.17*|- 1017.51 |- 418.97 |- 5 9.82 
- 15| 8.74 |- 1412| 9.29 |- 11/7.66 |- 518.69 [- 6| 9.74 
—416]. 8.791113) &—,1=" .12]7.42.1- 69.88 |- 7] 7.69 
- 17| 8.105[- 14 7.40 |- 1317.20 |- 79.110|- 8 8.86 
- 18 8.84 I- 15 838 |- 16[5.20 | - 816.96 |- 9| 8.85 
- 1912.35 |- 16 4— |- 173.6 |- 9/7.101[- 11} 6.53 
- 2014.79 |- 18] 9.71 |- 1844 |- 105.112]- 12| 7.56 
-— 2111.54 |- 19) 9.72 |- 1944 |- 115.79 |- 13| 5.71 
- 2211.44 |- 2010.96 |- 205.12 |- 124.82 |- 14| 6.111 
- 23 8.28 |- 2110.124|- 21/413 |- 133.71 |- 15| 6.158 
- 2411.40 |- 22 9.116|- 2213.24 |- 144.69 |- 16, 6.156 
- 30] 414 |- 283) 5.88 |- . 23j1.6* |- 154.56 |- 171'6.154 
- 31] 5.22 |- 24| 5.88 |- 2412.23 |- 164.13 |- 18| 8.157 
II 1| 7.21 |- 25) 9.87 |- 2512.39 |- 173.13 |- 19| 9.220 
- 2) 6.22 |- 27 9.56 |- 2655.36 |- 1813.19 |- 20| 9.175 
- 3 6.19 |- 28! 9.47 |- 2715.33 |- 194.26 |- 21| 6.175 
- 4| 5.47 [III 1) 9.30 |- 288.59 |- 20/4.36 |- 22| 7.120 
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18594 1594 1894 1594 1894 
V 23| 7.107 VII 1] 9.55 |VIIL10| 6.62 [IX 25] 4.13 | XI 10] 7.50 
- 241 7.78 I- 2 952 |- 11| 7.57 |- 26) 49 |- 12] 6.61 
- 25 6.50 |J- 310.60.|- 12| 6.53 |- 27) 49 |- 15/41 
- 271 656 |- 4 748 |- 1353| 5.14*]- 28| 4.11*]- 16) 3.4 
28110.44 I|- 5 8.74 I|- 14| 5.63 |- 29] 2.7 *- 174.9 
- 29 9.53 |- 612.109|- 15} 6.66 |- 30| 6.36 |- 18! 5.25 
- 30] 9.38 |- 712.108[- 16| 7.103|X 2| 5.68 |- 24| 6.51 
VI 1 851 |- 811.93 |- 17| 885 [|- 3} 6.59 25| 4.37 
-— 2 7.34 |-  9/11.127|- 18 8.86 |- 61) 8.139|- 277.51 
- 3| 9.65 |- 1011.94 |- 19 7.67 |- 7 9.157]- 28 4.— 
- 4112.67 |- 1115.94 |- 20) 8.57 8! 7,170|- 305.13 
- 5112.78 |- 12111.107)- 21| 7.58 |- 9! 7.168] XTI 1| 8.64 
6 9.81 13112.140|- 22] 7.35 |- 10| 6.177|- 217.51 
-— 7 7.87 |- 1410.87 |- 23) 6.26 |- 12) 6.108|- 3| 7.56 
- 8 865 |- 1511.103|- 24 3.8 |- 13 888 |- 46.103 
- 9 8103|- 1612.142])- 25| 1.1 |- 14 871 |- 5/7.77 
- 10) 9.116|- 17112.125|- 26) 3.10 |- 15, 8.57 |- 87.72 
- 11| 7.108|- 19! 8.110|- 31| 5.45 |- 16) 5.55 |- 949 * 
-— 12| 8.87 |- 20| 8.93 IIX 1| 5.31 |- 17| 212 |- 10)5.37 
- 1310.120|- 21) 9.92 |- 2| 5.41 |- 19| 3.9 |- 113.55 
- 14110.135|- 22| 9.92 |- 3| 5.31 |- 20| 5.22 |- 12 3.24 
- 15/10.95 |- 2312.78 |- 4 3.10*|- 21| 6.28 |]- 14| 2.36 
- 1611.151|- 2411.68 |- 5| 5.31 |- 22| 7.36 |- 16) 3.40 
- 17110.125[- 25 7.51 |- 7! 9.46 |- 23| 5.25 |- 17] 2.26 
- 18| 7.162]- 27| 8.39 |- 8| 7.15* 24| 5.33 |- 18] 3.52 
- 19 9.145I|- 28| 7.15 |- 9110.87 |- 25| 7.335 |- 19| 3.59 
-— 20) 8.105|- 29| 7.21 |- 10| 9.78 |- 26| 6.19 20| 2.21* 
- 21 7.82 |- 31| 3.12*|- 11/12.79 |- 27| 5.25 |- 21| 5.66 
— 22] 7.82 |VIII1| 4.16*%- 12].9.107|- 28| 7.29 |- 22 4.52 
- 231 7.54 |- 2| 9.96 |- 13/10.103|- 29| 7.34 |- 23] 6.42 
-. 241 743 |- 3| 7.71 I- .14| 7.72 |- 30| 8.34 24| 5.45 
— 25] 6.22 I- 4| 7.104|- .15| 8.91 |- 31| 5.27 |- 251 6.31 
=2961. 7,35 1-.. 51 5.101|- ' 16]. 2.92 IXT. 11.5.1861. 28 7.3 
- 27) 6.21 |- 6 7.81 |- 18 4.10*)- 2) 6.17 |- 295.16 
- 2815.34 I- .7| 7.79 |- .19| 3.10*|- 3! 9.24 
= 29] 7.67 |- 8| 7.104|- 20] 3.10*|- 610.60 
- 30] 7.49 |- 9 6.83 |- 21] 3.6 *- 9 8.30 


703) Alfred 


flecken auf der Sternwarte in Zürich. 


Instrument: Fernrohr von 8cm Oefinung mit 64-facher Ver- 
grösserung; Polarisationshelioskop. * bezeichnet Beobachtungen 


Fauquez, Beobachtungen der Sonnen- 


mit einem kleinen Handfernrohr. 


- 
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1894 1594 1894 1894 1894 
VIIT15/6.57|IX 35.30 [IX 25l4.15 |X 20/5.21|XI 246.46 
- 1.365. 1=.4640. |. 2638 1 an) Baal -nnsa at 
-75,172481= 5. 6851.4- a7124 %l 292733 1x0 1808 
- 18. pe: sa = o8lalar = 23,532 02a 
- 206.42 1- 919.18*|- . 2918.10*|- °24\5.87|- 3 [7.38 
-. 217.35|- 10874 |- 304.11*|- 26/634|- 417.8 
= ..,927.31]- 110.86.]x alas *|- a7 03310 else 
— 3318.10] 121891.1-  3la18*|- 288.301 101739 
=. 248.3 |- 1310.108|- 65.37*|- 29|8.35|- 1114.40 
-. 511.3. 1- 2140. 00.12, 28133. 3019.58 Pole 
- 262.11 |- 1517.60.|- .88.170|- ‚31 632|- 17/382 
=.-.:9718,19|-  16|7.98.|- : 915.125 |x1 1[622)-- 19]347 
- .2813.20|- 1815.39 |- ı106.166|- 2|6.18|- 28/5.45 
- 294.32|-. 193.9 :|- 126.107 |- 3|924|- 24[6.49 
- .:3055.30|- 2013.9 |- 15846 |- 61956|- 2814.36 
-:1.,3115.501- . 2113:6 |: 1615.36 =: 10.15.28 | )129 5.15 
Ix 1533|- 225.18 |- 17422 |- 12|751 
als 44er  2dl5 =: 4989] = 71545.20 


704) Sonnenfleckenbeobachtungen in Kremsmünster 
(Forts. zu 688). 


Von Herrn Professor Fr. Schwab, Adjunkt der Sternwarte 
in Kremsmünster, sind mit demselben Instrumente wie bisher, 
einem Plössl’schen Fernrohr von 58 mm Oeffnung bei 40-facher 
Vergrösserung, die folgenden Zählungen erhalten und mitgeteilt 
worden. 


1594 1594 1894 1594 1894 


mm mm Do {DT mm PP — 


I 2110.84 |IT 9]13.115| III 1] 7.41 |III 22] 5.42 I|TV. 4|12.186 
- 3116.98 |- 1513.70 |- 2] 5.39 |- 2310.76 |- 515.100 
- 7/1 9.65 |- 16) 9.80 |- 3! 6.26 |- 24| 6.60 |- 617.113 
- 1211.86 |- 17) 9.77 |- 4| 4.20 |- 25| 8.73 |- 715.131 
- 1411293 |- 1811.112|- 6| 5.42 |- 26| 9.101J- 812.119 
- 15110.140|- 19| 9.143|- 7| 7.84 |- 2712.105|- 912.116 
- 16[16.210|- 2010.139|- 8) 8.90 |- 2813.83 |- 10/13.150 
- 20/18.185|- 21/11.140|- 911.77 |- 2913.106|- 11| 8.128 
- 2211.73 |- 22[12.185|- 11/10.82 |- 30114.120|- 12] 6.110 
- 2715.119|- 23| 9.178[|- 12] 9.83 J- 3111.1389|- 13| 5.71 
- 28[14.103|- 24111.167|- 1310.65 |IV 1/11.143|- 14| 7.82 
- 30| 9.56 |- 25113.132]- 20) 432 |- 2| 9.113|- 15| 8.53 
- 31] 6.41 |- 28]13.65 |- 21| 3.26 |- 3| 7.121]- 16| 7.41 


wis 18 


VE; 


_ 41894 1894 1894 
"5.46 |VI 12|14.165[V IL 25| 9.60 |IX 
19| 6.49 |- 13114.171|- 26110.53 
20 5.35 |- 1614.166|- 29 8.35 
2312.102]- 1712.188[- 30 7.25 
2412.129|- 1813.160|- 31] 7.44 
2512.110I- 20|11.227|VIII 2.10.84 
26115.117|- 23] 7.69 |- 313.108]- 
2712.129|- 24| 7.54 |- 5] 5.89 
2| 8.72 |- 281 5.58 |-  6/10.104 
3111.92 |- 29) 7.70 |- 710.108 
412.95 |- 3011.66 |- 911.96 
6 8.61 VIrı 9.54 |- 14| 4,57 
9115.91 3113.71 |- 15| 5.97 
10113.74 |- 411.64 |- 16| 8.118 
16| 9.189|- 512.76 |- 19) 7.116 
17110.248l- 6117.115|- 21| 8.83 
18113.225|- 7121.148[- 22) 7.53 
1915.251|- 819.149|- 23) 4.29 
20.10.222]- 1016.113[- 24 2.6 
22111.134|- 12]15.151|- 25| 1.3 
23111.123|- 13/16.182|- 26| 4.15 
2810.54 |- 14115.125|- 27| 4.29 
2912.70 |- 19]12.116|- 28] 6.31 
3012.89 |- 2111.86 |- 29| 7.43 
3113,60 I- 2213.74 |- 31| 8.54 
13.80 I- 2315.75 IX 1| 8.53 
4113.89 |- 24| 9.71 2| 8.59 


705) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn W. 
Briefliche Mitteilung (Forts. zu 687). 
Die Beobachtungen sind mit einem 4-zöll. Steinheil’schen 


Refraktor bei 80-facher Vergrösserung unter Anwendung eines 
Polarisationshelioskopes gemacht. 


1594 


— 


1 
3 
5 

8 
11 
12 
13 
14 


16 
19 


10.50 


6.42 
4.17 
4.25 
8.21 
6.40 
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7.59 
9.75 
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Winkler in Jena. 
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18594 


8.59 
12.83 


14.125 
14.196 
alafrl 
11.136 
15/12.144 
112.86 
7110.74 
| 8.54 


6.40 


\ 7.66 


5.38 
9.34 


| 6.25 


6.21 


521 


12.312 
13.310 
14.291 
10.247 
11.229 
13|16.156 
18. 118 


8.18 
8.38 


1594 


m 


2 
9 


B) 
99 
.91 
75 
4 


D 
7 
60 
39 
25 
11 


III 8|4.27 


DDOVTHOSS 


RNOSOBSUWAI-nUrc 
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18594 18594 1594 

—— 
III 25] 2.23]V 14| 5.74 |VII 1010.78 
- 26, 1.18]- 15| 6.101|- 1210.83 
- 27) 2.17|- 16| 5.117|- 1510.73 
- 28] 4.20|- 17] 6.97 |- 20) 9.74 
- 29) 5,50|- 18| 7.134|- 21/11.49 
- 30) 7.52]- 19110.150|- 22/10.54 
- 31] 6.59|- 20) 6.91 |- 23| 9.47 
IV 1) 4.67|- 27| 6.36 |- 24, 9.59 
- 2] 458|- 28 824 |- 25) 6.41 
- 3 4.65|- 29| 8.28 |- 27| 5.18 
=1%. 41 2.76. |- 1,801 8:19] - + 28114.7 
- 610.59 [VI 1| 9.35 |- 29) 5.13 
- 7 869|- 2| 7.31 |VIII 1| 4.48 
2s8lt6.67te ae et 
- 9 5.62I|- 4 7.23 |- 5) 5.67 
- 10 4.691- .5| 7.23 |- ' 7] 5.73 
2.101338 7| 8.54 |- 28] 4.25 
- 12] 342|- 8| 847 |- 29) 2.17 
- 14 228I- 9 8.65 |- 30| 2.31 
- 15) 521|- 11| 8.83 |- 31| 2.28 
V 4 849|- 131178 IX 5) 4.15 
— 251:834 2) 151115617 2759,37 
- 6 6.48 16) 8.101] - 9 6.49 
- 7\.8.631- 17 7.111 10) 8.60 
- 8 9.621- 20| 8.81 |J- 11| 9.64 
- 9) 757 VIE 6110.77 |- 13) 6.54 
- 111 3.15|]- 710.91 |- 14| 6.53 
- 12 5.47|- 811.91 |- 15| 6.58 
<#13|,8.45 1: o]1a 76. [= .17|,598 
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(——‘ 
IX 
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29 


245. 
263. 
2312. 
2912. 


18594 
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III DUO BE OT 
DrmuAasHmrkrmeaHrunm m 
Don om 
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1594 


ee nenn ge 
11 | 6.38 


12 | 5.27 
13 14.18 
14 4.18 
16 |4.8 
21 5.19 
22 | 5.39 
305.11 


xIH 16.39 


3 19.76 
4 | 7.67 
6 19.47 
716.58 
9 | 6.57 
10 | 5.28 
11 | 4.33 
12 | 3.39 
13 | 3.33 
15 |3 27 
17 | 2.40 
19 | 3.54 
23 | 5.32 
25 | 8.23 
26 | 5.17 
714.17 
23 | 4.19 
29 | 4.12 
30 | 5.29 


706) Sonnenflecken-Beobachtungen von Herrn A. W. 
Quimby in Philadelphia. Briefl. Mitteilung. (Forts. zu 689.) 


Die Beobachtungen sind an einem 4'/e-zöll. Refraktor, in den 
wenigen durch * bezeichneten Fällen mit einem Handfernrohr 
von 2 z. Oeffnung angestellt. 


18594 1894 
2 | 8.38 13| 4.34 
319.26 |- 14| 7.55 
415.26 |- 15! 7.42 
516.25 |- 16| 7.31 
615.19 | - 17| 9.60 
7|13 |- 1911.52 
814.22 |- 2011.65 
12 | 4.36 21] 9.14 


1 


394 


—— 


22| 9.19 


23.10.48 
2411.43 
95 11.73 
26) 8.80 
27 5.66 
28| 5.55 
30) 4.13 


1894 


I 
II 


Ze 


814.9 


SO DD m 


4.19 
6.65 
5.25 
6.42 
7.67 
6.42 
7,67 


N TE... 


Al 


” U £ 
N 


DOO SID 


1894 


7.48 


Hr mrm tum to He ie 00 
ERTFERSH>) 


a a A ach 
SWnuScwm 


en 
NOS pn Bo I Sm sm sro om som 


ROSS OOS-OSODUDDDODHD Wan 
SQVPUCSODPF NG US Han m 


mmm 
100 
Sr 


1594 


men 
IV 15) 2.97 


14| 4.89 
15 3.43 
16. 318 
17| 3.18 
18 321 
19| 5.37 
20| 5.42 
21 5.33 
22 9.96 


23| 9.124 
24 9.106 


25| 8.98 


26, 9.105 


27| 7.96 
28) 9.72 
29 110.52 
3010.54 
1110.54 


2 
3 
4 


d 
6 
7| 8.75 
8 


9 9.54 
10| 8.48 
11 5.34 
12| 7.58 
13) 4.59 


14 5.106 
15, 6.187 
16) 5.154 
17) 6.106 
18/10.178 
19|11.166 
23| 6.106 


24 7.48 


VI 
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1594 


1! 9.33 [vır1s 


2) 9.24 | - 
3110.41 

4.10.40 | - 
51 9.54 | - 
71 8.86 |- 
8 753 |- 
9| 8.85 | - 
10| 9.102] - 
11| 6.93 | - 
12| 8.105] - 
3 9.66 | - 
14| 9.67 |- 31) 
15 9.80 IVIII1 
16) 8.68 |- 2 


17) 8.97 | - 


18| 8.1361 - 
19| 7.155] - 


20. 7.1201 - 
21| 7.106| - 


22| 7.82 |- 
23| 8.65 | - 
24| 8.25 | - 


10 10.116] - 
1110.56 | - 
12 10.60 | - 
13 12.90 

14 12.88 | - 
15, 8.106|IX 
165) 9.134] - 
17.10.85 | - 


al] OT mc 


DD 
j 


NOPrPrUIHMODP WI OOSO II DO w 


PAD m tD Cu 


RAID IR SUSI 00 RC sun gun cr 


BUS 
1%) 
DDIFRHIITROT OO 


S room 
DATEUVEHRRATRHÄANWOTÄNDRRWONSAR PR Nan Tonne 


SRH BUODmDHS« 
DAROR 


ei 
=) 


Oo 
HDD SUDODIT WITT ODCOO DO X 


DeVHm o-Je VO DHOOrr HH UT OS - JE DD DU HH meawea oO MU D-IHN US 


Der DneHoe m 00 
MEI EB] EV ZUN 


OPRPOEODDWOHBRBDn: 
BOrano 
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1594 1894 1894 1894 1894 
776 en mein mens, msn Voss. 


X 23| 4.25 = 75.43 [XI 22] 5.31 |XII 718.65 [XIT 21 | 4.74 


- 24| 3.5 10 |6.431- 24| 5.38|- 915.14 |- 2214.99 
- 27) 4.19] - 1116.46|- 25| 7.351- 10[/5.26 |- 2315.61 
- 28 5.19] - 12/6.30|- 26] 419|- 12|2.10 |- 24|5.32 
- 29 721|- 13 445|- 27 6.26|- 1312.26 |- 25/823 
- 50) 413 1- 156.18|- 23 4.20 |- 1412.32 |- 266.12 
- 31) 6.17] - 16[/5.11|- 29] 414|- 15/3.39 |- 27/68 
XI 1 417 |- 17/22 |- 30| 1.7 |- 16/5.33 |- 2838| 2.13* 
- 2 5.11}]- 18 418|XII 310.68 |- 17/3.60 |- 2914.10 
- 3 9.171- 19/4.15|- 4| 843 |- 18|5.102]|- 30[/4.16 
- 4111.39 |- 20/5.10|- 5111.70|- 191|4.132]- 316.14 
- 6) 647 |- 21/410|- 6| 9.53 |- 20 |5.84 


707) Beobachtungen der Sonnenflecken auf der Stern- 
warte in Catania. Briefliche Mitteilung des Direktors, 
Hrn. Prof. A. Riecd. (Forts. zu 691.) 


Die Beobachtungen sind in bisheriger Weise durch Hrn. 
A. Mascari am Refraktor von 33 cm Oeffnung im projicierten 
Sonnenbilde von 57 cm Durchmesser gemacht worden, die beiden 
mit r bezeichneten durch Hrn. Prof. Riccö selbst. 


1894 1894 1894 18594 1894 


mm ll ss ::531-5jrjsezere gt hl rm mm 


1 1112.11411 21j12.101| II 9| 8.98 |III 4|5.11 | III 24 | 2.30 
- 8 7.42 |- 2213.50 |- 10110.113|- 5|4.20 |- 25| 2.31 
-  4| 6.60 |- 2311.42 |- 11] 9.93 |- 6[5.35 |- 2613.16 

5| 7.45 |- 2410.30 |- 12] 873 |- 715.29 |- 2716.41 
- 6) 9.59 I- 2512.80 |- 1311.77 |- 38/414 |- 28|8.28 
- 7 6.30 |- 2611.37 |- 14| 8.34 |- 916.44 |- 2917.39 
- .8| 4.24 |- 28] 5.70 |- 15| 8.21 |- 10|8.63 |- 31|7.67 
- 9 633 |- 29) 848 |- 17) 9.31 |- 11/8.100| IV 16.68 
- 10) 5.24 |- 30] 8.39 |- 18| 6.71 |- 12/754 |- 4/7831 
- 11) 855 |- 31] 5.27 |- 24| 7.50 |- 1416.44 |- 517.29 
- 12| 857 |II 1| 7.26 |- 25| 7.65 |-. 1616.21 |- 69.59 
- 15| 9.67 |- 2] 8.32 |- 2611.55 |- 17|3.7 |- 716,35 
- 16110. 109 - 3| 6.50 |- 27| 829 |- 1817.13 816.71 
- 17 -  4| 5.44 |- 28] 7.28 I|- 2015.83 |- 95.56 
- 1811.164|- 5! 6.61 | III 1| 7.29 |- 21/5.13 |- 1115.36 
- 19113.148[|- 7| 7.31]- 2] 416 |- 22|2.9 |- 12|3.27 
- 20/14.119|- 810.74 |- 3) 7.20 |- 23|6.40 |- 14|4.42 
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2 

Ir 

h 1594 1894 1894 1594 1594 
IV 15] 3.36 [VI 1410.99 [1130| 6.21 [TX 1618.08 |X1 415.22 
- 16| 4.45 1510.81 |- 31| 5.35 |- 17|6.270 |- 517.53 
a 210 |- ; 16111: WAVIITL 5.36 |- 1815.34 |- 618.54 
- 181 225 |- 1710.107|- 2874 |- 19419 |- 715.59 
- 19] 3.18 |- 18) 8.98 |- 3] 8.94 |- 204.20 |- 817.56 
_ 921 8.64 |- 1910.59 |- 4 7.s2 |- 21ılsız |- 127.7 
- 231 882 |- 20) 845 |- 5592 |- 225.20 |- 137.45 
- 25| 9.46 |- 21| 7.655 |- 6| 5.62 |- 236.11 |- 146.40 
- 961 844 |- 22 7.46 |- °7| 7.67 |- 2417.20 |- 1615.22 
- 9717,63 |- 23) 734 |- 8 7.102|- 25|6.22 |- 1714.36 
- a8l 6.46 |- 24) 7.58 |- 9| 6.47 |- 2617.16 |- 1816.32 
v 2835 |- 25 630 |- 10) 4.46 |- 22]49 |- 1916.23 
- 3| 9.70 |- 26 6.33 |- 11) 5.59 |- 28/4.12 |- 2016.22 
- 4858 |- 97 4.13 |- 12) 435 |- 295.25 |- 22|6.42 
281894 |- 28 7.47 |- 13} 5.24 |- 5015.38 |- 235.21 
- 6| 7.64 |- 29) 7.52 |- 14.524 |x 1434 |- 246.45 
Sea je soraasıi= 1719.64 |-: 817.53 |- ) 2515.40 
- 9| 7.66 |vır 1) 9.58 |- ı8| 738 |- 46.62 |- 2613.42 r 
- 10) 643 |- 2843 |- 19 7.48 |- 515.42 |- 27[7.120r 
- 11 6.33 |- 310.52 |- 20| 8.62 |- 716.83 |- 286.36 
2 7a 4870 1-. 211 8.44 |. 8| 6.1301 2 2917.33 
se el- 2] 74 ]= 917.74 30.6.39 
- 14 670 |- 61079 |- 23 623 |- 10 7143|xIL 48.79 
- 15| 6.109|- 7 9.94 |- 24 27 |- 117.95 |- 518.132 
- 16) 6.142|- 8| 8114l- 25) 23 |- 1216.90 |- - 6.81 
- 17 7.115[- 9| 9.100|- 26| 4.10 |- 13|9.55 |- 817.72 
- 18| 9.85 |- ı0111.109[- 27| 3.20 |- 147.41 |- 916.46 
- 19| 9.130|- 1114.99 |- 28| 5.25 |- 15/7.50 |- 107.59 
- 20| 8.63 |- 12112.120|- 29| 4.26 |- 1613.23 |- 11j4.54 
51) 6.117|-: 15112.77 |- 30) 4.44 |- 173.8 |-. 188.11 
- 22] 7.66 |- 1410.73 |- 31| 4.42 |- 185.13 |- 1413.19 
= 28] 7.92 |-- 15110.1000x 1] 4.27 |- 19/618 |- 151.3 ? 
= 24 7.76 |- 16110.113|- 2| 3.21 |- 205.34 |- 16/2.11? 
= 951 6.33 |- 17) 898 |- 3| 738 |- 216.38 |-- 17]3.34 
- 971 647 |- 18 7.81 |- 414.27 |- 2217.51 |- 1818.27? 
= »8| 9.53 |- 19) 5.82 |- 5| 5.34 |- 23/6.43 |- 1913.56 
- 2910.48 [- 20) 6.66 |- 6| 8.46 |- 245.50 |- 204.51 
VL 1756 h- 21 751 |- 7 9.60 |- 2517.45 |- 2114.75 
- 2lıosı|- 22 854 |- slı1.or I- 26638 | - 2315.51 
=. 31947 |- 2310.50 |- 911.79 |- 2715.40 |- 2415.39 
- 410.58 |- 2410.68 |- 1010.65 |- 28 6.25 |- 257.23 
- 51151 |- 25 7.43 |- 11/11.104|- 2915.22 |- 26/7.33 
= 91886 |- 261 645 |- 12111.111|- 30|5.27 |- 3015.17 
- 101 8.64 |- 27| 8.34 |- 13l11.120|XI 15.25 |- 3118.24 
22111 9,98°:1=4 981'6.174- 14 847 |- 21531 
= 22 8.113|- 29] 7.20 |- 15| 891 |- 3|4.15 
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708) Beobachtungen der Sonnenflecken auf dem 
Haynald-Observatorium in Kalocsa. Schriftliche Mitteilung. 
(Forts. zu 697.) 


Herr P. J. Schreiber hat in derselben Weise wie früher, 
nämlich an einem 4'/s-zöll. Refraktor mit Ocular von 52-facher 
Vergrösserung, bei projiciertem Sonnenbilde von 22cm Durch- 
messer, die folgende Reihe von Fleckenzählungen erhalten: 


1894 1894 1894 1894 1394 


Jun mm DJ mm. DJ m — — — — — [{—{—— — —— 
1:8]. 4131 11.2218. 1 IV. 251 3271 VE 7730 4219037 
5, 151,619.1-5.93.15.18 1096. 8.93 120. DREH ee 
— 1941029] 272411 2.1027. 9771:7 34.1, 3, 742 27h 
- 5214.9,29,5-,9513.14=..928 1.6.27 v4 m 8.30. Po auge 
- -99.110:18 1.2961 3.18 1-30 7.191- .,.57 823 1 we Das 
-.1,264111.33 12.27 | 5.I18IV 1.1 824275 6.1 oz ae 
IL: ». 14:7.14. 1. 9847.26 2110.331 2,77 785 Seas a 
+8 3,6.16 27 Na rer 
= BEL: 8018364 > ART 9 Tan er 
=... 81.692312 23... 7291. 6er 10,880 Tore 
- 45. 1-717.12V: 14.6.9707 16.30.12.01007,38] Se 
=.116.1 16.181 215.222 84.533 1 1918.49 Dee Bel 
- 17.6131. 81 531.1 279 833 erg n 
1 Baer I GR 0 rd a Ka Ne N ie 20| 5.30 

22 81a 56,2 SIE 520 =, 1617,29 a 
— 9315.98 12: 81728157 12 71H FE I EP 
=4 24 197,95.14.34,745331- 13 6.18 19 E71 U 2 
981,719 815.971 141 6.25 19720 802.12 SE 
T1T. - 14 5.104=%7915.25 1 , 15 116 3El- 7917.19 5 6. 
221 2:5 1, 10582 166er ae 
1 BE AT -".174.6.35.6-: 2 Aare 
= AB 1918.15, 1.818. 94-9 PR ae 
92 0 318.231- 19|:9391- 3 |6.13|-  29| 6.12 
- 1.81.5323 1- .1415.231= 20 1.:8.32 |-:-96 4.6.15 1-2. 320159 
- ° 81:6217=. 1813.19 1=:,21.].6.29.[=737 1 51.2 2398578 
-:..10 1.7.29 1-16 18:14 |-: 22]-8.29 |=: 281 6.13 1V.117 1.5.20 
—. 1.121,6.23 1. 1042.100-523 1.6.39. = 799.101 8.39 
=,.181:6;19 12°: 18.128. 12.2821 ,7.32.1= 50074 Ve 
= 5:14 16,231 19 18.13.1> 256.23 VIEL IB 25 2 

15 1.6.20: .2044.10:1 8.326 175.20. |- "a8. 1010-.. 5515.31 
- 16 8.6.11/-::91 15.13 15 19207 23.1, 31099 27 2 265 
= 4.17 78.4 :5=.1:22 17.25 153798 18.23. U ER Ei 
E nn 55-7 DO ESTIST 5 en 
27. 21414;9 24 |8.23|- 31| 9.17 |- 61103 9| 4.22 


TEE TEE TTETERTWERTZETNE 
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1894 1894 1894 1894 1894 

———_ a — nn — 
VII 104.21 [VIII 314.20 |IX 211410IX 19|124 IXI 17|3.8 
- 1115.19 IX 1315 - 22159 |- 22/4.17|- 18/5.14 
- 1214.15 | - 23.131- 23/66 |- 23/418] - 1914.9 
- 135.13 | - 35.14 I|- 2416.9 |- 24|3.17|- 2116.20 
- 146.14 | - 43.11|- 25146 |- 26146 I- 263.17 
- 15/6.12 | - 919.12 - 26135 |- 27/413|- 276.21 
_ 16 6.16 | - 66.17|- 27/44 |- 31/48 |- 2914.16 
- 178.27 | - BE 7215,15 X 2 ERTL T 6.26 
- 187.14 | - 8523| - 41 4.24|- 3/49 |- 26.28 
- 2016.15 | - 105.19 | - 51427|- 415.17|- 111!3.17 
- 2117.23 | - 1116.36 | - 65.311 - 5149 |- 12|3.16 
- 2216.10 | - 126.27 | - 75.35 |- 6/4.13|- 132.9 
- . .395.11]|- 134.19 | - 815.36 | - 7\421|- 16|2.10 
9577 145.17)- 91531|- .. 815.19]- Ii7|3.19 
- 253.3 | - 155.21|- 10/5.32|- 916.8 |- 1813.25 
- 262.4 | - 16/6.21|- 11|5.26|- 12/6.21|- 22|4.25 
- 2738 |- 176.14|- 13|733|- 13/415|- 23|4.23 
- 2833.10] - 185.9 I- 16/39 |- 1415.14]- 2415.15 
- 292.9 | - 193.7 |- 17/23 |- 15/4.11|- 28|5.14 
-  s0ls.12|- 204.9 ı8\35 |- 16|59 |- 29|6.19 

709) Beobachtungen der Sonnenflecken in.Madrid. 


(Forts. zu 693.) 


Herr Direktor Migh. Merino hat folgende, durch Hrn. 
Adjunkt Ventosa in bisheriger Weise ausgeführten Beobach- 
tungen mitgeteilt: 


1894 1894 1894 1894 1894 
IT 2319 |1IV 27 5.61] VI 5!111.561VI 27| 5.19 |VIL 20]5.74 
- 344.10 IV  111.64|- 7 1.721- 28| 7.44 | - 21/6.61 
-_ 416.20 | - 210.69 | - 8 8.66 I- 29| 7.46 | - 2217.53 
- 514.14 | - 4 8.60 | - 9| 8.73I- 30) 8.58 | - 249.65 
- 6726|-  10| 5.36I- 11| 7.89 IVII 110.40 | - 25,6.62 
- AN 3116.36 131 9399 218477 2617.54 
- 816.30 1- 121 7.36|- 14 9.95|- . 3) 9.47 |- 2717.34 
- 96.37 1- 131 6.54|- 1511177|-  4|.754.|- 2318.25 
- 1018.57 |- 14| 6.82|- 1610.97 |- 5| 7.39 | - 2917.25 
— 411184312. 28112.47|- 18 884|- 6110.95 | - 306.26 
alas 9979401 19 7.731- 718.98] = 316.30 
— ‘131847 |- 31|10.40|- 20| 9.73] - 1212.99 VIII 218.77 
- 14l65ı1lvı ıl 859|- 21l 7.72|- 1611.96 |- 2119.48 
IV 1812.26 | - 2110.56 |-= 22] 8.55|- 17| 8.99 |- 236.30 
- 2195.24 | - 3| 956|- 23| 8.38 18| 6.101| - 266.11 
- 2417.60 |- 4111.66|- 24 7.52] - 19| 6.91 | - 2713.17 
Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges, Zürich. Jahrg. XL. 25 
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1894 18594 1894 1894 1894 
m nn 7 20 Do 7 [7 {pp  { 
VIIl28| 5.33 IIX 2014.30 IX 15]8.49] XI 25I6.41 |XIII 1714.42 
- 29 3.31 |- 2255.15 |- 16/5.31]- 288.40 |- 2015.52 
- 30) 5.29 |- 236.11 |- 2716.42|- 2916.27 |- 2214.59 
IX 1| 6.44 |- 25/5.28 |- 2916.27 |- 30/835 | - 236.72 
_ 3| 7.43 |- 30/6.45 |- 301737 1XII 219.37 |- 25.6.39 
- 4| 6.30 IX 51/7.112]|- 31)5.35|- 3/7.101| - 2716.28 
- 8110.54 |- 106.123 XI 115.22] - 716.70 | - 2816.31 
-  1311.108|- 12/6.77 \- 135.39 | - 86.71 |- 30 6.26 
- 18 6.35 |- 13/885 |- 16,412|- 144.27 |- 31/9.28 
- 19) 433 |- 14/7.63 |- 20/5.29|- 162.20 


710) Sonnenflecken-Beobachtungen auf dem Haver- 
ford College Observatory in Pennsylvanien (Forts. zu 694). 

Nach einer durch längere Abwesenheit des Herrn Direktors 
W.H. Collins veranlassten Unterbrechung ist von ihm folgende 
neue, von X 1 bis XI22 an einem 8-zöll. Reflektor, von XI 22 
bis zum Jahresschluss an einem Refraktor von gleicher Oeffnung 
und 60-fach. Vergrösserung beobachtete Reihe mitgeteilt worden: 


1894 1894 1894 1894 1894 
— Dee Vs Üben EEE RRETEESEE EN GEHE 
? 13.28IX 136.331X 31l4.16| XI 22]4.21 | XII 9]6.24 
- 24.30 |- 145.34] XI 14.18] - 244.44 |- 1412.30 
_ 35.71] - 154.24 | - 214.9 |- 2515.39 |- 1513.51 
- 45.63 | - 162.9 |- 318.7 |- 26/3.26 |- 1712.64 
= 5.1.99 - 171.3 ]- 44.18I1- 275.26 |- 18[3.73 
- 616.83 | - 131.2 |- 64.31I- 283.29 |- 19[3.63 
- 715.83 | - 1912.11 | - 714.381- 294.25 |- 20/5.85 
- 84.72] - 204.211 - 115.21] XII 3/8.105|- 214.90 
- 93.321 - 21|5.27 1215.28 | -— 417.119|- 2214.66 
- 104.75 |- 271.1 13 4.22 | - 58.169] - 23|4.39 
- 114.82] - 283.8 | - 15/3.12 | - 617.97 |- 2415.44 
- 21235.783|- 294.15 | - 163.9 |- 77.93 |- 25|9.28 


711) Beobachtungen der Sonnenflecken auf der Stern- 
warte des Collegio romano. (Memorie della societä degli 
spettroscopisti italiani, raccolte e pubblicate per cura del 
Prof. P. Tacchini. (Forts. zu 695.) 

Von Herrn Prof. Tacchini werden folgende Zählungen mit- 
geteilt. (Die nachstehend gegebenen Fleckenzahlen sind je die 


Summen der in den „Memorie“ getrennt aufgeführten „macchie* 
und „fori“.) 
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1894 


VII 11| 9.36 
12] 9.39 
310.54 
14| 9.32 
15| 7.47 
16] 7.42 
17| 8.34 
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1894 1894 1594 1894 1594 
—: L—— — ———— ——— _—— 

2216.22|X1 516.25 | XI 165.15 4.20 | XII 203.17 
- 2314.11|- 6.6.29 | - 17/2.6 6.36|- 21j4.21 
- 244.14 |- 74.22 |- 1813.10 6.45|- 224.24 
- 263.8 |I- 85.25 | - 193.9 6.30|- 2314.20 
- 27415] - 96.26 | - 20/4.9 3.21]- 2416.16 
- 2834.14 | - 10 6,29 | - 2214.14 3.13 2519.12 
- 294.10] - 114.18 | - 254.14 2.5 I- 2619.17 
XI 15.12] - 125.25 | - 2613.18 2.9 I- 2716.11 
- 216.13] - 134.25 | - 27|6.18 2.11]- 286.14 
- 35.18 | - 144.11] - 30'5.10 2.12 
= 4.6.15 | - 154.12] XII 1/4.19 3.20 


712) Sonnenflecken-Beobachtungen im Jahre 1894 
auf dem astrophysikalischen Observatorium in Ogyalla. 
(Aus „Beobachtungen angestellt am meteorologisch-mag- 
netischen Centralobservatorium in Ogyalla. Herausgegeben 
vom Direktor, Hrn. Dr. N. v. Konkoly.*) (Forts. zu 692.) 


1894 1894 1594 1394 1894 
I 2/3.14] III 20)2.2 IV 12]411|VII 10]4.111|VIII 223.6 
- 34.14|-- 21/14 |- 133.18 |- 115.14 | — 233.5 
- 11)5.14|- 23127 |- 15/434|- 126.23 | - 241.1 

12/415] - 27148 |- 2016.24] - 147.26 | - 261.2 
- 9216.13 28/4.11|- 2115.23 |- 165.24 | - 273.6 
- 2616.23] - 291413] - 2415.14] - 17/6.24 | - 292.4 
- 2815.17 |- 3014.12|- 2915.8 |- 20.418 | IX 112.6 
- 3013.7 I- 31/1421|- 3015. |- 226.14 | - 212.7 
= 3 SEN BEZ Nee 245.14 | - 1016.15 
II 2/5.14|- 6 6.14 | - 716.18] - 254.11| - 12/4.23 
- 10/417|- 7.18.831- 105.15] - 264.101 - 13/4.12 
- 1216.16] - 8/5.17I1- 186.27 | - 294.15 | - 1415.16 
- 18/5.10| - 9|417|- 23157 |- 304.6 | - 15/5.22 
= ..,1916.14 [= 123.12 |= 225.7 IVI7T 25227 - 16/5.25 
- 2016.13|- 14/212|- 27/45 |- 35.25 | - 17/5.12 
- 2116.17I- 16139 |- 28|5.12] - 618.9 1 193.8 
—. 22.19.1520: 3:62.10 30: 12.571 715.21] - 20.3.5 
- 23 412|- 241314I VI 2/24 |- 85.21] - 21|3.5 
- 24\4.13 25 410 | - 315.9 | - 94.18 | - 224.7 
112 92:2.4= 1=552695.1540 45.11] - 10/5.11 245.9 
_ 2:22 VE #2 ale 518.17 | - 1313.14 | - 273.3 
- 611.3 |- 3,510 6 | 6.22 | - 1613.24 | X 65.30 
- 116.12 | - 613.10 76.201 - 173.12] - 7114.22 
- 15/6.15|- 10)4.10]| - 8,6.19| - 204.10 | - 11/3.18 


; 
; 
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1894 1594 1894 1894 1894 
X 1355.10 | X 294.6 I|XI 5/46 |XI 15/48 |XII 3[5.16 
- 233.21 | XI 135 ]- 7148 [- 164.6 |- 113.10 
- 23623 | - 212.3 |- 84.14 1 188.5. I- . 181.12 
- 2734 | - 3)3.5 |-  12/5.12 |- 2616.10 |- 223.9 
-—  28j4.8 44.6 |- 13/46 |XI 24.15 |- 294.21 


713) Beobachtungen der Sonnenflecken auf der Stern- 
warte in Kis-Kartal. Briefliche Mitteilung von Hrn. Prof. 
A. Wonaszek. 


Die Beobachtungen sind mit einem Kometensucher von 
9 cm Oeffnung bei 45-facher Vergrösserung gemacht worden. 


1894 1594 1894 1894 18594 


I 312.10]III 26) 1.4 [VI 9) 8.26] VII 284.7 [IX 27 TEN 

- 51/1312|- 27 15 |- 1411.22|- 294.6 |- 29/24 

- 8/313]- 28 2.7 |- 21 641|- 305.6 IX 414.25 
- 11/313]- 29] 5.13|- 23] 815]- 314.10]- 8[5.24 
- 12/3.18]- 3830| 5.11]- 24 5.9 |VIII 14.16|- 1316.15 
- 2216.12/|- 31) 3.11]- 28 5.7 |- 27.23]- 16124 

I 2/413]1IV 3) 418|- 29|: 5.12 37.331- 1810.0 

- 5/212|- 7|5.15|- 30| 35 |- 415.15 |- 21|2.4 

- 12/1410]- 9414| VII 3| 3.5 |- 6314|- 223.6 

- 1615.9|- 10 413|]- 4 5.13]|- 75.131- 2313.10 
- 17/5.10|- 11] 211|- 5| 5.22] - 815.231 XI 1|4.6 

- 2016.20I|- 12 1.10|- 6, 3.19 |- 314.18 2|3.4 

- 2117.23 13) 2.12|- 7) 6.29|-  1115.17|- 5/48 

- 22/5.18|- 14) 210)- 8 626|- 12416]j]- 7411 
- 23/415|- 16| 3.7 |- 11| 9.18]- 134.15|- 12/5.12 
- 2413.13|- 19 3.6 |- 1410.355|IX 412.8 |- 15/48 

- 28 411 26 10.20 |- 15) 9.29 |- 513.7 |- 164.5 

II 1!35 |- 27| 7.17|- 16) 9.28|- 614.7 |- 2716.11 
- 2144 |V 4 24 |- 17| 7.26|- 712.3 |XII 34.22 
- 3/22 |- 6) 26 |- 18 6.29 |- 82.11|- 515.22 
- 6/13 I- 7] 410|- 20| 5.20|- 11/5.19]- 11[|2.3 

- 8/48 1- - 9| 411|- 21| 6.21|- 1216.25 |- 122.9 

-— 12/47 |- 10) 410|- 22 5.17|- 13/3.18]- 18]4.19 
- 13148 |- 12 411|j- 23| 7.12|- 165.19|- 22|4.13 
- 20|2.2 23) 9.34|- 24 5.13]- 183.7 |- 2414.16 
- 21/13 |- 31/110.10|- 25] 412|- 192.7 |- 25[5.12 
- 23/14 |VI 2 5.12|- 261 47 |- 203.6 |- 31168 

- 25/14 |-: 4| 7.14|-- 27] 4.7 21|2.6 


"ETF DET“ 
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714) Beobachtungen der Sonnenflecken auf der Stern- 
warte in Charkow im Jahre 1894. (Publikation der Char- 
kower Universitätssternwarte Heft 3.) (Forts. zu 696.) 


Die Beobachtungen sind in bisheriger Weise an einem 
6-zöll. Refraktor bei projieciertem Sonnenbilde durch Herrn 
Sykora, an den mit Z bezeichneten Tagen durch Herrn Prof. 
Lewitzky gemacht. 


1894 1894 1894 1594 1894 
I 2| 6.48 |IV 1116.115[ VI 7| 6.119[VII24| 7.1241 IX 284.46 
- 3| 8.60 |- 1313.62 |- 11| 6.231J|- 25) 6.135] X 214.71 
- 4| 6.37 |- 143.66 |- 12 8.330|- 28| 5.27 |- 35.133 
-  8| 4,21L|- 1613.26 |- 15110.168|- 30) 5.71 |-  5/4.257 
- 9| 4.161|- 1812.23 |- 19| 7.210|- 31| 7.117|- 715.292 
- 16) 9.98 |- 248.114l- 25| 6.55 |VIII 2] 8.167)- 815.303 
- 17| 9.125|- 30/7.68 |- 30) 9.110|- 4| 6.123|- 914.243 
- 1811.180|V 119.67 | VII 2]10.129|-  6| 4,121|- 104.250 
- 1913.118|- 3[6.74 |- 3| 9.66 |- 7| 6.118|- 11[3.165 
- 23 819 |- 4/6.150|- 9| 7.28&41- 8| 5.132] - 1616.66 
I 7 794 |- 76.77 |- 10| 7.163|- 9| 4.88 |- 2315.57 
- 19| 7.50 |- 86.79 |- 12] 8.275I1- 18| 9.142] - 2816.56 
- 22] 8.115[- 1116.69 |- 14| 8.171|- 21| 7.67 I|XI 215.25 
- 24| 8.67 |- 146.211[- 15| 7.195|- 24] 38 |- 35.111 
III 1| 6.36 |- 17I9.231|- 16| 6.238|- 28| 2.45 |- 45.46 
- 14 6.70 |- 18/9.253|- 17| 6.209|- 30) 4.58 |- 515.79 
- 26] 4.24 |- 207.189|- 18| 6.185[IX 3) 5.117|- 616.159 
- 27| 5.34 |- 2116.175[- 19| 5.153|- 61 6.65 |- 915.55 
- 30] 9.129|- 2417.131[- 20| 5.172[|- 1011.192]- 276.170 
- 31 2.108[|- 299.98 |- 21| 6.152|- 19) 7.79 |XII 1212.44 
IV 5 872 | VI 17.73 |- 22| 7.90 |- 22| 5.44 |- 193.84 
- 8 6.30 |-  2/8.117|- 23j10.127|- 23) 6.46 |- 235.94 


715) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Mailand. Briefliche Mitteilurg von Herrn 
Prof. Schiaparelli. (Forts. zu 698.) 

Nach den Beobachtungen des Herrn Dr. Rajna ergeben 


sich für 1894 folgende Monatsmittel der täglichen Variation, 
welchen sodann der Zuwachs gegen 1895 beigefügt ist. 
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E 1894 Variation 2h—20h Zuwachs gegen 1893 
Januar 4'.97 +1'.,34 
Februar 6.84 —0.54 
März 10.12 —2.18 
5 April 12.76 — 1.49 
; Mai 11.83 — 1.60 
Juni 10.90 —2.91 
2 Juli 11.91 —1.32 
; August 11.59 —1.26 
| September 9.78 —1.79 
Oktober 7.76 — 2.12 
November 4.59 —0.92 
. Dezember 3.29 —0.52 
{ Jahr: 8.86 —1.28 


716) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Christiania. Nach brieflicher Mitteilung von 
Herrn Professor Geelmuyden. (Forts. zu 699.) 


1894 Variation 2h—21h Zuwachs gegen 1893 
Januar 4'.62 —+1’.16 
Februar as +0.81 s 
März 9.94 —0.96 
April 11.91 — 1.38 
Mai 10.78 —0.72 Y 
Juni 9.99 — 2.82 
Juli 9.96 — 1.44 
August 11.60 —0.27 
September 8.86 —0.70 
Oktober 6.48 — 2.12 
November 3.90 — 1.37 
Dezember 3.73 —0.82 
Jahr: 8.28 —0.89 5 


717) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Wien. Aus dem Anzeiger der k. k. Akademie 
ausgezogen. (Forts. zu 700.) 

Die Monatsmittel der auf der hohen Warte bei Wien 
täglich um 7%, 2b und 9b beobachteten Deklinationen ergeben 


folgende Variationen als Differenzen zwischen je dem für 2h 
erhaltenen und dem kleineren der beiden übrigen Werte. 


* 
u a Sid ae nn 
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1894 Variation Zuwachs gegen 1893 
Januar 4'.61 11.07 
Februar 571 —0.27 
März 8.22 —1.26 
April 11.67 0.09 
Mai 12.38 —0.03 | 
Juni 12.28 = 0.71 
Juli 11.36 0.10 
August 17.97 —.0.78 
September 9.27 — 1.05 
Oktober 6.26 — 1210 
November 6.81 —+2.52 
Dezember 3.59 -—0,84 

Jahr: 8.72 — 0,20 


718) Beobachtungen der magnetischen Deklinations- 
Variation in Prag. Nach brieflicher Mitteilung des Herrn 
Professor Weinek, Direktor der Sternwarte. 


1894 Variation Zuwachs gegen 1893 
Januar Bl —+1'.12 
Februar 7.02 — 0,56 
März 8.73 al 
April 11.84 —0.56 
Mai 11.84 — 1.54 
Juni 11.79 — 1A 
Juli 11975 — 1.84 
August 12.54 +0.12 

September 9.69 — 0.34 
Oktober 7.58 —0.18 
November 5.49 0.66 
Dezember 4.12 —(0.09 

Jahr: 9.02 —.0.57 


719) Sull’ escursione diurna della declinazione mag- 
netica a Milano in relazione col periodo delle macchie 
solar. Nota del Dr. M. Rajna. (Rendiconti del R. 
Istituto lombardo di scienze e lettere. Serie II vol. 
XXVIH 1895.) 

Diese oben bereits citierte Untersuchung enthält in ihrem 


ersten Teile die Fortsetzung der von Schiaparelli im Jahre 1874 
publicierten und sodann von Wolf auch in Nr. XXXVII der 
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„Astr. Mitt.“ wiederholten Reihe der in Mailand von 1836—73 
beobachteten Deklinationsvariationen. Die Fortsetzung erstreckt 
sich bis Ende 1894 und es ist in derselben durch Herrn Rajna 
ein Irrtum berichtigt, welcher den ursprünglichen Zahlen für 
die Zeit von März 1880 bis Ende 1893 infolge der Anwendung 
eines fehlerhaften Skalenwertes bei dem benutzten Variations- 
instrumente anhaftete. Da diese fehlerhaften Werte auch in 
den „Astr. Mitt.» alljährlich unter der Sonnenfleckenlitteratur 
aufgeführt worden sind, so benutze ich die Gelegenheit, nach- 
stehend die neuen verbesserten Werte nach der auf pag. 4 der 
N Rajna’schen Abhandlung gegebenen Tabelle zu wiederholen und 
zwar von 1874 an, so dass diese Fortsetzung unmittelbar an die 
in Mitt. XXXVIII nach Schiaparelli gegebene Reihe sich an- 
schliesst. 


Beobachtete Deklinationsvariationen in Mailand. 


XII niet. 


4.55, 6.03 9.05 11.70 10.93) 9.61110.52\10.3710.03| 6.26 9.85 1.29| 7.77 
1.67| 2.29| 5.55| 8.08| 7.73| 7.11| 7.86| 9.05) 9.11| 5.66) 3.05| 2.17| 5.78 
3.92| 3.39| 5.19) 9.18) 6.9910.00.10.23| 9.43| 7.71) 6.82| 2.48) 1.34) 6.31 
9.62) 3.17! 5.47| 7.90 7.56| 7.69| 8.63| 7.68] 6.18| 5.43 3.17| 1.76) 5.60 
1.60) 3.37| 5.73) 7.95| 6.80| 8.27| 8.08| 7.36) 4.75) 5.25] 2.22] 1.88| 5.27 
2.67| 3.93) 6.63| 7.65] 8.09 9.44) 8.94| 8.83) 6.66, 6.13 3.21 1.75| 6.16) 
2.50 4.42| 7.08| 9.66| 8.68) 9.3010.11| 8.88] 8.42) 7.13] 4.21) 2.01) 6.87 
3.32| 5.92| 8.28| 9.76| 9.53|11.35| 9.78110.39) 9.42 8.04| 3.55) 2.82| 7.68 
9.69| 5.04| 8.59|12.57111.42| 9.25| 8.83] 9.76| 9.23] 7.12] 4.92| 2.44| 7.66 
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Zu der Abhandlung des Herrn Dr. Maurer über das 
Alpenglühen.') 


Von 
J. Amsler-Laffon. 


Herr Dr. Maurer hatte die Aufmerksamkeit, mir 
seine in der schweiz. Bauzeitung veröffentlichte Abhand- 
lung zuzusenden. Aus verschiedenen Gründen kam ich 
erst jetzt, während eines Aufenthaltes auf dem Stanser- 
horn ?) dazu, Kenntnis davon zu nehmen. 

Die von Herrn Dr. Maurer aufgeführten Publika- 
tionen von Fachmännern sind mir grösstenteils nicht 
bekannt, da ich mich mit meteorologischen Fragen nur 
gelegentlich und als Dilettant befasse und mit der ein- 
schlägigen Litteratur mich vertraut zu machen, weder 
bequeme Gelegenheit noch die nötige Zeit habe. 

Was Herr Dr. Maurer gegen meine Erklärung des 
Alpenglühens vorbringt, ist doch wohl nicht so unbedingt 
massgebend, wie er zu glauben scheint. Er will dasselbe 
einzig als Wirkung des sogenannten Purpurlichtes der 
Dämmerungsbeleuchtung erklärt wissen, während ich es 
als Wirkung einer «fata morgana» ansehe. 

Nun kann wohl das zweite Glühen, wenn es als 
leichter purpurner Anhauch auftritt, auf das «Purpur- 
licht» zurückgeführt werden, wenn man sich mit den be- 


!) Schweiz. Bauzeitung 1895, Bd. XXV, Nr. 23—26. 

?) Nachfolgende Erwiderung wurde am 6. September an die 
Versammlung der Schweiz. Naturf. Gesellschaft in Zermatt ab- 
gesandt und erschien seitdem in der schweiz. Bauzeitung 1895, 
Bd. XXVI, Nr. 16 u. 17. 
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kannten Erklärungen des Purpurlichtes zufrieden geben 
will; und in einzelnen Fällen mag auch durch eine Wol- 
kenschwelle hervorgerufen worden sein, was man als ein 
zweites oder drittes Glühen ansah. Allein für einige 
von mir gemachte Beobachtungen des zweiten und dritten 
Glühens kann ich eine solche Erklärung nicht gelten 
lassen, da solche bei absolut klarem Horizonte stattfanden, 
und auch Färbung und Intensität nicht dazu stimmen. 
Herr Dr. Maurer zieht die Erklärung des Prof. R. Wolf 
der meinen vor. Ich kenne von Wolf nur die Veröffent- 
lichung in den «Mitteilungen der Berner Naturf. Ges.» 
vom Jahre 1852. Diese enthält wohl eine Beschreibung, 
aber keine Erklärung des Alpenglühens. 

Wolf sagt: ... «noch etwas später, etwa bei 94° 
Zenithdistanz röten sich jedesmal die Alpen wieder ganz 
leicht, manchmal jedoch auch, wenn der Abendhimmel 
gehörig nachhilft, noch recht kräftig, so dass man 
gewissermassen ein Nachglühen sieht. Dieses Nachglühen 
ist wohl, wie schon Kämtz andeutet, durch von der 
Atmosphäre reflektiertes Licht zu erklären. 

Die beiden hervorgehobenen Stellen berühren wohl 
den zu erklärenden Punkt, erklären aber nichts. Das hat 
mich zu meiner Arbeit veranlasst, und dieselbe sollte nach- 
tragen, was R. Wolf, nach meiner Ansicht, ausgelassen hat. 

Wie kann der Abendhimmel gehörig nachhelfen? 
Wie kann die Atmosphäre rote Strahlen reflektieren? 
Doch offenbar nur, indem sie durch Refraktion eine Ab- 
lenkung der Lichtstrahlen erzeugt, was nur auf die von 
| mir beschriebene Weise und aus den angegebenen Ur- 
sachen (Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse) ge- 
schehen kann. Eine andere Reflexion durch die Atmo- 
sphäre giebt es nicht. 
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Den von mir aufgeführten Zahlen lege ich ebenso- 
wenig einen reellen Wert bei, als Herr Dr. Maurer. Es 
handelte sich dabei nur um eine gewissermassen schema- 
tische Darstellung des Prinzipes. Dass ich aus Versehen 
eine falsche Formel zur Berechnung des Brechungsver- 
mögens feuchter Luft anwandte, ist für das Prinzip gänz- 
lich ohne Bedeutung, wie aus dem Nachfolgenden ersicht- 
lich ist. 

Zur Erklärung genügt die Voraussetzung von Tem- 
peraturveränderungen innerhalb sehr enger Grenzen. Dass 
Herr Dr. Maurer als Fachmann glaubt, durch Beobach- 
tung an meteorologischen Stationen in verschiedenen Hö- 
hen könne über deren Grösse und Verlauf entschieden 
werden, ist mir nicht verständlich. Solche Beobachtungen 
können nicht dazu dienen, zur Zeit des Sonnenunterganges 
das Gesetz erkennen zu lassen, nach welchem die Tem- 
peratur im freien Luftraum längs einer Vertikalen sich 
ändert. 

Ausser durch meine Thuner Beobachtungen wurde 
ich in meinen Anschauungen bestärkt durch die von mir 
beschriebene fata morgana, die ich. auf Rigi-Scheidegg 
beobachtete (dreimaliger Sonnenuntergang am gleichen 
Abend), welche Herr Dr. Maurer mit einigem Misstrauen 
aufgenommen zu haben scheint, da ich keinen zweiten 
Beobachter anführen konnte. — Vor einigen Tagen er- 
hielt ich einen Brief von dem mir persönlich unbekannten 
Herrn Hefti-Ruch in Schwanden. Er schreibt: «Ich war 
ebenfalls in der Lage, jenen eitierten zweimaligen Sonnen- 
untergang auf Rigi-Kaltbad (Känzeli) gesehen zu haben... 
Ich war von diesem Ereignisse sehr frappiert, denn noch 
nie hatte ich diese Naturerscheinung gesehen, trotzdem 
ich schon viel auf und an den Bergen streifte und schon 
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manches Alpenglühen beobachtete. An den dritten von 
Ihnen gemeldeten Untergang kann ich mich nicht mehr 
recht erinnern; vermutlich hatte ich den Beobachtungs- 
posten zu früh verlassen, da ich noch nach Rigi-Klösterli 
zurückkehren musste. » 

Ich war also nicht der einzige Beobachter. — Eine 
andere, wohl konstatierte Beobachtung beweist mir, dass 
im freien Luftraum die Temperaturen längs einer Ver- 
tikalen auf kurze Strecken ausserordentlich stark und 
rapid von unten nach oben abnehmen können, und dass 
trotzdem das labile Gleichgewicht der Luft sich einige 
Zeit halten kann. 

Nämlich voriges Jahr, den 4. September, wurde von 
Felsenegg (auf dem Zugerberg) aus von zahlreichen Per- 
sonen eine fata morgana eigener Art beobachtet. Herr 
F. Zeuner aus St. Pietro bei Mailand, einer der Beob- 
achter, berichtete darüber in der Neuen Zürcher-Zeitung 
(1894, Nr. 247, zweites Abendblatt) und liess mir auf 
mein Ersuchen bald nachher nähere Mitteilungen darüber 
zukommen; seither besuchte ich Felsenegg, um die in 
Frage kommenden Visierwinkel zu bestimmen und noch 
weitere Auskunft zu erhalten. — Von Felsenegg aus über- 
sieht man in der Richtung nach Rothkreuz hin etwa */s 
der Seebreite. Für die Beobachter war bei Eintritt der 
Erscheinung der See verschwunden bis ans östliche Ufer 
und an seiner Stelle erschien eine Landschaft, mit Wald 
und Fluss, am östlichen Rand undeutlich und verwaschen. 

An eine Spiegelung der westlich vom See liegenden 
Landschaft durch den See ist nicht zu denken (schon 
aus dem Grunde, weil die Reuss vom See aus nicht sicht- 
bar ist). Es mussten also die zum Auge gelangenden 
Lichtstrahlen durch Brechung eine sehr starke Ablen- 
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kung erlitten haben und stark gekrümmte Bahnen ver- 
folgen, deren konkave Seite nach oben gerichtet war; 
und zwar sollte man, der Schilderung der offenbar nicht 
scharf genug beobachteten Erscheinung zufolge, annehmen, 
dass die Krümmung so stark war, dass die Tangenten 
an jene Strahlen, welche vom östlichsten Punkte des jen- 
seitigen Ufers ausgingen, vom Auge des Beobachters aus 
gezogen, nicht mehr den See, sondern den Westabhang 
des Zugerberges trafen. 

Aus spätern Erkundigungen hatte Herr Zeuner er- 
fahren, dass zur Zeit der Erscheinung die Luft unmittel- 
bar über dem Seespiegel sehr warm und schwül war. 
Man darf also annehmen, dass ihre Dichte vom Seespiegel 
aus nach oben rasch zunahm, also nahezu horizontale 
Strahlen stark aufwärts gebrochen wurden. Allein bei 
Annahme, dass die Luftschichten gleicher Temperatur 
horizontal seien, führen auch die extremsten Annahmen 
über Temperaturabnahme von unten nach oben zu keiner 
Erklärung der Erscheinung, wie sie die Beobachter be- 
schrieben. Um mir hierüber Rechenschaft zu geben, kon- 
struierte ich mit Hülfe der Horizontalen der Siegfried- 
schen Karte Vertikalschnitte durch Felsenegg nach ver- 
schiedenen Visierrichtungen.”) 

Nun teilte aber Herr Zeuner mit, dass während der 
Erscheinung vom See her ein ziemlich lebhafter Luftzug 
aufstieg, offenbar eingeleitet durch die den westlichen 
Bergabhang streifenden Sonnenstrahlen (zwischen 10 und 
11 Uhr vormittags). 


*) Die Visierlinie nach dem zunächst liegenden sichtbaren 
Teile des Sees, also die Tangente an den tiefsten Strahl hätte 
mit der Horizontalen im Auge des Beobachters einen Winkel 
von 14° 50° bilden müssen, zufolge direkter Messung. 
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Aus statischen Gründen ist anzunehmen, dass dieser 
Luftzug sich über das westliche Seeufer hinaus erstreckte. 
Der Luftstrom hatte nur eine geringe Mächtigkeit (Höhe), 
wie sehr bestimmt konstatiert werden konnte. Nämlich 
beim Eintritt der Erscheinung war der östliche Himmel 
unbewölkt, von Westen her zog eine Wolke heran, und 
zwar so niedrig, dass die Beobachter auf Felsenegg sich 
bücken mussten, um unter dem Nebel hindurch den See 
zu sehen. Es lässt dieses auf die Höhe der strömenden 
Luftschicht schliessen. 

Offenbar hätte nun ein in Felsenegg aufgestelltes 
Thermometer nicht die Temperatur in einem Punkte 
gleicher Höhe einer auf dem Seespiegel errichteten Ver- 
tikalen angegeben, sondern eher diejenige, welche unten 
auf der Wasserfläche herrschte (abzüglich der durch die 
Expansion bewirkten Abkühlung). Aehnliches wird gelten 
| für die meteorologischen Höhenstationen zu Zeiten, wo 
| sie Luftströmungen ausgesetzt sind, die aus der Tiefe 
| kommen. Und das wird bei Sonnenuntergang und bei 
| klarem Himmel fast überall der Fall sein. In niedrig 
| liegenden schneefreien Gebieten erwärmen sich dann die 
| untersten Luftschichten von der Erdoberfläche aus. Es 
tritt, bei ruhiger Luft, ein labiler Gleichgewichtszustand 
ein, der ziemlich lange andauern kann; meist wohl immer- 
hin so, dass eine schwache horizontale Strömung in den 
tiefsten Schichten stattfindet, die ohne Zweifel den sta- 
tionären Zustand fördert. Diese Strömung wird immer 
dadurch eingeleitet, dass die Luft längs der östlichen, 
von der Sonne beschienenen Abhänge erwärmt wird und 
längs derselben aufsteigt. 

Entgegen der Ansicht des Herrn Dr. Maurer dürfte 
es also viel eher möglich sein, aus der Bahn eines Sonnen- 
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strahles auf die Temperaturen der durchlaufenen Luft- 
schichten in verschiedenen Höhen zu schliessen, als um- 
gekehrt die Bahn aus Beobachtungen in Höhenstationen 
abzuleiten. 

Infolge des beobachteten aufsteigenden Luftstromes 
bildeten die Luftschichten gleicher Temperatur über dem 
Zugersee nach beiden Ufern hin aufsteigende, gekrümmte 
Flächen und ermöglichten dadurch, dass die vom west- 
lichen Gelände her einfallenden Lichtstrahlen eine an- 
nähernd kreisförmige Bahn verfolgen konnten, und so das 
Maximum der Ablenkung erfuhren. Es setzt das voraus, 
dass die Lichtstrahlen auf eine längere Strecke nahezu 
parallel zu den Schichten gleicher Temperatur gingen. 
Allein selbst die günstigsten Bedingungen vorausgesetzt, 
wäre die Beobachtung, so wie sie mir dargestellt wurde, 
nur zu erklären durch die Annahme, dass in den untersten 
(nicht sehr mächtigen) Luftschichten auf einen Meter 
Höhe die Temperatur um mehrere Grade abnahm, selbst 
dann noch, wenn ein Teil der Erscheinung anders zu 
erklären wäre, wie kaum zweifelhaft. Nämlich es ist 
durchaus unwahrscheinlich, dass das zunächst am östlichen 
Ufer erscheinende landschaftliche Bild durch Refraktion 
der Lichtstrahlen in der Luft entstand. Dieser Teil des 
Bildes erschien verwaschen und wurde vermutlich so er- 
zeugt, dass der über den See streifende Luftzug auf dem 
Seespiegel leichte Wellen erzeugte, deren Kuppen die 
vom westlichen Ufer her auffallenden Lichtstrahlen diffus 
reflektierten, und dass so in Felsenegg der Eindruck 
eines verwaschenen landschaftlichen Bildes entstand. — 
Mit dem Eintritt des stürmischen Wetters verschwand 
die ganze Erscheinung. 

Zur Vervollständigung sei noch angeführt, dass Herr 
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Weiss (Hotel am Bahnhof in Zug), welcher etwa 35 Jahre 
in Felsenegg wohnte, mir mitteilte, er habe öfter beob- 
achtet, dass das westliche Seeufer sich dem östlichen 
scheinbar näherte, also der See schmaler erschien, der 
Schätzung nach vielleicht um ein Fünftel der Breite. Das 
setzt wieder eine rapide Abnahme der Lufttemperatur vom 
Seespiegel aus voraus. 

Die angeführten Beobachtungen genügen, um zu be- 
weisen, dass mir kaum ernsthafte Einwürfe gemacht wer- 
den könnten, wenn ich zur Begründung meiner Theorie 
auch sehr auffallende Temperaturverhältnisse längs der 
Vertikalen supponieren müsste. Allein das ist gar nicht 
nötig; denn die Ablenkungen des Lichtes, welche ich 
voraussetzen muss, können bei sehr mässıgen Temperatur- 
unterschieden eintreten; nur muss man zum Nachweis 
darauf Rücksicht nehmen, dass die Luftschichten gleicher 
Temperatur nicht eben sind, sondern bei Sonnenunter- 
sang von den tiefer gelegenen Gebieten aus nach den 
sie begrenzenden Höhenzügen oder Gebirgen in die Höhe 
steigen, insbesondere bei klarem und windstillem Wetter. 
Und zwar muss man voraussetzen, dass in den nicht so 
häufigen Zeitpunkten, wo ein nach meiner Definition voll- 
ständiges Alpenglühen eintritt, die günstigen Umstände 
zusammentreffen. Das ist der Fall, wenn die letzten 
Sonnenstrahlen der untergehenden Sonne ihren Weg an- 
nähernd auf längere Strecken parallei zu den Luftschich- 
ten gleicher Dichte nehmen können. Dann bedarf man 
zur Erklärung nicht mehr der Annahme von Temperatur- 
sefällen von 10—20° auf 100 m Höhe; es genügt ein 
Grad (wiewohl 10° und mehr in der Nähe des Erdbodens 
nicht selten sein dürften). In einem konkreten Falle 
sind die nötigen Daten nicht zu ermitteln, von denen die 
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Bahn eines Sonnenstrahls abhängt, trotz aller registrie- 
renden meteorologischen Stationen; und ich muss mich 
deshalb wieder an einen «ideellen» Fall halten zur Be- 
gründung meiner Ansicht. 
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Denken wir uns einen annähernd kreisförmig gebro- 
chenen Sonnenstrahl ab, der etwa den Jura in a strei- 
fend, die Alpen in 5b treffe. In der durch «b gelegten 
Vertikalebene denken wir uns zur Kurve ab eine Pa- 
rallele a’ b’ im Abstand h gezogen. In den Punkten c und c 
auf der gemeinsamen Normalen seien beziehlich die Tem- 
peraturen = t und f, die Brechungskoefficienten = n 
und »', die Krümmungsradien = o und oe — h, die Span- 
nung des Wasserdampfes = & und € mm; der Luftdruck 
—= p und p mm. 

Dann ist: 0= 
oder, wenn man k = 1m annimmt und im Zähler 1 statt n 
setzt, was genügend genau ist, 

1 
nn ' 


0’ 


t, n, &, o ändern sich von Punkt zu Punkt. Wir wollen 
für —t, e—8, n—n' und e uns die Mittel der längs a b 
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geltenden Werte gesetzt denken, zu Ungunsten meiner Er- 
klärung, indem die Veränderlichkeit dieser Grössen gegen 
a hin am grössten ist und dadurch gerade bestimmend 
auf die in Rede stehenden Erscheinungen wirkt. 

Die Entfernung des Punktes b von der in a an ab 
gezogenen Tangente kann gesetzt werden: 


s? 
Me 
Y I 
oder: 2 
MG), 
wenn s = ab ist. 


Man kann nun setzen: 


=; 1% ß AR RB: 

"= 1-4 0,000294 „2. (1 — 0,00367 1) — 5, 0,000041, 
ES ; p r € 

"" — 1-40,000294 ‚B,.(1 — 0,00367 £) — „5, 0,000041, 


woraus folgt, wenn p—p' sehr klein ist: 
n" — n —= 0,000294 x 0,00367 . Pi 


760 
‚. 0,000041 ( N) 0,000294 2 
a N ag 
Setzt man p = 670 mm (entsprechend einer Höhe 
von zirka 1000 m) und für eine Höhendifferenz von lm 


‚ p 670 
Rs: 77975 
(n — n) 10° — 95,12 (Et — #) -+ 5,4 (e — €) — 3,25. 

Nehmen wir nun an, die mittlere Temperatur längs 
ab sei 10° (unwesentlich), die Temperaturgefälle längs 
ab auf 1m Höhe seien: 

t— t = 0,00° - 0,01° 0,02° so folgt: 

e— 8 — (Omm 0,006mm 0,012 mm 
und daher: 

(n-- „) 10° — 3,25; 2,30; 1,35 für trockene Luft, 
—= 8,25; 2,27; 1,23 für feuchte Luft; 
und hieraus, für s — 120 Kilometer: 


— 0,084, so erhält man: 
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für trockene Luft: 

y= 234m 165,5 m 97 m, 
Differenzen: 68,5 m 63,5 m, 
für feuchte Luft: 

y= 234m 163 m 92 m, 

Differenzen: lm 71m, 

d.h. wenn längs der Bahn des Strahles die Temperatur 
von unten nach oben um 0,01° per 1m Höhe abnimmt, 
steigt der Punkt b des Strahles um 68,5 resp. 71 m (nach 
oben konkav würde der Strahl erst, wenn die Temperatur- 
abnahme 0,034° per 1 m übersteigt), und dementsprechend 
würde das erste Glühen früher erlöschen. Allein bei 
ruhigem und klarem Wetter ist in den untern Luftschichten 
das Temperaturgefälle viel grösser und wird oft 0,1° auf 
1 m Höhe übersteigen; in diesem Falle wird daun auch 
der Punkt db um mehrere hundert Meter in die Höhe rücken. 

Während der Strahl «b nun mit sinkender Sonne 
steigt, werden die unter ihm liegenden Luftschichten, da 
der Erdboden nicht mehr erwärmt wird, eine Abkühlung 
erfahren, und es kann nun ein «Umschlagen» des Strahles 
(rasches Abwärtsbiegen) eintreten. 

Dazu sind keine erheblichen Temperaturänderungen 
nötig, sondern nur der durch solche herbeigeführte Bruch 
des atmosphärischen Gleichgewichts. Die aufsteigenden 
wärmern Luftschichten mischen sich mit den darüber 
liegenden kältern rasch, und wenn infolge davon das Tem- 
peraturgefälle auch nur auf eine kurze Strecke der Bahn 
des Strahles abgenommen hat, genügt das, um ihm plötz- 
lich eine andere Richtung zu geben. Wie Herr Dr. Maurer 
aus dieser Erklärung einen zweiten raschen Umschlag 
nach oben ableitet, ist mir nicht verständlich; vielmehr 
wird der Strahl (der Punkt 5b) nun bei weiterm Sinken 
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der Sonne langsam in die Höhe steigen über die Berg- 
spitze hinaus, was auch den Beobachtungen entspricht. 
Aehnliches gilt für die Bedingungen, unter denen 
das dritte Glühen zu stande kommt. Ueber die Feuch- 
tigkeitsverhältnisse in höhern Luftschichten wäre eine An- 
nahme schwer zu begründen; ich will, für meine Beweis- 
führung abschwächend, deren Einfluss vernachlässigen. 
Nehmen wir wieder an, dass ein Sonnenstrahl auf 
längere Strecke in der Atmosphäre eine annähernd kreis- 
förmige Bahn beschreibe, in « die Erdoberfläche (einen 
Höhenzug) und im weitern Verlauf die Bergspitze b streife. 
b liege z. B. um != 3600 m höher als a und das Tem- 
peraturgefälle längs a b sei 0,01° (tabnehmend nach oben). 
Dann müssten die durch « und b gelegten Erdradien 
einen Winkel von 1° 55’ miteinander bilden und die Ent- 
fernung ab —=s wäre ca. 214 km; die Sonne stünde un- 
gefähr 4° unter dem Horizonte von 5. 
Der Radius o des Strahles «b im Punkte « geht 
durch den Erdmittelpunkt; der Erdradius sei = r. Dann 


: ch! 1 1 
ist sehr nahe | = z ( _ wo Bo in 
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! = 3600 m, r = 6366 km, ergeben sich obige Zahlen. 

Wenn nun beim Bruche des atmosphärischen Gleich- 
gewichts wärmere Luft in die Höhe steigt, und sich das 
Temperaturgefälle längs «b um 0,01° ändert, resp. von 
0,01° auf 0° herabgeht, so wird der Strahl «5 sich stär- 
ker krümmen, also b sinken, und zwar unter den an- 
genommenen Verhältnissen um 


y5X 9,12 x 0,1 x 10-° = 218m 


(unter Anwendung der für y und (n-—-n') oben aufge- 
stellten Formeln). 
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Zu bemerken ist hiebei, dass die Zustandsänderungen 
in der Nähe von a den Haupteinfluss auf das Resultat 
haben, während diejenigen in der Nähe von b unmerk- 
lich wirken. 

Dass in der Nähe von « die Aenderung des Tem- 
peraturgefälles ein vielfaches von 0,01° betragen kann, 
dass also der Strahl in b sich nicht bloss um 218 m, son- 
dern um viele hundert Meter senken kann, ist deshalb 
sicher. Es bedarf wohl kaum einer Erörterung darüber, 
dass diese Aenderungen nicht sprungweise eintreten kön- 
nen, dass also das dritte Glühen hienach sehr ruhig ver- 
laufen muss. 

Uebrigens, ob man das Alpenglühen als Refraktions- 
oder Diffraktionserscheinung erklärt, hat offenbar mit der 
Ruhe der Erscheinung nichts zu thun; die Lichtstrahlen 
müssen eben in jedem Falle die Atmosphäre passieren 
und die Brechungsveränderungen über sich ergehen lassen. 

Auch kommt der Umstand, dass ein Lichtstrahl über 
höhere Berge hinweg erst die Jungfrau erreichen kann, 
nur unwesentlich in Betracht. 

Dass das zweite Glühen sehr selten in der ausge- 
prägten Form auftritt, wie ich es beobachtete, hängt 
natürlich davon ab, dass allerdings Bedingungen erfüllt 
werden müssen, die selten zusammentreffen. Dass das 
dritte Glühen auch von andern Personen beobachtet 
wurde, habe ich mit grosser Befriedigung aus den Mit- 
teilungen des Herrn Dr. Maurer erfahren. 

Dass die Herren Beyer, v. Bezold, Necker de Saussure 
beim Sonnenaufgang eine dem abendlichen Alpenglühen 
ähnliche Erscheinung (also vor dem Sonnenaufgang ein 
Erglühen und Wiedererlöschen der westlich liegenden 
Gebirge) beobachteten, wäre nach meiner Ansicht Folge 
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von ganz abnormen atmosphärischen Zuständen, oder 
aber — und dieser Punkt sollte näher untersucht wer- 
den — davon, dass es zweierlei Alpenglühen giebt, das 
eine, von dem ich allein spreche, das durch blosse Re- 
fraktion erzeugte; und ein zweites, von dem Herr Dr. 
Maurer allein spricht, das durch blosse Diffraktion er- 
zeugt wird. 

Ob das der Fall ist, das dürfte mit Sicherheit durch 
die Beobachtungen festgestellt werden können, nämlich: 
Die Erklärung durch Refraktion stützt sich auf Zustände 
in relativ niedern Luftschichten, über deren Entwicklung 
kein Zweifel obwalten kann; dagegen stützt sich die Er- 
klärung durch Diffraktion auf (immerhin hypothetische) 
Zustände in sehr hohen Luftregionen. Jene sind abhängig 
von meteorologischen Vorgängen in der Nähe der Erd- 
oberfläche, die sehr häufig einen ganz lokalen Charakter 
haben; diese nicht. 

Hieraus dürfte folgen: Nach der Refraktionstheorie 
kann (das Alpenglühen (das zweite und dritte) an einem 
Abende auf eine geringe Anzahl von Bergspitzen be- 
schränkt sein (wiewohl die ganze Kette klar ist), je nach 
lokalen meteorologischen oder orographischen Verhält- 
nissen im Westen. Einzelne Bergspitzen können es zei- 
gen, andere nicht, wiewohl diese von den Sonnenstrahlen 
der Bewölkung halber noch erreicht werden könnten. — 
Dagegen müssten nach der Erklärung durch Diffraktion 
alle Bergspitzen, die bei Sonnenuntergang von den Sonnen- 
strahlen noch getroffen werden, das Alpenglühen zeigen 
oder nicht zeigen, von den Berneralpen nach Osten hin 
bis weit über die Graubündner hinaus, gleichgültig, was 
für ein Relief die westlich davon liegenden Gebiete zei- 
gen, und gleichgültig, ob dort die Erde nass, kalt, be- 
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schneit, gefroren ist, da ja die Erscheinung nur von Zu- 
ständen in höheren Regionen abhängen soll. 

Ob Beobachtungen dieser Art angestellt wurden, ist 
mir nicht bekannt; nur hörte ich öfter behaupten, dass 
in der östlichen Schweiz (speziell in Graubünden) das 
Alpenglühen viel seltener vorkomme, als in den Berner- 
alpen. Das würde für meine Erklärung sprechen, welche 
im allgemeinen nach Westen hin ein relativ niedriges 
und wenigstens teilweise schneefreies Gebiet voraussetzt. 


u 
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Bestimmung der Art eines durch fünf Punkte 
definierten Kegelschnittes. 


Von 
G. Stiner in Frauenfeld. 


Mit Hülfe einer involutorischen Transformation dritter 
Ordnung ergab sich folgendes Kriterium zur Bestimm- 
ung der Art eines durch 5 Punkte definierten Kegel- 
schnittes!): Die 5 Punkte seien in irgend einer Reihen- 
folge bezeichnet durch A,... A,. Der Kreis durch A, 
A, A, schneide die Gerade A, 4, zum zweiten Mal in 
A,'; der Kreis durch A, 4, A, schneide die Gerade A; A, 
zum zweiten Mal in A,. Der Kegelschnitt ist dann Hy- 
perbel, Parabel oder Ellipse, je nachdem der Kreis durch 
A, A, A, die Gerade A, A, schneidet, berührt oder nicht 
schneidet. Zweck dieser Mitteilung ist, diesen Satz direkt 
elementar zu beweisen und die praktische Anwendung 
desselben zu zeigen. 


1. 0,4A,,4, seien 3 beliebige feste Punkte eines 
Kegelschnittes 8; A; sei ein veränderlicher Punkt des- 
selben. Durch A, A, A, legt man einen Kreis und schneidet 
denselben mit der Geraden OA, zum zweiten Mal in A,;. 
Es ist zunächst der Ort von A, zu suchen, wenn A, den 
Kegelschnitt $ durchläuft. 


ı) Man vergl.: „Zwei invol. Transf. mit Anwendungen“ 
pag. 317 dieses Jahrgangs der Vierteljahrsschrift. 
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O sei Anfangspunkt eines rechtwinkligen Koordinaten- 
systems. Durch passende Drehung des Systems um O0 
kann man bewirken, dass in der Gleichung des Kegel- 
schnittes die Glieder mit &°? und %? denselben Koeffizienten 
erhalten; die Gleichung hat also dann die Form: 


I HM) +uXLY FL t a Y—V0. 
Die Verbindungslinie 9 der Punkte A, und A, sei 
gegeben durch die Gleichung: 
ax +pPy+y=°. 
Ein beliebiger Kreis X durch die Schnittpunkte von 
X und y hat die Gleichung: 
HE HY) Hay CH Ay 


ma +By tie taytN-0 () 


a —+ 


Durch Variation von 4 ergeben sich sämtliche Kreise 
des Büschels. Der Kreis X und der gegebene Kegel- 
schnitt 8 haben 4 Punkte gemein. 2 Schnittpunkte sind 
A, und A,; die 2 weitern seien A, und A,. Letztere 
Punkte liegen auf der Geraden: 


Br ay tie na ee) 
Die Gleichung des Linienpaares, welches A, und A, 
mit O verbindet, muss sich in folgender Form darstellen 
lassen: 
HH Y) + MAY: Ag Y 
— fe taoy+N)lax +by+-)=(, 
wo a, b und ce 3 noch zu bestimmende Koeffizienten sind. 
Weil in dieser Gleichung nur quadratische Glieder vor- 
kommen dürfen, so muss sein: 


dız e (az 


ARE 1 


ee 


Ehre 


an nur 


GE Cal eh Fe BEE En Baer a ES EEE a a aa, 
et SE a ’ Bu 
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und die Gleichung des Linienpaares ist: 
a, (+ MN My ls EA MY 
— BE ty HN nt), . (8) 
oder: 
a, (+ yY)+ a22Y 
Ei (Bx + 0y) (© 42,9) Ze 2 12] 
| Subtrahiert man (3) von (1), so ergiebt sich: 
| (Bet ay + A) (ms 0 Y) 
| er (ex +Py+y) etay+N)=0, 
d. h. die Punkte A; und n liegen auf der Geraden: 
I (+0 Y)— Er (ex +ßy+y)=0 06) 


Durch Elimination von A aus (5) und (4) oder aus 
(5) und (1) ergiebt sich si Abscheidung eines nicht 
wesentlichen Faktors: 
a, (a +yY?)+ a2 8Y 


| lea By +) Bat ay)=0. 


Dies ist die Gleichung eines durch O gehenden Kreises 

K. Sie ist erfüllt für: 
u ey) +2 y—=0 und ax+Py+yYy=0, 

d. h. der Kreis geht durch die Schnittpunkte der Geraden 
g mit dem Linienpaar, welches die unendlich fernen Punkte 
des Kegelschnittes & mit O verbindet. Je nachdem also 
® Hyperbel, Parabel oder Ellipse ist, muss X die Linie 
g schneiden, berühren oder nicht schneiden. ') 


!) Der rein geometrische Beweis kann nach den analogen 
Gesichtspunkten geführt werden. Die einzige dabei auftretende 


r 
n 


F' 
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ah NR: RE, EEE NE 


404 Stiner, Bestimmung der Art eines 


2. Für die praktische Verwendung des Satzes ist 
noch eine wichtige Bemerkung zu machen. Zur Be- 
stimmung der Punkte A, und A, ist das Zeichnen der 
Umkreise der Dreiecke A, A, A, und A, A, A, nicht not- 
wendig; es genügt die Anwendung eines Lineals und eines 
rechten Winkels. 


Es handelt sich in beiden Fällen um folgende Auf- 
gabe: Durch die Ecke X eines Dreiecks X YZist 
eine beliebige Gerade y gezogen. Man konstruiere 
den zweiten Schnittpunkt von g mit dem Umkreis 
des Dreiecks X YZ. Die Lösung der Aufgabe ist, wie 
sich mit Hülfe des Peripheriewinkelsatzes leicht einsehen 
lässt, folgende: Man errichte in X die Senkrechte 
zu g bis zum Schnittpunkt mit YZ, ebenso. in F 
die Senkrechte auf YZ bis zum Schnittpunkt 
mit 9. Zur Verbindungslinie der erhaltenen 
Schnittpunkte zieht man durch Z die Parallele; 
letztere schneidet g in dem gesuchten Punkt. 


Schwierigkeit bietet wohl der Nachweis der Eigenschaft, dass die 
Linien b; = A; 4}ı ein Büschel bilden, welches zum Büschel der 
Linien b= 4; A;, projektiv ist (Gleichungen (2) und (5)). Der 
Strahl b; kann nun so konstruiert werden: Ist s; die Polare von 
O in Bezug auf den Kreis X, zu welchem b; und b; gehören, so 
geht b; durch den Schnittpunkt b; s; und ist der vierte harmo- 
nische Strahl zu b; in Bezug auf s; und die Verbindungslinie 
mit 0. Die Polaren s; für alle Kreise des Büschels bilden ein 
Strahlbüschel vom Scheitel S; durch die Kreise des Büschels sind 
die Polaren s; den Geraden b; projektiv zugeordnet. Der Schnitt- 
punkt b;s;=B; beschreibt daher einen Kegelschnitt. Letzterer 
geht durch $S, O und den Punkt R,, die gemeinsame Richtung 
der Linien b,. Die Linien b; gehen also durch den vierten har- 
monischen Punkt dieses Kegelschnittes zu R. in Bezug auf $ 
und O und sind durch diesen Kegelschnitt den Linien b; projek- 
tiv zugeordnet. 


durch fünf Punkte definierten Kegelschnittes. 405 
Se | 

ır Konstruktion der Punkte A, und A, hat man also 
loss 3 Mal in einem Punkt zu einer Geraden die Senk- 
rechte und 2 Mal durch einen Punkt zu einer Geraden 
die Parallele zu ziehen. 

& Zu bemerken ist noch, dass das eingangs aufge- 
stellte Kriterium einfache Lösungen für verwandte Auf- 
” gaben liefert, z. B. Bestimmung der Axenrichtungen der 
Parabeln durch 4 Punkte, Bestimmung der Asymptoten- 
> richtungen der Hyperbeln durch 4 Punkte mit vorge- 


schriebenem Asymptotenwinkel. 


{ 
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Dr. Ernst Stizenberger Y. 


Langjähriges korrespondierendes Mitglied 
der Zürcher Naturf. Gesellschaft. 


Von 


€. Cramer. 


Freitag den 27. Sept. 1895 schied in Konstanz in- 
folge eines Schlaganfalles ein Mann aus dem Leben, der 
wohl nur noch Wenigen der jüngern Mitglieder unserer 
Gesellschaft bekannt geworden ist, gerade darum aber 
nur um so mehr verdient, dass auch an dieser Stelle 
ehrend und dankbar seiner gedacht werde, ragte er 
doch an Begabung, Wissen und Können, sowie Gesinnung 
weit über das Mittel hinaus. 

Geboren 1827 in Konstanz, absolvierte Stizenberger 
zunächst das Lyceum seiner Vaterstadt, und bezog so- 
dann (1840) die Universität Freibung i. B., um daselbst 
dem Studium der Medizin obzuliegen. Allein schon da- 
mals zog es ihn mächtig zu den Naturwissenschaften hin. 
Unter der Leitung von Alex. Braun warf er sich mit 
Feuereifer auf das Studium der Botanik; desgleichen 
wusste der Mineraloge Fromherz den strebsamen jungen 
Mann für Geologie zu begeistern, erwarb er sich doch 
nach glänzend bestandenem Staatsexamen (1850) den 


Doktorhut auf Grund einer in Fachkreisen sehr ge-- 


schätzten Dissertation über die Petrefakten Badens. Aber 
auch das Studium der Chemie wurde eifrig gepflegt und 
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dadurch wesentlich der Grund gelegt zu seiner spätern, 
so erfolgreichen Thätigkeit als Visitator der Apotheken 
von Konstanz und Umgebung. Vom Mai 1848 bis März 
1849 war er immatrikulierter Student der medizinischen 
Fakultät der Universität Zürich '). Nachdem er dann zu 
seiner weitern Ausbildung noch die Universitäten Prag 
und Wien, deren Kliniken schon damals in höchstem 
Ansehen standen, besucht, liess er sich Ende 1851 in 
seiner Heimat als praktischer Arzt nieder. 

Rasch erwarb er sich daselbst nicht nur eine aus- 
gedehnte Praxis, sondern auch das Vertrauen der badi- 
schen Behörden. Zuerst Assistent des Amtsarztes, wurde 
er schon 1852 zum Visitator sämtlicher Apotheken des 
badischen Seekreises ernannt. Später war er zugleich 
mehrere Jahre leitender Arzt des Stadtspitales von Kon- 
stanz, viele Jahre lang auch Gerichtsarzt und bis an 
sein Lebensende Präsident des ärztlichen Vereines zu 
Münsterlingen. Ein goldener Becher, den ihm bei seinem 
1892 erfolgten Rücktritt von der Stelle eines Visitators 
der Apotheken die Apotheker des badischen Seekreises 
widmeten, zeigte, wie sehr er den diesbezüglichen Auf- 
gaben gerecht zu werden verstanden hatte. Ueber sein 
segensreiches Wirken als praktischer Arzt, sein sicheres 
Urteil, seine Umsicht, Gewissenhaftigkeit und Uneigen- 
nützigkeit hat einer seiner Fachgenossen im Korrespondenz- 


!) Ob dieser Aufenthalt in Zürich, wie von anderer Seite 
angegeben wird, ein unfreiwilliger war, und vielleicht damit zu- 
sammenhing, dass sich Stizenberger in jener politisch aufgeregten 
Zeit als Arzt einem freiwilligen Studentenkorps angeschlossen 
hatte, vermag der Schreiber dieser Zeilen nicht zu entscheiden. 
Sicher ist, dass Stizenberger am 11. März 1849 mit einem Ge- 
neralzeugnis der hiesigen Universität für zwei Semester versehen, 
nach Freiburg abging. 


NEL l a: 
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blatt für Schweizerärzte (1895 Nr. 21) einlässlich und 
rühmlichst berichtet. 

Allein Dr. Stizenberger war viel zu universell ver- 
anlagt, um in der Ausübung der Medizin seine einzige 
Befriedigung finden zu können. In der That hat er denn 
auch als Politiker, als Musiker und Gelehrter seinen 


Mann gestellt. 


Er war Begründer und Mitredaktor eines frei- 
sinnigen Oppositionsblattes und langjähriger angeschener 
Führer der badischen Volkspartei. — Er war ferner 
leidenschaftlicher Musikfreund nicht bloss, sondern zu- 
gleich Musikkenner, ja sogar selbst ausübender Musiker. 
«Wer zu gewissen Stunden des Tages an seiner Villa 
vorüberschritt», berichtet Dr. Kappeler im Korrespondenz- 
blatt für Schweizerärzte, «vernahm oft schon von weitem 
die Klänge eines Harmoniums. In weitem Umkreis fand 
selten ein gutes Konzert statt, das er nicht besuchte. 
Die musikalischen Genüsse bei Anlass der Eröffnung 
der neuen Tonhalle in Zürich, auf die er sich lange zum 
Voraus gefreut, sind ihm leider nicht mehr zu Teil 
geworden». 

Geradezu bewunderswert aber ist, wie viel unser 
verehrter Freund auch noch in rein wissenschaftlicher 
Richtung zu leisten vermocht hat. — Ohne bei seiner 


regen Teilnahme an den Sitzungen der St. Galler naturf. 


Gesellschaft, der er seit 1854 als auswärtiges Mitglied 
angehörte, sowie an den Jahresversammlungen der schweiz. 
naturf. Gesellschaft zu verweilen, und ohne der zahlreichen, 
oft zugleich meisterhaften populären Vorträge, die er teils 
in gelehrten Kreisen, teils vor einem gemischten Publikum 
gehalten hat, einlässlicher zu gedenken, verweisen wir 
einfach auf die nachfolgende lange Liste seiner wissen- 


a 
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schaftlichen Publikationen. Wie viele Opfer an Zeit und 

Mühe waren nötig, um alle diese, durchweg auf eigene 

Untersuchungen basierten, zum Teil nicht nur höchst 

wertvollen, sondern auch recht umfangreichen (besonders 

Lichenes Helvetici und Lichenza Africana) Arbeiten zu 
Stande zu bringen! Es ist wahr, dieselben handeln fast 
ohne Ausnahme über Flechten. Das ist aber ja gerade 
der Grund, warum Stizenberger auf diesem Gebiet als 
Autorität geschätzt und gesucht war. Wie viele Flechten- 
sammler haben ihm nicht alljährlich aus nah und fern 
ihre Funde zur Bestimmung oder Verifikation gesandt! 
Auch dies erforderte Arbeit und Stizenberger hat sich 
derselben stets bereitwilligst unterzogen. Es sei ferner 
nicht verschwiegen, dass er gemeinsam mit seinen Freun- 
den Jack und Leiner, die Kryptogamen Badens (1000 
Nummern), mit Alex. Braun und Ludw. Rabenhorst, die 
Characeen Mitteleuropas herausgegeben, in frühern Jahren 
auch für die Rabenhorst’schen Exsiecaten manche wert- 
volle Beiträge gesammelt hat. 

Das Bild des Verstorbenen bliebe jedoch unvoll- 
ständig, wollten wir nicht hinzufügen, dass Alle, denen 
es beschieden war, Stizenberger persönlich zu kennen, 
auch seine gesellschaftlichen Vorzüge, sein geistreiches, 
daher anregendes, sein streitbares, witziges, aber zugleich 
urgemütliches, darum nie verletzendes Wesen ungemein 
hoch schätzten. 

Kurz in allen Richtungen: als Arzt, wie als Bürger, 
als Gelehrter und als Mensch hat Stizenberger seinen 
Platz mit vollsten Ehren ausgefüllt. Sein Name wird 
unvergesslich bleiben ! 

Wir Schweizer aber haben noch ganz besonders Ur- 
sache, Stizenberger ein treues Andenken zu bewahren: 

Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. Zürich. Jahrg. XL. 27 


Se 


En a Le ans 7 dere > 


410 Cramer, Verzeichnis der wissenschaftlichen 


einmal im Hinblick auf seine verdienstvolle Bearbeitung 
der schweizerischen Flechten, und dann um der warmen 
Sympathieen willen, die er aus innerstem Herzensgrund 
unserem Vaterland, dessen Institutionen und Kultur- 
bestrebungen alle Zeit entgegengebracht hat, und denen 
seine Hinterlassenen (Gattin, Sohn und Tochter) dadurch 
einen bleibenden Ausdruck verliehen haben, dass sie, 
dem mehrfach geäusserten Wunsch des Verewigten ent- 
sprechend, dessen wertvolles Flechtenherbar dem eid- 
genössischen Polytechnikum hochherzigst als Geschenk 
angeboten haben. 


Verzeichnis der wissenschaftlichen Publikationen 
von Dr. E. Stizenberger. 


1. Verzeichnis der von Rabenhorst herausgegebenen Algen 
Sachsens, resp. Mitteleuropas. Decad. 1—100, systematisch ge- 
ordnet unter Zugrundelegung eines neuen Systemes der Algen. 
Dresden 1860. 

. Actinopelte, eine neue Flechtensippe. Flora 1861. 

. Ueber den gegenwärtigen Stand der Flechtenkunde. Flora 1862. 

. Beitrag zur Flechtensystematik. Ber. der St. Galler naturf. 
Ges. 1861/62. 

5. Conspectus specierum saxicolarum generis Opegraph®. 
Flora 1864. 

6. Kritische Bemerkungen über die Lecideaceen mit nadelförmigen 
Sporen. K. L. Akad. 1864. 2 Taf. 

7. Ueber die steinbewohnenden Opegrapha-Arten. Ebenda 1865. 
2 Taf. 

8. Lecidea sabuletorum Flörke, und die ihr verwandten Flechten- 
arten. Ebenda 1867, 3 Kupfr. 

9. De Lecanora sulfusca ejusque formis commentatio. 
Bot. Zeitg. 1868. 

10. Rosenthals Forschungsexpedition nach Nowaja Semlja. — Ver- 
zeichnis der von Th. v. Heugel hiebei gesammelten Flechten. 
Petermann’s geogr. Mitteilungen 1872. Heft 11. 

11. Botanische Plaudereien über die Flechten. Glarus 1873. 

12. Kriegsbereitschaft im Reiche Floras. Ber. der St. Galler naturf. 
Ges. 1873/74. 
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E13. Index Lichenum hyperborearum. Ebenda 1874/75. 

= 1. Die ökonomischen Beziehungen der Flechten. Ebenda 1877/78. 

i 15. Lichenes Helvetici eorumque stationes et distributio. Ebenda 

1880/81 und 1881/82. 

16. Blätter, Blüten und Früchte. Ebenda 1883/84. 

17. Lichenes Insule Maders&. Extr. do Boletim da Soc. Brot. 1887. V. 

18. Lichen@a Africana. Jahresber. der St. Galler naturf. Ges. 

1888/89, Supplementa 1891/92, Addenda et Corrigenda 1893/94. 

19. Bemerkungen zu den Ramalina-Arten Europas. Jahresber. der 

F naturf. Ges. Graubündens XXXIV, 1891. ” 

20. Die Aleetoria-Arten und ihre geograph. Verbreitung. Annalen 
des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien 1892. 

21. Die Grübchenflechten, Stietei und ihre geograph. Verbreitung, 

Flora 1895. Ergänzungsband. 
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Notizen. 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 


Sitzung vom 11. November 1895 auf der Zimmerleuten. 


Beginn 8!/s Uhr. 

Der Präsident, Herr Prof. Dr. Kleiner, begrüsst den der 
Sitzung beiwohnenden, in der letzten Generalversammlung zum 
Ehrenmitgliede ernannten Herrn Prof. Dr. Wild. 

Er teilt im Weitern mit, dass die Versammlung der Schwei- 
zerischen Naturforschenden Gesellschaft in Zermatt Zürich zum 
Festort und Herrn Prof. Dr. Heim zum Festpräsidenten für ihre 
nächste Versammlung gewählt hat. — Die Regierung des 
Kantons Zürich hat unserer Gesellschaft den bisherigen Jahres- 
beitrag bewilligt. 

Als Mitglieder werden vorgeschlagen: 

Herr Dr. J. Früh, Doc. der Geographie, Assistent an 
der geologischen Sammlung beider Hochschulen. 

Herr Dr. Leo Wehrli, Geolog, Assistent am minera- 
logisch-petrographischen Institut. 

Herr W. Kehlhofer, Chemiker an der Versuchsstation und 
Schule für Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädensweil. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 

Herr Prof. Dr. Wild spricht der Gesellschaft seinen Dank 
aus für den freundlichen Willkomm, den sie ihm bei seiner 
Rückkehr in die Heimat dargeboten hat. 

Herr Dr. Früh hält einen Vortrag: „Ueber neue tektonische 
Erdbeben, wissenschaftliche und praktische Ergebnisse“. 

An der Diskussion beteiligen sich Prof. Dr. Lunge und 
Prof. Dr. Heim. 

Sodann hält Herr Prof. Kleiner einen Vortrag über „Rück- 
standlose Kondensatoren mit festem Dielektrikum“. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr. 
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Sitzung vom 25. November 1895 auf der Zimmerleuten. 

Beginn 8'/, Uhr. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 

Als Mitglieder der Gesellschaft werden vorgeschlagen: 

Herr Ingenieur Loser und 
Herr Dr. Hans Schellenberg. 

Die in der letzten Sitzung vorgeschlagenen Herren: Dr. 
J. Früh, Dr. Leo Wehrli und W. Kehlhofer werden als Mit- 
glieder aufgenommen. 

Herr Prof. Heim hält einen Vortrag über „Die Gletscher- 
lawine an der Altels“. 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Direktor 
Billwiller, Dr. Fick und Prof. Rudio. 

Schluss der Sitzung 10'/ı Uhr. 

Sitzung vom 9. Dezember 1895 auf der Zimmerleuten. 

Beginn 8!/ı Uhr. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und ge- 
nehmigt. 

Als Mitglieder werden vorgeschlagen: 

Herr Dr. E. Lüdin, Assistent am physikalischen Institut 
des Polytechnikums und 

Herr Dr. R. Burri, Assistent an der agrikulturchemi- 
schen Station. 

Herr Prof. Lang teilt mit, dass das internationale biblio- 
graphische Bureau für Zoologie und vergleichende Anatomie 
am 1. Januar seine Thätigkeit beginnen wird. Da zur Unter- 
stützung desselben die der Naturforschenden Gesellschaft zu- 
gehenden einschlägigen Zeitschriften dem Bureau zwei Tage zur 
Verfügung gestellt werden sollen, so ersucht Herr Prof. Lang 
den Vorstand, den Vertrag zwischen unserer Gesellschaft und 
der Museumsgesellschaft einer Prüfung zu unterwerfen. 

Als Mitglieder werden aufgenommen die Herren Ingenieur 
Loser und Dr. Hans Schellenberg. 

Herr Prof. Cramer teilt der Gesellschaft den Tod unseres 
langjährigen korrespondierenden Mitglieds Dr. Ernst Stitzen- 
berger mit. 

Die Anwesenden erheben sich zur Ehrung des Verstorbenen. 
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Herr Prof. Cramer hält sodann einen Vortrag über: „In- 
krustation und Infiltration bei Pflanzen“. Er bespricht an der 
Hand zahlreicher, vorwiegend pflanzlicher Demonstrationsobjekte 
die Kalkinkrustations- und Infiltrationserscheinungen bei Pflanzen 
und Tieren und zeigt, dass diese Erscheinungen sehr oft — wie 
übrigens auch die Verwendung der Kieselerde bei gewissen 
Pflanzen- und Tiergruppen — wesentlich als vitale Leistungen 
aufzufassen sind. 

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Prof. Keller, 
Prof. Bamberger, Prof. Lunge, Prof. Werner und Dr. Overton. 

Herr Prof. Lang demonstriert hierauf an einem Modell die 
Weinbergschnecke. 

Schluss der Sitzung 10 Uhr. 
Der Aktuar: Prof. A. Werner. 


Der Bibliothek sind vom 16. Juni bis zum 15. Dezember 1895 
nachstehende Schriften zugegangen: 


A. Geschenke. 


Von Herrn Prof. Dr. Hs. Schinz in Zürich: 
Gruson H.: Im Reiche des Lichtes. 
Von Herrn Geheimrat Prof. Dr. A. v. Kölliker in Würzburg: 
Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, Bd. LIX, Heft 3, 4; 
Bd. LX, Heft 1, 2. 


Von Herrn L. Langel: 
Riemann: Sur le nombre des nombres premiers inferieurs ä 
une grandeur donnee. 
Von Herrn Dr. 0. E. Imhof in Brugg: 
Die Tierwelt der hochalpinen Seen. 
Summarische Beiträge zur Kenntnis der Aquatilia invertebrata 
der Schweiz. 

Vom Tit. Schweizerischen Departement des Innern: 
Hydrometrische Beobachtungen für 1894. Part. 2 in 16 Blättern. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Wolfer in Zürich: 

Astronomische Mitteilungen Nr. LXXXV und LXXXVI. 
Taschenbuch für Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie. 
6. Auflage. 
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Von Herrn Prof. Dr. J, Heuscher in Zürich: 
Der Sempachersee und seine Fischereiverhältnisse. 
Untersuchung von Teichen im Gebiete des Kantons St. Gallen. 
Ueber die Fischereiverhältnisse des Kantons Appenzell. 
Resultate einer Untersuchung des Walensees. 
Von Herrn Dr. Leo Wehrli in Zürich: 

Glaciale Reminiscenzen vom VI. internationalen Geologen-Kon- 

gress, 189. 

Von der Tit. Stadtbibliothek Zürich: 

Nouvelles Archives du Museum d’histoire naturelle, III. Serie, 

Tome VI. 


Von Herrn Prof. Dr. Wild in Zürich: 
Das Konstantinow’sche Meteorologische und Magnetische Ob- 
servatorium in Pawlowsk. 
Von Herrn Dr. ©. Wagner in Zürich : 
Ueber die Darstellung einiger bestimmter Integrale durch Bes- 
sel’sche Funktionen. 


Von Herrn Prof. Dr. @. Schoch in Zürich: 
Nachtrag zu den Gattungen und Arten meiner Cetoniden-Samm- 
lung, Teil I, I. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Forel in Zürich: 
Les formicides de l’empire des Indes et de Ceylon. 
Von Herrn A. Tischner in Leipzig: 
La configuration du systeme solaire et les figures decrites par 
les corps celestes. 
Von Herrn Ch. Janet in Beawvais: 
. Vespa crabro. 
. Observations sur les frelons. 
. Etude sur les fourmis. 
. Les gu£pes et les abeilles. 
. Sur Vespa media, V. Silvestris et V. saxonia. 
Von Herrn Prof. A. Giard in Paris: 
Bulletin scientifique de la France et de la Belgique, Tome XXV, 
Part. 2 et Tome XXVI. 
Von Herrn Prof. Dr. A. Bühler in Zürich: 
Mitteilungen der schweizerischen Centralanstalt für das forst- 
liche Versuchswesen, Bd. IV. 
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Von Herrn Prof. Dr. F. Rudio in Zürich: 
Gruson H.: Im Reiche des Lichtes. 


Von den Herren Prof. Dr. Rudio und Prof. Dr. Hurwitz in Zürich: 


Eine Autobiographie von Gotthold Eisenstein. 
Briefe von G. Eisenstein an M. A. Stern. 


Von Herrn @. de Simone: 
Addizione all Opuscolo intitolato Zoofitoginia. 


B. Im Tausch gegen die Vierteljahrsschrift. 
Schweiz. 


Basel, Naturforschende Gesellschaft, Verhandlungen, Bd. X, 
Heft 3; Bd. XI, Heft 1. 

Bern, Schweizerische Botanische Gesellschaft, Berichte, Heft 5. 

Chur, Naturtorschende Gesellschaft Graubündens, Jahresbericht, 
Neue Folge, Bd. XXXVII und Beilage. 

Geneve, Societ& de Physique et d’Histoire Naturelle de Genöve, 
Memoires, Tome XXXI, Part. 1. 

Lausanne, Societ& Vaudoise des Sciences?Nat., Bulletin III. Serie 
Vol. XXXIL Nr. 117. 

Neuchätel, Commission G&eodesiqueSuisse, Proc&s Verbal de 1894, 
de la seance 38. 

Zürich, Schweizerische Bauzeitung 1895, Vol. XXV, Nr. 25—26; 
Vol. XXVI, Nr. 1—23. 

Zürich, Stadtbibliothek, Jahresbericht für 189. 

Zürich, Schweizerischer Fischereiverein, Fischereizeitung, für 
1895, Nr. 13—25. 

Zürich, Schweizerische Meteorologische Centralanstalt, Annalen 
für 1893. 

Zürich, Physikalische Gesellschaft, Jahresberichte I. und VI. 

Zürich, Technische Gesellschaft, Verhandlungen, Jahrg. 36. 


Deutschland. 
Berlin, Deutsche Chemische Gesellschaft, Berichte 11895, Nr. 11 
bis 17; 18. 
Berlin, K. Preussisches Meteorologisches Institut, Veröffentlich- 
ungen für 1891 und 1893, und Bericht für 1894 und 1895,Nr. 1. 
Berlin, K. Preussische Akademie der Wissenschaften, Sitzungs- 
berichte für 1895, Nr. 1—38. 
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e Bonn, Naturhistorischer Verein der Preussischen Rheinlande, 

; Verhandlungen, Jahrg. 51, Part. 2. 

Breslau, Schlesische Gesellschaft für Vaterländische Kultur, 
Jahresbericht 72 und Supplement 3. 

Colmar, Societe d’Histoire Naturelle, Mitteilungen 1891/94. 

Dresden, Gesellschaft für Natur- und Heilkunde, Jahresbericht 
für 1894/95. 

Dresden, Naturwissenschaftliche Gesellschaft „Jsis“, Sitzungs- 
berichte 1894, Part. 2 und 1895 Part. 1. 

Düsseldorf, Naturwissenschaftlicher Verein, Mitteilungen, Heft 3. 

Emden, Naturforschende Gesellschaft, Jahresbericht 79. 

Erlangen, Physikalisch-Medizinische Societät, Sitzungsberichte, 
Heft 26. 
Frankfurt a. M., Physikalischer Verein, Jahresbericht für 1893/94. 
- Frankfurt a. M., Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft, 
Bericht für 1895 und Abhandlungen, Bd. XIX, Heft I. 
Frankfurt a. O., Naturwissenschaftl.- Verein des Reg.-Bez. Frank- 
furt a. O., Helios 1895, Nr. 1—-5 und Societatum Litt. 1895, 
Nr. 4—9. 

Giessen, Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde, 
Bericht XXX. 

Görlitz, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften, Ma- 
gazin, Bd. 61, Heft 1, 2. 

Göttingen, K. Gesellschaft der Wissenschaften, Nachrichten für 
1895, Nr. 2. 

Göttingen, K. Sternwarte, Astronomische Mitteilungen, Part. 4. 

Halle a. S., Verein für Erdkunde, Mitteilungen für 1895. 

Halle a. S., K. Leopoldinische-Karolinische Deutsche Akademie 
der Naturforscher, Leopoldina, Hett 31, Nr. 9—20. 

Hamburg, Naturwissenschaftliches Museum, Mitteilungen, Jahr- 
gang XI; XI. 

Hamburg, Mathematische Gesellschaft, Mitteilungen, Bd. II, 
Heft 2 und Festschrift. 

Hanau, Wetterauische Gesellschaft für die Gesamte Naturkunde 
Bericht 1892/95. 

Kassel, Verein für Naturkunde, Abhandlungen, Bd. XL. 

Kiel, Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein, 
Schriften, Bd. X, Heft 2. 
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Königsberg, Physikalisch-Dekonomische Gesellschaft, Schriften 
für 1894. 

Leipzig, Astronomische Gesellschaft, Vierteljahrsschrift, Jahr- 
gang XXX, Heft 1—3 und Katalog, 10. Stück. 

Leipzig, vn für Erdkunde, Mitteilungen für 1894, Wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen, Bd. I. 

Leipzig, K. Akademie der Wissenschaften, Berichte für 1895, 
Part. 2—4, Abhandlungen, Bd. XXI, Nr. 2; 3. 

Leipzig, Naturwissenschaftl. Verein für Sachsen und Thüringen, 
Zeitschrift, Bd. LXVIIL, Heft 1; 2. 

Mülhausen, Industrielle Gesellschaft, Preisaufgaben für 1896. 

München, K. Bayrische Akademie der Wissenschaften, Sitzungs- 
berichte für 189, Nr. 2. 

München, Gesellschaft für Morphologie u. Physiologie, Sitzungs- 
berichte, Bd. XI, Heft 1. 

Münster, Westfälischer Provinzialverein, Jahresbericht XXI. 

Nürnberg, Naturhistorische ‚Gesellschaft, Abhandlungen, Bd. X, 
Heft 3. 

Offenbach, Offenbacher Verein für Naturkunde, Bericht 33—36. 

Osnabrück, Naturwissenschaftlicher Verein, Jahresbericht X. 

Passau, Naturhistorischer Verein, Bericht XVI. 

Reichenberg, Verein der Naturfreunde, Mitteilungen, Jahrg. 26. 

Strassburg, Societe des Sciences, Agriculture et Arts de la 
Basse-Alsace, Monatsbericht. Bd. XXIX, Heft 6—9. 

Stuttgart, Verein für Vaterländische Naturkunde in Württemberg, 
Jahreshefte, Jahrg. 51. 

Zwickau, Verein für Naturkunde, Jahresbericht für 189. 


Oesterreich. 
Budapest, K. Ungarische Geologische Anstalt, Mitteilungen, 
Bd. IX, Heft 7, Földtani Közlöny, Bd. XXV, Heft 1—5. 
Graz, Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark, Mitteilun- 
gen, Heft 31. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg, Zeitschrift 
3. Folge, Heft 39. 

Klausenburg, Siebenbürgischer Musealverein, Ertesitö, Vol. XX. 
Heft 1, 2. 

Krakau, Akademie der Wissenschaften, Anzeiger 1895, Nr. 5—7. 

Prag, Lese- und Redehalle Deutscher Studenten, Bericht für 18%. 
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Prag, Deutscher Polytechnischer Verein in Böhmen, Viertel- 


jahrsschrift 1895, Nr. 1, 2. 

Pressburg, Verein für Heil- und Naturkunde, Verhandlungen, 
N. F., Heft 8. 

Wien, K.K. Geologische Reichsanstalt, Jahrbuch, Bd. 45, Heft 1, 
Verhandlungen 189, Nr. 8—9. 

Wien, Verein zur Verbreitung Naturwissenschaftl. Kenntnisse, 
Schriften, Bd. XXXV. 

Wien, K. K. Zoologisch-Botanische Gesellschaft, Verhandlungen, 
Bd. XLV, Nr, 5—9. 

Wien, K. K. Geographische Gesellschaft, Mitteilungen, Bd. 
XKVHL-Nr. 7,8, 

Holland. 


Amsterdam, Acad&mie Royale des Sciences, Verhandelingen, 1. 
Sect., Deel II, Nr. 7, Deel III, Nr. 1—4; 2. Sect., Deel IV, 
Nr. 1—6 und Zittingsverslagen 1894/95. 

Harlem, Musee Teyler, Archives, II. Serie Vol. IV, Part. IV. 

Harlem, Societe Hollandaise des Sciences, Archives, Tome XXIX, 
Liv 3 et Oeuvres de Huygens, Tome VI. 

Nijmegen, Nederl. Botanische Vereeniging, Archief, II. Serie, 
Deel 6, Nr. 4. 

Utrecht, K. Niederländisches Meteorologisches Institut, Jaar- 
bock 1893. 

Utrecht, K. Niederländische Regierung, Triangulation von Java, 
Abteilung IV. 


Dänemark, Schweden, Norwegen. 


Christiania, Norwegische Kommission der Europäischen Grad- 
messung, Resultate und Publikation 1894. 

Kopenhagen, K. Danske Videnskabernes Selskabs, Oeversigt 1994, 
Nr. 3 und 1895 Nr. 1. 

Stockholm, K. Schwedische Akademie der Wissenschaften, 
Oeversigt Vol. 51, Handlingar, Bd. XXXVI 

Stockholm, Universitets Mineralog.-Geolog. Institution, Meddelan- 
den, Nr. 14, 15. 

Upsala, Societ& Royale des Sciences, Nova Acta, III. Serie, 
Tome XV, Part. 2. 

Upsala, Upsala Universitatis, Arskrift 189. 
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Frankreich. 
Anvers, Societ& Royale de Geographie, Bulletin, Vol. XX, 
Nr. 1, 2; Memoires Vol. IV. 
Lyon, Societe d’Anthropologie, Bulletin, Tome XIII. 
Nancy, Societe des Sciences, Bulletin, II. Serie, Tome XII, 
fasc. XXIX et Catalogue de la Bibliotheque. 
Nantes, Soci6t& des Sciences Naturelles, Bulletin Tome V, Part.1. 
Paris, Sociöte Math. de France, Bulletin, Tome XXIII, Nr. 6—8 
et Suppl. 
Paris, Societe de Biologie, Comptes Rendu 1895, Nr. 20—33. 
Toulouse, Societ& d’Histoire Naturelle, Bulletin Annee 27, Avril- 
Sept.; Anne 28, Janv.-Mars. 
Belgien. 
Bruxelles, Societ& Entomologique de Belgique, Annales Tome 
XXXVIL. 
Bruxelles, Societe Belge de Geologie, Bulletin Tome VI. 
Bruxelles, Societe Belge de Microscopie, Annales Tome XVIIL, 
Part. 1,2; Tome XIX, Part. 1; Bulletin Vol. XXI, Nr. 7—9. 
Liege, Soci6te Royale des Sciences,M&moires1l.Serie, Tome XVII. 


England, Schottland, Irland. 
Belfast, Natural History and Philosophical Society, Report 
1894/95. 
Cambridge, Cambridge Philosophical Society, Proceedings, 
Vol. YIL, Part >. 
Edinburgh, Royal Scottish Geographical Society, Magazine 
Vol. IX, Nr. 7—12. 
Liverpool, Biological Society, Proceedings Vol. IX. 
London, Royal Society, Proceedings, Vol. LVII, Nr. 346 —352. 
London, Royal Geographical Society, Journal 1895, July-Dez. 
London, Linnean Society, Journ. Vol. XXV, Nr. 158—160 Zoology. 
London, Linnean Society, Journal Vol. XXX, Nr. 209, 210 Botany. 
London, Mathematical Society, Proceedings Nr. 509—527. 
London, Zoological Society, Proceedings 1895, Part 2. 
London, Royal Microscopical Society, Journal 1895, Part 4, 5. 
Manchester, Ovens College, Report 1890/94, Museums Handbooks. 
Manchester, Manchester Literary and Philosophical Society, 
Memoirs Vol. IX, Nr. 3—6. 
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Italien. 


Milano, Societä Italiana di Scienze Naturali, Atti, Vol. XXXV, 

fase 1; 2. 

Milano, Reale Istituto Lombardo di Scienze e Lettere, Index e 

} Rendiconti, II. Serie, Vol. XXVI; XXVIL, Memorie, III. Serie, 

Mol VI »Part..3;'4: 

Napoli, Accademia delle Scienze Fisiche e Matematiche, Rendi- 
conti, III. Serie, Vol. I, Nr. 5—10. 

Roma, Reale Accademia dei Lincei, Atti 1895, I. Semestre Nr. 11; 

° 12. I. Semestre, Nr. 1—10, e Rendiconti 1895. 

Roma, Societa Romana per gli Studi zoologici, Bollettino Vol. IV, 
NrT.;3;-4. 

Roma, R. Comitato Geologico d’Italia, Bollettino 1895, Nr. 2. 

Roma, Societ& Romana d’Antropologia, Atti, Vol. II, Nr. 1; 2. 
Nor Nr.-1. 

Spanien, Portugal. 
Coimbra, Universidade Coimbra, Jornal, Vol. XH, Nr. 3. 

Lisboa, Sociedade de Geographia, Boletim, XIII. Serie, Nr. 12. 
XIV. Serie, Nr. 1—3. Actas, Vol. XIV. 

Porto, Sciencias Naturaes, Annals II, Nr. 3; 4. 


Russland. 


Dorpat, Naturforschende Gesellschaft, Sitzungsberichte, Bd. X, 
Heft 3 und Schriften Nr. 8. 

Helsingfors, Finska Vetenskaps Societeten, Bidrag, Heft 54—56, 
Öfersigt, Tome XXXVI und Acta, Tome XX. 

Helsingfors, Societe de Sciences de Finland, Observations 1889/90 
und Vol. XII, Part. 1. 

Kiew, Societe des Naturalistes, Memoires, Tome XIIL, Nr. 1; 2 
und Tome XIV, Nr. 1. 

Moscou, Societ&e Imperiale des Naturalistes, Bulletin 1895, Nr. 2. 

Odessa, Societe de Naturalistes de la Nouvelle-Russie, M&moires 
Tome XIX, Nr. 1; 2 (russisch). 

Riga, Technischer Verein, Industriezeitung für 1895, Nr. 9—20. 

St. Petersburg, Acad&mie Imperiale des Sciences, Bulletin, 
V. Serie, Tome I, Nr. 3—5; Memoires, VII. Serie, Vol. XL, 
Br. 5 

St. Petersburg, Societe Ouralienne, Bulletin, Tome XV, Nr. 1. 
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St. Petersburg, K. Mineralogische Gesellschaft, Materialien, 
Vol. XVII. 

St. Petersburg, Comit& Geologique, Memoires, Vol. VIII, Nr. 2;3. 
Vol. IX, Nr. 3; 4. Vol. X, Nr. 3. Vol. XIV, Nr. 1 und 3. 

St. Petersburg, Comite Ge&ologique, Bulletins, Vol. XII, Nr. 3; 9. 
Vol. XIH, Nr. 1-9 und Suppl., Vol. XIV, Nr. 1—5. 


Nord-, Süd- und Central- Amerika. 


Cambridge, Museum ofComparative Zoology, Bulletin Vol. XXVII, 
Nr. 1—5. Vol. XXVII, Nr. 1. 

Canada, Royal Society of Canada, Proceedings, Vol. XII and 
Index to Vol. I-XI. 

Canada, (seological Survey of Canada, 3 Maps. 

Cincinnati, University of Cincinnati, Publication Nr. XII. 

Colorado, Colorado College Studies, Publication V. 

Cordoba, Academia Nacional de Ciencias, Boletim, Tome XIV, 
NT; 

Des Moines, Jowa Academy of Sciences, Proceedings 1894, Vol. I. 

Des Moines, Jowa Geological Survey, Report 1893, Vol. IH. 

La Plata, Facultad de Agronomia y Veterinaria, Rivista V; VI. 

Lawrence, University of Kansas, Journal, Vol. IV, Nr. 1; 2. 

Lincoln, Agricultural Experiment Station, Bulletin, Nr. 43. 

Mexico, Observatorio Astronomico Nacional de Tacubaya, Bo- 
letin, Tome I, Nr. 22. 

Mexico, Observatorio Meteorologico Central de Mexico, Boletin 
189, Nr. 3—7. 

Mexico, Secretario de Fomento Colonizacion et Industria, Bo- 
letin IV, Nr. 7—11. 

New Haven, Connecticut Academy of Arts and Sciences, Tran- 
sactions, Vol. XI, Part. 2. 

New York, N. Y. Academy of Sciences, Annals, Vol. VIII, Nr. 5 
and Index to Vol. VII. 

New York, State Museum, Report Annual for 1893. 

Philadelphia, Academy of Nat. Sciences, Proceedings 1895, Part.1. 

Philadelphia, Wagner Free Institute, Transactions, Vol. IH, 
Part. 3. 

San Francisco, California Academy of Sciences, Proceedings, 
II. Serie, Vol. IV, Part. 2. 
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Salem, American Association for the Advancement of Science, 

Vol. XLIII, Sess Brooklyn. 

Saint Louis, Academy of Sciences, Transactions, Vol. VI, Nr. 18, 

Vol. VIL Nr. 1. 

Saint Louis, Botanical Gardens, Annual Report VI. 

Santiago, Societe Scientifique du Chili, Actes, Tome IV, Nr. 5. 

Santiago, Deutscher wissenschaftlicher Verein, Verhandlungen, 
Bd. III, Heft 1; 2. 

Washington, U. S. Geological Survey, Report Annual XIV, 

j Part 1;:2. 

_ Washington, U. S. Departement of Agriculture, Bulletin, Nr. 6, 
Washington, Smithsonian Institution: Boas Chinook Texts; 

Towke, Aercheology Investigation in James and Potomak 
| Valleys; Money, The Siouan Tribes of the East. 


Uebrige Länder. 


Bombay, Anthropological Society, Journal Vol. III, Nr. 7. 

Bombay, Royal Asiatic Society, Journal Vol. XIX, Nr. 51. 

Brisbrane, Royal Society of Queensland, Proceedings Vol. XI, 
Part. E 

Calcutta, Geological Survey of India, Records Vol. XXVIIL, 
Part. 2,3. 

Caleutta, Asiatic Society of Bengal, Proceedings 189, Nr. 4—8. 
Journal N. S. Vol. 64, Part. 2, Nr. 2. 

Melbourne, Royal Society of Victoria, Proceedings Vol. VII. 

Sydney, Australian Museum, Report 1894. 

Sydney, Royal Society of New South Wales, Journal Vol. XXVII. 

Tokio, Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ost- 
Asien’s, Heft 56 und 2. Suppl. zu Vol. VI. 

Tokio, College of Science, Journal Vol. VIIL, Part 5. 


C. Anschaffungen. 
Akademien und Allgemeines. 
American Journal of Science (Sillimann), Nr. 294—299; 300. 
Biologisches Centralblatt, 1895, Bd. XV, Nr. 12—23. 


Archiv für die gesamte Physiologie, Bd. 61, Nr. 1—12; Bd. 62, 
Nr. 1—5. 
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Quarterly Journal of Microscopical Science, Vol. 37, Part. 4; 
Vol. 38, Part. 1; 2. 

Philosophical Magazine, Vol. XL, Nr. 242—246; 247. 

Zeitschrift für Wissenschaftl. Mikroscopie, Bd. XII, Heft 1, 2. 

Archiv für Mikrosc. Anatomie, Bd. 45, Heft 2--4; Bd. 46, Heft 1, 2. 

American Naturalist, Vol. XXIX, Nr. 343—347. 

Memoires de l’Academie des Sciences de l’Institut de France. 
Il. Serie, Tome XXXI 

Denkschriften der Schweizerischen Naturforschenden Gesell- 
schaft, Bd. XXXIV. 

Science, New Serie Vol. I, Nr. 1—26; Vol. II, Nr. 27—43. 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London, 
Vol. 184 A and B; Vol. 185 A and B (dieses A und B je 
in 2 Parts). 

Astronomie und Meteorologie. 

Meteorologische Zeitschrift für 1895 Heft 6—11. 

Connaissance des temps pour 1897. 

Astronomische Nachrichten, Nr. 3291—3320. 


Botanik. 


Rabenhorst: Kryptogamenflora, Bd. V, Lief. 10; I. Abteilung 
Bd. II Pilze, Lief. 53, 54; II. Abteilung Bd. IV. Lief. 26. 

Engler u. Prantl: Die Natürlichen Pflanzenfamilien, Lief. 122—125. 

Deutsche Botanische Monatsschrift, Jahrgang XIU, Nr. 6—11. 

Journal de Botanique, 1895, Nr. 12—22. 

Jahrbücher für Wissenschaftl. Botanik, Bd. XXVIIL, Heft 1—3. 

Annals of Botany, Vol. IX, Nr. 33. 

Bulletin de la Societe Botanique, III. Serie, Tome Il, Nr. 3—7. 

Baillon: Histoire des Plantes, Tome XI. 

Bibliotheca Botanica, Heft 32, 33. 

Annales du Jardin Botanique de Buitenzorg, Vol. XI, Part. 2. 


Geographie, Ethnographie, Anthropologie. 
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